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Sahl der neuen Anwälte, — Kutturvorſchritte zn Altenhohenau 
und Ertheilung einer Dentmünze, — Bereitung des Eleis 
nen Eiderd, — Noch etwas über die heurige Aernte, — 
Verkauf fpanifcher Schafe in Schleißheim, — Ackerbau⸗ 
gefelfchaften, — Sonderbares Gebären eines Echafes in 

aiern. . —F 5* 
. zZ 47 






Angelegenheiten des Vereins, 





1. Wahl der Anwälte, und Entwurf des Opera: 
tionsplanes pro 1852. i 

Die Vereinsmitglieder iwerdeu, hiemit eingeladen, 
nah $. XXV. der Satzungen, die Anwälte für das 
X. Vereinsjahr zu wählen, und ihre Wahlzettel an 
Die betreffenden Bezirks: Comitds, die Mitglieder des 
Untermainfreifes, wo dermal kein Wezitks:Comite 
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beiteht, bis Ende Oktober 1810 direfte an das Ge 
neral: Comite einzufenden, damit die Nefultate der 
Wahl dem General: Comite befannt gemacht werden 
Fünne. — 

In den beiliegenden gedruckten Wahlzettel darf 
nur noch der Nahme des gewählten Anwaltes, und 
von aufjen der Nahme des Bezirks gefeht werden. 
Es wird hebenbei dringendſt erfucht, diefe Wahl 
den Satzungen gemäß noch vor Ende Dezembers zu 
bewerkſtelligen, damit im Aufange künftigen Jahres 
die Anwälte in Wirkung treten können. Zweckmäſ—⸗ 
figer ift auch, wie fchon lesthin erinnert wurde, 
daß. nicht ein Auwalt mehrere Bezirks: Comites zu 
vertreten habe, jondern für jedes Bezirks » Comite 
ein eigener beftehe. 

Bugleich wird hiemit fämmtlichen Mitgliedern Ä 
eröfinet, daß fie nach $. XLI. der Satzungen ihre 
Wünſche und Vorfchläge zur Hbfafung des Operas 
tionsplanes für das folgende Jahr 1833 an die tref- 
fenden Bezirke .einfenden wollen, um ee den, dem 
General: Comite durch die Bezirke mitgetheilten Vor⸗ 
ſchlägen ſogleich den ran. bed Operationsplaneg 
zu bearbeiten. 





. —E Beck und Auffäge. 


ir 





2. Es if, erfreulich, folche Berichte von — 
dandırietpen felft au empfangen, und zu wünſchen, 
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daß dieſem ſchönen Beiſpiele von mehrern gefolge 
werde. Es wurde dem Hrn. Adam Riepl, als ei: 
nem verftändigen, fleißigen Landwirt auch die 
Denfmünze im doppelten Werthe zuerkannt, und 
ducch das k. Landgericht Wafferburg zugeſtellt. 
Anzeige 
überjene Gegenftände, welche Adam — 
Kloſter-Realitäten-Beſitzer in Alten“ 
hobenau theils Fultivirte, theils anf! 
eine bierorts fehr gedeihliche Weife 
bearbeitet bat. 
l. Rultue:Saden. 

a) Zunächſt der k. Altenhohenauers Au, moran 
des Riepls Gründe floffen, war ein bedeutender ' 
Raum, worauf theild Gefträuche, theild Stöcke von 
abgefällten Zichtenbäumen jtanden; dieſer Grund wur; 
de ausgeftocdet, zum Ackergrunde ummandelt, und 
ſo hergeftellt, daß gegenwärtig gegen 20 = 
bartes ©etreid angebauet werden Fann. 

b) Hart an den daſigen Dekonomie: Gebäuden. 
warden 25 Tagwer? Wiesgründe, melde ehevor 
gweimädig waren, und 15 derlei, welche einmäbdig 
fanden, erftere drei» und letztere zweimädig dadurch 
gemacht, daß das Flußwaffer gefammelt, und bie 
Wiefen überwäffert worden find, 

ec) Dafelbft wurden gepflanzt: 

1) mehrere Hundert ie, wege bereits 
Früchte tuagen ; Ä 
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2) 50 Lerchenbäumchen; 200 Eichenſtämme. 

3) Auch. ift eine Obſtbamuſchule angelegt, und die 
Stämme gedeihen fo fehr, daß bereits ein 
geoßer Theil täglich verfegt werden kann. 

qh Befauntlich trat der Leimbach, weil er eis 
nen unordentlichen Lauf; bat, bei großen Waſſergüſ— 
fen öfters im Jahre aus, feste alle augränzenden 
Grimde unter Waffer,. und verımreinigte dieſe fo 
ſehr, daß oft aller Nugen dahin war. Diefem Uebel 
tft nun abgeholfen., Es wurde nähmlich ein 46060 
Schuh langer Damm gefebt, und ein Waffergraben 
von 3250 Schuhen gemacht, welcher das ausflief: 
fende Waller aufnimmt, und ſohin die dafigen Grün: 
be fichert, fo daß die angebrachten Obſtbäume, 300 
au der Zahl, recht wohl gedeihen, und ri — 
Früchte verſprechen. 
E) Dee ehemahlige ————— — nicht nur 
bergrößert, ſondern auch unweit der k. Au ein neuer 
von etlich hundert Stöcken angelegt. Das Gedei- 
hen iſt ſo groß, daß man bexeits, um erfien Jahre 
von; xinem Stamm 5 Pfund un Hopfen er⸗ 
fammelte. | 
U: Urt des Hopfenbaues im. ——— 
MNachdem ader Grund, welcher zu einem neuen 
PERS beftimmt wurde, gehörig hergerichtet, 
fo wird ein Graben von 18 Zoll Tiefe gegogen, 
nit Dünger belegt, und von beiden: Seiten mit etwas 
‚Erde angefült — fodanı der Hppfenfkock. eingelegt, 
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fo daß jeder von dem andern 52 Schub entfernt 
wird — und endlich wit gutem Erdreich überzogen; 
Bewächst die Erde mit Unkraut, fo adert man mit 
einem gemeinen Pfluge die Zwiſchenreihen Durch, 
fhlägt die Erde an den Hopfenſtock, und fo ift für 
die Neinigkeit des Gartens gut geforgt, wobei fonft 
20 Männer leicht zu arbeiten- gehabt Hätten. 


IL Der Erdäpfelbau dafelbft. | 


Das Land, in welches mau Erdbirne zu bauen 
gedenfet, wird in Furchen gearbeitet, und die Erde 
von beiden Seiten zuſammen ‚geivorfen, fo daß Eein 
Rain verbleibt, und jedes Aeckerl ungefähr 18 Zoll 
von einander entlegen if. Nun wird der Erdapfel 
in die Surche gelegt, jeder 3 Schub vom andern, 
und fo fortgefahren. Die Egge, womit man dar: 
über fährt, bedeckt von felbft die Furche mit Erde, 
welche in diefem Stande belaffen bleibt, bis die Bir 
ne zu treibeh anfängt, wo fodann obige Furche aus: 
einander gearbeitet, und bie Erdbirne gehäufelt wird, 
Sit das Kraut diefer Erdbirnen bochgewachfen, fo 
wird ed mit einem Doppelpfluge gearbeitet, wie dann 
das Land hiemit gereinigt, mit‘ geringer EN un 
Unfoften eine reiche Uernte geben kann. 

Ausgeackert werden fie mit einem ordinären 
Pilug ohne Säge, und jeder Apfel kann leicht weg⸗ 
genommen werden. J 
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Der Anbau von 1000 Schäffel kann leicht in 
G Tagen mit einem Pferde gerechnet für jede Ar: 
beit verrichtet werden, 

Adam Riepl, Klojterbefiger von Altenhohenau, 
hat gegenwärtige Anzeige mit der Bitte perfünlich 
übergeben, ſelbe dem General-Comite des ade 
Vereins zu überfenden. 

Anden man diefer Bitte willfahrt, glaubt man 
| pflihtmäßig bemerken zu möäffen, daß Rliepl aller: 
dings unter die vorzüglich thätigen und unterneh— 
menden Defonomen gehört, und durch Verbeſſerung 
der Kultur fich befonders auszeichnet, 
| Mit Achtung 

Den 14. September 1810. 

8. db, Sandgericht Wafferburg. 
v. Menz, Landrichter. 





Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 





5. Anweiſung zur Bereitung des kleinen Ciders. 


Während meines Aufenthalts in Frankreich lernte 
ich unter dem Nahmen kleine Cider (petit Cidre) 
ein ungemein liebliches Getränk kennen, das nicht 
blos von den niedern Ständen, ſondern ſelbſt von 
Leuten genoſſen wurde, deren Keller mehrere edle 
Weinſorten enthielt. Ich babe es ſogar in Paris 
gefunden nnd bemerkt, daß v6 Einige dem gemei⸗ 
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nen Tiſchwein vorzogen. Da die Bereitung desſel⸗ 
ben wenig Aufwand und Mühe macht, und einen 
angenehmen Genuß gewährt, ſo verdient es gewiß 
auch unter uns Deutſchen bekannt zu werden. Ich 
will daher die Art, wie man bei der Bereitung des— 
ſelben verfährt, fo weit ich ſolche babe in Erfah: 
rung bringen können, mittheilen. 

Die einzige Gerätbfchaft, Die dazu erfodert wird, 
ift ein Faß. Man Fann ſich dazu. eines gewöhnli— 
chen Weinfaffes bedienen, aus welchem man den ei: 
nen Boden herausnimmt, und 14 Zoll über den un: 
tern Boden ein Loch in eine Daube bohrt, um eir 
nen Hahn zum Ubzapfen des Zyders darein ſtecken 
zu Eönnen. Innerhalb des Falles wird über die 
Definung des Hahns eine durchlöcherte BHölzerne 
Büchſe, oder ein aus reinem Stroh verfertigter 
Wiſch befeitiget, um zu verhindern, daß der Hahn 
von den Träbern nicht verflopft werden könne, und 
das Flare Abfließen der Flüffigfeit zu 'befördern. Iſt 
Das Faß auf diefe Weife vorgerichtet, fo ſtellt man 
es auf einen Schemmel, oder auf ein etwas. erhöb: 
tes Geräft, damit die Flafchen beim Abziehen des 
Eiders bequem untergehalten werden Fünnen. Oben 
wird das Faß mit einem — Deckel ver; 
ſchloſſen. 

Der Eider ſelbſt wird aus gedörrtem Obſte, 
nähmlich aus Birnen und Aepfeln — es gilt gleich 
viel, ob ſie wild oder veredelt waren — bereitet. 
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Man kann eine dieſer Obſorten allein oder beide zu 
gleichen Thellen wählen; felbjt getrocfnete Zwetſchken 
laſſen fi) dazn-anivenden, ja man bat mich verfis 
chert, daß bie und: da getrocknete Speierlinge (Cor- 
‘“ mes) dazu genommen werden, insgemein aber nimmt 
man drei Theile Uepfel, und cinen -Theil Birnen. 
Auf ein halbes Ohm oder einen Eimer von 80 Kan: 
nen rechnet man: 25 Pfund. getrocknetes Obſt. 
Nimmt man weniger, fo verliert der Eider an Stär: 
fe, wiewohl Einige nur 18 bis 20 Pfund nehmen, 
ud dennoch. ein angenehmes und wohlſchmeckendes 
Getränk erhalten. : Da die GSpeierlinge ihm einen 
befonderd veisenden Geſchmack ertheilen ſollen, fo 
pflegt man, häufig zwei Pfund derfelben der ange: 
gebenen Quautität Birnen und Yepfel zuzufepen. 
Sobald das getrocknete. Obſt in das Faß ge 
than worden, ‚gießt man kaltes Waſſer darüber‘, To 
dag das Faß bis auf einen Zoll unterhalb des Des 
dels danz davon angefüllt wird. : So bleibt es 24 
bis 36 Stunden flehen, worauf es mit einem Rühr⸗ 
bolze gut durcheinander gerührt, und was etwa 
vom Obſte noch obenauf ſchwimmt, möglichſt unter⸗ 
gebracht wird. Bei gehöriger Temperatur geräth 
die Maſſe bald in Gährung, wo nicht, ſo befördert 
man dieſelbe mittelſt einiger Löffel zugeſetzter Hefe. 
Dieſe Gährung dauert im Sommer 5 bis 6 Tage, 
im Winter aber einige Tage länger. Sobald fie 
vorüber iſt, und ſich alles „zu Boden gejebt bat, zieht 


man den Eider auf Flaſchen; er kann ‘fogleich ge: 
trıınfen werden; denn ob er gleich noch weniger 
Stärfe bat, fo ift er doch mild von angenehmem 
Geſchmacke. Läßt man ihn aber ferhs, acht bie 
vierzehn Tage im einem Keller auf den Flaſchen Tie: 
gen, fo gewinut er an Stärke, und fängt an zu 
moufiven, wie Champagner. Man muß ihn nun 
mwegtrinfen, und die Flaſchen aufwärts ftellen; denn 
wollte man ihn im Sommer länger ald einen Mo; 
nat liegen lajfen, ſo würden alle Flaſchen zerſprin⸗ 
gen, ſelbſt wenn man ſie nicht liegen ließe, ſondern 
wieder aufrecht ſtellte. Man darf daher von dieſem 
Getränke niemahls mehr bereiten, als man binnen 
Monatsfrift zu verbrauchen gedenkt. 
Hertel. 
Man wünfht Verfuche und — “ —— 





a. Noch etwas über die heurige Aernte, beſonders 
in Anſehung des Weins. 

Im Elſaß fo wie in der Rheinpfalz find alle 
Gaben der Natur in diefem fruchtbaren Jahre über 
alle Befchreibung -teih ausgefallen. Der Malter 
Weiten Toftet im Elſaß zwei Kronenthaler, während 
er in dem SHungersjahre 1817 zu 00 Gulden zu 
verfaisfen war. Dee Roggen ijt an marichen Orten 
bloß, um Stroh zu befommen, gefchnitten worden. 
Der Wein verfpricht überall eine fo reiche Aernte, 
daß viele Weinbauer. verlegen find, die, erforderliche 


- 121 — 


Anzahl von Fäſſern anzufchaffen. - Im Elfaß wird 
Siebzehner in Städten und. Dörfern gratis per: 
ſchenkt, Uchtzehner hält fih noch zu 3 Kreuzer ber 
Schoppen. Moft von Neunzebner wird bereits zu 
14 Kreuzer verkauft. In Neuftade laden die Wirthe 
ihre Gäſte dazu ein, ihnen ihre Lager von Siebzeh— 
ner leeren zu helfen. Auch aus der Gegend yon 
Würzburg laufen Ähnliche frobe Nachrichten ein. 
Der Reichthum an Trauben ift fo groß, daß fi 
Niemand eines folchen erinnert, und es wird allen 
Auſchein nach an Fälfern fehlen. An einem. Feld: 
ftocke im Schaltberge wurden an 5 Reben 153 
Trauben erzeugt. | 


5. Verkauf fpanifcher Sıhafe in Schleißheim. 

Bei dem Eöniglichen Staatsgute in Schleißheim 
werden am 25. des nächiten Monats Oktober Früh 
10 Uhr, nabe an 300 Stücke, noch zur Zucht taug? 
liche, bereits durch die edeſſten Merinp : Stammes 
Widder belegte Mutterfchafe, rein ſpaniſcher und 
höchſt veredelter Art, zum öffentlichen Verkaufe ge: 
bradyt, was .man mit dem Beifügen zur Kenutniß 
des Publitums bringt, daß fogleich baare Zahlung 
fi) bedungen wird. 

Schleißheim am 20. September 1810. 
Königliche Staatögüter- AUdminiftration 
| S“”c”*chleißheim. | 
Schönleitner. 








| Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. | 


| 6. Neueftes aus Paris. 
Gin Rundfchreiden vom 10. Sept. des Mint— 
ſters des Innern kadet die Präfeften ein, in jedem 


Hauptort eines Arrondiſſements eine Ackerbaugeſell⸗ 
fchaft zu errichten. Dieß wäre auch für Balerır 
ſehr wünſchenswerth. Diefe Aderbaugefellichaften. 
find jene Kultur:Kongreffe, die ſchon oft ermunternd 
zue Sprache kamen, wofür Prämien beftehen, und: 
Die doch nicht vorangehen wollen. Wo fehlt es, da. 
ihr größter Nugen fo allgemein anerkannt it? Es 
fehlt in folhen Dingen immer an den Perfonen, an 
der Thätigfeit derjenigen, die für das allgemeine 
Gute bier wirfen ſollen. Gin thätiger Landrichter. 
wird bald einen oder 2 Kultur-Kongreſſe in feinen, 
Bezirke ind Leben rufen. Uber die ‚menigiten bes 
fümmern fi) um alles diefed. Cie fehen auch von 
oben herab wenig Eifer dafür!! Die tägliche Erz, 
fabrung zeigt, daß nur in jenen reifen die Ges 
genftände des landmwirthfchaftlichen. Vereins über: 
haupt der Landiwirtbfchaft vollen Fortgang gewin— 
nen, wo der Kreisregierungs: Chef ſelbſt lebhaften 
Antheil daran nimmt, vom Eifer für die gute Sache 
wahrhaft ergriffen ift. — 





7. Neueftes aus Baiern. 


Nicht allein die Wölfe, fondern auch die Füchſe 
fommen über die guten Schafe, freilich auf verſchie-⸗ 
dene Weiſe. In. Waherftein bei Neujtadt an der 
Donau gebar in voriger Woche ein Schaf auf der‘ 
Weide ein gefundes Lamm und 3 Füchſe. Eriteres 
lebt noch, die letztern aber endeten ibr Leben bald 
nach der Geburt. Sie unterſchieden ſich von den 
wirklichen Füchſen einzig nur dadurch, daß fie Läm⸗ 
merfüjfe hatten. Gage mir einer wieder etwas ge⸗ 
gen die Weide, die fo mannichfaltige, jelbjt —— 
natürliche Früchte bringt. 





Münchner Getreid-Schranne, am 2. Oktober 1810. 


Schrannen: —2 ‚|Rossen. | Gerſte. Hader. 


| Stand. Schaͤffel Scaſſel Sqaffel Scaffel Shäfel Schafel 
Boriger Reit . 2.4) Ejelsja 258 






Reue Zufuhr . 1571 390 
Ganzer Stand.| 1820 628 
Verkauft. - . || 1308 552 
Reſt — 452 


Getreide 

Preise, | M rel [mel] n- [el * * If * 
Hoͤhſte... 15 127] 7 |48| 6 50) 5 + 
Mittlere - + Ih ıı |544 7 1561| 6 . 
Geringſter . » 9 127 6 lı8l 5 
Der mittlere 

Preis if 
Seftiegen um . 
Gefallen um . I 158 








ZI 3.18 





un nr 





Münchner Getreid: -Schranne, am 9. Oftober 1819. 


Ehen Inpeipen. |Roggen. | Gerſte. INoggen.|@erfte.|| Haber.| Haber. 
Stand. Schaffel SchaffellſSchaffel l Schaffel 
Voriger Ref . 452 I 276 










Neue Zufuhr . 1385 518 717 
Ganzer Stand.|| 1857 504 717 
Verkauft . -» 1578 400 647 





Reto... || 459 








Getreide [ | 
Brett. ſ. | A. et . ir. . If. 
DIaREE. . . 1314 5 ja 1 
Mittlerer . » 11|8 5 1251| 4 13 
Seringfter .. 8 [34 3 16 4 laıll 3 131 
Der mittlere | | 
Preis iſt 
Seftiegen um . — — — 





Gefallen um . — 4060| i 





— Miittelpreife - 
auf den verzüglichften- Getreide: - Echrannen in Baiern. 


Bom 14ten bis 2ofen September 1819. 


— — — — — — 


Din⸗JRog⸗ 
u san, Gerfte |JHaber 


Fa.) m tr. 
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— ao] J 
Kempten 38 
Sanbäbere . |hr Sazgerurn 
Xaudshut . Er 
Lauingen 7 gl 5i 2] 2lso 
Memmingen — 1 7/22] 71351 4 
Müuden . | "7issl Giı2] alı3 
Muraau. . ——— re 
Neudtting . | | BERN ur) 222°, Ka ia Bam — 
Nördlingen. | 3 el ar 


Nürnberg . 

Palau . . 
Regensburg . | 
Rofenheim . sol 21 
Etraubing . 
— 21 5!30| 4 — 
Bilsdofen . s 4!50 = 
Weilbeim . Beilbeim .  Jıölısli: _ a 


— 








Mittelpreife 
auf den vorzuͤglichſten Gerreide-Schrannen In Baiern. 





Vom 2ıten September bis 27ten September 1819. 
i 
a8 — * 


kel. 
fl. tr. 


— 4 
fl. Er. 














ft. ler. | a.|er. 





Landshut — 


Memmingen 







Dioienheim - 
Straubing » 

Zraunfiein . 12511 
miishofen 
Weilheim 
———— 





Wochenblatt 


‚Des | 
londwirthichaftlichen Vereins 
| in Baiern. | 
Jahrgang X. Ar. 2. 





19. Oktober 1 819 





-Anflöfung des Besirkö : Comite Würzburg, — Neue Bereind: 
Mitglieder, — Brüotfen für Hühnerener, — Kultur des 
Dotters, — Den Moaftlüben die Milch zu nehmen, — 
Hühnerzucht in den. Niederlanden, — Nachtweide, — 
Bermebrung des Hopfenbaues in Baiern, — Centtal 
Landwirthſchafts ſeſt. 


Ang elegenheiten des Vereins. 





8. Es wird die Auflöſung des bisherigen Ber 
ziets-Comite Würzburg befannt gemacht, und ſämutt⸗ 
liche Ziel Heren Mitglieder diefes Bezirks erfucht, 
Sch in Vereind:Ungelegenheiten bis zur Bildung eis 
nes neuen Comite an das General: Comite zu wen: 
den, fo wie auch ihre Beiträge dahin zu entrichten. 
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9. Verzeichniß der vom 21. Mai Bis 16. Sep 
tember 1819 beigetretenen ordentlichen Mit⸗ 
| glieder. | 

1574. Udler, Georg, k. Hofgartner in Baireuth, 

1843- 
1575.: Bidra, Freib. v., Ludw. Bott, Bepspäl 
i ſachfen · Bildbuirgpaufen. ‚geheimer Regieruflger 
Kath, Gutsbefiger zu Irmelshauſen 

Laudg. Königshofen, (Bez. Würzburg) 1832 

1576. Biechy, Joh. Bapt., Gutsbeſitzer auf dent 
Limburgerhof bei —— (Bez. Speyer) 
1842. 

1577. Brecht, Pfarrer zu Godramftein. (Bez. 
Speyer) 1843. 

1578; Deutter, k. Nentbeimter zu Viechtach 

(Bez Paſſau) 1842: 

1879. Eihmann, Med. Dokt. und k. Armes 
Dberpferdarzt in München, 1843. 

1580. Freitag, Mich. Gutsbeſttzer zu ——— 
1918. 

4581. Häckl, Ant., k. Nentbeamter zu Burg- 
haufen (Bez Paſſau) 1832. 

41582. Heimberger, k. Regierungsrath mSpeper 
1848. 

1883. Hennig, Fteih. v., Friedr. Gottl., k. Käm⸗ 

| merer und Gutsbeſitzer in Töpen bei Hof 
(Ges; Baireut) 1835. 
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1584. Jungermann, 9. Kaſp., k. ‚Kentbeamter 
zu Dfterbofen, Randg. Vihaſen — 
Paſſau) 1838. | 

1885. Kämel, Pfarrer. zu geitianh, bei, Dart 
am Jun (Bez Paſſau) 1823. | 

1586. Kamm erloher, Nitter v., £. Canseige 
zu Kandel (Bez. Speyer) 1858, 

1587. Koob, Phil. Jeremias, Blirgeritieifter und 
Gutsbeſitzer zu eRmDORg Im CR. Speyer 
1633. 

1588. Lamotte, Sreih. v., e. — Vieitenane 
und Kommandirender im Rheinkreiſe, Era, 

TS 

1580. Löffler, Spitelbenefigiat Pr Eheins cen 
Paſſau) 1838. 

1590. Mattern, Georg Adam, Onkofget is 
Berghauſen (Bes. Speyer) 18383. 

1591, Mid, W. v., k. k. öfterreich, Hofbuchhal⸗ 
tungsrath “und bevollmachtigter Liquuidatiotis⸗ 
Kommiſſär zu Speyer, 1842: k 

1592. Mofer, Martin, Gaſtgeber zu Altt⸗ 
ting (Bez. Paſſau) 1838 

1503. Rächl, Michaäel, bürg. Dierbeauer jü —* 
ötting (Bez. Paſſau) 1058. 

1594. Reifinger, Andreas, geiſtlicher Kath und 
Pfarrer zu Wegfcheid (Bez Paſſau) 1818. 

1395. Roth, . — zu m. 
1838. | 
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1596;° Schmal, Franze, bürg.” nie zu 
Be Neub re inge Bez. Paſſau) 1832 
1597. Schneid, Marquard, k. — zu 
Nnuſ⸗ "St (Bes. Pafſai) 1838. | 
1598. Sollsrig; Joh. Gotth. Gutsbeſttzer in 
Kottmannddor, (36. —*2 1838. 
1509. Sp a Stadtpfarrer in Spieyer,! 1832 
1000. Stößer, Sr. Rafp. Gutsbefiter und ei 
»0s4chändker zu Heißenferd; Lands. Bes 
im Unt. Mainkr. 1933, 
200: Weite‘, ehemal. Seißenteitet zu Ran: 
del (Boy Speyer) 1838. 
nr Weiginger, Jofepp, in 
Sechliey dor f (Bei München) 1842. U. * 
1005 Wefel, Georg, ee zu Duden 
— Speyer) 1838 





“ie *3 ar ‚ x 


"> 


" Defonemifä Berißte und aufge 
A an — —— 


re 10. Brutbfen filr Hühnerever. —— 
Im Wochenblatte des landwirthſchaſtlichen Ver⸗ 
des in Baiern, ‚Sahrgang , IX. Nr. 48. ©, 807, 
geichieht. der „Defen. Erwähnung, worein die Aegyp⸗ 
ter jährlich die geſammelten Huhnereyer legen, und 
ſo eine große Zabl Lüchelchen erhalten. Es iſt die, 
drage beigefeßt, ob in Baiern ſchon Jemand Ver: 


f 


juche, gemacht babe? - und ti erklärt, man 
wiünfche Bemerkungen bierüber. | 

Gene Frage und dieſer — veranlaſſen nit 
zu pe Erinherung und Nachricht: Abgabe. 

26ften Theile der ökonomiſchen Ercpklopg; 
die von — der Artikel: Huhn, ſehr aus: 
führlich abgehandelt. Man lernt hieraus das Ver⸗ 
fahren der Aegyppter kennen, noch mehr aber die 
vielfachen Verſuche des Hesen von Reaumür, mit; 
telit der. Düuger + : oder. Dfenwärme ‚Hühner. — 
brũten, und zu erziehen. 

Die Lektüre dieſer Abhandlungen * bald 
nach ihrer Erſcheinung den; bereits verſtorbenen da> 
maligen Informator zu. Miesbach: (nachmahligen 
Pfarrer) Rauſchmayr, und mich, Verſuche an: 
zuſtellen, fo weit es unfere Gefchäfte und die örtli— 
Gen Verhältniſſe erlaubten. 

Da- frühere, : unter meinem Ymtevprfahrer 
begonnene Verſuche, Dünger zur : Erwärmung der 
Ener anzuwenden ‚mit ‚vieler Befchwerlichkeit. ver: 
bunden waren, ſo wie es auch Reaumür erfahren 
batte (indem der feuchte Dunſt oftmals; Die. Ener 
verdarb), fo gingen, wie zur Erwärmung urd 
Geuersüber. —FI 

Um den Verſuch im —— abe: deſto gengnet 
zu machen, ward eine Küjte. von. ungefähr. 2,Schub 
Höhe und 13 im Durchmeffer verfertigt. . Sie er⸗ 
bielt einen Dedel,.vden man. aus- und einſchieben 
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konnte, ſo auch unten zur Seite eine Oeffnung, 
welche gleichfalls mit einem Schuber (der aus einem 
eingerahmten Glaſe beſtand) verſehen ward. 

Im Raume des Küſtchens kamen 2WEinſätze, 
einer über den andern, zu liegen, um die Eyer auf: 
zunehmen. Unten aber würde eine Lampe binge 
ſtellt, und mit einer hangenden Blechtafel bedeckt, 
bamit die Zlamme des eine den ae Einfag 
nicht ergreifen konnte. 

Indem nun Reaumürs — eingehan⸗ 
gen war, beobachtete man von Zeit zu Zeit den zur 
Ausbrütung nöthigen 32ſten Grad der Wärme, und 
mäßigte oder verſtärkte diefe, jenachdem es das Thers 
ntometer forderte, durch mehr oder mindere Deff- 
nung der beiden Schuber, wodurch ein entfprechen- 
der Euftzug zu bewirken war. 

Zur gewöhnlichen Zeit, am 2iften Tage, wo 
die Küchelchen aus den Eyern brechen follten, aber 
nicht zum Vorſchein Famen, öffneten wir ein und 
das andere, Ep, und fanden vollfommene Hühnchen, 
die aber todt waren. Ueberzeugt, daß ed nur an 
der gleichförmig ununterbrochen fortgeſetzten Aufſicht 
über den Wärmegrad, beſonders in der legten Nacht 
‚gefehlt habe, waren wir vergnügt, den Verſuch duch 
weilgfleng‘ did zur Ausbildung eines vollkommenen 
Küchelchens im Eye gebracht zu haben, Die an: 
dein waren mebr ober weniger hierin vorgerückt, 
und etliche Eyer fanden wie Teer: 


⸗ 
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Es iſt kein Zweifel, daß durch Wärme, des 
Feuers eine Menge Hühner bei uns wie in Aegyp⸗—⸗ 
sen, Eönnten ausgebrütet werden. Reaumür fchläge - 
zu diefem Ende Brütftuben, vor, die ‚über Backöfen 
anzulegen find, wenn legtere die Woche hindurch 
zwei: bis dreimahl ohnehin geheitzt werben, Im 
dieſen Brütfluben geht auch die Erziehung, der Kü— 
chelchen unter Tüchern, welche die Flügel einer 
Bruthenne erfegen, glücklich. vor ſich. Die Anlage 
folcher Brütjtuben, ihre gleichfürmige Erwärmung, 
und das ganze Verfahren beſchreite Reaumür aus⸗ 
führlich. 
Sehr iſt es zu — daß die Erbauung 
einer ſolchen Brütſtube über einem Backofen, oder 
allenfalls auch über einer Branntweinbrennerei ver⸗ 
anlaßt werde. Glückliche Erfolge würden und müß⸗ 
ten alle Koſten der Anrichtung und Aufſicht nach ei— 
nigen Verſuchen fehr reichlich belohnen. Und wo 
könnten fie leichter und füglicher unternommen wer: 
den, als auf einem der königlichen Staatögüter 
Schleißheim, Weihenſtephan oder Fürſtenried, die 
lange ſchon als anerkannte en — 
rationellem Betriebe ſtehen ?ꝰ | 

Dem verehrlichen General: Comitt des Tands 
wirtbfchaftlichen Vereins in Baiern, welches je län: 


ger je mehr fich beeifert, durch Anregung landwirth ⸗ 


Schaftlicher Betriebfamkeit in allen Fächern neues Le 
ben zu erwecken, und zu diefem Ende ſeine vielge“ 


| 24 — | 
Tefene täglich intereſſantere Wochenſchrift mit! gemein⸗ 
nüůtzigen Aufſätzen, Nachrichten und zweckdienlichen 
Auffoderungen reichlicher auszuftätten, — iſt es vor- 
behalten, ſolche Verſuche im Großen zu veranlaſſen, 
hiedurch einen fruchtbaren Zive eis ökonomiſcher Sn: 
dufteie nach und nach "af! die Güter der gemeinen 
Landwirthe zu verpflanzen, und fo den häuslichen 
Wohlſtand derfelben auf einen Grad zu erheben, bei 
bem auch fie- öfter ihren Tiſch mit einem Braten 
diefer Act; "gleich den Städtern, ‚ohne Nachtheil ip: 
zes Beutels beſtellen, und fo ſich öfter, als vorhin, 
einen guten —— zur Ernunterung bereiten. mögen, 
' us TER 3. v. O. 





Oekonomiſche Anfragen. und — 





11. Ueber den Anbau, bie, Kultur und. Benntzung 
des Dotters. 


Dotter, (Ayagrum sativam L.), — unter 


dem Nahmen, Lein- und Flachsdotter, Finkenſamen, 


kleiner Oehlſamen, Seſam, Butterſamen, Schmalz ꝛc. 
bekannt, und von den Franzoſen Sesane genannt, 
iſt eine einjährige: Pflanze, die zum Gefelechte Mya- 
grum gehört, und fi) von den übrigen Arten durch 
ihre länglichten, ‚ftiellofen Blätter unterfcheidet. . 
Die Wurzel diefes Gewächſes ijt ziemlich faſe⸗ 
richt, und treibt gewöhnlich einen zwei Fuß hohen 
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Stengel woran ſich einzelne gelbe Blumen bilden. 
Die länglichte, zweifächerige Kapſel enthält mehrere 
gelblichte Samen, in Geſtalt eines Dreiecks. Der 
Dotter blühet gewöhnlich im Monathe Junius, und 
it eigentlich ein Unkraut; welches ſich vorzüglich un: ⸗ 
ter dem Flachſe einfindet, dieſem aber keinen Scha: 
den bringt, wenn es nur nicht zu häufig überhand 
nimmt, weil man ſich ſonſt keinen reinen Leinſamen 
zur kuͤnftigen Saat verſprechen darf, und ſolcher ge: 
miſchter ie ge zum — brauch⸗ 
bar iſt. 
In — und Italien, — aber ſehr 
häufig in Savoyen und Piemont, wächſt der Dotter 
wild, und wird dort von dem armen Laudovoife ge 
fammelt, In Deutfchland: ift fein Anbau. weniger 
befannt, wenn es gleich zu wünfchen wäre, daß man 
ihn niehr, als bisher,“ kultivirte, indem derſelbe, als 
Oehlpflanze, eines der beßten und erträglichſten Ges 
wächſe iſt, und in — ia ode Empfehlung 
verdient. 

Der Dotter nimmt mit jedem Boden vorlieb, 
md gedeihet am beften auf. Sand: und Heidebö- 
den, auch verlangt er zwar guten, aber wenig Dün: 
ger. Man thut Übrigens fehr wohl, wenn man den 
Miſt gleich unterpflügt, und. das Feld darauf nad 
der Saat ein paarmal mit der Egge überfährt. 

Gegen Kälte ijt die Dotterpflanze fo wenig em: 
pfindlih, als gegen Hite und Trockenheit; er taugt 
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in alle Klimate. Seine Saatzeit hat: er mit dem 
Lein gemein, und reift gewöhnlich nach 14 15 We 
chen. Man kann ihn auch fpäter ſäen. Von Raus 
pen, Erdflöhen ıc. wird er — wie man bisher irrig 
. glaubte — nicht angegriffen. 
| Das Verhältniß der Ausfaat zur Aernte ift bei 

dem Dotter folgendes; ein Malter Ausfaat wird im 
Durchſchnitt auf einen Morgen pon 160 Quadrat⸗ 
Ruthen gerechnet, und hievon etwa 56 Malter 
Sumen eingeärntet. Kin Malter dieſes Samens 
giebt 14—15 Pfund Oehl. Das Pfund Eoftete im 
Jahre 1809 in. Würtemberg 24-26 Ey. Sobald 
der Dotter reif iſt, wird er ausgeranft, eingebun: 
den, und zu Haufe an einem luftigen Drte fo lange 
in Büfcheln flebend gelaffen, big man ihm zur. geles 
genen Zeit ausdrifht, und wie. den Rübſamen reis 
niget. Die Stengel werben von den Schafensgern 
gefreifen, und dienen auch al8 Streu. Der Samen 
wird. auch den Singvögeln zum Sutter gegeben, 
Die Kuchen find ein fehr nahrhaftes Wiehfutter, 
Das Dotteröhl bat: mit dem Schmalz einige Uehn: 
lichkeit, und kann daher auch in. der Küche al$ Sur; 
rogat des lebtern gebraucht werden, Auch iſt dieſes 
Oehl offizinell. Uebrigens wird dasfelbe auf diefelbe 
Urt gefchlagen, mie Rübfamenöhl, Da es, friſch 
ausgepreßt, etwas bitter ſchmeckt, fo thut man wohl, 
menn man es ‚nicht gleich benützt, fondern einige 
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Wochen ait werben läßt, mo es dann den herben 
Geſchmack gänzlich verliert. 

Der leichte, nicht koſtſpielige Anbau dieſes Oehl⸗ 
gewãchſes, dann feine "Ergiebigkeit. an Samen, und 
deſſen Güte, als Oehl zum Spelſen ſowohl als zum 
Brennen, und der Umſtaud, daß der Dotter Fein 
Geld ausfauget — dieſe wefentliche Attribute, die 
der Rübfamen in der Urt gewiß nicht bat, follten 
den fleifigeen Anbau biefer Oehlpflanze von ſelbſt 
empfehlen. | 

Zum Schluſſe will ich einen Heinen Verglei⸗ 
chunssverſuch über die Brenffraft dieſes Dehls mit-⸗ 
theilen, der im Jahre 1809 von einem ————— 
in Würtemberg gemacht wurde. 

Er nahm ein Loth reines Leinöhl, eben ſo viel 
reines Dotterſamenöhl, und gleichviel mit letzterm 
vermiſchtes Leinöhl. Die Dochte ließ er zuvor in 
Dept tränfen, und fie num anzünden, Das Reful: 
tat mar folgendes: 


Das Loth reines Leinöhl brannte 3 Stunden 9 Min. 
Das vom Dotteröhl brannte 3 Stunden 38 Min. 
Das vom vermifchten Leinöhl 3 Stunden 21 Min. 
Die. Zlamme von reinem Leinöhl rauchte am 
fiärkiten, und die vom Dotteröhl am menighet 
Münden, 1819. 
v. Schott. 
Man wünſcht weitere Bemerkungen hierüber. 


12. Mittel, den Maſtkuͤhen die Mitch zu nehmen. 

Es weiß jeder, daß die magern ‘Kühe mehe 
Mild geben,” als die’ fetten. Natürlich’ iſt es auch 
unigefehrt fo, "daß fie’ nicht fett werden wollen, fo 
Iange fie viele Milch‘ geben: Das bat Einen geär— 
‚gert, “der feine Kuh mäften und fchläthten "ihollte; 
da bat er ihr das Euter täglich 4: bie Gmahl mit 
Branntwein gewaſchen; und’ hat ihr etwas weniger 
zu ſaufen gegeben: — Darauf iſt die Milch ausge 
blieben, und die Kuh ift fett geworden. 

Dieſes Fettmachen iſt aͤlletdings nuͤtzlich, wenn 
ſich die Milch nicht mehr rentirt, die Kuh alfo zum 
Schlachten verkauft werden muß. Man ſieht weis 
tern Erfahrungen hierüber entgegen. 


‚13. Huͤhnerzucht in den Niederlauden. 

In, andern Ländern, beſouders in den Nieder: 
landen, wird die Hühnerzucht mit vorzüglicher Auf: 
‚ merkfamfeit betrieben. Man fucht überall die beß— 

ten und geößten Hahne zu bekommen, und fomit 
auch die Ihönften und größten Hennen. Man fiebt 
Hunderte der fchönften Hennen und Indiane, alle 
weiß wie der Schnee. Man täumt dem weißen 
Hühnervieh algemeit den Vorzug ein. Das vleiſch 
iſt zarter und ſchmackhafter davon, und ſo auch die 
Eyer. Das Aufziehen der Indiane, ſogenannte 
Schrutten, ſo wie der jungen Hühner geſchieht da 
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mit aller Sorgfalt," Negnet es, da’ läßt man fie 
nicht in die Luft, weil‘ die geringfte Verkaͤltung fie 
tödtet. Die erften Tage werden die Füſſe der’ juns 
gen Thiere mit Branntivein’ gervajden, üni-fie fo zu 
ftärfen, welches auch von befter Wirkung it. Das 
erfte Futter beſteht aus Hirfe, dann einem Gemifche 
von Ehern und Brenneffeln oder Salatäbfall. Bei 
den Hennen wird genau darauf gefeben; daß für je 
den Hahn 6bleiben. Hier zu Lande iſt größten⸗ 
theils alles hierbei vernachlaßigt. Ich ſah 12 Hen⸗ 
nen für einen Hahn, und auch wieder 3 für einen, 
wie ſich nähmlich alles durch den Zufall trift. Die | 
wenigſten Leute wiſſen, wieviel: Heunen fir. einen 
Hahn gehören. Von der Auswahl der Hahne und 
Hennen iſt da gar keine Rede. Das alles geht die 
Bäuerin an, heißt es, und die Bäuerin läßt aus 
Unwiffenheit alle$ dem Zufalle über. So verdient 
die Hühnerzucht freilidh den, Vorwurf, wie er ihre. 
meijt gemacht wird, daß fie nichts einbringt: aber 
unter Eluger Leitung Fann fie - wirklich auch einträg⸗ 
lich werden, und iſt zugleich ein nappmgnbiger Zweig 
einer ordentlichen Landwirthſchaft. | | 

Mau wänfcht weitere Verſuche darüber zu vernehmen. 





14. Nach tweide. 
Fängt denn in Baiern die ſo ſehr verbothene 
and gemeinſchädliche Nachtweide wieder an? Wenig— 


- 30 — 


ſtens beweiſen dieſes ämtliche Anzeigen. So beißt 
es in einer der letzten Münchnerzeitungen. — „Es 
ſind am 8. Sept. zu Geiſenbrunn bei Pfaffenhofen 
Landg. Staruberg auf der Weide. 2 Pferde bei der 
Nacht geſtohlen worden ꝛc.“ Beinahe ſollte man fa: 
gen, es geſchieht ihm Recht, warum hat er ſie auf 
die Nachtweide geſchickt. Vielleicht wäre es das 
zweckmäßigſte Mittel, Die, Nachtweide wieder zu vers 
tilgen, wenn man diefe Pferdeund Ochſen etc. dann vogel: 
frei erflärte, Feinen Diebftapl dabei erkennen würde, 





Oetonomiſche Anefdoren und: Henigkeiten, 


+ 





15. Neuefles aus ber Allgemeinen Handlungezel⸗ 
‚ tung vom 25. Sept. 1819. . 


Mehrere Haudelsbriefe aus Boͤhmen Beftätti: 
gen, daß die Ausfuhr des Hopfens ſich feit Kurzes 
immer mehr vermindere, und befonders Baiern nicht 
allein weg mehr bedarf, fondern ſelbſt wir z. B. 
Ende 1818 und Anfang 1819 bedeutend einführet, 
(nad Böhnien nähmlich). Diefe auffallende binnen 
fo wenig Jahren bewirfte--Umärderung der Hai 
delsverhältniſſe ‚in dieſem Artikel zu Gunſten Baie 
erns verdankt man größtentheils den thätigen Be⸗ 
mäpungen des landwirt hſchaftlichen Bereits, bee 


\ 
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auch quf audere Zweige des Ackerbaues fo günſtig 
gewirkt bat, und zwar vorzüglich dadurch, daß er 
flets auf das Intereſſe des Volks, und nicht wie 
mande andere efellfchaften zue Beförderung des 
Ackerbaues — bloß aufdas— großer Eigenthä— 
mer achtete. Diefes_ wahre Intereſſe des - Volks 
athmet auch die ganze baierifche Kulturs-Geſetzge— 
bung: daher auch die allgemein woplthätigen Wirs 
Fungen davon, — 


{ 





Münchner Oetreld Exhraune, am 16. Öftober 1819. 








Weisen. | Roggen. en. Gerſte. | Haber. 
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Central— Randwirihfhäftifefl 


Die Handlung ſelbſt ging auf, gewöhnliche Weiſe, 
‚Dem Progräinine gemäß; am, 3, Oktober unter 
ſchönſtem Wetter auf der Therefieit Wieſe in 
Gegenwart Sr.k. Majeſtäten und vieler Tauſenden | 
von Menfchen vor fich, ind alles zeugte don Stop: 
find und mäcmfter. Theilnahme. Zur ueberficht 
der Preiſe⸗ Vertheilüng dient aachnendes 

Protokoll, 
welches bei der Müſterüng des — eüe 
das Zentral : Landwirthichaftsfeſt abgehalten 
idorden: 
München, den 2. ÖH. 1810: 
Gegenwärtige: 
t. Eſchmannn, ‚Med; Dr. und Armee -Öber: 
Pferdarzt, z | 

3. Öentner, Lehrer an dei Zentral: Veterindr: 
Schule ’ | | . 

3. Grandauer, Pof: Exrpeditor zu Sorneding; 

4. Reßling, Freiherr von, Öberjt: Staltmeifter ic. 
Erzellenz; | 

5. Schönleutner,; Stäatsgüter: Adminiſtrator, 

6. Schwab, Nath ünd Profeſſor, 

7. Waizinger, Bierbrauer in Sqlehdorf⸗ 

8. Weiß, Poſt- (Erpeditor in Jürſteufeldbruch 


a In ı%° Yen“ 
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Zaufolge⸗bes Programms dd. 23. Auguſtel. J. 
und des an die Obenſtehenden vom General: Eomitö 
erlaſſenen Rundſchreibens, haben ſich dieſelben heute 
am 2. Oktober früh 8 Uhr in der königl. Reitſchute 
derfantnelt, um unter den zur Preiswerbutig vor⸗ 
zuführenden Viehgattungen diejenigen Stüde aus: 
zumäblen, und überhaupt alles dasjenige zu verfü— 
gen, was durch das erwähnte Programın durch den 
Iandmwirtbfchaftlichen Verein bezeichnet worden war. 

Man hatte übrigens die für die einzelnen Bieh⸗ 
gattungen eröffneten Protokolle erſt 4 nach 10 Uhr 
geſchloſſen, um nicht einzelne ſpät angekommene Per: 
ſonen von der Concurrenz ausſchließen zu müſſen. 

Die Reſultate unſerer Unterſuchungen ſind nun 
folgende: 


* 


$. 2. 
Beilage Lit. A. 

a fte find 24 dem Gerichte vorgeführt 
worden, wie dieſes das anliegende Spezial: Protokoll 
Lit, A, nachweist. 

Da diefelben großentheils durch Abſtamang 
Wuchs und Geſundheitszuſtand ſehr ausgezeichnete 


Stücke waren, und wohl jeder der Eigenthümer für | 


feinen ‚Eifer um gute Pferdezucht eine Auszeichnung 
verdient haben dürfte, fo glaubte das Preife:Gericht 
ven Zwecken des landwirthſchaftlichen Vereins und 
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den Wünſchen des General: Comite, insbefondere 

durchaus nicht entgegen zu handeln, wenn ed die 

Pofitionen des Programms dahin ausdehnte, daß 

es flatt der 4 Vereinsdenkmünzen und Fahnen für 

die 4 nächſtbeßten 8 folder Münzen und Fahnen 
zur Aneiferung ausſetzte. 

Dieſem zufolge, und weil von der königlichen 
Staatsgüter⸗ Adminiftration Schleißheim für die ihr 
zugehörigen zwei preiswerthe Hengſte die treffenden 
Preiſe nicht genommen werden konnten, ſo wählte 
das Gericht aus den 24 Hengſten 15 aus, und ev 
kannte die ausgefegten Belohnungs: und Ermunte- 
rungs: Prämien, ſodann die Weitpreife in folgender 
‚ Drbnung zu: 

4. Preis. Die Fönigl. Staatsgüter« Adminifkration 
Schleißheim. | 

L, Erasmus Hipper, Wirth in Gmund, Landg. 
Tegernſee. 

2. Preis. Von Greyerz, Forſtinſpektor zu Günz⸗ 
burg; da aber derſelbe auf den ihn treffenden 
Preis Verzicht leiſtet, ſo geht er auf den fol: 
genden über. 

IL, Joſeph Haider, von Faulwieß, Gang. Re: 
genitauf. 

IL. 3. Preis. Urban ——— Pächter von Die 
tramözell, Landg. Wolfratbshaufen. Ber 

IV. 4. Preis. Sofepp Angerer, von: Enterbuch, 
Landg. Miesbach, 
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' Nacgelefen werden! 


5. Joſeph Baizinger, von Schlebdorf, Lands. 


Beilpeim. 
6. Johann Bapt. Bader, ’ von Eiterhofen 4 Lands: 
Straubing. 
7. Königl. Staatögüter » Adminiſtration Schieiß 
beim; diefe leiftet Verzicht zum Vortheil deg 
folgenden. 
8. Zaver Lermer, von burg, Landg. Straubing, 
9. Sofepb Aigne r, von dee Herrnmühl, Landg. 
Miesbach. 
10. Quirin probſt/ von m. Landg. Stadt⸗ 
amhof. 
11. Michael Schröder, von Schwaig , Lang, 
Weilheim; 
12. Blaſius M ofe v, von Berglern, Candg. Erding, 
13. Barbara Kläpfer, von Wernbrunn, Lands. 
München. 
| Meit:Preife. 
1. Preis. Nepomuk GSteininger, von Deg- 
gendorf, 
2. Preis. Joſeph Lolchinger, von Straubing. ! 
3. Preis. Johann Bapt. Zacher, von Eiterha⸗ 
fen, Landg. Straubing. 
4. Preis. Sofepp Haider, von Saufmie, Can 
KReteuſtau⸗. 


* 


— 


5 
Beilage Lit. B. 
Stutten murden dem Gerichte in der fehr 
bedeutenden Zahl von 37 Stücken vörgeführt, Die: 
fer Umftand, verbunden mit der für jeden Freund 
der vaterländifchen Landwirthſchaft höchſt erfreuli> 
chen Ueberzeugung, daß die Pferdezucht nicht allein 
in Ubficht auf die Hengfte, fondern auch hinſichtlich 
der Stutten weſentliche Fortſchritte gemacht habe, 
bewog das Preisgericht, auch hier den Poſitionen 
des Programms eine, wie es glaubt, völlig zweck⸗ 
mäßige Ausdehnung zu geben, und ſtatt der 4 Ver: 
einsdenkmünzen mit Fahnen, vielmehr 12 derſelben 
zur Austheilung zu beftinmen , nachdem auch bier 
mit den anweſenden Commiſſarien des General ⸗Co⸗ 
mites ſowohl, als der Deputation für die Lande 
wirtbichaftöfefte die nöthige Rückſprache genommen 
worden mar. 
Die Refultate unferer Unterfuchungen find nun 
folgende: 


“ 
1 


Preifeträger. 
1. Preis. Mar Mecdendorfer, Gerichtöhalter 
zu Reichersbeuern, Landg. Miesbach. 
2. Preis. Selafius Vogel, von Schorn, Landg. 
Wolfrathshauſen. Zu j 
5. Preis. Michael Wenninger, von Alburg, 
Landg. Straubing. 


— 38 — 

4. Preis. Lorenz Giſtl, von Unterfiſchbach, Land⸗ 

gerichts Tölz. 
Nachgeleſen werden: 

5. Baron v. Pfetten, von Niederarnbach, Landg. 
Pfaffenhofen. 

6. Michael Haider, von Deggendorf. 

7. Thereſia Haltmeyer, beim Köpferl, Landg. 
Miesbach. 

8. Alois Bauer, bon Gießing, Landg. Münden. ; 

9. Alois Eckler, von Ratzenwinkel, Laudg. Tölz. 

10. Martin Lindinger, von Berg, Landgerichts 
Griesbach. 

11. Joh. Dentsberger, von Künfee, Landgerichts 
Tölz. 

12. Jakob Höfl, Verwalter au Mindelheim, 

15. Joſeph Wenninger, von Straubing. 

14. Anton Vogel, von Pforzen, Landgerichts Kauf 

beuern. | 

415. Georg Stegmepyer, auf der Wiefe, Landg. 

| Miesbach. | 

416. Benedikt Burgbardt, ‚ von Schwäbishöfen, 
Landg. Kaufbeuern. | 


N | Weit: Preif e. | 

1 Preis. Martin gindinget, von Berg, Band: 
gerichtd Griesbach. 

2. Preis. Joſeph Zotfmann, von Ornbau, 
Laudg. Herrieden. j 
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3, Preis, Leopold Auer, von —— Land⸗ 
gerichts Deggendorf. 
4 Preis» Michael Lederer, von Shading; 
Eandg. Deggendorf. 
— $ A. 
Beilage‘ Lit. C. 

An Stieren waren 19 Stüde vorgeführt wor⸗ 
den. Das Preisgericht hielt es für zweckmäßig, 
außer den 4, durch das Programm beftimmten Der: 
einsdenfmünzen mit Fahnen, noch > weitere Auf 
munterungen zu ertheilen, und faßte, ‚nach genom⸗ 
mener Rückfprache mit den Commiffarien des Gene⸗ 
ral-Comités und der Deputation für die Lands 
wietbfchaftsfefte,, den Beſchluß, daß ıdenn auch die 
vorrätbigen Vereinsdenfmünzen hiezu nicht hinrei⸗ 
eben follten, den betreffenden Perſonen, jeder eine 
Fahne zugegeben fen, 

Hienah hat das Preisgericht ſein urthell . 
folgende Weije ausgeſprochen: 

1. Preis. Die königl. Staatsgüter⸗ Adminiſtration 
Schleißheim; da aber dieſelbe, den Verfügun⸗ 
gen zufolge, ‚den Preis ſelbſt nicht nehmen 
kann, ſo geht derſelbe über auf den 
I. Grafen v. Arco, von Bernried, Landgerichts 
Meilheim. 
N. 2. Preis, Balthaffar Reinpold, von. Su: 
ning, Landg. Starnberg. be 


B 


IH. 3. Preis. Mathias Undrälang, von Aug 
Landg. Miesbach. 
‚ IV. 4 Preis. Ignaz — von ——— 
Laudg. Roſenheim. 
Nachg eleſen werden: 
5. Heinrich Sſchulz, von Rottjee, nee 
Weilheim, 
6. Joſeph Seidl, von Holztirchen. 
* Andräas Kirch meyer, von n Murnau, Lands 
Weilheim. , | 
8. Franz Mühleifen, von Oberndorf: a 
ö. Mathias Lo der, yon Wartenberg, Landgerichts 
Erding. 
10. Mar Floßm ann, von Raifting, Banbgerichts 
Landsberg. 
11. Ferdiuand Eſtherm ann, von Peiß, Candg. 
Miesbach. 
Weit— pPreife Di 
:% Preis. Ignaz Eberle, von Oberndorf. 
2. Preis. Franz Mühleiſen, von Oberndorf. 
hi Preis, Lorenz MWeinzierl, ‚don Sroßmähring, 
| Landg. Ingolſtadt. 
A. Preid.“ Adam Niepel, von Altenhohenau, 
Landg. ——— Ba | 
247 
Beilage Lit. D. 
Die Anzahl der Kühe betrug 19 Stüde, de, 
gen Qualität dag Preisgericht bewog, einen, dem 


/ 


. vorhergehenden ähnlichen Beichluß zu faſſen. Hie: 
nach follen die ausgeſetzten Preiſe an Folgende ge— 
geben werden: » * 
I. 1. Preis: Baron v. Eig thal⸗ von Ebersberg. 
2. Preis. Königliche Staatögüter ea 
Schleißheim, fatt welcher | | 
II. Graf. Arco, von Bernried- ‚ben Preis empfängt. 
UI. 3. Preis. Andreas Rirpmesen, von Mur⸗ 
nau, Laudg. Weilheim. | 
IV. 4. Preis, Jobann- men * Such 
Lands · Niesbach. — 
Nachgeleſen — 


5. Ignaz Meyer, von Veiharding Sanbgeriäth 
Roſenheim. 

6. Mathias Obermüller, von Freiſing. 

7. Joſeph Stalter, von Gern ; Landg. München, 

8. Uois Fazanini, von Oral, —— 
Ebersberg. — 

9. Balthaſſar Reinpold, von Inning. >> 

10. Adam‘ Riepl, von Bitinhoßenan, gandgesichts 


Waſſerburg. m © 2:40 
11. Pofidius Sterzer, don. Gätätnen ; Band}, 
Wolfeathepanfen. EEE ir 


* 


‚ft 


Weit: Preif e. 
1. Preis. Anton Egger, von Oberndorf. 
2. Preis. Adam Riepl, von Altenhohenau, Lauds. 
Waſſerburg. | = 


rs ER FRE X Bu ein & 6. met. 
a "Beilage Lie. EP oo nam 
‚Die für fein wollige Zuchtwibder aus: 
gefchten Preije ſprach das — rigen 
fetei - Bcfigeen zu! 
1. Preis. Die konigliche Ehaats + Whinftration 
en Schleißheim; 5da aber diefelbe Als’ Staatsgut 
den Preis ſelbſt nicht nehmen konnte, ſo er⸗ 
hielt denſelben .£1 

Y. Seiedrich Graf! von⸗ Verf, zu Feeipeiin, f 

I, 2, Preis, Baron v. BEIM. von Ebers⸗ 
berg. Iel Bu Euer! 

III. Preis. Paul. inager, von — 
Landg. München. 

IV. 4, Preis. Baron ©. Klofen,. von Gern , 
Landg. Eggenfelden... 

Die für die Shafzsudt im Aligemeihen 
beftimmten Präntien wurden von dem ‚Gerichte Fol⸗ 
genden zugejprochen: " 
r Preis. Joſeph Benuinger t von n Straubing. — 

2. Preis. Joh. Georg Kloiber, von St. Paul, 
nr Landg. Erding. | 
3. Preis. Franz Dehenfkteiner, von. Tölz. 
4, Preis. Joſeph ‚Demi ‚ von Oberfiſchbach, 

Candy. Se 
Weit: Preife: 

4: ‚Preis. Wenninger,'von Sfraubing. 
2. Preis. Baron v. Klofeu, von Gern, 
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$. 7 
Beilage Lit. F. 
Um die Preiſe für die Schweinzucht be: 
warben fich überhaupt zehn Concurrenten durch Vor: 
legung von. gebörig abgefaßten Zeugniffen. Das 
Gericht fprach die Preife ſelbſt nachfolgenden Land: 
wirthen zu: 
1. Preis. Joſeph Haigemeyer, von Fürften 
feldbruck, Landg. Dachau. 
2. Preis. Lermer, von Ulburg, Landg, Straubing. 
3. Preis. Wenninger, ebendaber, | 
4. Preis. Königlide Staatögüter : Udminiftration 
Schleißheim, flatt diefer 
Balthaffaer Reinpold, von Inning. 
u Ba 7 
Seine Majeftät der König hatten den Kommiſ⸗ 
farien des General: Comite3 und der - Deputation 
für die Landwirthfchafsfefte den allerhöchſten Auf: 
trag zu ertheilen gerubt, die -FeierlichFeit -in det 
Art anzuordnen, daß die. Preifevertheilnng am 3, 
Dftober um 42 .Uhr vor fi) geben Fönne. Diefem- 
nach wurden ſämmtliche beteiligte Perfonen durch 
das Preisgericht angemwiefen, ihre Viehſtücke um 
12 Uber auf die Thierefien: Wiefe zu bringen, und 
daſelbſt an den beſtimmten Plägen aufzuftellen. 
Seine Majeftät, welche fämmtliche preiswer⸗ 
bende Viehſtücke ſchon auf der Reitſchule in aller⸗ 


— 4 — 


wi 2 


höchſten Augenſchein genommen hatten, erklärten zu⸗ 
gleich, daß Höchſtſie, mit den Beſchlüſſen des Ge⸗ 
richtes einverſtanden, das Protokoll geſchloſſen und 
unterfertigt wiſſen wollen, wann Allerhöchſtdieſelben 
auf der Therefien  Wiefe eintreffen werden, 
Frh. v. Keßling. 
= Schönleitner.“ 
Louis Weiß. 
Grandauer. 
J | | Dr. Eſchmann. 
a | Gentner, | 
— | MWaizinger. 
ae wu Schwab. 





BDerzeihniß 
iener. ländlichen , Dienfibothen des Iſarkreiſes, welche 
ſich als preiswürdig ausgezeichnet haben, und bei 

dem heurigen Central: Landwirthſchaftsfeſte mit 
nd  Dienftbotpen-Medaillen belohnt wurden, 


GG 00 Ä A. 
Mannliche Dienſtbothen nad — 
| Dienftesalter, 


4 Preis. Johann Niefferer, gebürtig von n Mies 
trading, dient ununterbrochen "46 Sabre auf | 
dem’ Baumannhieſelgute zu ibling, könig. 
Bauda. Roſenheim. 


A 2 


2. Preis, Andrä Wagner, gebürtig von der Anu— 
Landg. München, dient 35 Jahre ununterbro, 
hei beim Wirth zu Saiftenpaar, Sandgericpis 
Miesbach: 

5, Preis, Kafbar Wimmer, gebürtig zu Alten: 
beuern, und feit 32 Jahren Dien ſtknecht beim 
Bauer im Thal, E, gräfl, Preifing chen Herr: 
fchaftsgetichts Brannenburg, er dient i in allem 
56 Sabre, 

4, Preis. Georg Zöllermaier, gebüctig von 
Rettenbach ‚, dient 31 Jahre ununterbröchen 
bei Sohantı Zöllermair zu Bachenpaufen, Land: 
gerihts Dachau, 

4 Preis, Simon Dinzetshofe r, gebürtig von 
Derndbrf, dient ununterbrochen 27 Jahre bern 
Ränner, Müller zu Oberfteinach, Herrſchafts⸗ 
Gerichts Brannenburg. 

6. Preis. Johann Sebergelnee, gebürtig von 
Thaning, dient 26 Jahre beim‘ Wirth daſelbſt, 
k. Landg. Wolfrathshauſen. | 

7. Preis, Johann Fu rfier, gebürtig zu Thal: 
ham, dient 20 Jahre ununterbrochen bei Chri⸗ 
ſtoph Furtner zu Thalham, Herrſchaftsge⸗ 
richts Brannenburg. 

-B, 

Weibl, Dienftbotbennad ihrer Dienftzeit. 

1. Preis, Gertraud Viebbaufer, Schmidstoch— 
ter an der Lina, dient 40 Jahre ununterbro— 
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‚den im Hfarrhofe zu Eiſelfing, Landserichts 
— Waſſerburg. F 
2. Preis. Marie Wimmer, gebürtig von Tun⸗ 
tenhauſen, dient 30 Jahre ununterbrochen bei 
Joſeph Steininger zu Holzolling, Landgerichts 
u Miesbach. 
3, Preis, Barbara Reitner, gebürtig zu Voder⸗ 
| leiten, dient ununterbrochen 27 Jahre beim 
Schafhau ſer, und in allem 36 Jahre zu Weichs, 
| Herrfchaftögerichts, Brannenburg. 
4, Preis. Barbara Lechnerfgebürtig von Holy 
firhen, dient ununterbrochen 27 Jahre bei 
Georg SedImaier, Wirth zu Hollzolling, Land: 
gerichts Miesbach, 
5. ‚Preis. Anna Maria Kurz, gebürtig. zu Bud 
berg, dient ununterbeochen 26 Jahre beim 
dortigen Hinterriedlberger, Herrichaſtegeriches 
Brannenburg. 
6. Preis, Maria Elbinger, gebürtig zu Brants 
nenburg, dient 25 Jahre ununterbrochen beim 
Deter Bauer, Niedermaie zu " Dogerndorf., 
Herrfchaftsgerichts Brannenburg. — 
7. Preis. Maria Uner, gebürtig von Grainbach, 
dient 24 Jahre ununterbrochen beim dortigen 
Wolfgang Thaller, Hinterfchweiber, Herrſchafts⸗ 
gerichts Brannenburg. 
8. Preis. Agatha Schächl, gebürtig von unter⸗ 
ulpoint, dient 23 Jahre ununterbrochen bei 


Georg -KRäfl; Salzhuber zu. Wiechs, Herrſchafts⸗ 
gerifhts: Drannenburg, 0. 0 
9. Preis, Barbara. Rieder, gebürtig zu Eutbach, 
dient „25. Jahre ununterbrochen bei Franz 
Pichler vom. dortigen, Herrfchaftögericht Bran⸗ 
Aenhützß u 
10. Preis. Glifabetb Niederthaner, gebürtig 
zu Nieberthan, dient. 21 Jahre ununterbrochen 
bei eph Schweiberer, Windshauſet, Herr: 
ſchaftsgerichts Brannenburg. | 
11. Pr. Elijgbesb Aichuer, gebürtig zu Nußdorf, dient 
+. 18,,Sabre ununterbrodyen bei Wolfgang Baum⸗ 
gärtner, Bartl zu Ueberfilzen, Herrſchaftsge⸗ 


richts Brannenburg. 





"Diefem Feſte fehloß fich aud) ein Kennen, Wo: 
gel:, Scheiben: ünd Piftolenfchiefen, und mehr anz 
dere Glücksſpiele an, fo daß fih ein wahres großes 


Volksfeſt darboth. 
Preiſe⸗-Liſte des. Pferderennens. 
(Nah den. Namen der Pferde-Eigenthümer, welchen 
die duch das Programm des Stadt: Magiftrats 
vom 17. Sept. d. 3. ausgeſetzten nachfolgenden 
Preife von den ‚dazu erbethenem Reungerichte 
zuerfannt wurden.) 


1. Preis zu 25 baier. Thaler, nebſt einer Fahne 
mit deu darauf geſtickten Nahmenszügen 33. 
MM. des Königs und der Königin: Fürſt v. 
Löwenſtein, k. General⸗Adjutant. 

2. Pr. zu 20. baier. Thaler, nebjt einer" Sahne mi 
den Darauf geftickten Nahmenszügen II. KK. 
HH. des Kronprinzen und der Kronprinzeflin: 
Joſeph Kammermaier, Wirth von Egelhofen, 
Landg. München. 

3. Pr. zu 18 baier. Thaler nebſt Fahne: Sebaſtian 
Maier, Poſthalter v. Bachhaufen, Edg. Regensburg, 


— “ 


2. de. ju 17. Baier. Thaͤler nebſt Jahne! Simon 
Maier, Brauer zu Obernberg im Inmiertel. 

5 Pr. zu 14 baier, Thaler nebſt Fahne: Gedtg Land) 
Bieglermeifter von Kapfenberg, Landg.’Kellpein: 

6. Pr. zu 12 baier. Thaler nebft Sehtte: Jakob 

Markertsmüller, Bauer von Moöinbath; ‚Tandg; 

Waſſerburg. 

*. Pr. zu 11, baler. Thaler nebſt ſebne? Jakob 
"Eigenstorfer, Bauer von Schneidberg, Landge⸗ 

richts Vilsbiburg: Ba 

B. Pr. zu 10 baier, Thaler nebſt Fahne! -Hohatih 

WBeorg Egger, Müller, von Vilsöhl, Ldg. Vilsbiburg. 

9. Pr. zu Q. baier. Thaler nebdft Sahne: Bergmayr 
sen. Bauer von Eier, Landg. Pfaffenhofen. 

10. Dr. zu 8, baier, Thaler nebſt Fahne: Andreas 
Hingerl, Baier von Rauchenberg, Edg. Bilsbiburg. | 

11. Pr. zu. 7 baier. Thaler nebſt Fahne: Heli 

Stinger, Gerichtsdiener v. Jetzendorf, Lg; Dachau; 

12. Pr. zu Ö Baier; Thaler nebft Fahne: Benno 
Furtinaher Wirth in Haar, Laudg. München. 

155: Pr: zu 5 baier:: Thaler nebft dabne ; dt: Kad; 
Kö, Färber von<Landshut; 

1% Pr. zu 4 baier. - Thaler nebſt Fahne Berg⸗ 
mayer jun., ‚Bauer von Eier, — Pfaffen⸗ 
hofeu. 

15. Pr. zu 3. baier. Thaler nebſt Fahne: Bartho⸗ 
lomä Radl, — von ——— im 
Jundiertl. 


1. Weit: Pr; zu 10 baier. Syolet nebft Fahne: Simon 
Maier, Bauer v. Obernberg im Innviertl. — 
2. Weit⸗Pr. zu 6. baier. Thaler nebſt Fahne: Bartholmä 

Radl, Schiffmeiſter don Obernberg im Sımnpiertel:- 


Die Rennbahn betrug 7000 Sup, ind wurde 
in 13 Minuten don 32 Pferden — umritten. 








Bodenblate 


des 
landwirthſchafiuchen Vereins 
in Baiern. 
Jahrgang cc. Mr. 3. 





26. Oktober 1 819. 





Schoͤnes Stift Leinwand und’ Denkmünze dafür, — Jahres⸗ 
bericht uön Pfersdorf, — Kat als Dungverbeflerungsds 
mittel, — Noch etwas über Brütöfen, — KRunkelrübens 
suder, — Pferdepalial, — Bewahrung des Traubenmos 
nes, — PBertilgung der Feldmäuſe, — Ueber Theuerung. 
und Noth von 1816 und 1817. 





| Angelegenheiten des Vereins. 





16. Der Magiftrat der Fönigl, Kreisftadt Paſſau 
fendet ein vom bürg. Webermeifter Friedl dafeldft 
zur Preifewerbung verfertigtes Stuͤck Leinwand ein, 
welches 1,1; Elle breit, 525 Ellen lang, und 4 ib 
20 Loth fchiver if. 

Es ward befchloffen, biefes Fabrikat bei dem 
Central⸗ Feſte zur Ausſtellung zu btingen, und ben 


- 


— so — 


Fabrikanten von den Vereinsdenkmünzen, welche das 
General: Comit& zu vertheilen bat, eine mit der 
Rückgabe der Leinwand durch den Stadtmäagiftrat 


Paſſau zuftellen zu laffen, und folches im Wochen: 


blatte des Vereins zur Öffentlichen Bekanntmachung 
zu bringen, wornach von dieſem Wochenblatte eben⸗— 
falls dem dade haufen ein Exemplar zuzuſenden, — 





| Oeronomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 





17. Jahresbericht vom Georg Sinner, Mit⸗ 


gliede des landwirthſchaftlichen Vereins und 
Pfarrer zu Pfersdorf. 
Die Vetrfuche, welche ſeit 6 Jahren mit dem 
Tuneſer Waitzen ſind gemacht worden, haben ſich 


ww 


auch in dem Jahre 1819 bewährt befunden, indem 


das Geſchock im Ducchfchnitte 144 Mepen Schwein: 
furtee Gemäß abgeworfen bat. Wie ich im: Berichte 


vom Sabre 1818 fhon bemerkt habe, ift derſelbe 


in der Gegend von 10 bis 12 Stunden einheimiſch, 
ohne Bamberg und Würzburg, mohin ich folchen 
vor 2 Jahren verſendet habe, mitzurechnen; nur 


Schade iſt ed, dag das aus diefen Körnern verfers 


tigte Mehl von den Müllern nicht mit gehöriger Auf: 
merkſamkeit und Fleiße gemahlen wird, weßbalben 
Klagen von vielen Seiten ber geführt, und diefe 
Art Waitzen ne von mehrern wieder unter; 


/ 


faffen wird. Ich meines Theils erhalte ein ganz 
ſchönes und zu allen Speiſen fehr brauchbares Mehl 
von dem Müller Jofeph- Gottwald von Mün— 
nerfladt,. wovon cin ‚Probe: Mehl. fhon vor 3 
Jahren zum damabligen Eandiwirtpichafts + Zefte zu 
Würzburg eingeſchickt wurde. 


Um der AUnmijjenheit dee Müller in Berferki 
gung und Zubereitung dieſes aus dem Tunefer Weis 
gen verfertigten Mehls zuporzufommen, Fünnte zur 
Belehrung dienen, daß ein" Drittheil Wajfer mehr 
zum Negen, wenn die Körner ſehr dürr find, ge⸗ 
braucht werdeu muß, und dieſe Körner dann. noch 
ein halbınahl längere Zeit zum Trocduen fordern, 
welches öffentlich bekannt gemacht zu werben ver 
diente, — | | zz 

Brand im Weitzen. 23 

Auch in dieſem Jahre fand ich unter 500 Gar⸗ 
ben, die ich erbaute, nicht eine einzige, Brandäbre: 
gefalft oder mit Galitzen⸗Stein gebeitzt, oder nit, 
gekalkt, gilt gleihviel, wenn man fih nyr. bei der 
Ausſaat der reifeſten, ſchwerſten und reinſten Kör⸗ 
ner bedient, ſo findet man ſich in ‚gut gebauten. ii 
dern der Gefahr des Brandes nicht ausgeſetzt. J 

Fil ach :7 "de my 

Wurde von einem hakben, Mepen Ausſqat aufn 
einen halben Morgen. Faldes 42 Garben gewonnen; 
nach geſchehener Zubereitung dbaſſen ſich So. bisn Ad 
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Pfund Flachs Hoffen, ohne das Werg zu rechnen: 
au Sein habe ich erhalten 35 Metzen. 
Hopfen 

Wurde in dieſem Jahre wie im vorigen wenig 
gewonnen; indeffen werden die Verſuche noch fort: 
geſetzt. | 
Gernere Bemühungen für Kultur des Bo: 

dens und der gandmwirthfchaft. 

In dieſem Jahre wurden von meiner Seite 
Feine befondern Verſuche angeftelt; nur die vor eis 
nigen Jahren geführte Gräben an den Wiefen und’ 
Feldern unterhalten, die in dem SHofe gefammelte 
Jauche auf die dürren Wiefen und im die Gärten 
wmit gutem Erfolge geführt und begoffen, 

4 Kleebau. 

Hat ſich ſolcher ſeit meiner 12jährigen Anſtel⸗ 
lung dahier durch gegebenes Beiſpiel und Betrieb: 
ſamkeit ſehr vermehrt, weßhalben nicht nur hieſige 
Ortsnachbarn, ſondern die Holzhäuſer Gemeinde 
in meinem Filial-Orte ſich beſonders auszeichnen, 
indem ſolche ſeit dem Jahre 1810 größtentheils 
Oedungen nnd Ellern 110 Morgen mit Monatsklee 
Befamt Haben, fo daß vorher der Morgen 1 fl. 
rhein. Eoftete, derfelbe iegt 45 bie 50 > — 
— tft, und auch koſtet. 

Feruerer Vortheil für ſolche iſt, daß, da vor 
dieſem Kleebau ein Mann von dieſen Ortsnachbarn 
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aue 4 bis 5 Stud Rindvieh Halten Eonnte, darmahl 
12 bis 14 Stücde von einem gehalten werden können. 
Baumzucht. 
Beſonders lobenswürdig iſt der Ortsvorſtand 
Michael Geißler von Holzhauſen, meinem Fi— 
lial:DOrte, der im vorigen Jahre im Monate No: 
veinber 1818 bei -verfammelter Gemeinde den Anz 
trag ſtellte, mebrete Difteifte, zum Getreidbau un: 
brauchbar, mit Obſtbäumen zu bemügen: die Ge: 
meinde willigte gerne ein, und fo wurde ein Di: 
firift von 25 Morgen, dann wieder. 15 ‚Morgen 
meiſteus Oedung mit verfchiedenen Obſtbäumen, und 
5 Morgen bloß mit jungen Zmwetfchkenbäumen, alfo 
in Summa 45 Morgen mit Bäumen befegt. 
Pfersdorf, den 20. Sept. 1819. 
Georg Sinner, Pfarser. | 
Michael Geißler, ©. Vorſteher. 
Kafvar Kraus, G. M. Pfleger. 
Aundreas Zwirlein, St. Pfleger, 
Michael Kraus. 
Kaſpar Störzel. 
Michael Marckert. 
Zur Beglaubigung obiger Eingabe des Herrn 
Pfarrer Sinner, 
Mainburg, den 27. Sept. 1810. 
Königlihes Landgericht. 
3. J. d. Eckart. 
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Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 





18. Kalk, als Dungs Verbefferungsmittel. 

Die Beſtandtheile des Kalkes find bekanntlich 
dreierlei Urt, nähmlich, falzige, hitzige und er 
dige. Der falzige Beftandtbeil ift eigentlich das 
"wahre Vehikel: zum Vegetations-Bildungsprozeſſe. 
Die hitzigen Stoffe, welche im Allgemeinen dem 
Pflanzen : Organismus böchft fehädlich find, unterlie⸗ 
gen, als "Dung: Surrogat, einer borfiähtigen Ber- 
Handlung; : dagegen die erdigen  Bejtandtheile im 
Kalte ohne Werth find, ES kömmt alfo vorzüglich 
darauf au, dem Kalte feine fchädliche Higkraft zu 
nehmen, um ihn als Dungmittel ohne Gefaht ‘ver: 
wenden zu Fünnen. . 

Hierin. fcheinen die franzöſiſchen Landmwirthe 
fehr gut zu Verfahren. In den meijten Gegenden 
Vranfreichd, befonders aber in den Umgebungen, der 
großen Hauptitadt, wo ſich befanntlih bedeutende 
Defonomier in Menge befinden, wird der Kalf, als 
Durgverbeffernngsmittel, wie folgt, verwendet. 

Man legt in’ der Nähe der Stallungen eine 
etwa 3 Parifer Shuh hohe Terrajfe an, wozu die 
Erde aus einer Grube genommen: wird, ‚deren Um— 
fang und Tiefe der Menge Miftes, der fich erzeugt, 
entfprechen müſſen. Dieje Grube wird nun mit 
Thon. oder Letten ausgefchlagen, damit fich die Flüſ⸗ 


we - 
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figfeit-des auf der Terraſſe aufgehäuften Miſtes iu 
der wenigſtens 14 Schub breiten, und eben ſo viel 
tiefen Grube, gehörig ſammeln könne. Auf biefe 
Urt gebt bei dem Abfluffe des Miſtwaſſers nichts 
verloren; . indem: die Terraffe einer mit einem Gra⸗ 
ben umzogenen Inſel ähnlich ift, zu welcher nur ein 
einziger Ein⸗- und Ausgang, — der zur Pan 
lung, führt. 


Sobald_der aufgeführte Miſt 1 Schr hoch 
it, läßt man 14 Zoll hoch ungelöſchten Kalf darauf 
werfen. Diefe abmweihfelnde Vermiſchung wird num 
täglich eins, oder beffer zweimahl wiederholt, und 
der Mifthaufen zugleich mit Mailer, bas man aus 
der Grube ſchöpft, begoſſen. 7 

Diefes Miftivaffer — vereinigt mit Negenwaft . 
fer — tödtet die den Feldern nachtheilige Hitzkraft 
der Kalkes, und mit ihr zugleich alle im Dunge fich 
erzeugenden SInfeften; gleichwie es auch die Repro 
buftion der ſich etwa noch darin befindlichen gras— 
artigen Pflanzen verhindert. Mean kann beftimmt 
annehmen, daß diefes abmechfelnde Antalgamiren des 
Kalkes und des Miftes den beften Dünger erzeuge, 
fo zwar, daß 3 uhren dieſes Düngerts ınit 20 
uhren gewöhnlichen Miſtes gleichen Werth haben, 
Es ijt auch hiebei gan; richtig‘ berechnet worden, 
bag 3 Fuhren folhen Düngers, der etwa mit 3 
Zentuer Kalk amalgamirt war, eben fo viele “falzige 


/ 

Beſtandtheile — als 20 ‚ündeen ‚gemeinen 
Düngers. | 

Zur. Düngung — — Ackerfeldes von 
100 Ruthen find 3 höchſtens 4. Fuhren obigen 
Düngers hinreichend, dagegen man mit 20 Fuhren 
gewöhnlichen Miftes Hiezu oft nicht auslangt. Gene 
4 Zubren enthalten aber auch um ben Aten Theil _ 
mehr falzige Nahrungsftoffe, als die 20° Fuhren 
kaum enthalten dürften. Zudem iſt man bei dieſem 
Kalkmiſte überzeugt, daß derſelbe nicht die mindeſten 
dem Wachsthume ſchädlichen Beſtandtheile mehr ent⸗ 
halten könne, welches freilich bei dem gemeinen 
Dünger nie der Fall iſt. 


Man kann zur Herſtellung eines richtigen Ver⸗ 
pältnifjes annehmen, daß man, mit diefem amalga⸗ 
mirten Kalkdünger 5 Morgen Feld dünge, oder viel⸗ 
mehr verbeſſere, wo man gewöhnlich mit dem ge— 
weinen Miſte nur 1 Morgen düngt. | 

Ich Tann bier: zum Schluffe verfidern, daß in 
einigen Gegenden Frankens diefe Kalfdingung ſchon 
feit längerer Zeit von ein und dem andern Gutsbe⸗ 
figer nachgeahmt wird. Die eriten Verſuche fielen’ 
nicht am beßten. aus, indem die Quantität ungen 
gelöfchten Kalfes, den man auf den Miſt, auch! 
nicht täglich, fondern unbeftimmt, und vielleicht auch 
zu unvorfichtig gefchüttet. hatte, dee Maſſe des er 
zeugenden Düngers nicht entſprach. 
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Späterhin fiel das -Refultat beffer aus, und es 
wurde dabei die wichtige Beobachtung gemacht, daf 
Gelder gleicher Erdart, die man mit gemeinen Miſte 
gedüngt hatte, häufiges Unfrant. trugen, wogegen 
auf andern, die mit dieſem Kalkdünger beſtellt wur⸗ 
den, kein unkraut gewachſen war. Dieß ſcheint 
mir auch der ‚‚meigntlichfte, Dartbeil. bei dieſer Kalk⸗ 
düngung zu ſeyn, welcher allexdings wichtig iſt; 
denn, je mehr unkraut, deſto weniger Korn. 

München, 1819. Fr | — 
ei A —— —— — 
Man ſieht Verſuchen entgegen. | 


19, Noch etwas über Brütöfen für Hühnereyer. 

Sm Wochenblatte ded heurigen Jahrgangs -St. 
43. ©. 807 Fommt ein ſehr interejfauter Aufſatz, 
resptve. eine Anfrage über die Drütöfen für, 
Hübnereyer vor, nut der Aufforderung, ets 
waige Bemerfungen hierüber abzugeben. 

Während meiner Studienjahre mußte ich in 
den Herbjtferien meine Nahrung, wegen gänzlicher 
Vermögenslofigkeit meiner eltern, bei auswärtigen 
Wohlthätern und Studentenfreunden, johin in Klö> 
fieen und. Pfarrhöfen ſuchen; daher Fam es, daß ich 
auch nach Naittenhaslah wanderte, wo ich eihe 
Dorrichtung folcher Brütöfen antraf, und nach Ver: 
fiherung dortiger Klofterpriefter wurden ſchon vor 
30 Jahren die gelungenften Verſuche gemacht. Der 
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dermalige Exprälat, Auſan Detterle, als dama— 
liger Küchenmeiſter unternahm ermwährtte Verſuche, 
und kann auf etwaiges Anſuchen die nächſten Re— 
ſultate dem General-Comité um fo mehr mitthei: 
len, als er feit Jahren ſchon ſelbſt Mitglied des 
Vereins iſt. | 
Da diefer Gegenftand von ſehr akoßein inter: 
eife für das Algemeine iſt? ſo glaube ich, nicht ver: 
gebens diefe Unzeige gemacht zu haben, und em⸗ 
pfehle mich gehorfamft, 
Rängen, ‚am 20. Oft. 1810. 
Beborfamfter Diener, 
M. Jak. Miedl, 
Wi Gefchäftsgehülfe. 
Berdienftlich wäre allerdings, wenn Titl Here 
Prälat Detterle und hierüber nähere Auffchlüffe 
geben wollte. Es wird darum dringend gebethen. 


’ 


u — 


20. Runfelrübenzuder. 

- Bei der SKunftausftelung zu Paris murde 
Runkelruͤbenzucker von: Grenet Pelee, Andrä Man: 
guin, Maſſon und de Life ausgefegt. Er fol an 
‚Schönheit den . ausgeftellten. indifchen übertreffen. 
Beiden jebigen Getreidpreiſen wird die Bereitung 
dieſes Zucers in Deutfshland großen. Gewinn brin- 
gen. Noch jept iſt ein großer Theil des Rums, 
den ‚man in Frankreich unter dem Rahmen Ja; 


maika⸗Rum verkauft, Rum aus Nunkeleüben, und feldft 
die Engländer haben deßwegen, wie Cadet de Gaſſiecourt 
verfichert, bei ihrem Einfall in; Frankreich, alle Run 
Belrübenzucker: Fabriken, die auf ihrem Marfch nach 
Paris lagen, zerftört, und alle —— derſelben 
zerſchlagen laſſen. 

Es dürfte alfo: auch *8 Deutſchland dieſem Ge⸗ 


genſtande wieder mehr — mar 
werden. | 


2 7 
| 
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21; Pferde: Pallaf. 


Es find die Ställe des Mentwoothoufe in Eng: 
land. Sie bilden die 3 Seiten eined Vierecks, das 
einen großen Hof umfchliefit, und zeichnen fich eben 
fo fehe durch ihre Schönheit als Neinlichkeit aus, 
Die Pferdeitände find ſämmtlich mit fleineenen bie 
und da durchbohrten Platten verſehen, wodurch jede 
Unreinigfeit abfliegen Fanı. Ueber den Ständen der 
vornehmten Renner u. ſ. m. befinden ſich ihre Nah: 
men, Stammbäume ıc. in zierlichen Infchriften an: 
gebracht. Vor den ſchönſten Stuten ſind Spiegel | 
befindlich. Man bezweckt dadurch eine ähnliche 
Nachkommenſchaft. Die Luft wird durch Veutila⸗ 
toren gelãutert. Man verſpürt nicht den mindeſten 
unangenehmen Geruch. Den vierten Flügel bed 
Ganzen nimmt die — ein ic. 
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Das’ Ganze verdient Nachahmung, wenigſt im. 
Anſehung der Reinlichkeit Auch möchte es der Ver- 
ſuche lohnen, ob die a. wohl die u 
— mn 27 





22. Bewahrung des Traubenmoſtes. 
Aus Würzburg wird ein leicht ausführbares 
Mittel nitgetheilt, den füßen Traubenmojt lange füß 
zu erhalten. Gr wird nähmlich in Bouteillen mit 
engem Halfe, und darauf einige Finger hoch reines 


Dlivenöbl gegoſſen, wobei die Gasapfünderung vor 


fih gebt, ohne daß der Sauerjtoff der Atmofphäre 
aufgenommen wird, 

| Diefes Mittel möchte noch zu andern Verſachen 
und Erſindungen führen! 


— 
F 





25. Die e Bertigung. ber delbmduſe betreffen. 


Es möchte den Bewohnern mehrerer Kreiſe des 
Königreichs Baiern noch unbekannt feyn, daß fih 
in Münden ein Mann befindet, welcher ein bes 
währtes Mittel zur DVertilgung der, Ratten, und 
Mäufe, insbefondere der Zeldmänfe befitzt, und das⸗ 
ſelbe ſeit Jahren in der Hauptſtadt und deren Um⸗ 
gebungen fowohl, als auch im Iſar— und Oberdo⸗ 
naukreiſe mit erwünſchtem ‚Erfolge in Unmendung 
gebracht bat. 


- 6. - 


Diefer - Mann nennt ſich Nikolaus Fauſtner. 
Nach Inhalt einer Signatur des vormahligen Ed: 
lichen General: Commifjariats des Iſarkreiſes vom 
18. März 1811, ift das von. ihm angegebene, der. 
ärztlichen Prüfung unterworfene und approbirte Vers 
filgungsmittel fo beſchaffen, daß hievon weder für. 
Menfchen noch Hausthiere etwas Nachtheiliges zu 
befürchten if. Es ward ihm alfo die Erlaubniß 
ertheilt, diefes Mittel allenthalben nach geſchehener 
Anmeldung bei jeder Ortspolizei anzuwenden. 

Die vielen Atteſte von Drtsobrigfeiten (befons 
ders in Schwaben) ausgefertigt, uud die Ankündi⸗ 
gungen in öffentlichen Zeitſchriften, befonders: im 2. 
Polizeianzeiger in München, beweiſen, daß Fauftner 
überall, wohin man ihn: rief, Proben feiner widkfas 
men Praktik in Vertilgung des fchädlichen und läs 
fligen Ungegiefersd (fo auch der Wangen nnd Schwa—⸗ 
benfäfer) auf dem Felde und in Häuſern abgelegt 
hat, und ftetö abzulegen fih getrdue nnd erbiethe. 

Derfelde wohnet in Münden,  Neubaufers 
Straße Nr. 1101 im dritten Stode des Grünberfi- 
fen Hauſes. Er reifet auf Verlangen am den Ort, 
10 es mehr zu verrichten giebt, oder überſendet auch 
das in portofreien Briefen verlangte Mittel nebſt 
dem, mit feinem Nahmen bezeichneten, Gebrauchzet: 
tel gegen baare Bezahlung über Land. — Dom 
Dertilgungsmittel der Ratten und Feldmäuſe übers 
läßt er das Pfund, wenn eine Quantität abgenom-- 
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men wird, für 2 Gulden; Mit einem Pfunde ver: 
fihert er-eine Niederlage von 6000 diefer fchädlichen 
Thiere zu bewirken. Das Mittel zue Vernichtung 
der Schwabenfäfer wird lothweiſe zu 8 Er., jenes 
gegen die Wangen pr. 15 Er. von der Bettlade, 
oder anderer Stüde Fahrniß verkauft. Muß er das 
letztere ſelbſt perſönlich anwenden, ſo werden 30 kr. 
vom Stücke Fahrniß bezahlt. 

Uebrigens kommt zu bemerken, daß eben jetzt 
noch, während dem Herbſte, die beſte Zeit zur Ans 
wendung des Vertilgungsmitteld gegen die Feldmäuſe 
wäre, indem fpäterhin, wenn Schnee tl, nichts 
— zu unternehmen Mt, | 





etonomiſche Aneldocen und Neuigkeiten, 





ueber Theuerung und Roth von 1816 
und 1817. 


(Als Neueftes aus Sranfreih.) 

Aus den verfchiedenen Berichten des Minifker 
riums des Innern in Zranfreich gebt hervor, daß 
alle Bemühungen der Regierung, während des Mans 
gels von 1817, nur die Einfuhr einer’ fo geringen 
Duantität Getreides bewirkt haben, daß fie kaum. 
14 Tage. für die Ernährung Frankreichs von, 28 Milz, 
lionen Seelen binreichte, _ Man fieht ferner daraus, 
daß dieſes Korn nicht zu rechter Zeit angelargt if. 
und zum Theil noch im’ Janner 1818 zu Ddefja lag; 
die verlängerte Wirfung dev Prämie für das: fremde‘ 
Getreid bat den Süden von Frankreich zu einer Zeit 
überſchwemmt, mo es zur Laft geworden war; ebew 
diefes: Getreid Foftete ein unermefliches Geld, und 
verſetzte auf. längere Zeit dem Ackerbaue und ber 
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Betriebſamkeit einen gefährlichen Stoß. Wenn man 
fih auf der andern Seite im Jahre 1817 überzeu: 
gen mußte, daß die von der Regierung gemachten 
Auffäufe den Umlauf gänzlich gelähmt, und folglich 
den Marktpreis der Lebensmittel entfeglich vertheuert 
‚daben; fo Fann man fchwerlih umhin, recht bee 
trübt zu fenn über die unermeßlichen Dpfer, wel- 
che die Abweichung fojtete von dem, durch den Mi- 
nifter felbft geheiligten Prinzip: daß nur der Hans 
del, der freye, unabhängige Handel die nöthigen Hülfs⸗ 
mittel anziehen und im Innern verbreiten Faun. — 
Könnte dabei nicht mancher deutfche Staat auch zu 
fih fagen? de te fabula narratur, 
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Münchner Getreid:Schranne, am 23. Oktober 1819. 





Schranne n⸗ Weiden. Doggen.| Gerſte. Haber. 
SenSfel ſEaafells caſellſcanei 
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Vom 5ten bis sıten Oktober 1819, 
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Bandw. Bezirksfeſt zu Speyer, — Kulturvorfchrirte zu Wegen⸗ 
dorf, — Buttermühle, — Leber Feldmäufe, — Aufferors. 
dentliche Kürbiffe, — Das heurige fo fruchtbare und doch 
unglüdtiche Jahr, — Würmer im Effig, — Benügung des’ 
Kartoffeltrauts, — Monographie der Kartoffeln, — Liebe 
einer Gans zu einem Sunde. - 





Angelegenheiten des Vereins, 


25. Landwirchfchaftliches Bezirksfeſt zu Speyer, 
Um 30. Auguſt wurde zu Speyer das durch 
Programm vom 16. Februar angekündigte land: 
wirtbfchaftliche Feſt gefeiert. — Die Begehung wur: 
de duch Heitern Himmel, — durch eine große Theil: 
nahme — und durch eine bedeutende Bewerbung um 
die auögefegten Preife begünſtiget. — Die Preiſe 
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wurden in folgender Ordnung zuerkannt, und 
vertbeilt. 
A. Zur EN der Viehzucht. 
Nah dem Ausſpruche der gewählten Richter, 
wurden nachbenannte Zudividuen belohnt: | 
a) Für die ſchönſten Zucdtftiere. 

1. Preis, Eine goldene Denkmünze: Joh. Balth. 
Biechy, Gerichtsbothe und Gutsbeſitzer zu Schif: 
Mer 
. Preis. Eine filberne Deufmünze: Nikol. Frey— 
— Gutsbeſitzer zu Speyer. 

b) Für die ſchönſten Zuchtkühe. 

Br Preis. Eine goldene Denfmünze: Phil. Roth, 
Gutöbefiger zu Speyer. 

2. Preis. Eine filberne Dentmünze: of. ern 


Landrath zu Speper. | ⸗ 
B. Zur Aufmunterung der Kultur und 
Induſtrie. 


Die erſte goidene Denkmünze wurde zuer— 
kannt dem Gutsbeſitzer G. A. Frank zu Falkeu— 
ſtein wegen Kultivirung mehrerer hundert Morgen 
unbebauten, und größtentheils mit Felſentrümmern 
bedeckten Landes. 

Die zweite goldene Denkmünze dem Schul⸗ 
lehrer Haag zu Albersweiler wegen Aupflanzung 
von 4 Morgen ganz öden, und ſteinigen Landes mit 
2376 Rebſtöcken von edler Art. 
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Die dritte atspe Denkmünze Dem: Win: 


bach, weil er im —— Zapre 136 Stüd ver⸗ 

edelte Lammer nachgezogen hat. 

Die vierte goldene Denkmünze bein Bürgere. 
meljter zu Mundenheim Adam Menge für die 
volltändige Bepflanzung der Straße ‚von Munden: 
beim nach Mannheim. mit vorzüglich ſchönen vers 
edelten Stämmen. R 
Die filbernen, Dentmägren. ableiten 
1. Joſ. Binger, Handelsmann in Kuſel megen Ur- 

barmachung von 00, Morgen den Landes. 

2. Adam Jakob, von Schopp. wegen Anlage einer 
Wieſe von beiläufig AO Morgen. 

3. Die Gebrüder Theodor und Herrman Engel auf 
dem Schellenhetger;.Hpfe, weil ſie fe ‚seit, 1810 pun- 
dert und drei und. zwanzig Morgen öden Landes 
zu Acker und Wieſen umgeſchaffen haben. Ei 

4. Daniel Zimmer zu Langweil wegen Urbarma⸗ 
hung von 15 Morgen öden Landes an Alſenbrück. 

5) ©. 8. Lucius, Einnehuier zu Vitgartswie en 
wegen Kultivirung pon 14 Morgen. Mn uafpuht 
baren Bodens. 

6) Daniel Re blex, zu Hersberg, — uflarwa 
hung von drei Morgen, hergigten und blſetee 
Landes in gedac. er Gemeinde. su rohe 

7. Jakob Pasquap, Gutgbeſtzer zu Aomeile, 
wegen Kultivitung von 409 Marge BR handeta 


- 8 -— 


bornntie 10 Morgen zu guten Weinbergen ange 
legt wurden. 
8. CH. W. Nunz, Pfarrer zn Öberotterbach wegen 
Veredlung der Schafzucht durch fpanifche Widder. 
9. Ger. Koob, Bürgermeifter zu Lambsheim mes 
gen bedeutender — in Lambs⸗ 
— und- Mardorf. 

10. Freiherr v. Sturmfeder zu Maudach, wegen 
Anlage einee Baumfchule von 5000 Stämmen. 
711. Karl Duderitadt, Bürgermeifter zu . 
Burg, wegen Dbftbaum- Pflanzungen. 

(Die Zortfegung folgt.) 


Oekonomiſche Berichte und Auffäge. 








26. Kulturvorfchritte zu MWegenheim. . 

Ich habe 16 Morgen Aderland und 4 Morgen 
oder Tagwerk Wiefen, wovon 1 Morgen von ver: 
theiltem Hutwaſen iſt, betreibe die Defonpmie und 
Landiwirtbichaft fchon 34 Jahre, wobei nun alles 
im beßten. Stand und Ordnung ift (wie man bei 
mie fehen kann, und fchon viele gefehen haben.) 
Ich babe die Stallffütterung fhon 28 Jahre einge: 
führt, wobei ich gar keinen Mangel gehabt habe. 
Sch habe fie durch viele Proben in meinen Anfangss 
Jahren für ſehr nutzreich und zuträglich gefunden, 
weil dadurch daB Vieh Feinen Krankheiten ausgeſetzt 
iſt, und fie noch Hiel mehr andere Vortheile bringt, Da 


in der Gemeinde das Vieh den ganzen Tag gehlitet 
worden, fo babe ich es dahin gebracht, daß nur 
Nachmittags ein Paar Stunden gehütet wird, mie 
noch immer auf dem jetzigen Tummtelplag. Er 
üfl, wie der Plan zeigt, 20 Morgen und 46 Nutbew _ 
groß, wovon die ganze Größe aus 52 Morgen .bes 

fand, von welchem -ich aber 32 Morgen durch 
15jährige Prozeffe, durch die königl. Geſetze endlich 
1807 ganz allein zur Vertheilung gebracht babe, 
und zwar wurden von obigem Hutwafen 24 Mon 
gen in 32 Theile getheilt, wovon jedes Gemeindes 
Glied 3 Morgen erhielt, und der untere 8 Morgen 
große Hutwafen wurde ebenfalls in fo viel Theile 
getbeilt, daß jeder J Morgen durch gerichtliche Ver⸗ 
loofung bekam, welche Wiefen man 3: bis 4mapl 
abmähen kann, wovon aber die obern etwas olea 
ter find, 

Run will ich meinen Plan (weicher wichtig in), 
bier deutlich erfläten, worüber ich fchon viele Jahre 
nachdachte; aber weil e8 mit zu vielen Umſtänden 
verknüpft war, fo gettaute ich e6 wicht vorzubrin⸗ 
gen. Da uns nun täglid mehr Licht in die Augen 
fänt, fo fol auch weiter gefchritten werden. 

Der Tummelplas fol, mie e& der Plan 
Deutlich zeigt, mit mehrern Stüf Sommereichenbän- 
men (in 45fchuhiger Entfernung) bepflanzt werden, 
weil 1) die Eicheln ein überaus vortreffliches Maſt⸗ 
futter für Schweine find; 2). das fchöne Laub zur 
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Seireu üb Unterlag fürs Vich; 3) die Eicher — 
vas beßte Nutz⸗/ Bau⸗ und Arbeitsholz iſt; und 
4) da bus’ Gras fin Schatten beffer wächft, als in 
brennender Sonnenhitze, fo kunn er dadurch ein 
vortrefflicher Plab zum vu‘ und Weiden dee ‚Vier | 
Yes werden. 

Ferner Fol nun Jeder Batım Auf folgende Art 
beſchüht und in Sicherheit gebracht werden, nähm— 
Gh: es TON jeder gegen das Reiben und Stoffen 
des Viehes 4 Pfähle bekommen, damit Feiner Till: 
Hirt werde, wovon die 3 äußern Pfähle (welche 
winkelmäßig in gleicher Eutfernnng ftehen müfen) — 
6 Schub lang fehn müſſen, md dann der in der 
Mitte ſtehende Baumpfahl 10 Schuh lang ſeyn micß; 
ferner foll jeder Past atı dein Abfall 13 Schuh, Tb 
rief er nuhnilich in die Erde konmt, ein wenig ge: 
brannt werden, damit er der Verweſung nicht Tb 

leicht linterworfen iſtz und letztlich follen noch die - 
drei "äußert Pfahle oben mit drei Leiſten zuſammen⸗ 
hefugt werden, damit fie feſt zuſammenhalten. Auch 
Jollen bie juugen Bäume das erſte und zweite Fahr, 
wenn trockne Witterung ift, begoſſen werden, bis fie 
recht eingewurzelt find, damit keiner zu Grunde 
Fehe; — welche Arbeit von etlichen Perſonen in ei⸗ 
wem halben Tage durch Berbelfüpten des Waſſers 
vage‘ heſchehen vahn. 7 
— * dortſehung Pit). 

REIFEN: s 
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Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 





27. Buttermuͤhle. 

Here Halſt, Pächter der Holländerei zu Col— 
dingen, hat eine Buttermühle errichtet, deren er ſich 
bereit3 zwei Jahre bedient, und auf welcher mit 
zwei Mägden binnen einer  Biertelftunde 60 Pfund 
Butter fertig gemacht werden. Früher Hatte er 
ſchon eine, bei welcher aber 6 Menfchen nöthig mwa- 
zen, um diefelbe Menge in zwei Stunden fertig zu 
machen. Er erbiethet ſich, wenn er den dazu erfor: 
derlihen Ram erhält, mit: feiner Mafchine in 24 
Stimden 1000 Pfund gute Butter ju verfertigen. 
Die Mühle felbft biegt auf dem Boden -über der 
Hausflur, und befteht aus einem ‚großen Schwung: 
zade und zmei Fleinen Rädern. Unter derfelben auf 
der Hausflur ſteht das Butterfaß, ımd die foge: 
nannte Raufche wird von oben herab durch eine 
Stange in Bewegung geſetzt. Diefer Bewegung 
Tann man nach Belieben mehrere oder mindere Ge— 
ſchwindigkeit geben; aber ftet3 bleibt fie gleichfürmig. 

Diefe Anlage - gewährt verfchiedene- Bortheile: 
4) nimmt fie nur den Fleinen Raum von 11 Fuß 
Länge und 5 Fuß Breite ein, 2) erfpart er dabei, 
gegen feine frühere Vorrichtung, 4 Menfchen, und 
3) wird die Butter durch gleichfömige Bewegung 
der Raufche beifer, md auch geſchwinder fertig. 

Man ſieht Bemerkungen hierüber entgegen. 


> * 


28: Mieder etwas. über Feldmaͤuſe. 

Der Artikel der Feldmäufe verdient wieder volle 
Aufmerffamkeit,’da auch Yon mehrern Gegenden 
Baierns über ihr Ueberhandnehmen traurige Nachrichten 
einlaufen,. Eine. großherz. heſſ. Verordnung vom 28. | 
Sept, d. 3. gebt ebenfalls ſehr firenge auf die fo fehe 
überbandnehmende Seldmäufe los. Die Hauptmaße 
vegel dabei iſt Arſenik. Sie wird in einem. öffent, 
lichen Blatte getadelt, und dafür Schwerfpath ans 
gerathen. Man nehme Weißbrod, heißt es, z Pfund, 
‚weiche es in frifche Milch, fo viel als nöthig, um 
einen dünnen Brei daraus zu machen, und Fnete 
dann mit den Händen fein. zerftoffenen Schwerfpath 
2 Pfund Hinzu. Iſt die Maſſe noch nicht geeignet, 
um SKügelchen daraus zu bilden, fo Fann man ihe 
mit Weisenmehl die erforderliche Konfiftenz geben, 
verfertige dann SKüchelchen. von der Größe- einer 
Hafelnuß daraus, die mit Weigenmehl beftreut, und 
auf einer irdenen flachen Schüffel ausgebreitet wer: 
ben. Um Ddiefen mehr Anziehung zu geben, bratet 
man etwas Speck, am befien ranzigen, und läßt 
ihn über die Kügelchen tropfen, deckt fie dann zu, 
Damit der Geruch alles durchdringt. Die auf dieſe 
Urt gefertigten Kügelchen werden auf die gewöhn⸗ 
Uche Urt zerftreut, felten werden fie von andern 
Thieren angegriffen, und find auch diefen nicht fo . 
gefährlih. Schwerſpath ift übrigens um 3 wohl 
feiler, als Arſenik, Leiftet eben die Dienfte — und 
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ift weniger gefährlich. — Man wünſchet Verfuche 
und Bemerkungen hierüber. — 


20. Weber aufferordentliche Kürbiffes 

An Amerifa gelangen die Kübiffe zu einer anf 
ferordentlichen Größe, und zu einem Gewichte von 
200 Pfund und darüber. Bon diefen Gewächſen 
find diefen Sommer einige Körner nach Bremen ges 
fommen, die, obgleich fie weit fpäterhin, als ihre 
Natur es eigentlich fordert, gepflanzt find, doch Früchte 
von ungemwöhnlichee Größe” geliefert haben. Einer 
derfelben wiegt 81 Pfund, und hält im Umfange 
5 Fuß 9 Zoll; feine Höhe ift 2 Fuß 5 Zoll. 

Es follte doch wer fehen, folche Körner zu er: 
halten, um auch in Baiern Verfuche damit anzuftellen. 


30. No etwas über das heurige fo fruchtbare 
Jahr. 

Würzburg den 13. Oktober. Morgen wird 
die Weinleſe beginnen. Die günſtige Witterung gab 
der Traube auch täglich mehr Beuer und Gewürz. 
Kenner geben Wettungen ein, wenn der dießjäh⸗ 
rige Wein dem 1811er nicht gleichkömmt, ihn gar 
übertrifft, fo würde er ihm doch zunächft Fommen, 
derjenige aber, welcher an die lestern Lauben (31. 
Dft.) fällt, - müffe ihn mo nicht übertreffen, doc 
ganz gleich Fommen. Nach fpätern Nachrichten ift 
ber Ertrag fo reichlich, daß- im Durchfchnitt 13 Zu: 
der (18 dortige Eimer) auf dem Morgen gewon— 
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nen werden. Die Natur bat wirklich dieſes Jahr 
ſehr üppig gezeuget, und uns mit Brod, Früchten 
und Wein auf ‚ mebrere Jahre verjehen. - In meh: 
teen Gärten blühen wißber frifche Rofen; der Hol: 
Iunderbaum treibt neue DBorfchüffe, Erdbeeren blü— 
ben in Menge, und man fand erfi vor 2 Tagen 
mebrere.ceife Beeren. — Und doch beim Ueberfluſſe 
ein Jammerjabr, fagte der Landwirth Peter zum 
Nachbar — hinter den. Ohren Fragend. Ja ärger, 
als felbft die Nothiahre, antwortete diefer. Das 
Getreid bringt kaum die Köften ein. Die Mebger 
zahlen das Vieh iecht. Kein Branntwein, noch 
fonft mas ift zu verfaufen. - Nirgends kömmt alfo 
Geld ein, und die ſchweren Ausgaben bkeiben; wo 
fol das am Ende Hinaus? -Wohl wahr, und mo 
ſteckt da das Grundübel, wie it ihm abzuhelfen? 
Sicher jetzt die —— und dringendſte Aufgabe 
der Staatswirthſchaft. — 


31. Mittel wider die Würmer ins Ela. ' 

Sn dem Eifig erzeugen fih insgemein Fleine 
den Augen unmerkliche Würmer, die unter dem Ber: 
gröfferungsglafe die Geſtalt Eleiner Uale zeigen., E86 
ift Eeine Gattung Effig, worin fie nicht angetroffen 
erden; aber am meiſten finden fie ſich im Rofenz 
Eſſig. Ein Gran Theriaf, unter ein Maß Eſſig ge: 
miſcht, tödtete ſie alle, und hierdurch wird nicht nur 
der Eſſig ſehr gut, ſondern er wird auch ein vor— 
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treffliches Gegengift und Verwahrungsmittel wider 
die Peſt und andere anſteckende Krankheiten. 
Es möchte weiterer Verfuche werth ſeyn. 


32. Benützung des Kartoffellrauts. 

In einigen Gegenden Oeſterreichs ſalzen die 
Landleute das Kartoffelkraut ein, und erhalten da⸗ 
durch ein vortreffliches Viehfutter, von dem ein Theil 
ſo viel nährt, als 2 Theile ‚Heu, Durch das. Ein: 
falgen und die ‚dabei ſtattfindende Gährung verliert 
ſich der unangenehme narfotifche Kartoffelgeſchmach, 
und die, Blätter ‚ erhalten. den Geſchmack der ſauren 
Gurken. Das Einfalzen gefchieht wie bei Sauers 
kraut. Die ſtarken Stengel werden weggelaſſen, 
und die Blätter beim Einſalzen etwas zerkleinert. 

Da in Baiern diefe Blätter von fo ungeheuren 
Kartoffelbau⸗ Strecken nur bisher verfaulen, do wäre 
dieſes eine ſehr wichtige Entdeckung, und fchneller 
allfeitiger, Verſuche werth. 


33. Monographie der Kartoffeln. | 
Die angekündigte Mondgraphie der Kartoffeln 
{ft bereitö init dem Anfange diefes Jahres im Ver— 
lage bes privilegirten Landes⸗ Induſtrie⸗ Comptoirs 
zu Weimar erſchienen. Die Sorten dieſer unſchätz⸗ 
baren Frucht, welche darin beſchrieben, und von und 
feit mehreren Jahren erbaut ‘worden, find folgende. 
I. Frühkartoffeln. 1) Die rothe Früh: 
Kartoffel, 2) die gelbe: Fruhkartoffel, 3) die platte 








weiße Frühkartoffel, 4) die Gurkenkartoffel, 5) die 
rothblaumarmorirte Kartoffel, 6) die Pfälzer, frühe 
hellrothe Kartoffel, 7) die Biscuit: Kartoffel, 8) die 
Rockskartoffel, Q) die edle‘ gelbe Kartoffel. 

IL Späsfartoffeln. 10) Die Lerchenkar⸗ 
toffel, 11) die Erdbeerkartoffel, 12) die beßte Speife 
Kartoffel, 13) der Preis von Holland, 14) der Preis 
von Wefterwald, 15) die Zwiebelkartoffel, 16) die 
weiße Kartoffel, 17) die lange rothe Nierenkartoffel, 
18) die‘ Zucerfartoffel, 19) die Kleine Schottländer 
Kartoffel, 20) die Eleine Nußkartoffel, 27) die gelbe 
Datake, 22) die Peruvianifche Kartoffel, 23) die geb 
be Zapfenkartoffel, 24) die fpanifche Kartoffel, 25) die 
ehglifche Kartoffel, 26) die Wuchefelder Kartoffel, 
27) die blaue runde Kartoffel, 28) die blaue Horas 
Rartoffel, 29) die pommerfche Kartoffel, 30) die 
Hroße Viehkartoffel, 1) die wilde Aaetofeh, 52) bie 
Zwitterkartoffef. 

Bon allen diefen Sorten haben wir auch im 
dieſem Jahre wieder eine ſtarke Pflanzung gemacht, 
fo daß. wir. die Wünfche der Liebhaber, die ſelbſt dem 
Unbau derfelben verfuchen wollen, befriedigen zu Fony 
nen hoffen. Sie Eönnen das ganze Sortiment ges 
gen. portofreie Cinfendung von 2 Thlr, ſächſ. erbal 
ten, ‚wenn fie ih an die Erpedition des. Landwirths 
‚ in Jena, ober auch gerade zu an und wenden mol 
len. Wir -erfuchen fie jedoch, ihre Beilellungen noch 
vor dem Herbſte zu machen, damit wir nicht, wie 
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in dieſem Sabre, mit zu vielen Verſendungen über— 
bäuft werden, und mande Beitellungen unbeachtet 
zu laffen gezwungen fenn möchten. | 
Weningen Jena den 16. Mai 1810. 
D. E.V. CE Putſche P. 





Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 





34. Liebe einer Gans zu einem Hunde. 

In dem letzten Theile von Lyſon's (ins Deuts 
fche noch micht überfegten) Umgebung von London 
(The Environs of London) erzählt der Verfaffer bei 
dem Kirchipiele Eaft Barnet, von einer Gans etwas 
fo Aufierordentliches, daß er felbft fagt, es würde 
feinen Glauben finden, wenn nicht eine ganze Ge⸗ 
meinde die Wahrheit bezeugen Fönnte, 

Bekanntlich ift es den Canadiſchen Gänſen zu: 
wider, fich in einen Federviehhof einjchließen zu laſ— 
fen, weil fie gerne ein berumfchweifendes Leben füh— 
ten. Man bemerkte aber, daß eine ſolche Gans ſich 
von felbft zu dem Haushunde gefellt hatte, und mit 
folcher Zuneigung, doch ganz in allen Ehren — an 
ihm bieng, daß fie ihn nie verließ, als bloß wenn 
fie gefüttert ward, morauf fie gleich zu ihm zurück— 
kehrte. Sie faß 'Heftändig bei dem Hunde, nahm 
fib aber nicht heraus, in feinen Stall zu geben, 
auffer wenn es regnete. Bellte der Hund, fo fieng 
fie an zu gadern, lief auf die Perfom zu, die jener 
ihrer Meinung nach anbellte, nnd fuchte fie in die 
Beine zu beiſſen. Tinigemahl wagte fie ed, an dem 
Zutter des Hundes Theil zu nehmen, welches dieſer 
aber, der feine treue Gefäbrtin ziemlich gleichgültig 
bebandelte, nicht zugeben wollte. Nie gieng fie mit 
dein übrigen Federvieb Abende in den Hühnerftall, 
wenn fie nicht mit Gewalt pineingetrieben wurde, 
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und hatte man. fie am Morgen ins Feld gelafien, 
jo ging fie nicht vom Hofthore weg, fondern blieb: 
bier, den Hund ins Geficht, den ganzen Tag ſitzen. 
Endlich befahl der Herr vom Haufe, daß man fie 
nicht länger beunrubigen, fondern ihr frei laſſen 
follte, den Hund nach Befallen zur begleiten. "Sobald 
fie auf diefe Art fih ſelbſt überlaſſen war, ging fie 
mit dem Hunde die ganze Nacht durch auf dem Hofe 
herum. Das Sonderbarjte, und was die ganze Ge: 
meinde bezeugen kann, war diejes: Wenn der. Hund 
aus dem Hofe ins Dorf lief, fo begleitete ihn die 
Sand, und nahm, um Schritt mit ihm zu halten, 
ihre Slügel zu Hülfe, und folgte fo, mit Laufen und 
Fliegen, ihm durch das ganze Kiechfpiel. 

Diefe aujjerordentlihe Zuneigung, die big zum 
Tode des Hundes fortdauerte, der zwei Jahre nach: 
ber erfolgte, als man zuerjt darauf gemerkt hatte, 
war, wie. man vermuthete, daher entjtanden, daß 
der Hund fie zufällig, gerade in Dem Augenblicke, 
gerettet hatte, als ein Fuchs ſie zu greifen im Be— 
griffe geweſen war. Als der Hund krank war, wich 
die Gans Tag und Nacht nicht von feiner Seite, 
felbft nicht um zu freffen. Man beforgte, daß fie 
verhungern würde, daher täglich ein Napf mit Korn 
dicht neben den Hundejtall gefegt wurde, in welchen 


die Sand damals gewöhnlich faß, und nicht leiden 


mollte, daß fich irgend jemand demfelbeu näherte, 
bloß die Perfon ausgenommen, die dem Hunde oder 
ibe das Futter brachte. Die gute Gang nahm aber 
ein trauriges Ende; denn ala der Hund ſtarb, nahm 
fie deſſen Stall in Beſitz, uud als ein anderer Hund, 
der an Geftalt und Farbe jenem ähnlich war, iu 
beifen Stelle hinein gebracht worden war, und fie 
unglücklicher Weife, durch deu Sein betrogen, in 
jein Loch wie gewöhnlich hinein ging, packte fie Diet 
fer bei’ der Kehle, und exwůtst⸗ fie. —M 


et 


Schreiber dieß fab nicht ferne von München. 
auf einem Landgute zu *.är. — eine ähnliche Gans, 
die feine Bewunderung erregte. Als ihn. der Guts— 
herr in der weiten Defonomie berumführte, fab er 
eine Sans immer dem Gutsherrn folgen, mit einer 
Auſmerkſamkeit und Freude, die ganz einzig waren, 
Dieß brachte dann die Rede auf diefe Gans, und der 
Gutsherr erzählte, daß ſchon feit einem Jahr fie ihn 
von Morgen bis fpäten Abend ıwie ein treuer Die: 
ner begleite, zur bejtinmten Zeit an der Thüre er: 
warte, bei allen landwirtpfchaftlichen Nachfichten auf 
dem Fuße folge, und eine wahre Tranrigkfeit äuf: 
fere, wenn fie ihn nicht täglich fiebt. In der That, 
die Ihiere follten wohl allgemein mehr beobachtet, 
und erforfcht werden, und felbft die Gans verdient 
den bisherig allgemeinen Schimpfnabmen nicht: du 
dumme Gans! — 





Münchner Getreid:Schranne, am 30. DOftober 1819. 


Schrannen- Weitzen. Roggen. Getſte. Haber. 
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Mittelpreife 
auf den Horzüglichften Getreide-Schrannen in Baiern. 
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Baier zu München ift ein ungebrechter geröfteter 
Flachsvorrath won Johngeführ- sehn: Zentuer FKäuflich 
zu überlaſſen; das :Mübere erfahren: Kaufsluſtige 
beim Büreau⸗-Diener Sebaſtiau Fiſcher im: Freihrl. 
Lerchenfeld⸗ : Prenmberg’fchen . „Haufe am Promenddes 
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piabo Ne. 1460 zur ebenen Erde, wo auch der Flachs 
ſelbſt in Yugenfgein genommen werden Bann. 





36. Fortſetung des lardwich(chaftlichen Bezirks⸗ 
Feſtes zu Speyer. 
12. Conrad Diehl, königl. Notar zu Aunıyolle; 
‚wegen Pflanzung 1 pon 386 Ständen. X 

13. David Vicinus, Schloſſer zu Odernheim, 
wegen Anlage einer Seninichene und — 
von 524 Obſtbäumen. 

14. Damian Braun; wegen —* von “0 
Doftbäumen und 1700 Reben. 

15. Eva Rath. Daumüller- u Bergzabern, we⸗ 
gen feinen Geſpinnſtes. 

16. Chriſtoph Henzler, Weber zu Edenkoben für 
vorgewieſenes Damaſtgebild in doppelter Farbe. 
N. Johann Fil ling von Frankenthal für 27. im 

laufenden Jahre nachgezogene Bienenſtöcke. 

18. Jakob Biebinger, Oberbürgermeiſter zu Mut⸗ 
terſtadt, für 40 zum Theil im Jahre 1819 nach⸗ 
gezogene Bienenſtöcke. 

19. Johann Schmitt, Schmied zu Haßloch, für 

meinen vorgezeigten, als un anerkannte⸗ 
verbeſſerten Pflug. 

20. De haib, Hauptmann vom 6. Einien-Infanterie 
», Regiment für eine von ihm evfündene, im Mos 
dell. bearbeitete, und vorgezeigte Mafchine zur Aus⸗ 
Hebung des Waſſers aus Niederungen. 
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1. Die Gemeinde Gerh ardob eh: Wwegen the 
Fe Fleißes in Kultur nd befonz 
"ders durch Anwendung des Mergelo/ Eos 

22. Die Witwe Krämer zu St. Ingbert: füt Vee 
ſuche über den Lartoffelvan, und deren‘ Vetwand 

J— lung zu Mehl. ° m Klon. m rd 

25. Dominitus Meuth, Stener: "in —RE 
Einnehmer zu Kaiſerslautern wegen: Vetſuchen 
über-die Fortpflanzung der _. * Bir 
zelkeime. — er 

24. Sofeph Lievre von inet Wige Anlage ei: 
nes neuen Hopfenſtückes von- 2050 Stöden auf 
dem Banne von Schifferſtabt. iman⸗i33 

25. Nikolaus Schmidt, Gutsbeſitzer zu Maykam⸗ 
mer für die Aulageneiner — edlen 
Kaſtanien. 

26. Friedrich Heilsberg zu Landau, — — 
"mäßiger ’und erweiterter N des — 
brũchs zu Hergbeinti' 

Auffer diefen Zndividuen haben * um die * 
nahme und Verbeſſerung der Kultur durch ihre ämt⸗n 
liche Einwirkung noch ganz votzüglich verdient gen 
macht, die Bürgermeiſter und Adjunkten Gi Ar 
Horn zu Leimersheim, Jakob Sarto rius gi 
Sondernheim, Erhard Gos ler zu — Scieh 
drich Wernig zu Niederkirchen. 

Auch Friede. XRav⸗ Geenen zw Kodalben wir 
de wegen Urbarmachung von 19: Morgen odetn Lun⸗ 
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des wahrſcheinlich Anſprüche auf. eine Denkmünze 
gehabt haben,mwenn. in: dem: beigebrachten Zeugniſſe 
die Periode ri ch nun un 
ſen wäre.» © . 0 
de —— Rerierſbeſters — Müllers au 
Germersheim, welcher fchon feit mehreren. Jahren 
Baumpflagzungen: mit. unermübetem Eifer betreibt, 
geſchieht hier nun; ehrenvolle Erwähnung, da ſich fein 
Unternehmen ‚mehr ‚auf, Forſt⸗ als auf dandwirth⸗ 
ſchaft beziehet. — .abdtleg 
43 soLink sel Der. Schluß folgt. 42 


" Detonomih Berichte —* Auffäge. . 
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au Fortſetzung uͤber — zu —— 
Es ſollen daher die Bäume alle Sommereichen 
ſeyn, weil die Frucht größer "und vortrefflicher iſt 
als die vom Wintereichen; auch ‚beträgt der Holz⸗ 
wuchs Z mehr als bei letztern. In unſerm Dorfe 
ſteht beim Genteindehaus- eine Wintereiche auf einem 
naffen: amd Falten. Boden, fchon 56 Jahre, und. bes. 
trägt: der Durchmeſſer über. 2 Schub und die Höhe: 
über 60 Schuh; und da der Vieh: Tummelplag ber. 
Gemeinde, Wegendorf von gutem Mittel: Boden, und 
ein ebner trockner fruchtbarer Platz iſt, was für) 
Bäume könnten da in 50 und 100 Jahren ſtehen, 
wenn Mühe, Fleiß und Sorgfalt darauf, verwendet 
würde! Mas für Nugen Fönnten . nicht unſere 


, 2 
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"Kindes: Kinder davon äenten "und to biele vundert 
Sgaffel Eicheln ſo viele Fuder Laud ſtreu unter fich 
ſelbſt vertheilen, Dder den Ertrag davon als gemein? 
ſchaftliches Kapital in die Gemeindekaſſe fließen taſ⸗ 
Sen. Daher fol nun aber auch. in Der Gemeinde 
noch eine ſolche Eichen: Schule auf einem ſhictichen 
Platze (welchen es ‘auch giebf), "äiigelege werden, 
(wie ich feldft eine folche neben meiner Obſtbaum⸗ 
Schule von 100 Stücken für mich ſelbſt anzulegen 
gefonnen bin), damit, wenn einige Bäume zu Grun- 
de geben, man felbe wieder nachpflanzen, und iverm 
man nicht fo viele Bäume (wie Folgendes zeigt) 
befonmen würde, man auf dieſe Art in 8 bis 10 
Jahren einen ſolchen Platz mit ſeibſtgezogenen de: 
pflanzen Fann. 

Tun will ich weiter bemerken, daß 3 Stunden 
um Nürnberg herum viele ſolcher öden Huth⸗ und 
Weideplätze find, mo man viele" Taufend foldher 
Bäume (in 5öfgubiger Entfernung) pflanzen koͤnnte, 
und dadurch großen Nutzen für die Nachwelt ſtiften 
würde. So wie unſere Väter für uns geſorgt ha⸗ 
ben, ſo ſollen auch wir die Kräfte der Natur niche 
‚ vergraben liegen laſſen, Nutzen für die Nacht ommen⸗ 
ſchaft zu verbreiten, ihren Segen zu verdienen, und durch 
ſolche Anpflanzungen unſer Vaterland ba ein Para⸗ 
dieß umzuwandeln achten. — 

Denken wir zurück an den Fleiß unſerer 
Väter, welche wahrhaft vãterlich für uns geſorgt, 


F 
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manchen ſolchen Play mit Bäumen bepflanzt ober 

„befäet, und dadurch ein ewiges Denkmabl (wie es 
Beiſpiele giebt) geſtiftet haben. Da bekanntlich die 
ſchönſten und brauchbarſten Bäume auf ſolchen öden 

Plägen fanden, fo that es manch ſolchem Dorfe 
mohl, wenn ‚es den Fleiß ihrer Bäter genießen, und 
manche Gemeinde fich durch den, von denfelben ge 

‚flifteten, Segen. von Schulden und Laften * 

konnte; denn löste man einen Theil davon ab, 

„für. man einige , hundert Gulden bekommen a 
‚fo Fonnte man fich damit von Laſten und Schulden 
‚frei maden, und war die ber Kal nicht, doch ein 
‚Kapital als ‚Notbpfenning zurüclegen; es ift aber 
nur zu bedauern, dag man folche ſchöne Pläge, lei: 
der! fo früh und fchnell abhaute, welches wohl ge: 
„[heben Fann, und einſt, wenn die Bäume alt wer⸗ 
„den geſchehen fol; — aber ſehr beklagenswürdig iſt 
daß man nicht wieder andere Bäume an die 
"Stege | der umgehauenen pflanzte, ſondern den Fleiß 

ber. Vorfahren verwüſtete, ſo zwar, daß es, (wie ich 
durch Veilpiele, weiß), täglich wüſter und leerer 

‚wird. Auf, ‚Teiche, Urt, mil man nicht mehr für die 
Vagwel⸗ ſorgen, weil man die wenigen Koſten und 
Muhe fgeut, ..n wo es doch nur ein Mabl geſchehen 
durſte — man ſou nur ſelbſt nachſehen, ſo wird 
man es ſchon fo finden , wie ich es ‚hier beſchrieben 

a CHF ⁊« @e Schluß folat.) na 


De * 
Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. . 


38. Obfibaumpflanzung neben Straffen. 

Es iſt am 15. Okt. diefes Jahres im Chux⸗ 
fürſtenthum Heſſenkaſſel verordnet worden, ſämmt⸗ 
liche Landſtraſſen mit Bäumen zu bepflanzen, und 
dazu Obſtbäume Statt der bisherigen italienifchen 
Pappeln zu wählen. Wer erinnert fich nicht ‘dee 
fhönen neuen Verordnungen. befonders vom '3. Oft. 
1803 über diefen Gegenſtand in Baiern. Wie ſehr 
ging dieſes Baumpflanzen Aufangs vorwärts, bis 
eine weitere Verordnung das Meiſte wieder unter⸗ 
drückte? Iſt nicht der Nachtheil davon jährlich 
groß? Wie möchte dieſes Baumpflanzen ER 
zweckmäßig ins Leben zu rufen ſeyn? — 

Man wünfcht weitere Bemerkungen dgrüber. 


59. Neueftes aus England über die Schafwolle. 

Nah dem Bericht des Lord ChHeffield über den 
dießjährigen Wollmarkt zn Lewes würde 1718 in 
England fremde Wolle eingeführt 26,405,685 Pf. 
Davon lieferte Deutſchland umd einiges Wenige der 
Norden — in Allen 11,035,763: Pfund. 

Die fpanifche Wolle, heißt es da weiter, hat 
Ah im Ganzen auffallend verfchlechtert. Man weiß 
jept, daß jeder Erdſtrich gute Wolle uüd große Schafe 
liefeen Tann. "Beides ift Folge guter Pflege, gu⸗ 
ter Nahrung, und des Ausfheidens wol: 


armer und deletnärtiger Böcke. 
* 1.. 222 x deu ld And 1% 19 
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*Schon hindert und tauſend Mahl iſt für Balten 
= worden, daß ‚die Schafzucht. in, den bisherigen 
‚fogenaunten herrfhaftlichen Teiftgergchtigfeiten, in den 
Schafweiden.. nie eine Aufnahme, ipndern ‚nur ihr 
Berderben finden. Fann, und mit Recht dieſe Schaf 
Weiden. allgemein zu vertilgen find, ‚wie fie. ohnehin 


son den Kulturgefegen nie Schutz erhalten. om 
40. Neue Art, das Fleiſch gegen eg We 
en sen Fr ſchuͤtzen. en 


Der Apotheker C. WE. Böttcher in — 
f elwitz, bringt folgende, von ihm gemachte Erſah⸗ 
rung‘, das Fleiſch ſchnell und leicht gegen: Fäulniß 
zufügen, und dasſelbe gleich dem — 
aufgubewahren; zue Kenntniß des Publikums. 

Ein drei Pfunde ſchweres Stück Rindfleiſch wur⸗ 
de mit Kochſalz eingerieben, 48, ‚Stunden, fteben ge: 
‚laffen, darauf, die Salzlade abgegoifen, und das ge: 
falgte Sleifch ‚mit einem reinen, Tuche gut, abgetrock⸗ 
net. Gleichzeitig mit dem Cinſalzen des Fleiſches 
wurde ein Pfund, Glanzruß, aus Schornſteinen ge: 
fammelt, wo bloß Holz gebrannt, wurde, mit, zwei 
Altenburger Kannen oder zwei Berliner Quart rei: 
men Brunnenwaſſers übergoſſen, und, unter, bisweili⸗ 
gem Umrühren, ebenfalls 48 Stunden lang, ohne 
künſtliche Wärme anzuwenden, , dem Waſſer Oele: 
genheit gegeben, Auflösbares Aug dem, Rufe | in, ſich 
aufzunehmen; wo nach, Durchſeihung der Nihune-r 
der Ruß hielt Lehm und andere Erubitäten beige: 
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mengt — eine ſehr braune Tinktur getvonnen wür⸗ 
de, welche 4p. Ct feſter Subftanz gelöst Bielt, Mit 
diefer Rußauflöſung wurde "das erwähnte geſatzte 
nnd dann abgetrocknete Fleiſch eine halbe Stunde 
lang in Berührung gebracht, alsdann lufttrocken ge- 
macht, und hernach in einer trocknen Kammet auf⸗ 
bewahrt. Dasfelbe zeigte nach 6 Wochen durchaus 
feine Spur vor Fäulniß, und war bu ab 
gekocht fehr ſchmackhafft. —— * we 

Ein anderes Stück Fleiſch, — nicht eitige 
ſalzen, ſondern bloß mit Rußauflöſung behandelt 
war, ſchmeckte nicht fo) gut als das zuvor gefalzte, 
und war durch das Trocknen ſehr zufammengefchrümpft 
und hart geworden, weil demſelben das Kothfalz 
mangelte, - welches im gerdöhnlichen Zuſtande ſalz— 
faure Kalk- -und-falzfaure Bittererde hält, welche 
Feuchtigkeit aus der umgebenden Luft anziehen, wo— 
durch das — in ae zu — len ex 
halten wird: Be 

Diefe für den kieinſten, wie für den 'größteit 
Haushalt fehr wichtige Erfindung verdient aller Dr 
ten benußt zu werden. Das Räuchern tu dene 
fen: und in Räucherkammern wird dadurch: ganz 
unnöthig, da dieſe Manier Fürzer, bequemer und 
fiiherer iſt, die Diebe werden Fünftig in den’ Rauch 
fängen nicht mehr manlrecht aufgehängen finden, 
und Fein Baumeifter fidy: den Kopf über das Anbrins 
gen einer guten Räucherkammer gu zerbrechen HE: 
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ben. Der Glanzruß wird eine ergiebige Waare für 
die armen Holzhändler werden, welchen eine ſolche 
Aufpülfe, (zumahl jetzt, wo Torf und Braunkohle 
das Holz Heruntergedrüct baben,) wohl zu gönnen 
feyn möchte, und bee Fümmerlichen Zunft der Köhr 
ler mird ihr Meilerwaffer zum, Aquavit werden, 
Es Laßt fi vorausjehen, daß die Schmeder und 
Kochkünftler durch allerlei Zuſätze dem auf Böttcher: 
ſche Manier zubereiteten Fleiſche pifante Beige⸗ 
fhmäde geben, fo wie der Eluge Hauswirth nun 
im Stande ijt, ſich mit leichter Mühe und ohne Ko: 
ften feine Zleifhkammer binnen ein Paar. Tagen zu 
füllen. Für die fchnelle Verproviantirung von Fe— 
flungen und Floten muß die Sache ungeheuren Rus 
gen haben, und zur fchleunigern. Bereitung der ges. 
räuchen Fifche ‚helfen, alfo daß. wir feifche. Pickinge 
um ein gutes früher haben werden. Kurz, wenn 
die Erfindung ducchgehends Stich hält, und fi als 
in alle Wirthfchaftsverhältniffe nützlich eingreifend 
bewährt, fo verdient der Erfinder für feine uneigen- 
nügige Bekanntmachung den volliten Dank des Pub- 
likums, und fein. Nahme glänzt neben Wilhelm 
Pökelſon, dem Erfinder des Einpöckelns, ja viel- 
- leicht verfett ihn das Volk durch Einhürgerung ber 
Worte: „Böttiherfleifh — einböttchern an 
dem deutjchen Schprachhimmel, 

Noch interejfanter wird die. Erfindung durch bie 
mögliche Anwendung ‚der. Glanzrußauflöſung, zur Der 


— 9 — 


zeitung von Mumien und Heilung maucher anfee 
lichen Leibesfchäden. 
Man wünſcht weitere Verſuche darüber. 





Oek onomiſche Anekdoten: und Neuigkeiten. 
41. Neuefte Unglüdsfälle für Forſt- und Lands 
ne — wirthſchaft.“ — 


In Sachſen, beſonders in der Gegend der un⸗ 
tern Mulde, zeigt ſich dieſes Jahr ein neuer, höchſt 
gefährlicher Feind der Kiefer-Forſten, deſſen Gegen: 
wart bereits ungeheuren, in feinen Folgen unüber⸗ 
ſehbaren Schaden verurſacht hat. Es iſt die zwar 
ſchon längſt bekannte, allein noch nie für ſo verderb⸗ 
lich geachtete Raupe der Kieferblattwespe (Renthre- 
do pini L.) eine zwei- und zwanzigfüßige Larve, 
gelbgrün mit gelbbraunem gläuzenden Kopfe, Maul, 
Stirnfleck, Augen, die ſechsſpitzigen Vorderfüße und 
eine dünne Seitenlinie über den Bauchfüßen ſind 
ſchwarz. Sie frißt die Nadeln längs der einen 
Seite herunter, aber ſelten ganz durch, Unter al: 
len Kieferverwüftern dürfte Feiner fo fchiwer zu ver: 
greiben fenn, als. diefe Raupe. Sie Fann nicht. ab+ 
gefucht werden, denn fie ift ın Millionen und in al 
fen Hohen der Bäume; fie Fann nicht abgefchüttelt 
werden, denn fie bält fich mit. den Bauchfüßen, fes 
fter an,, als jede andere Raupe; ‚fie Bann im. Pups 
penzuftgnde nicht vertilgt werden, denn fie fpiunt 
fi oben in die Zweige in fefte, walzenrunde ‚Ton 
chen .ein; . fie Fann nicht als vollkommenes Inſekt 
Buch Rauch vertrieben werden, denn fie ſcheut den 
Rauch nicht. Ob ſie nach ihrer Verwandlung, im 
fliegendes Inſekt nach Feuern fliegt, wie, Bomhyx 
pioi, kauu man erjt küuftiges Frühjahr verſuchen, 
und dann möchte die Hülfe,. wenn anders ‚Dadurch 


un in Rn: 
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etwas Nahmhaftes ausgerichtet würde, “zu ſpaãt 
kommen. 

Durch die Verwüſiungen diefer Raupe ſind die 
Bäume ſchon krank; nun kommt aber noch der kleine 
Borkenkäfer (Dermestes) Piniperda- L.) in unge: 
heuree Menge dazu, dev ſich in die heurigen und 
eunäpeigen Triebe einbohrt, im Marfe hinauffeißg, 

ie Triebe ſo zerjtört, daß fie, vom Winde ers 
ſchüttert, herunter fallen. 

Die Ausfiht auf das nächfte Frühjahr ift im 
höchſten Grade beunruhigend. Zwar. pflegt es uft 
zu :gefchehen, daß unmittelbir nach ungeheurer Ver⸗ 
mehrung einer Thierart dieſelbe durch Naturereig⸗ 
niſſe wieder faſt verſchwindet, allein dieß auch für 
dieſen Fall zu hoffen, ſind wir nicht berechtigt; denn 
die Witterung iſt der Ausbildung der Larve bis zum 
Puppenzuſtande günſtig geweſen; det erſte Herbit: 
froſt hat den Larven nicht geſchadet. Feinde der 
Larven haben ſich, fo viel man weiß, nicht einge— 
fünden, felbft die, fo viele Tanfende von Raupen 
zerſtörenden Schlupfiwespen (Ichneumon) find un- 
geachtet der ihnen günſtigen Witterung nicht häufig 

geweſen, Faum der deitte Theil der Larven ift ai 
Schlupfwespenmaden behaftet. Und wenn nun auch 
Die Larven vermindert oder zerſtört würden, fo läßt 
fiH kaum erwarten, daß zugleich auch der Borken⸗ 
käfer verſchwinden follte. 

Me Vor der Hand hat das’ Rachdenken erfahtner 
Forſtleute und Naturbeobachter kein anderes Mittel 
gegen "die: erwähnten Kieferzerjtörer auffinden Fon- 
nen, als Niederfchlagen, ſch leiniges Wegfahren oder 
Verkoplen alles augegriffenen "Holzes. " Hieraus aber 
Würde unfehlbar, da große Waldſtrecken weit und 
breit angegriffen find, ſehr niedriger Preis des Hol⸗ 
zes, Uebrigbleiben mit“ Inſekten behafteten Holzes, 
wodurch eine Verbreitung des Ungeziefers entſtehen 
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mäßte,,erfolgen,. Ginzelne, Waldeigenthümer können 
vielleicht ‚dureh „Verwendung. des Holzes. zu. einen 
Verſchmelzung von. Eiſen „oder - andern, Metalleng 
Sabrifation yom Pech, Theer, Pottafche oder audersz 
chemifchen- Produkten, die, BeträchtlichFeit des: Scha— 
beus vermindern; allein. zu dem; allem „gehören, bee 
ſondere Vorxichtungen. vu —— 

Wir verſuchen daher den Weg der Publißitat, 
um den Umfang. diefer Neth, befannter zu, machen, 
und, Sachfeuner ‚zu erfuchen, daß fie, wenn, fie, Rath 
wiſſen, beufelben und. zufgmmen  laffen möchten; 
Unfer def eben wird feyn, zweckmäßige Rathicläge 
unfern, Fanöslenten ſchleunigſt mitzutheilen. 55 


en. ı _ DrShmwägrigem, 
en mi: Prof. ber Raturg. im Namen der 
rc Ham, Geſellſch. in Leipzigen 


Auch ‚im: der: Gegend»pon «Bamberg, Heißt: ed, 
im Walde Hauptmoor und andern Foriten des Ber 
zirks Bechhofen .ımd Bamberg: wird eine“ fchrerfliche 
Berheerung von einer Raupe angerichtet. Die Raupe 
iſt vom hellgrüner Farbe, hat'1, sauch 1X Zoll in der 
Länge und Z bis, Zoll im Durchmeſſer, 2: ber, 
6: Schwarz: und 12 Weißfüffe,i:nagt an dem: Fichten 
und Föhren, ſtellt fid) bei Unnäherung. eines Menfchen 
aufrecht, ftößt dann einen weißen. Saft aus, und fällt 
herab auf den Boden. Nauchfener, Schwefeldampf; 
Sammeln, Abfchütteln, Abgraben, haben gegen diefe 
Millionen von Raupen nichts fruchten können. (Ab: 
hauung eine großen Walddiftrifts möchte allein retten 
können. Man behauptet, die Schmetterlinge mären 
aus der Brandenburger Mark herübergefommen. Es 
zeigt ſich alfo, daß diefes die nähmliche Kieferblattivespe 
aus Sachfen ift. Eine Verordnung vom 11. Okt der 
Regierung bes Dbermainfreifes giebt Vorfchriften zur 
Vertilgung diefer Raupen und. der Puppen: ‚Sie be 
zielen ihre Sammlung, ‚Gräbenziehung in den Zor: 
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fen, Schonung der Waldvögel und befonders Cintrei 
ben der Schweine, Hornvieh und Schafheerden. Alle 
diefe Mittel, wie auch bereits die Erfahrung lehrt, 
und wie wir letzthin bei Gelegenheit der Heufchrecten 
bemerften, möchten nicht viel helfen, - Schnelles Um: 
bauen der angegriffenen Diſtrikte, und Zerſtöhrung 
dann Verbrennung dieſer Rauppen gleich im Anfange 
desGewahrwerdens dürften weit zweckmäßiger, — allein 
wettend ſeyn. Auch follte folch gun Pla fogleiid um: 
geackert werden, um die Puppen zu zerflöhren. Die: 
ſes Uebel droht nun mebrern Gegenden 
Bafierns für das Fünftige Frühjahr, und 
es muß daher jeder Forſt- und Landwirth auf diefe 
Thiere ſehr aufmerkffam ſeyn. Dem ne im 'erften’ 
Anfange, che dad Uebel weiter um fich greift, kann 
geholfen werden. — Aus der Gegend des Speilarts 
laufen ferner fehr traurige Nachrichten ein, befonders 
voh der Gegend von Rothenburg. Man hat daſelbſt 
Züchfe, Katzen, Hunde und andere Thiere mit der Wuth 
befallen getroffen. Sie fol von einem Hunde herrübs 
zen *), und fchon viel Unglück angerichtet Haben. An 
der Donau zu Ingolſtadt dann ziwifchen Regensburg 
and Straubing ꝛc. finden: fich «die Feldmäuſe in unges 
heurer Zahl ein. Und was noch das Xergite ift, von 
©eifenfeld. her gegen Dachau zu zeigt fich in einigen 
Drten die Viehfeuche, der ſchreckliche Milzbrand — 


*) Nah neuern wahrfheinlihern Nachrichten follen 
aus Krankheit gefallene und vergrabene Schafe 
. von den Fühfen aufgewuhlt und gefreflen worden, 
und daraus die Wuth entftanden ſeyn. Schon 
oft Lit aus dieſem Vergraben des Viehes Unglüd 
gefchehen. Wo ſich Leine Abdeder finden, die mit 
Sicherheit in geſchloßnen Orten die tiefe Ver: 
ſcharrung vornehmen, giebt es Fein anderes Mits 
tel, als ſolch gefallenes Vieh zu verbiennen, Eine 
wahrhaft noͤthige Maßregel. 





leider eine traurige Folge der noch nicht ganz verbann⸗ 
ten Weidenſchaft. Gegen den Milzbrand giebt es kein 
allgemeines Mittel. Die angeſteckten Thiere ſind meiſt 
verloren. Schnelle Abſönderung des kranken Viehes 
von dem geſunden iſt erforderlich, um wenigſt das ge⸗ 
fuude zu retten. Und das Franke muß man gleichwohl 
ärztlicher Pflege überlaffen. So oft hat die Natur 
über die Viehſeuchen — diefe verfluchten Kinder 

dummen Weidenfchaft fchrecklich gemaßnt: aber A 
vergebens, wenigſt bei vielen: datum mögen fie auch 
ohue Erbarmen Vieh und Vermögen verlieren. Doch 
nein! die guten Leute find zu bedauern, weil ihnen 
Niemand zur Gtalfütterung ——— und Untere 


flügung * 





Münchner Getreid » Schranne, am 6. Nov. 1819. 
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des | 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. ! 
Jahrgang X. Nr. 6. 





16. November 1819. 


Schlus über das Landw. Fe zu Speyer, — Schuß über 
Kulturvorfcheiste zu Wegenheim, — Nähere Aufklärung 
über Brütöfen für Hühnereyer, — Berfuche über Luzer⸗ 
ner Klee, — Der Bergreis und Biuchirfe, — Leber So⸗ 
pfendbau, — Yufbewahrung der Srüchte, — Benutzung 
Des Dampfes Brei Bierbrauereien, — Die ausgezeichneten 


Beinjapre, _ 
nn — — 


Angelegenheiten des Vereins. 





22. Schluß über das Landw. Feſt zu Speyer. 
C. Zur Undzeihnung und Belohnung 
lä ndlider Dienftbothen, | 
Unter den Dienftbothen, welche die vorgefchrier 
Bene Dienftzeit, und zugleich die erforderten guten 
Eigeuſchaften nachgewieſen Haben, wurden mit Preis 


» 
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ſen belohnt: 1) Nikol. Kuhn, bei der Schleme— 
riſchen Familie zu Blieskaſtel. 2) Joh. Bernhard 
Riem, bei der Familie Grohe zu Neuſtadt. 3) Joh. 
M. Strauch, bei Röder zu Frankenthal. 4) Bernh. 
Kleiner, auf der Bienwaldsmühle. 5) Johanu 
Schauer, bei, G. Kellex zu Ilbesbeim. 6) Phil. 


I Brom, bei "Sihtenberger zu Speyer. 7) Maria 


Hector, bei Pfarrer, Hardt zu Ommersheim. 
8) Chriſt. Kick, bei. der Familie Reheis zu Blieg- 
kaſtel. 9 Kath. Shmwender, bei der Wittwe 
Klein zu DBliesfaftel: 10) Wilhelmina Wahl, bei. 
Pfarrer Wazzenborn zu Schwegenheim. Mag: 
dalena Glas, bei Reberforg zu Jınsbach, 12) M. 
Elifabetba Beet, bei Jakob Hummel zu Neuſtadt. 


13) Marg. Kö nig, bei Grohe zu Neujtadt, 14) A. 


—— * 


M. Strau ch; ‚bei Röder zu Frankenthal. 15) Mas 


ria Dietlinger;:bei Pfarrer Zoften zu Biefingen, 


40 Anna, Marla Mayer, bei Folz zu Frankenthal. 


N 
ee 


AT) Marg. Hengauer, bei Einnehmer Selig zu 


KEN 18) ‚Spa, Marg, Kiffel, bei. Sriedr. 
IIEREEF ai 177377 „nen i 

üller zu Sggelheim. 19. Marg. Eichel, bei Ph. 
tor. Schmidt zu Lachen. — Bei dem vorjährigen 
landwirthfchaftlichen Feſte wurde die neue lache: ' 
"und Hanfbereitungs-Maſchine aufgefellt, um das 


landwirthſchaftliche Publitum mit einer der nützlich— 


vn. 


16 


j ſten Erfindungen näber befannt zu machen; bei dem 
1 3 II _ NG 5 V Jrhi. 


* 


ieß jahrigen Seite war der Verein beflijjen, eine ans 
Fr Tau ic. 4 e ü 


dere nicht, minder wichtige und nüplihe Maſchine, 


eo” 


= 


;..ÄA 
! - 


, 
‘ 


er — 

nähmlich, eine. zu Paris erfundene und von daher 
befchriebene Handmühle vorzeigen zu Fönnen. — 
Die-Mafchine ift die nähmliche, von welcher fihon 
in dein landwirthſchaftlichen Wochenblatte Nr, 23., 
S. 371v. J. Meldung gefchehenijt*). Sie hat ſehr viele 
Vorzüge vor andern Werkzeugen dieſer Art. — Das 
Mühlwerk ift von Eifen, und fehr einfach; es wird 
von Ging Menfchen getrichen , nnd bedarf . 
Mafchine leiht 20 bis 25 Pfund feines Mehl in 
einer Stunde mahlen. — Der Preis der Maſchine 
kommt einſchlüſſig des Transports auf 50 Gulden 
zu ſtehen. — Cine nähere Befchreibung behält than 
fi) bevor. — Die Mafchine ſelbſt ift ein Eigenthum 
des ne m und Fann von den Landmwirthen zu je: 
der Zeit, bei, dem Bezirks : Comité eingeſehen und 
erprobt wverden. — Die dießjährige Preifebertheiz 
ung ijt die zweite im Rheinkreiſe, — die Anſtalt 
bringt aber ſchon in ihrer Jugend gute Früchte, 
und ſie wird für die Ermunterkung und Befoͤrdetung | 
der Kultur immer wirkſamer werden, je meht fie 
fich der Unterftügung und Mitwirkung der Kultur⸗ 
freunde zu erfreuen haben wich, — Das mit aulge⸗ 
meiner Theilnahme vegangene Feſt wurde mit de 
nem feöplichen Mahle im Gartenſaale des Hebrn | 
Braun verbunden, und mit einem Balle beſchloſen. 

*) Eine ſolche Tafeine findet fich auch hier beim General- 


Sornite. Näcfteng weiten die Verſuche dacäber 
betaunt genahht. | 


art n 
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Von der Aufnahme des Tandwirtbfchaftlichen 
Vereins im Rheinfreife zeugt die allmählige Ver: 
mehrung feiner Mitglieder. — Die Zahl derfelben 
betrug nach dem SIntelligenze Blatte vom 6. Nov, 
1818. — 73, jest ſchon über Hundert, 


Defonomifche Berichte und Auffäge. 


43. Schluß über Kulturvorfchritte zu Wegenheim. 
Ich und mein Heiner Sohn haben diefen Plan *), 
ohne das geringfte Wiſſen eines Oemeindegliedes im 
ſo weit angefertigt; denn ich will in folchen Sa: 
chen mich nicht mit meinen Mitnachbarn einlaffen, 
weil man durch ſolche Vorftelungen nur Haß und 
Feindfchaft auf fich Iadet, und nicht mit ihnen auf 
folde Weife einig werden Fan, wenn fie nicht durch 
Vorjtelungen eines höhern Gerichts dazu genöthiget 
werden, und daher übergebe ich es einer höhern Inftanz. 
Ih gebe nun zum Ende, und befchließe diefe 
wenigen Worte; denn da ich nicht zu viel Zeit aufs 
zuwenden babe, fo Habe ih es hier ganz kurz 
ſchriftlich aufgefaßt; — mündlich wollte ich mid 
beffee darüber erflären und verantivorten, auch noch 
mandes Nügliche vorbringen, als ſchriftlich, weil 
ich Fein Zurift bin, — 
Ich fuche dadurch Fein Intereffe, — fondern 
nur etwas Gutes, ein ewiges Denfmal für unfere 
*) Die Plane find nicht ſchlecht gezeichnet, und hier 


nur deßwegen nicht beigefügt, weil die Beſchrei⸗ 
bung hinreicht. 
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Nachwelt zu ſtiften, und wünſche, daß ſo viel als 
möglich geſchehen ſoll, und in jedem Dorf und jeder 
Gemeinde alles aufs beßte eingerichtet werden möge; 
in meiner Gemeinde aber (wo ich mir nun fo viele 
Mühe gegeben babe) die Vollmacht, es aufs beßte 
beforgen und einrichten zu dürfen, 

Diefe Bäume Fönnten wir um billigen Preis 
befommen; — ich babe zu dieſem Zwechke eine Tag 
eeife zu Fuß gemacht, folche nach taufenden ange: 
£roffen, und zwar in der Höhe von 10 bis 12 Schub, 
und jo gerad und gefund, daß man fiche nicht ſchö⸗ 
ner vorftellen kann. Diefe Bäume Lönnten wir um 
billigen Preis erhalten (welchen ich jedoch Hier nicht 
beflimmen Pann), wenn wir die dazu gehörigen 
Pfähle vom k. Forſtamte um ein Billiges bekommen 
würden; und fo Fönnten die wenigen Koften von 32 
Gemeindegliedern leicht beſtritten werden, 

Ich übergebe diefe Schrift zur unpartbeiifchen 
Unterfuchung einem 
General:CEomitsdes landwirthſchaftlichen 

Vereins in München. 

Wegendorf den 8. September 1819. 

Unterthäniger F. Pächtner. L. G. Nürnberg. 


44. Naͤhere Aufklaͤrung uͤber Bruͤtdfen für 
KH uͤhnereyer. 
Unter den ökonomiſchen Aufragen des MWochens 
blattes Wr, 48. ©. 807 v. 3. kömmt „über Brütöfen für 
Hühnereyer‘“ die Frage vor: „Hat in Baiern wer 
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ſchon Verſuche gemacht?“ Man —— Bemerkuu⸗ 
gen hierüber. 

| Da die im Wochenblatte des landw. Vereins 
vom 10. Dt. d. J. eingefendeten Verſuche vor den : 
meinigen ſehr viel verfchieden find, : fo wäge ich es 
auch, hierüber meine Veranlafung, Berſuche nnd 
folgende Erfahrungen mitzutheilen. — Ich laͤs über 
diefen Gegenſtand eine Abhandlung, in der auch die Urt 
Hühnchen ir einem Faffe durch Wärme des Hühner: 
. Miftes Auszubeliten‘, angegebeit wurde. Ich wollte 
damit den Verſuch machen, und ließ durch die Hüh⸗ 
nermagd mi: deſſen Einſammlung den Anfting? mas 
chen. — Wähtenddem wurde ich im Frühjaͤhre 1785 
veranlaßt, ben Honigausbruch, um reinen Speisho⸗ 
nig zu erhalten, auf der Bäcker: Dörrfumter *). mit 
einem weißbfechern koniſchen Seiher durch die Wär 
me auszulaffen. Als mir bei diefem Gefchäft der 
Schweiß über das Ungeficht tolfte, machte mich diefe 
Wärme aufmerkfam, und gab ınir Hoffnung, Bier 
die gehörige Wärme zur Hühnchenbrut- anzutreffen, 
Ich holte einen Reaumürfchen Queckfilbers Wärme: 
meſſer, und, prüfte die Wärme am Ziegelboden, auf 





*) Diefe Dorrkammer gerade über dem Gewölbe des 
Backofens, im welchem: beinahe täglich gebaden 
wurde, iſt ein läugliches Viereck, bei 9 Schuh 
‚ breit — bis 12 Schub lang, und 65 Schuh hoch: 
Der Böden ift eben, und mit Ziegeln gepflaftert; 
mit einem. Fenfter und Thuͤre verfehen, und fo 
ganz gesignet, dadurch die Wärme verſchleden 
temperiren zu koͤnnen. 
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den Seiten und den verfchiedenen Höhen ber Kamı 

mer, und fand zu ‚meinem Vergnügen, nicht ‚nur. die! 

geborige Wärme von, 32 Graden, fondern auch nahe | 
am Boden 34 und noch. mehr Grade, 88 eutſchioß 
mich ſogleich, hier meine Verſuche AH "mach n, und 
gab den Gedanken, durch Hühnermiſtwärnie ihn? 
chen zu brüten, gänzlich auf. — Nun holte ich auch 

von den Eiern, die mir damals gexade zu Hebothe 
ſtandeu, einige 20 Stücke, legte ſie Gunne dem 
Wärmemeſſer in ein. Körhchen, und ſtellte fie 

auf einen Tiſch und Platz, wo ich die 32 Grade 

fand; temperirte ſoxgfältig durch gehörigeg Oeffuen 

des Fenſters oder der. Thüre die Wärme, und glaub, 
te beifer zu hun, wenn ich eber mehr, Wärme. als 
weniger geben würde. — VNach einigen ‚Tagen be⸗ 

merkte ich durch das Sonnen-, noch heſſer Lerzen⸗ 

licht, bei mehrern Eyern einen ſchwarzen. Punkt, 
Ich machte ein Ey auf, und fand, daß dieſer ſchwarze 
Punkt das Aug, und der Anfang des noch peichen, faſt, 
durchfichtigen Kopieanilks der Wegen, nme. —— 
chen Anfang zu —* zeigten, 38, legte. nun; 
faft täglich frifche Ener nah, und machte auch faſt 
täglihd wieder Eyer auf, um deu, fernern Wachsthum 
der Hühnchen genauer zu erforfchen, Auch von dem: 
Eyern,. die Heß und durchfichtig, d. i. unbefruchtet 
waren, öffnete ich einige;., fie. hatten aber, unveräu— 
dert ihr Epweiß und Potter, ohne ‚Daß. jelbe auch 


N 
jemahls nach mehrern Wochen in dieſer Märme 
fhmedend wurde. Uebrigens wendete und rührte 
ich während der Brutzeit öfter die Eyer untereinan 
ber, fo wie fie die Bruthenne öfter untereinan⸗ 
der krahet. — 

(Die Fortſetzung folgt.) 





—— — und Beantwortungen. 





45. Verſuche über Luzerner Klee, 

Im verfloffenen Jahre erhielt ich auf mein Ver: 
Länger 10 Pf. Luzerner Kleefamen vom hochverehrlis 
chen Bezirks »Eomitd zu Bamberg. Der Zweck war, 
Felder und öde Pläge auf den bergigten Gegenden von 
Using, Weisbrem, Stüblanz, Freuendorf, Serken⸗ 
borf, mit Diefer dort unbekannten Kleeart zu befäen, 
um dadurch einerfeitö den dort herrfchenden Mangel an 
Wieswachs zu erſetzen, und andererfeitö die für dem 
Getreidbau Hicht gar günftigen Felder vortheilhafter 
au benügen. "Noch ein anderer Grund, welcher mich 
für die Wahl befagter Gebirgögegenden beftimmte, war 
die iveite Entfernung von den- Dörfern, und die dar: 
aus fölgende Beſchwerlichkeit, den erforderlichen Dung 
dahin zu bringen.’ Gewöhnlich blieben früher folche 
Aecker 4 bis 5 Jahre ruhig liegen, wurden alsdann 
umgebrochen, und ohne Dung mit Hafer befäet, man 
Hatte fich aber; wie leicht zu denken, keiner veichlichen 
Aernte zu erfreuen, ’Ich benahm mich deßwegen mit 
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dem dortigen Herrn Pfarrer Raſcher zu Uping, und 
es wurde uns nicht ſchwer, einige wohlhabende Baus 
ern des Dorfes zum Anbau des Luzerner Klees zu 
bereden, nachdem man fie von den Vortheilen diejes 
Zutterfrautes zuvor überzeugt hatte. Mehrere was 
ren fogleich bereit, auf ihren gleichſam mit Kalkſtei⸗ 
nen überſäeten Feldern Verſuche anzuſtellen. Der 
Boden war mittelmaſſig — die Vertheilung des 
Kleeſamens geſchah von FaPf. bis zu 2 Pf. an Hrn. 
Pfarrer Rafcher, Andreas Dinkel, Georg Din: 
Fel, Zohannes Weiß und Krines zu Using, au 
Weiß zu Weißbrunn und. Stublanz, Gründer zu 
Frauendorf, Roth, Lehrer zu Miftelfeld, Hader, 
Lehrer zu Schnay, und an Hrn. Doftor Krapp— 
mann zu Lichtenfels. Nachdem die Felder zum Em⸗ 
pfang des Scmens hergeſtellt waren, wurden dieſel⸗ 
ben am Ende des April: Monats nur fparfam mit 
Hafer befäet, alsdann der Sleefamen nachher einges 
fprengt, und mit der umgekehrten Egge eingeegget, 
Allein die damahls Herrjchende, für die Vegetation 
höchſt ungünftige, Witterung gaben mir ſchon das 
mahls Feine große Hoffnung zur Fünftigen Kleeärnte.- 
Gleich nach der gemachten Ausfaat fiel eine anhal- 
tende Trodne ein, der Wind Fam beſtändig von 
Nordoft oder ganz von Dften, und es war am 28. 
und 29. Mai fo Falt in diefen Gegenden, daß die 
Berge mit Schnee und Eis bedecft waren; ed war 
natürlich, daß die entweder Feimenden Samen oder 


ſchon aufgegangenen SKlcepflängchen einem ſolchen 
Eiupfluſſe der Witterung unterliegen mußten. 
(Der Schluß folgt) 


46. Der Bergreis, und Bluthirſe. 

In China wird, bekanntlich außer dem gewöhn⸗ 
lichen Reis, der während, ſJeines Wachsthums faſt 
immer unter Waſſer gehalten ſeyn will, und in 
Marſch- oder Bruchboden. geſäet wird, auch auf den 
Höhen ſogenanuter Bergreis angebaut, der ſich von 
jenem dadurch, unterſcheidet, daß er in ganz trocknem 
Boden gedeihet. Von dieſein Bergreis erhielt. der. 
kaiſerl. ꝛc. Rath Ritter opn Lewenau in Wien im» 
März dieſes Jahres eine Heine Parthie Sanıen ,. 
und theilte jolchen zu Gaat: Berfuchen an. zuperläfs 
ı fige . Öavtenkefiger -mit, nahuentlich em Eigenthüů⸗ 
mer des Hauſes Nr. 80. zu Penzing bei Bien, und, 
den Schönfärber Holle zu Brün. Am 20. Auguſt 
unterfuchte, Hr, von Leweuqu die in Penzing auf 
gegangenen Pflanzen dieſes Bergreijes, und zählte 
au Einer von denfelben, von Einem Samenfory 22 
Triebe , die ‚in voller Blüthe ftauden. Ohne die uns 
günftige- Witterung, welche feit Unfangs des Augufts, 
angehalten. hatte, würden dieſe Pflanzen fchon läugſt 
verblüht gehabt haben; daß fie aber, ‚aller Neuheit 
des Bodens, und der Luft ohnerachtet, einen fo lan⸗ 
gen Ungemach der Witterung, widerjtanden ‚haben, 
und derjelpen phnerachtet, „zur, Blüthe gelangt find, 
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beweiſet, daß dieſe ausländiſche Getreidart in unſerm 
Klima allerdings fortzukommen verſpricht. Die von 
dem Schönfärber Holle aus Brün eingelanfenen 
Nachrichten über deu Grjolg feiner Yusigat von dies 
fein Bergreis find ‚pom 28. Juli mıd vom 8. Yus 
guft., und mit dem in Peuzing Wahrgenommenen 
durchaus übereinjtinmend,"). | 

Unter diefem chingfifchen Bergreisfamen befanden 
fi) auch mehrere Körner von der in Kolben, wach⸗ 
fenden fogenannten. Blutbirfe, Don Ddiefer Hirfe 
ward, zur Erprobung ihrer in Unglaubliche gehen: 
den Berinebrung, in vorgedachten Garten zu Pen— 
zing ebenfalls eine kleine Ausſaat verauſtaltet. Die 
Körner ſind von der Größe eines mittlern Steckna⸗ 
delkopfes, umd. ſie empfiehlt ſich beſpuders dadurch, 
daß die Körner nicht ‚Leicht qus deu Samenkapſeln 
ausiallen, . Nun batte am. 20. Auguſt Eines dieſer 
Körner 82. Stengel. von der Dicke eines Gänſekiels 
getrieben, und an’ jedem einzelnen diefer Triebe ‚fan: 
ben fi 200 Körner; wenn nun von jeten 82 Star 
. den auch nur 507 als ‚reife Frucht briugend ange 
nommen werben; (melches doch kaum zu ‚bezweifeln 
iſt) fo ergiebt fich bier, gegen die Ausfaat- eine zehn 

—— Ehen geben Nachrichten auf die naͤhmlich gunſtige 
Welfe aus. Tirob ein. So wurden z. B. in Bo— 
. Ben. verg.. 18. Mai 15 Körner geſaͤet. Die ae 
bereits reifgewordenen Pflanzen hatten 159 vo 
Tommene und 447 blinde Körner, alfo 507.- 


‚des verſpricht die gluͤcklichſten Fortgaͤnge Diefer 
neuen Wunderpflanze. 
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tauſendfältige Vermehrung, und gerade ein eben ſo 
reicher Ertrag ergab fih von dieſer ſogenannten 
Bluthirſe auch bei dem Schönfärber Holle in Brün, 
welchem, unter der überſandten Reisſaat, ebenfalls 
“einige ſolcher Hirſekörner zugekommen waren. 

Von großem Intereſſe wäre es, wenn wer ſol—⸗ 
che Körner ſich verſchaffen, und Verſuche anſtellen 
könnte. Das General-Comité wird ſich auch darum 
Mühe geben. 





47. Ueber Hopfenbau. 

9 höre, daß nächſtens eine zweite Auflage vom 
ber Schrift des Hrn. Prof. Hermann über: den 
Hopfenban erfcheinen wird, und dieſes veranlaßt mich, 
Ein Hochverehel. General: Comite zu bitten, dieſes 
Werk durch das Wochenblatt des landwirthſchaftl. 
Vereins empfehlen zu wollen. — Ich und mehrere 
Hiefige Einwohner machten nach Anleitung desſelben 
Bedeutende Hopfen Anlagen, und fanden diefelben 
Durch einen reichlichen Erfolg bemährt, fo daß ich 
3. 8. im vorigen Herbfte von 3300 Stöden, die 
das Jahr zuvor angelegt waren, 9 Zentner Hopfen 
erhielt. — Seine Vorfchriften find fo deutlich, po⸗ 
ꝓulär und umftändlih, das Jemand, der auch gar 
feine Kenntniß vom Hopfenbau hat, denfelben dena 
noch ohne viele Schwierigkeiten felbft betreiben oder 
die Manipulazionen feiner Arbeiter gewiß richtig bes 
urtheilen und leiten kanu. Zwei Abweichungen mas 
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hen. wir «bier von feinen Vorfchriften, wovon die 
erſte ziemlich gleichgültig feyn wird, die zweite aber 
fehr vortheilhaft befunden wurde. Wir fegen die 
Stöde nicht ganz jo weit auseinander, etwa nur 
43 Schub, und geben dagegen nur eine Stange, — 
Dann düngen wir nicht im Frühjahre, fondern im 
Spätherbite, und zwar fo, daß auf jeden Stock, 
verfteht fi) nicht unmittelbar an denfelben, fondern 
mit Dazwifchenbringnng einer Lage Erde, ein kleiner 
Haufen Dünger gebracht, und mit Erde fiberdeckt 
wird. Auf dieſe Urt zieht fich durch die Feuchtigkeit 
des Regens und fchmelzenden Schnees die befte 
Kraft des Düngers ganz um die Wurzeln herum, 
‚und führt ihnen Nahrung zu; das Uebrige kommt 
beim Aufmachen halb und großentheils auch fchon 
ganz verwest um die Stöde herum. — Ich glaube 
Durch diefe Empfehlung eine Pflicht der Dankbarkeit 
gegen Hrn. Profeffor Hermann für feine Schrift zu 
erfüllen, die, wenn fie gehörig verbreitet wird, und 
dadurch zur Anlegung von noch mehrern Hopfen: 
Unlagen ermuntert, für Baiern gewiß von ungemeis 
nem Nugen ſeyn wird. 

Ich habe die Ehre, mit größter Verehrung zu ſeyn 

Höchftädt an der Donau. TR 

Ganz gedorfamfter Diener, Blosrt, Landrichter, 

Mitglied des. landw. Vereins. 


48. Aufbewahrung der Srüchte auf wohlfeile Meife, 
als Neuigfeit aus Frankreich. we 

Hr. Dumont hat dem Grafen Ehaptal an- 
gezeigt, er babe die wichtigfte praftifche Entdeckung 
gemacht, daß Früchte in Fohlenfaurem Gas aufbe: 
wahrt werden können. Johannisbeeren, Kirfchen , 
Trauben, Birnen, Uepfel werden in Gläſer gethan, 
welche mit Fohlenjaurem Gas gefüllt find, das maır 
mittelſt Schwefeljäure aus Fohlenfaurem Kalf berei- 


J 
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tet. Weder Farbe noch Geſchmack der Früchte wird 
weſentlich verändert. — Man wünſcht weitere Ver⸗ 
ſuche und Bemerkungen darüber. 


49. Benuͤtzung des Dampfes bei Bierbrauereien. 


Ein Landmann in der Umgebung von Paris 
hat jüngſt einen ganz einfachen Apparat erfunden, 
um die geiitigen The. le aufzufangen, welche aus dent 
Malzabdampfe kommen, während es auf der Darre 
liegt. Er füngt fie in einein Gefüße mit Waſſer auf, 

welches letztere, wenn es deſtillirt wird, einen ſehr 
reinen Branntwein giebt. Wirklich verdicht dieſe 
Idee volle Würdigung. Schreiber. dieſes dachte ſchon 
fo oft daran, an einer Bierbrauerei vorbeigehend, 
wie fehr noch in Auſehung der Benützung der Dämpfe 
alles vernachläßigt ift: deun die Wohlgerüche, Die 
aus fo einer eben in, Thätigfeit ſtehenden Braiteret 
entgegen dampfen, zeugem über die geiſtigen Theile, 
/ die unnüß verloren gehen, — Man ae weitere 
Bemerkungen dariiber. | 


-Defonomifche Anekdoten Tb Neuigkeiten. 


50. Weber die außgezeichneien Weinjahre. 

Die Natur muß ihre Gefchichte haben, und mie 
man fich verftorbener, nuͤßlicher Menſchen in Liebe 
erinnert, fo follte auch ein fruichtbares Jahr in dank 
barem Andenken bleiben, aber leider! gebt es bier, 
mie in der Gefchichte uͤberhaupt, man denkt Länger 
an die Böfen als an die Guten, Vorzuͤglich gut 
war der Wein in den Sahten 1607, 1600, 1610, 
1010, 1620, 1621, 1622, 1623, 1625, 1035, 1637, 
1638, 1052, 1653, 10660, 1661, 1666, ( Hauptivein 
des Jahrhunderts ) a 1070, 1678, 1681, 1083 
1684, 1680, 1600, 160% 1701, 1706, 1711, 1712, 
1718, 1719, 1726, 1727, 1728, 1731, 1750, 1740, 


— ii —ñ ee 
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Wie” 1380, 1760, 1761, 1762, 1766, 1774, 1775, 


1779, 1780, 1781, 1783 (Hauptwein des Sahr: 
hunderts) 1784, 1700, 1791, 1708. — Auffallend 
ift, daß 1811 und 1819 wie 1711 und 1719 fo aus: 
gezeichnete Jahre waren. Man follte auch die vorzuͤg⸗ 
lichen ©etreidjahre fo zufammenftellen. Die der Theues | 
rung und Roth Eennen wir aus einer fchon ‚oft bemerk-⸗ 
ten Schrift’), aber noch nicht die ausgezeichnet feucht: 
baren Shhre. Es wäre dieſe Zufammenjtellung ſehr 
verdienſtlich, und würde :manches’ Nachdenken rege: 
machen. Nur fo möchte man nach nud mad) auch! 
biee Hinter. die Geheimniſſe der Natur kommen, wel— 
ches von ungemein großem Gewinn für die dandiet 
ſchaft waͤre. | 


N Betracfungen über Tlenerans und Noth der ehe 
gangenheit und Gegenwart von — v. — 

—— Muͤnchen bei Lindauer 1818. 
Dräncner Getreid = Schranne, am 13. Nov. 1810. 


— — — — 
Weitzen. Roggen. Gerſte.Haber. 
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landwirthſchaftlichen Vereins 


in Baiern. 


| Fahrgang X. u 


25. Movember 1819, 





Sahl und Conftituirung des Bezirks-Comite Bamberg für 
1819J20, — Fortfegung der nähern Aufklärung über Brite 
öfen für Hühnereger, — Schius der Berfuche über zus, 
serner Klee, — gandwirthfehaftsfchuien, — Ingberbau, — 

öflen der Kälber, — Schlechtes Heu und Ötummer Yoier 
der genießbar su machen, — Häderlingmafchine, — No 
etwas über Obſtbaumaueen und Landfitaffen, Ä 





Angelegenheiten Des Vereins, 


51. Mahl und Conftituirung des Bezirks- Comito 
Bamberg fuͤr 1842. * 
1. Here Präfident des Fönigl, General: Vikgriats, 
Freiberr Yon Groß, 
2. Herr Profefför und Medizinal - Aſſeſſor, dann 
Stadt-Apotheker Ay mpf, 
3. Herr Oberſt Freiberr Yon Malf en, 


= 14. = 


4. Here geheimer: Rath und General: reis: Roms 


miffär Zreiherr von Stengel, Erzellenz, 
5. Herr Finanz: Direftoe Grau, prov, Vorſtand, 
6. Here von Hornthal, k. vberſteẽ Juſtizrath 
und After Bürgermeiſter, 
7. Herr Domvikar Line, protofolführendes Mitglich 
8. Herr Kaufmann Sten gel. 
Stellvertreter: Herr Magiftratsrath Strüpf. 


Defonomifche Berichte und Auffäge. 





82, Fortſetzung der näheren Aufklärung über 


Brütdfen für Huͤhnereyer. 


Am Ende der dritten Woche fiengen fchon mehrere 


Hühnchen an, das Ep aufzupiden, und ich glaubte 
den Hühnchen einen Dienft zu erweifen, wenn ich ih: 
nen mit Vorbrechen der Schale etwas helfen würde; 
allein ich mußte bald.bemerfen, daß — theils die Hühn⸗ 
chen im Ey mit ihren Pflaumen wie angeleimt — an: 
klebten, und fich ‚nicht mehr ummenden Eonnten, um, 
dad Ey weiter. aufzupicden, — theild als ich fie mit 
Speichel oder warmem Waffer Iosmachte, früher aus 


dem Ey Famen, *als fie den Dotter, ihre Nahrung, 


ganz eingezegem und verzehrt Hatten, folglich ihre 


‚ ganze Ausbildung noch nicht vollendet war. Hiedurch 


von meinem voreiligen Vorbrechen gewarnt, ließ ich 
fie ganz ihrer Natur über. — Uber auch jet geſchah 
ed noch, daß fie im Ey anklebten, und nur wenige vom 
den Bräftigfien ſich ans dem Ep glücklich Heraus arbeie 


& 5 
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teten. Sogar fand ich Eyer, in denen die Hühnchen 
gar nicht anpickten, und ſpäter, als ich ſie öffnete, 
wie verſchmachtet, todt darin lagen. — Dieſe Erſchei⸗ 
nungen führten mich auf die Vermuthung, daß die 
Wärme zu hoch, und die Urſache ſeyn mußte, daß die 
Hühnchen durch die zu große eindringende Wärme im 
Ey anklebten, oder gar verſchmachteten. — Ich wuß— 
te, daß die natürliche Menſchenwärme auch die ächte 
Brutwärme iſt; daß Menſchen theils im Bette, theils 
am warmen Leibe Eyer gebrütet haben. Ich nahm num 
meinen Wärmemeſſer am bloßen Leib mitzu Bette. Am 
Morgen beim Erwachen ſtand das Queckfilber nicht auf 
32, fondern auf 30 Gtade. — Um mich noch mehr der 
Unrichtigkeit meines Wärmemeſſers zu überzeugen, kaufte 
ch eine Bruthenne fammt den Eyern, und legte den. 
Wärmemeffer mitten unter die Eyer. Nach einen hal 
ben Tag unterfuchte ich den Wärmegrad, und fand 
ebenfalls 30 Grade, wohl auch bei wiederholten Uns 
terſuchungen manchmal zwifchen 29 und 30 Grade. — 
Jetzt war ich überzeugt, daß mein Wärmemefjer uns 
richtig *), die Brutwärme zu hoch, und mein Vorur—⸗ 
theil — je wärnter, je beſſer — falfch if. — Ich öffs 
nete jest etivad mehr das Fenſter, fuchte Plätze auf, 
wo fi) nach meinem unrichtigen Wärmemefjer nur 30 
Grade zeigten, und überließ meine Eper ganz der Ras 
°) Oder fol vielleicht die allgemein angenommene - 
Brutwärme von 32 Grad, die auch felbit auf eis 


nigen Waͤrmemeſſern angezeigt ift, zu hoch, und 
nur 30 Grade feyn? fait wird fie mir verdächtig. 


— 
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ine; Balf den Hühnchen durch Vorbrechen nicht mehr 
feüher aus dem Ey, — und fo machte meine Hühn— 
chenbrut einen ungehinderten Fortgang: ich erhielt faft 
täglich neue Hühnchen, ſo wie e ich faſt — friſche 


= nachlegte, — 
Ä ADie REN folgt.) 


Dekonomifche Anfragen und Beantworfungen. 


53. Schluß der Verfuche über Luzernerklee. 
Biele Bauern fehlten noch darin, daß fie den Ha- 
fer zu dick fäeten, wodurch der Klee erftickt wurde, Bei 
der Haferärnte zeigte ſichs, daß nur bie und da fpar:- 
fam ein Pflänzchen zu finden war. Die anftoffenden 
Nachbarn benügten die Gelegenheit, und machten fich 
über unfern Anbau des neuen Sees ein wenig Iuftig, 
und noch befonderd war eine folche verunglücdte Aus— 
ſaat den Schäfern willkommen, weil ihnen dieſe be: 
bauten Pläge früher zur Weide dienten, und folglich 
durch die Bebauung wären entzogen worden. Einige 
Bauern ließen daher in dem heurigen Frühjahre ihre 
Aecker, welche nicht gar zu fchlechten Boden hatten, 
wieder umackern, und mit Gerſte beſäen, andere aber 
liegen’ durch ‘mein Zureden ihre Aecker unberührt lie: 
gen, in der Hoffnung, mit der Zeit doch vielleicht eine 
vortheilhafte Kleeärnte zu machen, wenn fich der be: 
fagte Klee mehr beftocen wird. Nur ein Glück noch, 
daß der ſogenannte dreijährige oder Doldenklee mit 
unferm Luzerner gleiches San hatte, es würde 
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fonft um die gute Sache gefchehen Zus. — Die Ur: 
Sachen unferer verunglückten Ausſagt liegen. narh mei 
ner Ueberzeugung darin, daß ed gleich, nach der Aus⸗ 
ſaat zu anhaltend trocken, und in den letztern Tagen 
des May's, wie ich ſchon vorhin ſagte, zu kalt war. 
Daß aber die Trockne noch mehr ſchadete, als der 
Froſt, beweiſe ich dadurch, ıpeil bloß die, tiefen Aecker 
oder folche, welche ſchweren Boden hatten, die beiten 
Kleeärnten lieferten. — Da man indejfeu in den erſten 
Jahren auf reiche Kleeärnten, beſonders bei dem Lu⸗ 
zerner kein großes Recht zu machen bat, fo wird fich 
Unterzeichneter gerne der Mühe unterziehen, die noch 
beſtehenden Kleefelder alle Jahre in Augenſchein zu 
nehmen, um die daraus folgenden Reſultate einem 
hochverehrlichen Bezirks⸗ Comits auf Verlangen bekannt 
machen zu Fönnen, — Mit. großer Hochachtung des 
hochverehrlichen Yezirks: Comite verharret — 

Langheim, den 4. Auguſt 1819... 
Aegidius Baumaun, ord. Mgl.d. idw. Ver. 

Man wünſcht weitere Nachrichten und. Bemerkun—⸗ 
gen darüber. —— 

54. Ueber — — Schulen. 
(Befanntmahung, den Konkurs zue Um 
ftellung' eines Lehrers der prakt. Bands 
wirtbfhaft bei der Unterrichts-⸗Anſtalt 
‚in Schleißh eim betr effend,) ; 

Seine Majeftät der König, von Baiern haben be; 
ſchloſſen, auf dem Staatsgute Schleißheim 3. Stunden 
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von Münden, eine Unterrichtäanftalt sur Bildung auss 
übender Landwirthe, männlicher- Defonomie-Dienftbo: 
then und Schäfer zu errichten. — Der Unterricht foll 
unter der Leitung der unterzeichneten Güter-Admini— 
ſtration von einem Lehrer der praftifchen Landwirth⸗ 
ſchaft, einem Thierarzte, und den beftebenden Wirth: 

ſchaftsauffehern ertheilt werden. — Zur Stelle des 
Lehrers wird hiemit ein Konkurs eröffnet, und der 28. 

Dezember I. J. zu, der hier in Schleißheim, durch eine 

eigene hiezu ernannte Kommiſſion vorzunehmenden 
Konkursprüfung feſtgeſetzt. — Obwohl der Zweck der 
unterrichtsanſtalt zunächſt auf die Bildung praktiſcher 
Landwirthe und ländlicher Dienſtbothen beſchränkt iſt, 
ſo wird doch beim Lehrer nicht bloß eine praktiſche, 
ſondern auch wiſſenſchaftliche Ausbildung vorausge · 


+ fegt, und die Prüfung wird ſich daher nicht bloß auf ” 


erſtere, ſondern auch auf die Theorie der Landwirth⸗ 
ſchaft in ihrem ganzen hifange und auf die Hülfswiſ⸗ 
fenfchaften derfelben‘ ausdehiren. — Mit der Lehrer: - 
Stelle find 800 fl. Jaͤhresgehalt, freie Wohnung und 
der jährliche Naturalbezug von 1 Schäffel Weitzen 
2 Schäffel Korn, 12 Eimer Bier, und 10 Klafter halb 
hartes, halb weiches Holz verbunden: — Nach 3 Jah⸗ 
zen wird die Geldbefoldung; des Lehrers, wenn derfelbe 
den Erwartungen entfpeicht und beibehalten wird, ‚von 
800 fl. auf 7000 fl. erhöhet werden. — Die Bewer: 
ber um Die Stelle müſſen ſich wenigſtens 8: Tage vor 
Bert anberaumten Prüfungstage: beider unterzeichner 
ten Güter : Adminiftratioh duch die Vorlage der 


— 
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Zeugniſſe “über ihre: Studien, und über die feibgurct 
gelegten Studien gemäplte Beſchäftigung ausweifen. 
Schleißhei m, den 28. Oktober 1819. 
Königliche unmittelbare Staats: Süten 
Adminiltcation. 
Schöntleutner, k. Güter —— 
Neueſtes aus Preußen vom Okt. dieſes Jahrs. 
Der König hat der königl. landwirthſchaftlichen 
Anſtalt zu Mögelin, wo der berühmte, Staatsrath 
Thaer feit Zahren fo nüglich wirft, das Prädikat eis 
ner afademifchen ‚Lehranftalt des Land 
baues, und den bei derfelben angeftellten Lehrern — 
es beſtehen mehrere da für alle Zweige der Land auch 
Horftwirthfchaft ꝛc. — die Vorzüge öffentlicher Beam⸗ 
ten, und den Rang der bei den Fünigl. — — 
henden Profefforen bewilligt. AH I ( 
Die: öffentlichen Blätter machen: feiner : * Uns 
zeige vom 18. Okt. d. 5. bekaunt über: die neueinge⸗ 
richtete Forſtlehranſtalt zu Aſchaffenburg als am Zuße _ 
des Speffartwaldes — wie es da heißt, und 
den. für die Zorftwiffenfchaft: Höchft lehrreichen 
Umgebungen! Die ganze weitiwendige Beſchrei⸗ 
bung diefer Anftalt zu liefern erlaubt der Raum diefes 
Blattes ni — In Kürze geht daraus hervor, daß ſeit 
dem Sept. d. J. diefe Anſtalt eine afademif he 
Einrihtung und durch Beftimmung angemeffener, 
donds fo wie durch Zutheilüng eines. angemeffenen 
Lofals einen erhöhten, und weiter umfaffenden Wie⸗ 
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kungskreis erhielt. Es beſteht dabel ein Direktor und 
4 Profefforen. Die Rehrgegenftände bon Forft: und 
Jagdwirthſchaft, Naturgefihichte, Mathematik, Che: 
mie, Phyſik, Kammeral:Wiffenfchaften, Land: und 
Wafferbau Fommen in zwei Kurfen vor c. Wenn 
an zugleich an das würtembergifche landwirthſchaftliche 
Inſtitut im Höhenheim erinnert, und erinnert, was dieß: 
Fans in diefen Blättern Jahrg. 9. &. 220. 21. 22. 
dann in der öffentlichen Sitzung des landwirthſchaftli— 
chen Vereins am 20. April 1819. über dieſe wich: 
fige National:Ungelegenbeit befprochen mue: 
de, fo gefchieht es Feinesivegs in der Abficht, Baiern 
gegen‘ andete‘ Staaten in: Schatten zu ftellen. Dieß 
ware ganz tingerecht 2’ denw“ Baiern hat hierin ſchon 
größer gehandelt, ehe andere Staaten daran nur dach: 
ten. , Es beftand ja in Baiern, und zwar zu Weihen- 
Stephan bei Freifing fchon..1803 ein ſolches großes 
landwirthſchaftliches Inſtitut vereint mit der Forſtſchule. 
Nur der Geſchichte, der Erfahrung möchten alfo 
in Anſehung iobigev Bekanntmachungen einige Bemer⸗ 
Zungen erlaubt kan, die das —— nes dann Ein! 

feru een las 


BR BB. Ueber dem Ingber « Bau. u 
In Bajern kann man annehmen, daß der Land⸗ 
mann mit allen ihm nöthigen Produkten zu feiner Nah⸗ 
rung, Kleidung und Wohnung, ohne dag Ausland ba: 
” nöthig a haben, vom rar ſchon verſchen fen ; 


Getreid, Salz, Bier, felbft Wein, Gartengermächfe  al- 
Ver Urt, fogar Tabaf, und wenn. man will, auch im 
moofigten Gegenden foggr Reid gebaut, Faun ihn hin 
reichend nähren; und nur felten verzehrt er dazu fein 
Vieh, meil er mehr durch Verwerthung damif 
gewinnt: als nähmlich durch Kühe, Ochſen, Käk 
‚ber, Schafe, Schweine und dag zahme Gefieder; Wild 
gehört zwar nicht in feine Schüffel, aber einbeimifch ift 
es indefien doch genug, daß ihm welches zufommen 
kann, ohne e® aus dem Aulande zu erkaufen. Zur 
Kleidung ift Wolle, Flache und Hanf, felbjt zu Hüten 
Hafenwolle und Seidenpflange hinzcichend; und Stein . 
und Holz, Kohlen, Kalk und. Paumaterial allev Art 
erzenget zur Genüge Baiern. Und doch ift in eines 
jeden Laudmanns Haus ein ausländifches Prodnkt zum 
täglichen Genuß, als Würze der Speife auf dem Tifche 
zu erfehen, und dasift der Pfeffer, der bei mäfligem 
Gebrauch felbft gefund, und fo zu fagen den Leuten 
‚notbig geworben ift, weil fie daran gewöhnt find,, Nicht 
die ljeben Landsmänner um fo mas Schmachaftes und 
ſelbſt Kräfte Ertheilendes zu bringen, ober gar es ih⸗ 
nen zu mißgönuen, da ohnehin nur wenig Reitz der 
Gaumen mit ihrer übrigens einfachen Mahlzeit vers 
bunden ift, fo ift doch bei Ucberlegung darüber der Uns 
Fauf diefes Eolonial: Artlkels von einiger Bedeutenheit 
beim großen Conſumo und ſelbſt der Maut und des 
Ankaufes wegen, für jeden Einzelnen von einer be— 
deutenden Ausgabe. Ein Surrogat daher dafür, 
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mern gleich für andere Produkts Feine nöthig “find; 
wäre nach beiliegender*) Unfeitung und Auf 
munterung zum Ingberbau, der Ingber 
ſelbſt. — Wie diefes Gewächs oder fogenannte Wurze 
gebant, erziveckt, und zum Gebrauche dem Pfeffer volls 
kommen äbnlih und an Qualität gleichkommend, ge⸗ 
ſchrottet oder- pulveriſirt wird, erklärt Herr Joſeph 
Friedrich Dorn in Leipzig deutlich und praktiſch an- 
wendbar in erwähnter Abhandlung. — Würde durch 
den Anbau die ſchon erprobte Ingber⸗Wurzel auch in 
Baiern einheimiſch, fo hätte unſer Vaterland um ein 
Produkt mehr gewonnen; die Bewohner desſelben hät— 
ten den Vortheil der Verwerthung davon unter ſich, und 
viele tauſend Gulden wären auch damit erſpart, die 
ins Ausland um ein Produkt geben‘; das mit einem 
wohlfeilern · Surrogate hinreichend erfeßt ift. Diefe 
Abhandlung bei dem Culturs Wereine in Baiern in 
Aufnahme zu bringen, und gemeinnützig zu machen, 
vn daher der‘ ee und Zuſchrift würdig: ein 
Patriot, 


| 56. Maͤſten der Kalber. 

Es it ſchon letzthin gaben. 0. ©. 8409 bemerkt 
worden, das es hierorts mit dem Viehmäſten noch 
ſchlecht ausſieht, und daß dadurch der Landwirthſchaft 
wie andern Gewerben ein ungemein großer Nachtheil 
ugeht. In England hat man erſt jüngſt die Berech: 


"mM. Wir werben naͤchſtens davon einen Auszug liefern. 
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mung aufgeſtrilt, daß allein Oeſterreich jährlich 
2,850,000 fl. Durch unterlaſſene Mäftung und zu baldiges 
Abjchlachten der magern Rinder verliere. Feder Staat 
kann num für fich eine gleiche Rechnung machen. Ja es 
ijt eine Schande, wie man bier zu Lande die magern 
Kälber ir Ihon in 8— 14 Tagen fchlachtet, wie foll 
auch daraus ein guter Braten, gutes Leder werden! 
Hören wir nur, mit welcher Sorgfalt in Belgien das 
Mäſten der Kälber betrieben wird. Man macht fich 
aber auch Feine Begriffe von dem Wohlgefchmack des 
Kalbfleiſches, den Leckerbiſſen eines Kalbskopfes, die 
man z.B. in Gent fpeifet! Alles diefes hängt von der 
Fütterung ab, welche bier fo Elug eingerichtet iſt, daß 
das Fleiſch Das der Kälber von Pontoiſe und felbjt der 
von England weit übertrifft! Man läßt das Kalb nicht 
au der Mutter faugen, fondern nimmt cs gleich weg, 
bringt es außer den Stall in einen Kleinen bretternen 
Derihlag (5 Fuß lang, 33 breit), der fich hinten und 
vorne mittels einer Thüre öffnen läft. Einige verbins 
den den Thieren auch die Augen ‚und verftopfen ihre 
Ohren, welches auch, großen Nugen bringt. Der Bo— 
den ijt mit etwas fchief gejtellten Dielen ausgelegt, und 
das Kalb mit zwei Stricken angebunden, die zwar fo 
lang find, daß es fich, legen, aber nicht fo Tage, daß 
es den Kopf bis zum Schwanz bringen kann. — Sobald 
das Kalb 8 Tage alt ift, legt man feine Streu mehr 
unter, hält aber das Lager fo wie das Kalb oft mit lan: 
warmem Waller abgemifcht fo rein, als möglich. Man 
legt dem Thier einen Maulkorb An, dauit es keinen 
Staub lecken kann, welches forafältig zu vermeiden ift, 
and füttert es mit friſch gemolfener Milch, die es fo: 
gleich zu faufen gewöhnt, Die Hauptnahrung it dann 
Buttermilch und Haferftrob, zu dem alle 5 Tage noch 
ein Ey kommt, oder Milch wie oben bemerkt, in bie 
Brod eingeweicht it, und alle Tage ein ‚En beigefügt 
wird. Zu Zeiten nimmt man auch gekochten Weigen und 


\ 
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Eyer. Da die Kälber oft. an ey leiden, die durch 
‚die viele Milchnahrung befonders leicht im Magen ent: 
fteht, fo muß man ibnen Kalk zu lecken, oder Eyerfcha: 
len, Sreide geben.. Auch macht man ihnen am Ende der 
‚Maftzeit noch fonft lederhafte Pillen. | ! 
» + &o wied das Kalb nah 3 Monathen, hier der 
gewöhnlichen Maſtzeit, ganz befonders gut und 
fett, auch das Leder erhält jene Vorzüge, die man all: 
gemein bewundert. — * 

Man wünſcht Verſuche und Bemerkungen darüber. 





57. Verdorbenes und verſchlaͤmmt geweſenes Heu 
oder Grummet fuͤr die Thiere genießbar und 
unſchaͤdlich zu machen. 
Das groherzogl. Badenſche Finanz-Miniſterinm 
hat Folgendes bekannt machen laſſen. „Um Ohmtgras 
(Grummet, Nachmaht), welches nicht gehörig trocken 
geworden iſt, und auch anders ſonſt verdorbenes Heu⸗ 
futter für die Hausthiere genießbar, unſchädlich und 
nahrhaft zu machen, lege man es ſchichtenweiſe in But⸗ 


‚ten, überſtreue jede Schicht mit etwas Salz, feuchte 
es an, trete es feft jufammen, und: befchwere‘ es obe 
‚mit Steinen, nach Art des Sauerkrauts. Nach been: 
deter Gährung bekommt es wieder einen natürlichen 
‚guten Geruch, und Fann nad) 14 bis 18 Tagen imter 


Stroh gefchnitten den Thieren ohne Gefahr gegeben 
‚werden. ben fo verfahre man mit vermittertens 
ſchlechtem, zwar trocken eingebrachtem, aber verſchlämmt 

geweſenem Heu. Man mwafche es, und falze es darauf | 
‘eben fo ein. Die Gährung wird zwar etwas langſa⸗ 
mer erfolgen, aber nach 3 Wochen’ wird ed doch zuiit 
Verfuttern geſchickt und völig genießbar und unfchäds 
Tich fenn. Auf einen Zentner folchen verdorbenen Zuf- 
‚ters braucht, man 14 Pfund Salz. Sieh auch hierüber 
S. 405 vom 9. Jahrg. dieſet Wochenblaͤtter, wo ſchon 
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ähnliche Vorſchläge vorkommen. — Man wünfcht 
mehrere Verſuche und Bemerkungen darüber. 


58. Haͤckerling-Maſchine. 

Welche iſt in unſern Zeiten als die einfachſte, fo> 
lidefte und aud durch Wohlfeilheit dem allgemeinen 
Bebraucdhe zu empfehlende Mafchine befannt, um Hä— 
derling oder fogenanntes Gefott zu fchneiden? Wo 
fann man davon ein Modell oder Abbildung haben? 

Es wiünfcht wer Antwort darüber. 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. 


60. Noch etwas über Obftbaumalleen und Landess 
Strafien. 

Sehr erfreulich ift die Nuchricht von Eichftädt dd, 
3.Nov. Se. K. Hoheit Prinz Eugen Herzog von Leuch: 
fenberg und Fürft von Eichftädt von Zhrer väterlichen 
Milde. und Vorforge für das allgemeine Wohl geleitet, 
haben unterm 24. Oktober 1819 Höchftihrer Regierungs: 
and Juſtizkanzlei den Befehl ertheilt, zu veranlajjen, daß 
bis zum Herbfte des Fünftigen Jahres 1820 alle Lands 
ftraffen in dem Fürſtenthum Eichftädt mit einer doppelten 
Reihe von Obſtbäumen verfehen fenen, nnd haben zur dies 
fem Bebufe und zu beſſerer Aufmunterung vom 16. Nov. 

1820 an fünf Jahre hindurch jährlich die Summe von 
100 fl. in Preifen zu 10 und 5 fl. für Diejenigen Unter: 
thanen ausgefegt, Die nach dem Zeugnijfe ihrer Orts: 
vorſtände und des betreffenden Berichts am fleißigiten 
ihrer Pflanzung oblagen, ſey es num durch zweckmäßige 
Vorforge und Erhaltung der Bäume, oder durch nöthige 
Erjegung und Nachpflanzung derfelben. — Möchte ja 
Diefes fchöne Unternehmen bald mehr Nachahmung fin: 
ben, oder mie wir im vorlepten Blatte äußerten, die vo: 
tige Verordnung in Baiern über Obftbaumpflanzung 
wieder ins Leben gerufen werden. Zr eilich dürften ſich da 
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bei noch mehr Wünſche rege machen. Der erfte und drin: 
gendjte Wunfch wäre, den Hauptſtraſſen felbjt mehr Breir 
tezu geben, Betrachtet man dagegen die großen nieder: 
ländijchen mit den geraden Zügen und majeftütifchen 
Ulleen, dann die franzofifchen und italienifchen Chauſ— 
feen, wie erbärmlich ftechen dagegen die unfrigen ‚gb. 
Begegnen bier 2 Wägen gegen einander, fo, fteht der 
eine immer in Gefahr, in den Strafengraben gemor: 
fen.zu werden. Täglich gefchieht auch öfter diefes Un— 
glück! Und erſt die Fußgänger, wo follen diefe geben, 
ohne allem Geitenpfade, gewiß. auf..der ſchmutzigen 
Straffe felbft fortwaten!! Endlich wo: follen: die Bäu⸗ 
me bingepflanzt werden, obne diefen geräumigen Gei- 
tenpfaden, wohl doc nicht auf die Kieshaufen! Wie 
herrlich, menjchenfreundlich fieht es dagegen nicht im 
Königreich Württemberg und im Badenfchen auf dem 
Strafen aus. Mit Necht heißt es daher in den ftati- 
ftifchen AUufichlüffen über das Herzogthbum Baiern*): 

O — wie fehr vermißt nicht der Reifende bier in Bai— 
' ern die fchönen Alleen von Fruchtbäumen, die ihn in 
andern Ländern fo fehr erquicken! Wie fehr fchmachtet 
erjt nicht der beladene Fußgänger; Feine Raſt für feine 
Ladung, Feine Ruhebank für feine müden Glieder, kei— 
nen erfrifchenden Schatten bei feinem Fortwandeln an— 
zutreffen!! Wie fehr würde er im Gegenteil dieſes 
Land preiſen uud ausrufen: „ja bier in dieſem Lande 
haufen Menfchen, bier forgen Brüder für Brüder! 
Gin Uusruf, der in dem fchönen Ländchen Baden ge⸗ 
wiß ſchon oft ertönte, wo mich einſt unter den ſchönen 
großen Alleen folgende Verſe, in einen ſolchen ſteiner— 
nen Tiſch zum Abladen, und einer Bank zum Ausrus 
ben eingegraben, wahrhaft entzückten: 

Und bier auf diefer Rait 
Entlädft du deine Laft! ı 





*) Non Joſeph Hazzirc. Nürnberg in dei uch 
Buchhandlung 1802. ©. 555 


ee, RT, 
Sa, fehe wahr, dachte ich, ſetzte mich hin, ud 
freute mich aber das Land und feine Bewohner. — 
Wirklich die Barbaren — die Türken follten uns we— 
gen ihrer Gaſtfreundſchaft und Menfchlichkeit in diefen 
Fällen auch zum Muſter dienen. Denn in der Türken 
findet man an den Landſtraſſen häufig fchöne Spring: 
brunnen zum Beßten der NReifenden, von reichen Tür: 
fen als fromme Stiftungen für ewige, Zeiten errich— 
tet. Die ganze Umgebung von hohen fcyattigen Bäu— 
men gewährt den angenehmften Eindrud, und alles iſt 
zue Bequemlichkeit, Uusruben und Labung eingerich: 
tet. Eine Kürbösflaſche am Rande des Bäckens hän—⸗ 
gend, Bient als Trinkgefäß. Nach einer alten Sitte 
fpült man fie auch nach dem Gebraude ſehr ſorgfältig 
ab. Und fo iſt alles reinlich, ſchöͤn und groß. — — 


Muͤnchner Getreid⸗Schranne, am 20. Nov. 1819. 
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Babı * Conflituirung des Bezirks⸗ Comite Speyer für 
1819)26, — Fortfegung der nähern Aufklärung über 
Brütöfen für Hühnereyer, — Buttermühlen, — Bemerkuns 
gen Über Landwirchfcafts; und Sorftfchuten, — Mittet 
wider die Kofiranpen,. — Chinefifcher Bergreiß in Frank 
reich, — Heilung überrittener Pferde in Engiand und da— 


ges Pferdefutter, — Verſtärkung der Kräft des Schieß⸗ 
pulbvers, — Neue Müpien in Frankreich. 5 


Angelegenheiten Des Vereins, 


| — | 
60. Wahl und Conſtituirung des Bezirks = Comite 
' Speyer für a 0: 
Für das Jahr 1833. find durch das Loos aus 
dem Biefigen Bezirks : Comite ausgetreten: 
1. Der £. General-Commiſſaͤr v. Stichaner Erz, 
2. der k. Regierungsrarp Rurz, — 
5. der Landrath Spitz. 
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Gewadit wurden: 
4. Der k. Generalkommiſſär v. Stichaner. Ez. 


2. der Commandant der hieſigen Ehrengarde, Han⸗ 


delsmann Lichtenberger. 
Üs Stellvertreter: der Landrath Spitz. 


Defonomifche Berichte und Auffäge. 


61. Fortſetzung der näheren Aufklärung über 
Brördfen für Hühnereyer. | 

Bei meinen erftern glücklich ausgefchlüpften Hühn- 

Gen nahm mich ein neuer Umftand in Anſpruch. 
Wie werde ich, dachte ih, meine Hühnchen Öhne 
Henne fortbringen, — ‚wie fie freſſen lehren? xc. 
IH ließ indeffen. die unbefruchteten, in der Wärme 
liegen gebliebenen, Eyer Hart fieden, klein hacken, 
und den Hühnchen nebſt Waſſer und Milch vorfetzen. 
Aber kaum, als ſie einen Tag alt und abgetrocknet 


waren, und ſich auf ihren weichen Beinchen aufrich⸗ 


teten, fiengen fie ſchon von den vorgeſetzten Eyern 
zu picken und zu freſſen an. Auch die Kammer—⸗ 
wärme behagte ihnen anfangs ſehr wohl; nachdem 
fie aber allgemach mit Stiften und Federn bedeckt 
wurden, lechzten fie mit aufgeſperrtem Schnabel hef⸗ 
tig nach Erftiſchung. — Bei diefer nenen Verlegen: 
heit ließ ich von dem Fenſter 3 Schub über dem 
Boden nach der ganzen Kammerbreite eine Art Hüh— 
nerſtall von Brettern bis oben an die Dede auf, 
fchlagen, und zugleich mit einigen alten Fenſtern 


. 
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deeſchen / um ber Kammer Das noöͤthige Licht zu ge⸗ 
den, und den Hühnchen bei Oeffnung der Fenſter 
Das gewöhnliche Futter und Waſſer reichen gu Föh: 
wen. Um Böden“ des Hühnerſtalls aber Heß - ich 
Schubbretter mit Seitenileiflen, fo wie ohngefuͤhr 
bei Vogelhäuschen mbringen, um felbe hevamsju: 
Sehen, und veinigen zu können. Das ãußere Fen⸗ 
ſter ins Freie verſah ich mit einer Schnirr, wodurch 
es nach Verſchiedenheit der äußern Lufttemperatur 
mehr oder weniger geöffnet, oder ganz gefchloffeir 
werden konnte, um jo den Hühnchen die anſtändige 
BWärnıe geben zu können. — In diefe Vorrichtung 
von 16 Graden Wärme verſetzte ich meine Sühn— 
‚Gen, und aun waren fie ganz in ihtem Element: ⸗ 
fie wuchſen freudig heran, und waren aumgemein Ammt- 
ter und zahm. Die größern wurde in die Küche 
abgegeben, (die rin ſehr zartes weißes Fleiſch hat⸗ 
ten), die jüngern wieder in dieſe Vorrichtung ge: 
dracht, md fo — war das ganze Brutgeſchäft ohne 
Beihülfe einer Henne in feinem vollen Gang. Nur 
Habe ich hier zu bemerken, daß ih die gehbrige 
Bruttemperatur, die ich vorher meiſtens durch das 
denſter verfäpaffte, jetzt allein durch Die Thüre da: 
darch erhielt, daß ich am Thürſtock mehrere Stift⸗ 
Ringe in gerader Reihe anbringen, an der Thüre 
"er ein ohngefähr halben Fuß langes Häckchen br _ 
feſtigen ließ, womit die Thüre nach Bedürfniß mehr 
Wer woniger geöffnet, feſtgeſteilt, ober auch ganz ge⸗ 
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ſchloſſen werden konute, wodurch ich zugleich et, 
zweckte, daß auch zu jenen Zeiten, da 2, 3 Tage 
nicht gebacken. wurde , ich doch. die nöthige Wärme 
meift näher am Boden erhielt. — Da es nun mit 
ben Hühnereyern feinen guten Sortgang- hatte, wollte 
ich auch. mit andern Eyern meine Verfuche machen. 
Sch brachte daher Ener von Gänſen, indianifchen 
Hiühnern, von gemeinen und tüsfifchen Uenten, auch 
von Spagen in die Brutkammer; — und von allen 
»hatte ich, den gemünfchten Erfolg, nur mit: dem Une 
terfchied, daß die Eyer von ftärkerın Federviehe ge⸗ 
wöhnlich 4 Wochen bis zum Ausfchlüpfen uöthig 
hatten. — In Betreff der Eyergüte hatte ich die Er—⸗ 
fahrung gemacht, daß mit felben auch eine Auswahl 
zu machen it, wenn man nicht zu viele unbefruch- 
tete und untaugliche Eyer (die Landleute nennen (fie 
Kotheyer, Ener ohne Voͤgerl) unter den Bruteyern 
haben will. Alte Eyer find zu kraftlos: Eyer von 
Hübnerfcharen, bei denen kein Verhältniß zwifchen 
Hühnern und Hähnen beftehet, find ebenfalls nicht 
fo vortheilhaft, ald man fie ‚meift bei. Landleuten 
antrift. Ich fuchte mie in der Folge die Eyer von 
ſolchen Scharen zu verfchaffen, die aus 10 bis 12 
Hühnern mit einem muntern Hahne beftanden. Ge—⸗ 
wiß aber wird es eines jeden Wunſch ſeyn, auch im 
ſpäten Herbſte und im Winter die Hühnerbrut forte 
fegen zu Fönnen, womit der. meifte Gewinn zu mas 
Shen wäre, Hier aber hörten meine weiten Ber 
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ſuche auf), indem ich — zu einem * Ge⸗ 
ſchaft berufen war. 
( Der Schuß —*8 


Oekonomiſche Anfragen und — — 


62. Ueber Buttermuͤhlen. * 
Im Wochenblatte des landw. Vereius Nr. 4. 
& J. iſt unter den Öfonomifchen Anfragen c. der. 
Erfindung einer Buttermühle erwähnt worden. Eins 
fender diefes, einem gebornen Holfteiner, mußte diefe 
Reue Erfindung auffallend erfcheinen, da diefe' bez 
reits feit 25 Jahren durchaus allgemein in dem‘, fö 
viele Butter erzeugenden, Holitein im Schwunge iſt. 
Es exiſtirt jetzt kein Out, auf dem nicht eine But⸗ 
termühle zu finden wäre, — denn ihre bequeme 
Brauchbarkeit iſt allgemein anerkannt. Da nach auf⸗ 
gehobener Leibeigenſchaft wohlfeil arbeitende Hände 
feltner wurden, da die‘ Mägde nicht- mehr zu der 
ſehr ſchweren Arbeit in den ‘fogenannten Hollände⸗ 
reyen gezwungen werden -Fonnten, da durch: die vor⸗ 
fitige Unmwendung des Mergels der Viehſtand noch 
vermehrt, und der Ertrag der Güter um die Hälfte 
erhöht, da die fabrifmäßige Erzeugung ber Fettwaa⸗ 
ren aus dieſen Gründen nothwendig wurde, — da 
erſtanden allenthalben Buttermühlen, deren Erbau⸗ 
ung nicht koſtſpielig, und deren Nutzen augenfcheins 
li war. : In frühern Zeiten quälten ſich 10 bis 
15 — ne und — De Tages zwei⸗ 
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mahl, um · den fetten: Nahm zur noch ſottern Butter 
zu bereiten, indeſſen jetzt die Vorſtehexin dee Hol⸗ 
länderei oder Melerei, in det andesſprache Meierſche 
genannt, mit Hülfe einer Fullenſtute, ober irgend 
eines: äfteh, mieiftens blinden, Gaules, die Butter 
zentnietweife imkürzern oder längam Perioden berei⸗ 
te, je nachdem die Witterung. ed: erlaubt, und 
je: nachdem die; Einrichtung: ‚getroffen wird, mit. Ei 
in. den. Sommermonathen das Zuſammengehen des 
Rahms zur Butten zu; beſchleunigeu. Dieſe But⸗ 
teemühlen; find alſo nicht, quf dem: Bodon des 
Hauſes ſondern meben: dem Hauſe angebracht, ⸗ 
eis Dach anf 4 Pfählen, welches das Kammrad von 
Naͤfſe ſchützte Eine kleinere Welle oder ein kleine rer 
Weilbaum durch, das. große. Kammrad getrieben, 
geht durch die Mauen des Hauſeg indie ſogenannte 
Butterkaumer a. in der ein: ſtarbes Butterfaß mit die 
den eifernen: Reifen ftebt; undutreiht dort den durch⸗ 
löcherten Stampfer in demſelben auf und. nieder 
Sollte eine genauere Beſchreibuug der holſteiniſchen 
Buttermühle für Baiern Intereſſe haben, ſo iſt Ein⸗ 
ſender dieſes febe beveit, diefe ſowohl, nebſt genauer 
Zeichnung, als die: ganze: Manipulation in den Hol⸗ 
lãndereyen mitzutheilen, welche wahrhaft: merkwür⸗ 
Die; iſt da die Bereitung der Butter, des Käfes und 
der Damit: verbundenen Schweinemaſtung in. keinem 
Sonde,; weder ‚im England noch in Holland, ſo qusge⸗ 
dehnt und ſfabrikmaßig betriehen wird, als in Holſtein. 
Von einem patriotiſchen Landmann. 
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v .: ehe angenehm wird cd dem ganzen. landwieth⸗ 
aftlichen Verein ſeyn, wenn obiger Hr. Verſaſſer 
die genaue Zeichnung und nähere Beſchreibung der 
Manuipulation dem General⸗Comitaᷣ übermacht. Das 
Geneuals Eomits,, erlennt immer, ſehr dankbar dieſe 
Strebungen zu allfeitigen Verbeſſerungen und Auf⸗ 
miterungen. Deßwegen drücdt ed bei jedem Ge⸗ 


geuftanbe.anch ſo ſehulich die Wünfche zu allſeitigen 


Bemerkungen aus. 





63. Bewerkungen uͤber Landwirthſchafts⸗ und 
Forſtſchulen. 

(Als Schluß über diefen Gegenſtand im legten Blatte.) 

Der Ackerbau iſt die Grundfeſte des Staates, 


deſſen ganzes Wohl und Weh beruht auf der mehr⸗ 


oder mindern Pflege des Ackerbaues. Des Staates 
Hauptaugenmer? muß alfo dahin: gewandt ſeyn. Es 
läßt fich auch nicht läugnen, daß der Ackerbau in 
ganz rohem Zuſtande, in ber Wiege ſich größten: 
theild nach findef, daß er wie das Kind Erziehung 


dringend bedarf. Die Schule ift demnach die erfle 


Forderung. Sol landwirthſchaftliche Inſtitute brachte 
nun die neuere Zeit In den meiſten Ländern hervor. 
Ein ſolches Inſtitut erhielt Baiern zu Weihenſtephan 
1803. Wohlweiſe war die feit Jahren vorher be: 
ftandene Forſtſchule mit verbunden, das Unrecht er- 
kennend, den Wäldern biöper den Vorzug vor dem 
Ackerbau eingeräumt. zu haben, bie Derlegengeit 
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fühlend, was bei Verminderung und eingeleitetem 
Verkauf der Staatswälder mit fo vielen Forſtleuten 
attzufängen ſey. Dieſer letzte Fall war auch damahls 
wirklich vorhanden. Hätte man zur ſelben Zeit die 
vielen Forſtſchüler nicht bei den vielen“ Gemeinde⸗ 
Gründe : Abtheilungen als Geometer: verwenden;, und 
als fülche zum Steuerkatafters und topographiſchen 
Büreau hinweiſen können, fo wäre ‘Feine; Uusficht 
zum Unterfommen für fie vorhanden geweſen. Die 
fer ‚Sal. mußfich in der Folge wieder ergeben, wenn nach 
dem neuen Budget um 4 Millionen Gulden Wälder und 
zwar mit allem Recht zum wahren Wohl des Staates — 
verkauft werden. Ja dieſer Fall wird bei noch mehr 
Aufhellung der wenigſt großentheils unnützen und 
ſchaͤdlichen Forſtregie für den Staat — mit der Zeit 
erſt ſonderbar eintreten. Die Holzkultur iſt übrigens 
nur ein Zweig der Landwirthſchaft, letztere iſt der 
Baum, erſtere nur ein Aſt davon. Letzterer gebührt 
alſo ein umfaſſendes Inſtitut, wovon erſtere nicht 
Die Hauptfache, fondern mit vielen andern nur ei⸗ 
nen Tpeil davon ausmachen kunu. 

„In fold einem großen, mit alfen nöthigen Leh⸗ 
rern verfehenen landwirtbfchaftlichen Inſtitute möch⸗ 
ten zwei Hauptaufgaben zu löſen feyn, in einer alf? 
gemeinen und böhern Bildung der Landwirthe be: 
griffen. Die allgemeine Bildung zur Kenntniß der 
Grundfäge der rationelfen Landwirthſchaft und ihrer 
praftifchen Anwendung muß dahin zielen, nach und 
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nach vou Landwirthen eines jeden dandgerichts Sie 
linge: in das Juſtitut zu bringen, damit fo die Zus 
‚telligeug zuerjti.innjebes Landgericht, und daun in, jes 
des Dörfchen dringt. Freilich, müffen dazu Stipen— 
dien geſchaffen werden. Doch: diefe-AUusgaben find, die 
lohnendſten, die Saat. von ſicher veichlichiter .Uernte... 
Die höhere Bildung‘ geht daun ORION 
Beamte, Sorfimänner, Geometer ıc. af. 
Wabrſcheinlich iſt alfo die im letzten Blatte vor⸗ 
gekommene Bekanntmachung von der k. Güter s Ads 
miniftratipn in Schleißheim nur ein Vorläufer eines 
größern Reglerungsplanes für dieje ſo wichtige Na: 
tipnal Angelegenheit, — ¶ Dr 


u 64, Mittoel — die Roflraupen. 

Die: Kohlraupen find eine große Plage, und 
verurſachen anch großen Schaden ;. wer Gärten hat, 
weiß es am beten. -Mittel zur Wertilgung find al- 
fo ſehr erwünfcht. Ein Gärtner ging gegen dieſe 
grünen Raupen, welche von dem fogenannten Kohls 
Schmetterling (Papilio prassica) Eommen, und: das 

Gemüs abfrefien , auf folgende Weife Ins, und hatte | 
Pen beften Erfolg davon, . Er nahm eine Elle Lein: 
wand, faft von der Breite der Bmwifchenräume auf 
fein Kohleüben Bette, beſtrich dieſe Lappen mit Talg, 
und dann mit zartgeſtoßnem Schwefel. Um das 
Verbrennen des Lappens zu verhüten, achte er die 
Rückſeite deöfelden naß, und führte ihn breunend mit 


| — a — 
eier "Eifer vurch die Neihen ber Pftanzen. 


— 
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le jahlfofer Raupen auf! demſelben fielen ſogleich 


bot darnieder, und es jeigte ſich ſelbſt keiu Schmet⸗ 
reling mehr. — Es veedient weitere Verſuche und 
Demerkungen, oder Weiß mer ein beſſeres Mittel, fo 
wird die Bekanntmachung davon ſehr erwuͤuſcht feyn? 


J 


Wieder etwas ‚über 
etw eig. | 


„7'197 * | aus | gran 
Er wurde noch dieſes I 


hinefifcpen Vergrels 


ahr in Frankreich ge 


aut. Er hat im Departement des Ains‘, zu Mom 
tagpeux, ſo wie in. Couzou bei Lyon eine vorzüg⸗ 


J 
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lieg” xeiche Aernte geliefert. fe ihn Ende 
März, und er wird mit unſerm Weilen zugleich 
reif, und gedeiht im gehörig Heftelkteng Kies⸗ Sayb: 
rd: Kalkboden. Der ‚wit ihm. zugleich gelürte Klee 
gömmut beifer font. als der ad ‚Wiutemveipenbohrth 
mMan wiederholt alſo den uni das wer Sa 
men davon erhält, um dieſe Wunderpflanzt auch in 


unſor Vaterland einzuführen. 


Vorzüglich falten dieß 


Sie: Berirks ⸗ Gomitas Spever, Würzburg und Dan 


h 


verg thun, Aene ral⸗ Comits will gerve die. Ko⸗ 
fien übernehmen. gn dieſen Bezirken tape ſich des 
deſſern Clima wegen/ am ſicherſten erwarten, dieſe 


Wuuderpflauze dach: und. vach eircheimiſch a machen · 


* F — — — | 
66. Neue Hellung überrittener Pferde In England, 
ET daſiges Pferdefutter: x 


In England iſt eine neue 


Operation in- Uuwer: 


duang gekommen. Wiewohl engliiche Blätter eine 
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init Ba fufe" Nachritht darüber geben, ſo haben / wir 
fie doch unſern Leſern nicht vorenthalten wollen, de 
bie: Exrperimente an’ übrigens nichts mehr werthen 
Pferden augeſtellt werden, und alfd Bein Schaderr 
mehr augerichtet werden Fan Die neue Operativn 
zuv Heilung übervittrner Pferde (offoundered hor- 
ses) niitteiſtt Ausſchneidung eines etwa zwei Zoll 
langen⸗· Stückes des Hauptnerveus (2) zn Beiden 
Seiern des Ferſengelenkes (pastern joint} hat eis 
nen bee Ewartung glücklichen Erfolg gehabt. — 
DE: Han: Stufford OBrien⸗ Efq. zu Lineoln Pferd, 
welches: wegen ſeiner Lahmheit gar Ferien Werth 
mehr: hattey" iſt vor Aurzenn mit vbllig glücklichem 
Erfolge ‚operist worden fi daß es man, nachdem es 
ein’ völligen Krũppel geweſen/ dem fluchtigſten Jagd« 
Pferde eig Pommern iur England findet: man auch, 
daß die Pferde: am beſten gefüttert werden durch 
F Bomann: Fi Gemap’Kartoffehn, 7. 3 
Dan wũnſcue Verſu cho id Bemerkungen darüber 


in; 
6%. "Ueber die Verſtaͤrkung der Kraft des Schießpul⸗ 
vers im Sprengen von Geftein, durch Beimen⸗ 
gung lockerer Körper. 
Aus. einem Schreiben des Ingenieur Majorg und 
Berg- und Hütten: Yaıfı prhant ‚Seled, Ludw. ai. 
— ——— — 

S Soa do Yan ana in Kapitania 

“oo &. ‚Paulo in Braſilien den 20. April 1817. 
3 ‚glaube meinem deutfchen _ Vaterlande auch 


in weiter Ferne nüglich zu feyn, wenn ich eine mei- 
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ner Entdeckungen mittheilte, beten Nutzen die Uus⸗ 
übung bald gewähren wird, und burch welche mit, 
der Zeit, Millionen Geldes gefpart werdem können. 
Als ich im Sabre 1910 aus Portugall nach Brafir 
lien kam, ſah ich, daß man fich in den Steinbrüchen: 
von Rio. de Zaneiro zum, Befeben der Bohrlöcher 
groben Schießpulvers mit trocknem Mehl von der 
Wurzel des Jatropha Manehot L. vermengt, be⸗ 
diente, und erhielt, als ich nach der Urſache fragte, 
die. Antwort, das Mehl mache das Schießpulver 
ſtärker. Dieſes Fam mir und andern Bergwerks⸗ 
kundigen etwas ſeltſam wor. Um uns. darüber zu 
belehren, ſtellten wir noch in demſelben Jahre in 
den Steinbrüchen der k. Pulverfabrik daſelbſt genaue 
Verſuche an, im Beiſeyn des ſeitdem verſtorbenen 
General⸗Lieutenants yon. Napion, eined gebornen 
Piemonteſen, und des jetzigen Ingenieur⸗Obriſtlien⸗ 
tenants von Eſchwege, eines Deutſchen, aus der be⸗ 
kannten adelichen Familie in. Kurheſſen. 

Einige Bohrlöcher wurden mit bloßem Pulver, 
andere mit Menguhg yon Pulver und dem erwähns 
ten Mehle beſetzt; es jeigte fich in der That, daß die 
anf legtere Art geladenen Schüffe beffee hoben, als 
die, welche mit, Pulver. allein beſetzt waren. Als ich 
vor zwei Jahren von Sr. Majeſtãt dem Könige den 
Auftrag erhielt, dieſe neue Eiſenfabrik anzulegen, 

mußte ic) ungeheuer viel Steine fprengen iaſſen, da 
der große Huͤtteukanal an vielen Stellen dutch Fel⸗ 
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fen gebt, und: ich- zu den Gebäuden, Oefen ꝛc. ſehr 
viele Bauſteine bedürfte. Es fehlte mir das Ma: - 
niotenmehl, daher ich. verfuchte,. dag Pulver mit noch 
einem flockigern Körper, naͤhmlich mit gewöhnlichen 
Sägefpänen von Holz. zu dermengen. Es fand ſich 
bald, daß 1. Theil Schießpulver mit 3—4 Theilen 
dem Raume nach gerechnet) groben Gägefpänen 
permengt, ftärfer wirkten, als wenn ich Pulver mit 
Maniotenmehl zum Befegen nahm, und dag Säge⸗ 
ſpäne vom weichen Holze bejjer, als die von hartem 
wirkten. Sch bediene mic) daher des Sägemehls 
von Laurus cedrole L. —— 

In den hieſigen Steinbrüchen werden die Bohr⸗ 
löcher ohne Gefahr 2—23 Fuß tief gebohrt, und zu 
3—4 Zoll mit der genannten Mengung Pulvers 
und Holzmehls, ohne Patrone geladen oder beſetzt, 
wozu nicht 1 Loth Pulver gehört, Das Beſetzen 
und Anſtecken geſchieht auf die gewöhnliche Art. Die 
Wirkung iſt ſtärker, als wenn Smahl mehr Pulver 
allein genommen worden wäre. | Ba: 

Daß diefe Erfindung beim Bergbau, und in der- 
Landwirthſchaft von großem Nutzen iſt, davon bin 
ich durch mehrjährige Erfahrung überzeugt; und daß 
fie auch bei Minen, Bomben u. ſ. w. mit‘ großem 
Vortheil angewendet werden kann, iſt wohl auſſer 
Zweifel, worüber Verſuche zu machen, mir meine 
jetzige Lage aber noch nicht geſtattet hat. Sie hat 
mir eben ſo wenig bisher erlaubt, über wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenſtände des merkwürdigen Landes, worin 
ih lebe, viel. zu ſchreiben. — Sollte aber jemand 
fchriftliche Auskunft über Naturereigniſſe von hier zu 
haben verlangen, fo werde ich mit vielem Vergnu— 
‚gen jedem Naturfundigen meines WBaterlandes die: 
nen, wenn er ficy dutch freie Briefe an mich wen: 
det, die an ein Handlungsbaus von England zur 
weitern Beſorgung addreſſirt werden, und die Ans 
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weiſung enthalten müſſen/ an welches Handlungs⸗ 
Haus ich die etwa verlangten Sachen abſchicken ſoll. 
unterzeichneter hat obige Verſuche über die Verſtär-⸗ 
‚Küng der Kraſft Des Schießpulvers Durch Beimen⸗ 
gung von Sägefpänen verſchiedener ein heinifcher Na⸗ 
Helholzatten, als: 1) von der Weißtanne, Edeltanne — 
Pinus abies L., 2) von der Mothtanne, Harztanme, 
Fichte — Finus picea L., und 3) von dem Ler⸗ 
benbanm — Pins Yarix Lu. in einigen Steinbrü⸗ 
Sen nad) der von dem k. Ingenieurmajor, Berg 
nd’ Hättenhtfpefter, Hm. Br. E. W. Varn ha—⸗ 
gen in Brafilien gegebenen Vorſchrift ) genau ah: 
ftellen laſſen, und bie erhaltenen Nefifltate entſpre⸗ 
chend gefunden. — Dieſe wichtige Entdeckung im 
Betreff der Etſparung des Schießpulvers x. verdient 
daher jeden Landguts⸗ uud Steinbruchsbeſitzer bo⸗ 
Eannt gemacht und von denſelben beherziget zu werden. 
Fried. Nichter in Jena, Migl. mehr. gel. Geſ. 

Man wünſcht Verſuche und Bemerkungen darüber. 


* 





Dekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


68. Neueſtes aͤber Verbeſſerung der Mühlen in 

rankreich | 
‚ Here Pitet, der Schon einmahl ein Brevet we⸗ 
gen nemerfundenen Getreidmüblen erhielt, erlangte 
wegen weitern Bervolfommuung ein, neues. Dieſe 
Mühle mahlt.gegen TO Kilogrames von Getreid, ‚gleich 
122} baier. Pfund, in.einee Stunde. ‚Der Mechanisın 
ift von ıgegofienem Eifen, and dauert 50 Sabre ohne 
Reparation. Es befteben ſchon mehrere folche Müh⸗ 
Ien mit allgemeiner Zufriedenpeit. Ein Lokal von 20 








0) Dan Opänperbfe-norigen gehren 


ra A! a 


h — — t 
Fuß im Quadrat reicht zu, die Mühle zu ſtellen, und 
jede Kraft kann fie leicht in Bewegung, ſetzen. Sie ko⸗ 
flet 4200 Franes — franch auf 50 Stunden trand- 
gortirt, mit der Bürgfchaft des vollen Erfolges. — 
Es ift in diefen Blätern fchon öfter vorgekommen, daß di 
Mühlen, überhaupt das bisherige barbariſche Mühlme- 
fert, dringende Berbefferungen foddern. Das General: 
Eomite wird alfo auch von obiger Erfindung nähere. Er⸗ 
kundigung einziehen, und wenigft ein Modell zu al 
fuchen, ihdem die Finanzen den Ankauf der Mühle felb 
tod) nicht erlauben, obſchon et fiher von großem Nutzen 
wäre. Viekeicht findet eines der verehrlichen Bereinsmit: . 
Hlieder einen Reiz dazu, und meldet Dann den glückli⸗ 
hen Erfslg! _ | 


x i A Y = 
Münchner Getreid - Schranne, am 27. Nov. 1819. 





SE Weißen. |Moggen.| Gere. Haber. 
Stand. Schaffel ſSchaffel Schaffel ſSchaffel 
Voriger Meft . 505 101 680 —_ 














Neue Sufuhe . N 1014 | 246 


Ganzer Stand. 2217 547 | 5527 509 
Berfauft - . 1841 510 || 3178 569 
E3 ® * 2 326 37 549 — 

















re ſ. Ir.) fl. J fl. Im. t. ir. 
et...» 112 joBd 7 (251 018 
eteer - - 1 Isall 6 150 
eringfieer - - 10 laal 6 lız 4 158 
Der mittlere 
Preis it 


egen um. I II — 
allen um . || — liall — i2 

















ü 2⸗ 
auf den vorzuͤglichſten Getreide⸗Schrannen in Balern. 
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Vom gten bis 18ten November 1819. 
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Wochenblatt 


be 
londwirchfchaftlichen Vereins 
| in Baiern. | 
Jahrgang X. Nr. 9. 





"7. Dezember 1819, N 


Preisvertheilung des Wezirkds Comite Bamberg, — Schluß 
der näbern Auftlärung über Brütöfen für Hühnereyer, — 
Abweiden der Getreidfeider durch Schafe, — Mittel gegen 
das Erfrieren der Obſtbäume, — Gelungener Berfuch über 
Bertreibung der Ameifen, — Bertiigung der Maitäfer, — 
Noch erwas über den wilden SKaftanienbaum, — Gute 

» und ſchlimme Nachrichten für die Landwirthfchaft, — 
Aderbauafademie in Schweden, — Ingberbau als Beilage, 


Angelegenheiten des Vereins, 


09. Preifevertheilung des landw. Bezirks⸗Comitoͤ 

| Bamberg, 

Das Generals Comits des landw. Vereins in 

Baiern zu München bat dem unterzeichneten Comite 

eine goldene, dann swanzig filberne Dereinsdenfmüns 

‚sen für Das Jahe 1819 zur DVertheilung der von 
demfelben ausgefepten. Dreisaufgaben überlaſſen. 


8/ 


— 146 — 
Das Comite bat feine Preisaufgaben durch Gr: 
trabeilage des Bamberger ntelligenzblatte® Ne, 13. 


I. 3. befannt gemacht. Die Preifebewerbungen_mur: 
den in der Sigung am 5. Okt. d. J. geprüft, und 


die Preife dem Verdienſte zuerfannt. 


‚ 1 Wurde eine goldene Denkmünze (tm Werthe 


von 4 Dukaten) für denjenigen ausgeſetzt, der die 


größte Maſſe ſpinnbaren Produkts aus Hopfenranken 
(Reben) mit einem die Mühe: lohnenden Vortheile 


' erzielen wird, — Diefer Preis Fonnte wegen Man: 


— 


gel an Konkurrenten nicht zuerkannt werden. Das 
gegen wurden nachbenannte filberne Preife: Vereins⸗ 


Denkmünzen den nachſtehenden Bewerbern, und zwar 


IL Für die zweckmäßig verbeſſerte Dungſtätte 
dem Gaſtwirthe Karl Pfadenhauſer zu Ebene: 
feld, II. In der Wallnußbaumzucht dem Schulleh— 
ter Hrn. Heinrich.’ Hild zu Uezing, IV. In Urs 
barmachung üder Gründe. 1) dem Bürger und Bi 
dermeifter Anton Heinlein zu Kronach. 2) dem 
Bürger und Bäckermeiſter Georg Brehm zu Bam— 
berg, 3) dem Ortsvorſtande Adam Gredel zu 
Buttenheim, V. In Etziehung der Kartoffeln 
(Erdäpfeln) aus Samen dem Lehrer Hrn. J. P. 
Schreiner D. II. zu Bamberg, VI. Sn Ber: 
befferung der Wiefen durch Dünger, die einmädigen 
in zweimädige, und diefe in dreimädige umzufchaf: 
fen, 4) dem Landmanne Michael Rnorr zu But⸗ 
tenheim, 2) dem Landmanne Andreas Neinfele 


_ 17. 

der zu Buttenbeim, VII In Verbefferung der: 
alteter, vermooster nnd ausgefaugter Wieſen durch 
Umpflügen und Beſamung mit guten Futtergräſern 
oder daurendem Klee, dem Hrn. Oekonomie⸗Verwal⸗ 
ter J. G. Chriſtian Braungard zu Butten— 
beim zuerkannt. 

(Der Schluß folgt.) 





Defonomifche Berichte und Auffäße. | 
70. Schluß der näheren Aufklärung über 


Brütdfen für Hühnereyer.. 

Um auch im Winter die Hühnerbrut fortzufes 
sen, wurde es det Wärme wegen Beinen Anſtand har 
ben; nur die befruchteten Ener zu erhalten wird es 
mehr Schwierigkeit geben, indem zu dieſer Zeit die: 
felben größtentheils aufhören, befruchtet zu feyn. Da 
ih mich bierüber forgfältig erfundigte, verficherte 
man mich, daß Hühner mit aufgequollener Gerfte ger 
füttert, auch hitzig werden, und fruchtbare Eyer geben. 
Vieleicht giebt es auch andere Mittel, die Hühner 
bigig zu machen: — vielleicht daß es auf: ein ge 
wiſſes Alter der Hühner uud Hähne ankömmt. Und 
ſollten etwa nicht auch diejenigen Eyer dieſe Eigen⸗ 
ſchaft Haben, melde die Naſſauiſchen Bauernweiber 
mit einer beſondern Fütterungsart erzielen, wovon 
das Wochenbl. des ldw. Vereins Nr. 43. ©. 792. des. 
b. 3. die Anzeige macht, daß fie auch im Winter 


Eper o von 8 bis 10 Loth Gewicht, und meijt mit eis 
nem doppelten Dotter erhalten”)? 

Ich zmweifle nicht, daß man Erfahrungen hat, 
auch im Winter fruchtbare Eyer zu erhalten, die ſich 
für die künſtliche Winterbrut um fo mehr eignen 
müſſen, als man fehe fehwer zu diefer Zeit brütende 
Hühner antreffen wird. 

In Betreff der Brutkammer wird man freilich 
ſelbe nicht überall ſo vortheilhaft antreffen, wie ich. 
Es giebt aber doch Gewerbe, wo faſt täglich gefeu— 
ert wird, und wo mit einigem Nachdenken eine ähn⸗ 
liche Vorrichtung gemacht. werden kann. Bei dem 
meijten Backöfen befindet fich über dem Dfengewölbe 
ein Eleinerer oder größerer Zwifchenraunm, mo im 
derlei einem — einer meiner guten Freunde, 
dem ich meine Erfahrung mittheilte, im Kleinen 
glückliche Verfuche machte. Zudem glaube ich, liche 
fih bei manchen Badofen mit einiger Abänderung 
und Vorrichtung eine foldhe Brutfammer auch ins 
Gröffere errichten... Und follte e3 jemanden daran 
gelegen ſeyn, diefes Gefchäft ind Groffe zu. treiben, 
könnte man nicht. eigens eine. folche Brutfammer ct: 
wa nach Urt der Gewächs- oder Treibhäufer errich⸗ 

2 Einer ähnlihen Wirkung verfiherte mich auch jes 
mand, bloß mit Eiheln und Leinknotten (Flachs⸗ 
bollen) vor etlih 20 Jahren erzwedt zu haben, 
da die Eicheln und Leinfnotten in Badöfen ge- 
börrt, zu einem Mehl verarbeitet, und. mit war— 


mem Waſſer zu Teig mit Kleien angemacht, 
aum Sutter gege en wurden. 





a 
\ 


— 2149 — 


ten, wo Kanäle oder Schläuche mit Torf oder Stein⸗ 
kohlen gefeuert würden, die eine gleicher anhaltende 
Wärme geben. Vielleicht, daß ſelbſt Treibhäuſer, 
Lohbetten ce. dazu benutzt werden könnten. Doch 
nur Ideen; für dem es Intereſſe bat, wird mit 
Nachdenken und Benugung, der Umſtände obnihmwer 
feinen Zweck erreihen._. Nur empfehle ich bier noch 
kürzlich nach meinen Erfahrungen folgende Haupt: 
Momente, nähmlih: 1) Man verfhaffe fi einen, 
richtig geprüften Wärmemeffer, 2) verfehe fi) mit 
befruchteten frifchen Eiern, 3) gebe nur 32, eher we: 
nigeer MWürmegrad, 4) wende die Eier öfter um, und 
überlaffe fie der Natur, ohne den Hühnchen zu: frühe 
aus dem En zu helfen, 5) und verforge die: ältern 
Hühnchen mit einem ?ühlern Plab, bis matt fie nach 
und nach, wenn man will, auch an. m Li Enft 
gewöhne. 
Habe ich durch diefen kleinen Auffatz zur wei⸗ 
tern Vervollkommnung der künſtlichen Hühnerbrut 
Veranlaſſung gegeben, wird es mir ſehr angenehm 
ſeyn: ſo wie ich es einer hochverehrlichen Wochen: 
blatts⸗Redaktion gerne überlaſſe, davon zu ſtreichen, — 
abzuãndern, oder ganz zu unterdrücken. — Mit aus⸗ 
gezeichneter Verehrung geharret 
| 4. D, U. in R. Mitgl. des. Vereins. 
Nichts iſt in dieſem auf Erfahrung gegründeten 
Aufſatze zu flreichen, vielmehr hat jedes Wort feinen 
Werth, und wird die gütige Bemühung mit Dan? 
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erkeunt. Mochten num mehrere verehrliche Mitglie⸗ 
der weitere Verſuche anſtellen, um dieſen wichtigen 
Gegenſtand ganz zum Vortheile der Landwirthſchaft 
erſchöpfen zu können. Man ſieht alte weitern Nach⸗ 
richten ſehnlichſt entgegen, i 


Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


71. Abweiden der Getreidfelder durch Schafe. 
In Ne 30. Jahrg. IX. ©. 405 dieſer belieb: 
ten Blätter, wurde binfichtlich der alten Gewohnheit, 
das Getreide durh Schafe abmweiden zu 
Aaſſen, eine Anfrage geftellt, die aber bisher um 

beantwortet geblieben. | 

Ohne den: tieferen Cinfichten praftifcher Defono: 
men dorgreifen zu wollen, will ich nur — vielleicht 
zu einer Fünftigen nähern Beleuchtung der Sache — 
die Meinung des englifchen Dekonomen William 
Dalrymple (fiebe Gour d’agriculture ‚angloise etc. 

«par C. Pictet, tome 5. pag. 291.) bier anführen. 
„Durch das Schafvieh, ſagt Dalrymple, die 
Getreidfelder abweiden zu laſſen, iſt allerdings ein 
barbarifher Gebrauch, welchen unvorfichtige 
Dichter aus Mangel an Frübjahrfutter für ihre 
Schafheerden eingeführt haben dürften. Nichts der 
ſtoweniger kann ſich aber der Fall ereignen, daß das 
Wintergetreid, wenn es zu frühzeitig gebaut wor: 
den, ſeit dem Herbſte zu geil und ſtark geworden 
iſt, und da kann man die Schafe darauf treiben, 
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um, den zu flarfen Wachsthum der Pflanzen zu hem⸗ 
men, und dadurch ſie ſelbſt auch ausdaurender zu 
machen; indeſſen iſt dieß eine Sache, bei der man 
ſehr vorſichtig zu Werke geben muß. Iſt das Erd⸗ 
reich feſt und ſtark, ſo iſt nothwendig, daß es auch 
zugleich trocken ſey, weil ſonſt die Schafe durch die 
Bewegung und den Auftritt ihrer Füſſe Fleine -Grn: 
ben. und Vertiefungen in dem Boden zurücklaffen,. 
worin fich das Waſſer ſammelt, dieß aber, befonders 
bei einem -regnerifhen Winter, den Pflanzen fehr 
fhädlich werden kann. — Auf leichtem Boden Fann 
der Schaftrieb im Frühjahre für das Getreid von 
Nugen fen, weil dadurch das Erdreich mehr Fe: 
fligfeit erhält, und das Umlegen des Getreids dabei 
verhütet wird,’ 

„Manchmahl gelingt es, daß man durch das 
Abmweiden der Schafe auf. den Kornädern die, Schue: 
den, wo fich deren befinden, vertilgt, — Im Mo: 
nathe März, fagt Dalrymple, ließ ich bei ſehr trod: 
ner Witterung ‘einen auf ſtarkem, gutem Boden ge 
flandenen Weigen durch die Schafe abmweiden, ‚ders 
geftalt, daß man wenig Aernte mehr zu erwarten 
geglaubt Haben würde, Es hatte aber auf felbe Feine 
nachtheilige Wirkung. „Diefes, bemerkt ‚er, follte üb⸗ 
rigens dann nur geſchehen, wenn die Kronwurzeln 
bereits ihre gehörige Stärke erreicht haben, indem 


man ſonſt Die ganze Aernte aufs Spiel ſetzen 
würde, — 


+. ı ⸗ 
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Unterbeffen bleibt es immer gefährlich und dies 
fes Abweiden muß daher in der Regel eher als ſchad⸗ 
lich anerkannt werden. ——— 

München 1819. v. Sr... | 


72. Mittel gegen das Erfeieren der Obſtbaͤume. 
Man lege, heißt es, in die Krone des Bau— 
mes, wenn er nicht mehrere Kronen hat, einen oder 
mehrere Kieſelſteine oder auch Scherbel, damit ſich 
die Regentropfen nicht in. der. Krone fammeln:; Im 
vielen Ländern bedient fich jeder Landmann auch des 
einfachen Mitteld, und Fragt im Herbſte forgfältig 
das Moos von den Bäumen, welches jede Feuchtig: 
Zeit lange aufbehält, und dem Baume ſehr ſchädlich iſt. 
Man mwünfcht weitere ——— und Bemerkun⸗ 
gen darüber. 


Gelungener Verfuch über Werreisung. der 
Ameifen. 
Im Wochenblatte des landw. Vereins in Baiern 
Nr. 24. I. J. vom’ 16. März ©. 386 fand fich un⸗ 
ter den ökonomiſchen Anfragen und Beantwortungen 
auch ein Aufſatz, Mittel die Ameiſen zu vertreiben, 
mit dem ſchließlichen Wunſche, Verſuche hierüber au⸗ 
zuſtellen, und die Reſultate mitzutheilen, vor. 
Dieß war Unterzeichnetem um fo willkommner, 
als demſelben in zwei Wohnzimmern zur ebnen Er: 
be, die häufig daſelbſt mehrere Jahre hindurch vor⸗ 
kommenden läſtigen Gäſte hinweg zu ſchaffen, meh⸗ 
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mehrere Verſuche mißtungen waren Man nabm 
von der — Senglauge, ‚Cie ſolde zum ‚Se 
was geſtoßnem Sodgider und ſetzte folche in einem 
kleinen, den Ameiſen leicht zugaͤnglichen Gefäße, ohn⸗ 
weit derſelben Wohnung vor. Nach einigen Stunz 
den ſah man ſchon die noch gefunden befchäftigt, die 
Getoͤdketen, welche von dieſer Lauge gekoſtet hatten, 
binwegzuſchaffen. Ju 24 Stunden war’ die ganze 
Menge in den Zimmerwinkeln aufgehäufet, und auf 
dein ganzen Zußboden der ‚Zimmer überfüct, getöd⸗ 
tet. Bis bieher war auch nicht eine Spur von dem 
Vorhandenſeyn einer Ameiſe wahrzunehmen. | 
Bamberg den 16. Det. 1810. 
int, ordentl. Mitglied. 
Aungenehm iſt es dein General: -Eomite zu be 
merfen, daß fo manche Verſuche auf allen Seiten 
für die feit einiger Zeit im Wochenblatte angeregten 
Öegenftände gemacht werden und auch gelingen. 
So ntag bald alles mehr Thätigkeit erringen, und 
das Wochenblatt das werden, was es ſeyn ſoll, ein 
nützlicher Sprach: und Berathuugsſaal für alle Ent 
deckungen, Verſuche, Verbeſſerungen und Erfahrun⸗ 
gen in fänmtlichen Zweigen der Landwirthſchaft. 
Was laͤßt ſich dann, wenn ſo alles vereint und Fräf: . 
tig nach gleichem Ziele ſtrebt, für der Landwirth⸗ 
er vollen Huffaivung nicht alles erwarten ! 


sy’ 
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24. Wertilgung, ber Maitäfer.. | 
Die Maifäfer. kennt jedermann ‚und wie ſchäd⸗ 
Br: fie. find, haben mir auch ‚ale, zu unferm größten 
Verdruß ſchon hundertmahl an unſern Obſtbaumen 
erfahren, ‚Sie ſchaden aber nicht den Hpftbäumen 
allein, fie fü fi nd auch in Wiefen und Aeckern ſehr ſchäd⸗ 
lich; denn die Maikaferwelbchen legen eine ſehr große 


Anzahl Eyer. — Die gelebrten Naturverjtändigen, 


jagen, fig, hätten fie gezäblt, und. hätten dreihundert: 
gefunden , — aus. dieſen werden im erſten Jahre 
kleine Würmchen, im zweiten Jahre wachſen ſie ie gröſ⸗ 
fer, und, im, dritten Jahre werben fie jene großer 
meiße, ſpeckige Würmer mit den braunen Köpfen. 


die wir Engerlinge nennen ), und häufig genug beim 


Pflügen. und. Graben und MWiefengräbenmachen ſich 
finden. Dieſe nähren ſich von Pflanzen und Wurzeln, 
und ſchaden faſt mehr, als die Maikäfer febit. Man 
merkt es nur nicht fo, weil fie unter: dem Boden 
bleiben. —.Da fie in jeder Geſtalt uns ſchädlich 
werden — ſo iſt es wohl der Mühe werth,. daß man 
auf ihre ‚Verminderung bedacht iſt. Wie ich no 
auf.der, Wanderfhaft geivefen bin, hat mich der Weg 
auch durch das Thüringer Land ‚geführt Da habe 


| ich gefchen, wie die Gemeinden armen Kindern und 


Weibern ,, bie feinen. beffern Verdienſt machen konn⸗ 
ten, den Auftrag gaben, am Mittage die Maikäfer 
von vou Bäumen zu ſchütteln, und in Körben zu 
) Eben auf dleſe ſoll auch die volle Vertilgung gerichtet ſeyn. 


* 
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fammeln, Sie haben. ihnen. hernach fir jeden Rumpf 
voll Maikäfer eine Kleinigkeit bezahlt, wie, piel weiß 
ich nicht, . viel eben wird es nicht, gewelen ſeyn. — 
Die Frau Schultheißin und, die Bauersweiber. haben 
ſich in die Maikäfer getbeilt, und. haben. fie ihren 
Hühnern zu freſſen gegeben, die viele. Ever davon 
legen ſollen. Zuviel.aber, „haben mir die Weiber 
gefagt, dürfe man ihnen nicht, auf ein Mahl ‚geben, 
das. mache krank. — Hebrigens wurde der Schaden 
der Maikäfer dadurch beſeitigt. | 

Man wünſcht weitere Erfahrungen und Demep 
tungen darüber, | ' 


75. Noch etwas ber den wilden Kaftanienbaum. 

Der Roß- oder wilde Kaftanienbaum aus dein 
mitternächtlichen Perfien, auch in unſere Gegenden 
verpflanzt, prangt "mitt feinen Blüthen, und -biethet 
reichliche Früchte an, wird aber jest immer mehr 
und mehr von den hochſtaͤmmigen ie Pap: 
peln verdrängt, — 

Eine Fleine Crinnergng alfo an bie Nüplichkeit. 
des Roßkaſtanienbaunis im gefunden und Franken 
Zuftande der landwirthfchaftlichen Thiere, befonders 
der Schafe, welche in Fameraliftifcher Hinficht ge: 
genwartig die gefchägteften Hausthiere find, kann ihn 
vielleicht vom gänzlichen Untergange retten. Mithin 
auch hier eine Furze Notitz von feiner Nutzbarkeit, 
wach gefammelten.. Erfahrungen. Die Ninde ijt in 
allen Fällen, in welchen die Eichenrinde anempfohlen 
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bier, anzuwenden, md brhauptet den Vorzug, wenn 
die Krankheit ihren vorzüglichen Sitz in den Ver— 
dauuugswerkzeugen hat, und eines kontraktiven, die 
ymphatiſche Ausſaugung ud das plaſtiſche Leben 
befördernden Rettzes bedarf. Ihrer bittern und zu⸗ 
ſammenziehenden Beftandtheife wegen bat fie auch 
“in den Urziieidorräthen unſerer Apotheken einen Platz 
erhaͤlten; Aerzte haben fie ſchon in vorigen Zeiten”) 
"gegen Wechſelfieber, aud) "gegen herrfchende Fleck⸗ 
und Frieſelfieber empfohlen. In unfern Zeiten, wo 
durch die politiſche Kontinentalſperre die Chinarinde 
beinahe ſchon ganz entbehrt werden mußte, oder doch 
ſehr koſtbar wurde, hat ſie oft; die. Stelle derjelben 
‚vertreten : müſſen. . Ueberhaupt „verdienen, beſonders 
in die Armen-Praxis, dergleichen. vortreffliche einhei⸗ 
miſche Mittel und Surrogate der ——— ent⸗ 
zogen, zu 4 iperden. — 

Die Büfhelförmige, ungemein fhöne Slüthe ift 
ein wahrbafter Leckerbiſſen für die Bienen. Die 
. Früchte felbjt find m vielen Krankheitsanlagen und 
Krankheiten der Schafe, wie auch als Stärkungs⸗ 
mittel wach überftandener Krankheit, gebrochen. verfüts 
tert, ſehr heilſam. Beſonders iſt dieß der Fall bei 
der Faulſucht, der Lnugenwürmerſeuche, bei der Ruhr 
‚der Säuglämmer, welche in manchen Schäfereien 
zur Frühlingszeit große Verwüſtungen anrichtet. 


a Der arzt Zannichtzelli ſchrieb tm’ Fahren: 
und der Hofarzt. Buchholz im Jahre 1779 . «= 


ie 


Diefer Nutzanwendung wegen verdient diefer. 
Baum, wenn er auch ſonſt als "Brehtimaterial zur 
gringiten Klajfe gehört 7: daß er imfeln Nachkommen er⸗ 
halten werde, und wir ſeine Fortpflanzung nicht vernach, 
läſſigen. Uebrigens kann der wilde Noßkaſtanienbaum ſo⸗ 
wohl wild in Wäldern, als in Baumſchulen erzogen, 
and hienächſt ins freie Feld gepflanzt werden; ausge: 
nommen in fest naßkaltem Boden wird er in jedem 
andern gedeihen. — Auch können die Roßkaſtanien, 
wie ſchon einmahl bemerkt, allgemein mit Nutzen 
verfüttert werden, wenn man ihre Bitterkeit durch 
kochendes Waſſer, oder durch ätzenden Kalt (Kalk⸗ 
waſſer) weggeſchafft hat. Man kann ſie in Stücken 
ſchneiden, einigemahl -mit Waſſer aufkochen, dann 
trocknen und ſchroten laſſen. Selbſt ohne daß ſie ih⸗ 
rer Bitterkeit beraubt ſind, werden ſie von vielen Thie⸗ 
ren geſreſſen, wenn dieſe nur einmahl an fie gewöhnt 
find. Ja man behauptet ſogar, daß ihre Bitterfeit dag’ | 
Thier ſtärke, und zum Eſſen reitze. Auf“ dieſe Art 
freſſen fie die Schweine, und werden ſehr fett, Schafe, 
Ziegen, und das Nindvieh. Mehrere Landwirte ha- 
ben bereits Ochſen glücklich damit gemäftet. Man giebt 
den Ochſen Anfangs Fein anderes Futter, als diefe Roßs 
Kaftanien zerquetfcht mit Gerftenftroh gemifcht, auch 
Strohhäckſel eingemengt und angefeuchtet. Bei Möh: 
zen, ſüſſem Heu und als ein ſtärkendes, Frefluft ma- 
chendes Nahrungsmittel, Fönnten fie — . von. 


) Aber nicht ind Ba ha he 
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Zeit zu 1 Seit verfüttert werden, und beſonders bei feuch 
ter Witterung, da ſie erhitzen. Vieh, das an das bit: 
terliche Heidenfutter, gewöhnt ift, frißt fie ohnedem in 
Kurzem, und wird fehr fett, ivenn man hinlänglich 
Waſſer dabei giebt. 

"Alles dieſes muß uns den wilden Kaſtanienbaum 
beſonders achtbar machen, und zu ſeiner zahlreichen 
Pflanzung reitzen, da er uns fo vielfache Vortheile 
bringt, wie im Wochenblatte Jahrg. 9. S. 253 ſchon 
auch bemerkt if. Man. fieht daher hierüber allſeiti⸗ 
gen Verſuchen und Bemerkungen entgegen. 





Detonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


16. Gute und ſchlimme Nachrichten fuͤr die 
Landwirthſchaft. 
— Briefe, aus Palermo fagen, daß in den 14 Mona: 
then, feit Aufhebung der Fidei: Commiife in Sizilien 
ſchon für 300,000 Unzen Güter verkauft worden ſeyen, 
welche nun nach und nach aus öden Viehtriften in 
fruchtbare Aecker und Baumpflanzungen verwandelt 
würden. Glückliches Land, daß dieſe alten ſchreckli⸗ 
chen Feſſeln des Ackerbaues endlich gelöst hat, und 
mächtig num voranſtrebt. In Baiern waren ſie auch 
ſchon glücklich gelöſet, und nun!! — nun dürfen fis 
wieder nen gefchmiedet werden’): denn wie die vollite 


*) Sieh über dieStandpunfte der baier. Verfaſſungs⸗ 
Urkunde von 1818 in Beziehung anderer Eonftitus 
tionen von Staatsrath — ek ‚Münden 
bei Lindauer 1819. ©. 59. 6 
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Beweglichkeit des Grundeigenthums de 
Slor der Landmirthichaft begründet, fo ift das Ge 
feftete davon ihr Grab, — und Fann zum Troft auch: 
nie mehr Dauer gewinnen. — — — 


77. Neueftes aus Schweden: 


Der jesige König hat in allen Provinzen Mufter 
Landwirthſchaften errichtet, die den mwohlthätigften Ein— 
fluß auf die Kultur des Landes auf allch „Zeiten zei: 
gen. Man fieht den König häufig in der Ackerakade— 
mie fien, wo er fid) mit den Mitgliederit diefer Ufa= 
demie, meift erfahrnen und verftändigen, das ijt wif: 
fenfchaftlichen Landwirthen über alle Gegenjtände auf 
das genauefte zu unterrichten fucht, um das Beffere 
davon fogleich in Anwendung bringen zu laſſen. Die: 
fer Uckerbautafademie wird da fogar der Vorzug vor 
der Ufademie der Wijjenfchaften eingeräumt, — 


Münchner Getreid Schranne, am 4. Dez. 1819. 
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Beilage zu Rogge 


Ueber den Ingberbau. 


Es ift uns feit einigen Jahren gelungen, meh⸗ 
rere Pflanzen vom Auslande auch am unfern Hims 
melsjteich zu gewöhnen,’ umd ihnen theils Buch 
Fleiß, Mühe und Arbeit, theils durch Veobachtungen 
ihre Erziehung und Fortpflanzung abzugewinnen. 

Die jüngijten Zeiten der Noth und die dermah⸗ 
lige Wohlfeilheit des Getreides, ſohin zwei Extreme, 
dürften dem Landınanne eine nicht. univichtige Lehre 
der Benützung feiner Gründe feyn, und fein Augens 
mer? auch-auf den Anbau anderer Gewächſe richten, 

‚Mehrere AUufmerkfamkeit wollen wir einem Ger 
wächje widmen, weldyes bei weniger Pflege, und 
ohne allen Kojtenaufiwand die Freude des Erziehers, 
und noch überdieß einen beträchtlichen Wortheil ges 
währt. Diefes Gewaͤchs iſt der Ingber, ein Pros 
duft, melches im unferer Haushaltung ganz unent⸗ 
behrlich geworden, in der Medizin von entſchiedenem 
Werthe iſt, und die wenige Mühe, welche auf defs 
fen Eunjtlofe Erziehung verwendet wird. — veichs, 
lich belopnet, er | . 


Befihreibung des Sngber, fein Daterland, 
und. dejjen Benennungen.. 


Ingber ift die getrocknete fcharfe: Wurzel einer 

Urt des Cardamoms. "Man nennt ihn gewöhnlich 

Das wer, auch Imber; in. Dftindien wird dieſe 
urzel von den Malabaren Insche oder Ingi, 

von den Malaien Akya, von den Geylonern Ing- 

hura, in Zara Diahy, und auf der Infel Terente 
Goraka genennt, a ®.ı 
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Die Nabhmen: — » Ginger, 
Gember, und Zingiber, legten der Fran— 
308, Engländer, Holländer und der Latei: 
Be diefer--Prflange bei; fein urfprüngliches Vater: 
Iand iſt Oftindien, wo er theil$ aus dem Samen, 
theils aber auch, und am gewöhnlichften, durch Fort: 
pflanzuug Eleinee Stücke von der Wurzel häufig ge: 
zogen und gebaut wird. Der befte Ingber Fommit 
aus Brafilien. und Domingo, weil er aber von ver: 
- fchiedenen Orten zu und gebracht wird: fo hat er 
auch noch feine eigenen Benenuungen: brafilianis 
fher, ceylonifcher, hinefifcher, auch Kuli, 
Beledin, Portoriko, Domingo x.; nad der 
Farbe theilt er fiih in Schwarzen oder blauen, 
weißen und rotben oder gerbelirten, die 
tete Benennung bezieht fih auf den Gebrauch, da 
derfelbe ehehin zur beſſern Erhaltung entiveder * 

Kreide weiß, oder roth gefärbt wurde. 


Auch ein engliſcher Ingber iſt bekannt, aber 
weniger gut, weil er weich, faſerig, bald wurmſtichig 
wird, und ſich ſchwer pulveriſiren läßt. 


Nach dem Linnefchen Syſteme heißt der Ing: 
ber:- Amonum Zingiber. Aus des Ingbers ime 
merwährenden Wurzeln Fommen zu Ende März; 
oder zu Anfang Uprils bis in die Mitte Zuli, zu: 
weilen auch bis im September anfünglich fleifchrothe 
flumpfe Frautartige Stengel hervor, welche nach 
and nach grün werden, und oben fait ganz an der 
Spige ein Pleines zufammengerolites Blatt, erzeugen; 


Die Stengel werben allmählich höher, bis zu 
drei und fünf Schuhen. Der erite Stengel wird 
immer ftärfer und höher, als alle übrigen, und bat 
einen Zoll im Durchfchnittee Wenn der Stengel 
ausgewachſen ift, fo fangen erft die Blätter‘ in der 
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Höhe von 6—8 Zoll an, welche aber kleiner find, 
als die ältern, und in Geſtalt abwechfeln , bald 
ftumpf, bald etwas gefpigt. Die jungen Blätter 
find lang, ſchmal, fchön Hellgrün, und Fommen am 
Stengel faſt ftiello8 heraus. Blätter ımd Gtiel find 
durechfichtig, oben glänzend, und etwas dunkel, unten 
aber matt und bläjfer grün. 


Die Länge eines ausgewachſenen Blattes in von 
9— 113, und die Breite 34 Zoll, am Rande glatt, 
und ſehr fein linirt. Die Cinien laufen alle fchrüge 
nah dem Rande zu, und find fcharf zugefpigt; doch 
welcken die Spisen der Blätter bald ab. Alle Bldt- 
ter jtechen wechſelweiſe gegen einander ab, und ſind 
gegen zwei Zoll von einander. Der Blumenſchaft 
oder die Kolbe kommt unmittelbar im Auguſt oder 
zu Ende Juli aus der Wurzel von eben der Farbe, 
wie der Stengel, wird aber nicht ganz grün. Er 
bildet eine keilförmige Figur mit ſcharf anliegenden, 
beinahe ſpitzigen Schuppen, oder Deckblättern beſetzt. 


Zwiſchen jeder Schuppe kommt nach und nach 
eine rachenförmige, ſchmutzigblaſſe, vierſpaltige, nicht 
ſtark riechende Blume hervor; die erſte Lippe iſt 
ausgebreitet, mit bloßem Schafte und einer eyrunden 
Dlumenäbre, der Rand der Blumenfrone ift drei: 
fpaltig oder ziweilippigt, der obere Rand ganz, der 
untere getbeilt, in welchem fich ein dreilappiges Ho— 
nigbebältniß befindet. Jede Blume dauert nicht über 
24 Stunden, wo alsdann allemahl eine andere zum 
Vorſchein kömmt. Der obere Theil der Kolbe des 
Dlumenfchaftes iſt voll Waffer, welches einen Ing: 
berserwch bat, berührt man die Kolbe mit den Fin- 
gern, fo fließt das Waller in Tropfen heraus. Die 
ganze Blüthezeit währet drei Wochen, die abgetrod: 
neten Blätter behalten noch lange Zeit, wenn man 
fie zwifchen den Fingern reibt, einen — 
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pflanzung des Ingbers. 


Man nimmt ein Stück Fe Ingber von der 
Größe einer welfchen- Nuß bis zur Größe eines Bor: 
ftorfer Apfels, dieſes Stüc legt man Anfangs März 
bis Ende Mai, nad) Verhältniß der Größe des Stüs 
des, in einen 4-7 Zoll weiten Topf, welcher mit 
zwei Theilen guter Gartenerde, und mit einem Theile 
gelbem Sande angefült, die Wurzel hineingelegt, 
und dann augefeuchtet wird. | | u 


Hierauf fielt man den Topf an das Senfter, 
um der. Pflanze Luft, Licht und Sonne zu: geben; 
kommen die Keime aus der Erde, fo wird mehr ge: 
goffen, und zwar bis zum November; denn bis zum 
September wählt die Wurzel beſtändig, d. h. fie 
treibt immer nene Stengel, und bleibt grün, endlich 
fterben ihre Stengel und Blätter über der Erde ab, 
die Wurzel. bleibt jedoch in der Erde, iſt perenni: 
gend, und bat alle Jahre wieder neuen Trieb... . 


+... ge flärfer die Pflanze wird, defto größern Raum 
bedarf fie, und muß fobin umgefept werden; ‚aber 
nicht jedes, fondern erft im zweiten- Jahre. 


Die Behauptung, daß der Ingber nur in Treib⸗ 
Hänfern bei uns gedeihe — iſt zu voreilig, weil er 
fiiher an abhängigen Drten und Weinbergen - fort: 
kömmt, und feine Wurzeln an ſolchen Orten der Ueber: 
wäfferung und Fäulniß nicht aufgefegt find. | 


* Sobald die Pflanze über der Erde abgeftorben 
ift, und die Stengel und Blätter ihre grüne Farbe 
verloren haben: fo fegt man den Topf an eiven 
trocknen Drt im warmen Zimmer, und läßt ibn den 
ganzen Winter über ftehen, ohne ihn zu begichen, 
man: muß ihn jedoch fo verwahren, daß bei lang 
anhaltender Kälte die Fröſte nicht ſchaden Tonnen, 
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Beruni eng und: Darmehrung der 
Wurzel — 

Die Ingber⸗Pflanze verbreitet ihre Wurzel ſeit⸗ 
wärts in der Erb, und ſetzt jährlich viele neue äſtige 
Knollen ar, welde flach, breit, und viefgeftaltig, 
meiftentheil® aber wie Gänfehfotten find, und gewöhn: 
lich Ingberklau en oder Zugberzehen genannt 
werden. | 

3 die Wurzel zu ihrer Reife gelanget uud 
ftark, fo zieht man fie aus ‚der Erde, bricht die 
Klauen davon ab, ſäubert fie von der brauen Schaale, 
legt ſie einige Stunden in Salz, trocknet fie an der 
Sonne, und: breitet fie endlich auf Matten, worauf 
fie jo langeiliegen bleibt, bis fie durchaus — F 


Nupen. 


Der gut getroefnete Iugber muß frifch, und 
nen, trocken, dick, ſchwer zu zerbrechen, auswendig 
von röthlich grauer Farbe, inwendig weiß oder blaß⸗ 
gelb, nicht ſtark faſerig, aber ſtark riechend, harzig, 
und von einem hitzigen, ſcharſen Geſchmack ſeyn. 
Oefters iſt der von den Materialiſten zu verfaufende- 
Ingber als geſtoſſen und pulveriſtt — ſehr "ver 
fälſcht, indem ‚gewöhnlich der. in den Säcken zurück- 
geblicbene Ingberſt aub, welcher fandig, ſohin un⸗ 
nüg iſt, darunter gemiſcht wird. E 


Der Ingber wird unter die beften —— ge⸗ 
rechnet, daher man ibn in Küchen zu den meiſten 
Gerichten bald ganz, bald zerjtoffen gebraucht. Er er— 
wärnt und ftärfet den Magen und die Gedärme, beförs. 
dert die Verdauung, treibtdie Blähungen ab, erbigt das 
Blut, und ift den mit fchleiniigen und ſtockenden 
Säften begabten. Perfonen febr zuträglich; vollblü— 
tigen, gallenreichen Körpern iſt er blageaen. al i 
ſehr zu einpfehlen. im 


Die frifche: Wurzel — auch mit Zucker, 60: 
nig oder Sprup eingemacht werden. Man nimmt 
dazu die noch. grüne und uneeife Wurzel, welche vor 
ihrer Reife noch zart ift, ihre Faſern von den übris 
gen Theilen des Fleifches, weder an Härte noch Farbe 
unterfchieden werden können, man jchälet und fcha= 
bet fie forgfältig, und fodann wird fie gefchnitten, 
nur darf man die großen Knotten nicht berühren, 
Hierauf läßt man die Wurzel 3— 4 Tage in Saly 
waſſer, und dann 7— 8 Tage in füßem Wajfer wei: 
chen; beide Waffer werden täglich ameinießl * und 
feifches aufgegoſſen. 


Endlich wird die Wurzel eine Stunde fans ie 
Waſſer gekocht, wieder einen Tag in frifches: Waſſer 
‚gelegt, abgetrocknet, in dünnen, aber abgeflärten und 
beißen Syrup gelegt, diefet nach) 24 Stunden ab⸗, 
und 3 —4.Tage alle 24 Stunden frifcher, aber di: 
derer Syrup beiß darauf gegoffen. Zulegt legt mau 
den Ingber mit dem dien, aber abgeklärten Sy: 
rup oder Honig in kleine Fäſſer, in welchen man 
ibn fo liegen läßt, oder herausnimmt, und ibn tro⸗ 
den legt. Der eingemachte- Ingber, welcher als eis 
ne Magenftärfung ſehr zu empfehlen iſt, muß eine 
belle ‚Bernfteinfarbe Haben, faſt ducchfichtig, unter 
den Zähnen mürbe, jedoch nicht weich, und fein oy 
zup Beil feyn. - 


Das Verfahren vam Cinmachen des getrockne⸗ 
ten Ingbers iſt folgendes: Man macht eine ſcharfe 
Lauge von Afche und Kalk, fiedend heiß, gießt fie 
über den Ingber, und läßt fie 24 Stunden darüber 

ben; iſt der Ingber nicht mürbe genug, fo wird 
die Lauge wieder heiß gemacht, darüber gegoſſen, 
und das Gefüß zugedeckt an einen warmen Ort hin 
geſtellt, ſodann die Lauge abgelaffen, der Ingber ab: 
gewafchen, in ein Gefchirr gelegt, und mit friſchem 
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Waſſer alle. Tage ein: par Mahle übergoſſen, bis ber 
Laugengeſchmack völlig verfhwunden iſt. 


j Diefer wohl gereinigte. und ausgewäfferte Ing: 

ber wird mit wohl geläutertem Zucer übergoffen, 
and went er dünn wird, wieder aufgefocht, bis er 
dick wird; man legt auch diefen fo vorbereiteten 
Ingber in gereinigtes Homig, ‚oder man macht den 
geſtoſſenen Ingber mit Honig zu einem Muſe, und 
fo erhält man ein — Hanoinittei — 
Kitzelhuſten. 

Ferner kann man aus dem mit Mehl —— 
ten Ingber einen trocknen Teig, oder den fogenann? 
ten gebacknen Ingber machen, welcher wider den 
Scharbock dient. Genießt man trocknes Brod, mit 
geſtoßnem Ingbet beſtreut, des Morgens, fo hat mat 
gleichen Nugen; Wein oder. Branntwein auf. Zngber 
gegofjen, erfodert aber mehr Behutfanifeit. 


In Den Apotheken werden aus dem Ingber die 
Species diozingibris, ein Oebl, ein Extrakt und ein 
Salz beveiter.: Ein Pfund Iugber giebt ein Quint 
ütherifches Oehl. 

Das Elixir vitrioli Mynsichti, Elixir vitae 
Matthioli, Pulris stomachicus Bickmanni‘ u. f. a. 
verdanft man dem Ingber. 


Die Spezies flärfen den Magen und vertreiben 
Die Blähungen; Das Oehl innerlich gebraucht,. ſtärkt 
und reiniget, nach Khunrath's Zengniß das Gebien, 
den Magen, und alle Eingeweide, beilet Brujt und 
Lunge, und wehrt gegen Gift und Stein; äufferlich 
in die Nafe gezogen, reiniget es das Gebien; auf 
Die Schläfe geitrichen,. befördert es deu Schlaf, hei⸗ 
let die Gebrechen der Augen, des Mundes und des 
Halfes, und zertheilt die geronnene Milch in dem 
Brüften, Der Extrakt und das Salz find vortreff⸗ 


? 


liche: fchmeißtreibende‘ Mittel in Fiebern, und allen 
Krankheiten, die aus verdicktem Geblüte entſtehen. 


Aus allem reſultirt, daß der Anbau des Ingbers 
ſehr zu empfehlen ſey, da nach der hier gegebenen An⸗ 
leitung auch dem Unerfahreuſten die er ſten Verſuche 
nicht mißlingen können. Man wird zwar einwenden, 
daß der Ingberbau nur im Kleinen betrieben werden 
könne, ſohin nur kleiner Mühe lohne, weil dieſes Ges 
würz noch immer wohlfeil erhalten wird; allein bes 
trachte man auf der andern Seite die ungeheure Mens 
ge Pflanzen und Blumen, welche ganz allein nur zum 
Vergnügen dienen; könnten deßhalb nicht darunter 
auch ein oder zwei Töpfe mit Ingberpflanze einen Pla 
finden, da fie fo wenige Mühe und Aufmerkfamfeit ers 
fordern, und aud) großes Vergnügen gewähren? 


Um den großen Nutzen dieſes Ingberbates füg 
einen Staat darzuthun, fagt dee Verfaffer am Ende: 
Nehmen wir nur an, daß von 2 Millionen Einwohner 
Sachſens der 20fte Theil fich des; Ingberbaues befleifs 
figt, nıit 3 Stücden Ingber in 3 Töpfen den Anfang 
macht, fo gewonnen diefe hundert taufen® Ingber⸗ 
Pflanzen in 3 Jahren eine Millioy Pfund frifche Ing⸗ 
ber, und abgetrocknet Doch gewiß aufs ©eringjte ges 
rechnet 600,000 Pf. Nun verkauft der Kaufmann dag 
Pf. um 3 gute Groſchen. Nehme man davon nur die 
Hälfte an, alſo 4 Gr., fo kömmt auf diefe 3 Jahre 


reiner Gewinn, eine allgemeine Haus: und Landeesrſpar⸗ 


niß von hundert taufend Thalern heraus, und fo iſt 
dem Lande im Laufe eines Menfehenalters fchon eine - 
volle Miltion Thaler gemonıten worden. Diefe Redy: 
nung müßte für Baiern’ a 3 Milfionen 600,000 See: 
Ien, und da das Pfund Sngber 52 Fr. et noch 
höher ausfallen. " ⸗ 






— 


latt 


Deß 


landwirthſchaftlichen | Vereins 


| in Baiern. 
Jahrgang X. j ‘ Nr. 10, 


14 Dezember 1891 % 

Schluß der Dreisvertheilung des MWBejirfs s Comite Bam⸗ 
berg, — Ueber Hopfen⸗nnd andern ehend, — Verſuch 
über ruſſiſchen Flachs ſamen, — vühnerfntter, — Mittel 
wider die Blat riaufe — Noch) etwas Über EC chaftrifs 
ten, — Weber die ſchwarzen Käfer, ‚Schwaben genannt, — 
Würmer auf Kornböden, — Unnartürliche Mütter, ein 0% 
ganifcher Fehler. J wi wi J 


Angelegenheiten des Vereins. 


78. Schluß der Preifevertheilung ‚des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bezirks⸗C omite Bamberg. 

VUI. Für die auf ‚eine, die Arbeit lohnende 
Art, zuſtandgebrachte ‚Zubereitung des inländiſchen 
Haufes zu dem ‚Grade, daß er bem feinen, rheinlän- 
diſchen Schuhmacher⸗ Hanfe gleich komme; bat ſich 
ein Bewerber nicht vorgefunden. 

IX. Zur, Die, Preisfsage: Warum ſtehen 
ttotz den darüber beſtehenden Föniglichen Verordnun⸗ 
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gen, und dem augenſcheinlich damit verbundenen wohl⸗ 
thätigen Einfluſſe auf die Landwirthſchaft, der Er: 
richtung der Snduftrie: Gärten überall fo große Hin» 
derniffe im Wege, und welches find die zweckmäßig— 
ſten Mittel, diefe Hinderniffe zu befeitigen? murde 
unter den eingelaufenen Preisfchriften, der Preis je: 
ner, mit dem Motto: „Nur in den Wohlftande der 
Bürger ift das Heil des Staats begründet,” und 
nach geöffneter Devife, dem Eöniglichen Induſtrie— 
Garten » Infpeftor.. Heren Aegid Baumann zu 
tangbeim zuerkannt *). 

Die Vereinsdenfmünzen wurden den ebral: Po: 
lizeiftellen mit dem Erſuchen zugeſtellt, felbe auf eine 
feierliche Urt den Preifeträgern in ihrem, Amtsbezirke 
zu übergeben, — Möchten recht viele Oekonomen 
und Landiwirthe durch. Beifpiele in Verbefferung der 
Landwirthſchaft ihre Mitnachbarn. zue Nachahmung 
aneifeern, und fih um den Flor der Landwirthſchaft 
ein lohnendes DVerdienft fchon in dem Bewußtſeyn 
fchaffen, zu dem großen Zwecke für die Verbefferung 
- in derfelben das Ihrige beigetragen zu haben! 

Möchten fih, nach dem: löblichen Beifpiele der 
Bewohner des Marftfleden Buttenbeim, in un 
ſerm Bezirfe noch viele Kultur: SKongreffe bilden, 
um in nähere Verbindung mit dem Landbewohner 
durch freie Mittheilung ihrer Verfuche, Erfahrungen 





®) Sie ſoll naͤchſtens mitgetheilt werden. 
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und Bemerkungen zu den günftigften Nefultaten für 
den Flor der Landwirtpfchaft zu berechtigen! 

Möchte der landwirthfchaftliche‘ Verein, durch 
zahlreiche Theilnahme vermehrter Mitglieder, unter 
dem allerhöchſten Schuge Sr. Majeftät unfers beften 
Königs, immer. mehr dem großen Ziele, das ſich 
derfelbe vorgeftedt, nähern; und fo fich reichlicher 
Segen auf die fpäteiten Zeiten über unſern erhaben: 
fien Monarchen ergießen, und ſich dem ganzen Bas 
terlande mittheilen. — Bamberg den 22. Okt, 1819. 
Das Bezirks-Comité des landmwirthfchafts 

lihen Vereins in Baiern zu Bamberg. 


Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


79. Ueber Hopfen: fo andern Zchend und neuers 
liche Prozeſſe darüber. | 

Die vielen aufmunternden Verfügungen der höche 
ften Regierung, und in neuerer Zeit des hohen lands 
wirtbfchaftlihen Vereins bewirkten in unferm Falten 
Klima die Anlage bedeutender Hopfengärten, bie uns 
im Durchfchnitte mehr als unfeen Bedarf geben, — 

Unferm Beifpiele folgten mehrere Nachbarn im 
Deggendorf und Umgebung — Nun fcheint aber 
die finanzielle Abgabenfucht diefen für das flaats: 
wirtbfchaftlihe Wohl fo wichtigen Hopfenbau mit 
einem Mahle wieder zu erdrücken, indem wir um 
Hopfenzehend vom hohen Fiskus im Juſtizwege längft bes 
Plagt find, und der Prozeß bereits im Appellatorio fchiyeht, 
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die Bräuer zu Deggendorf eben einem folchen Pro⸗ 
zeſſe ſchon nahe: ſtehen, und ‘auf ähnliche Art das 
Finanz-Aerar wohl immer weiter um ſich greift. — 

Wenn der Hopfenbauer die theuern Hopfenſtan⸗ 
gen ankaufen, ganze Sommer hindurch die koſtſpie— 
ligen Arbeiter im Hopfengarten unterhalten muß, ge: 
wöhnlich mehrere Jahre hinter einander die Hopfen 
Aernte durch Einfluß des Klima und der Witterung 
verdorben fieht, und dann in einem glücklichen Jahre, 
welches die Mühe und Kojten der frähern Jahre loh-⸗ 
wen würde, feinen reinen Gewinn anıden Zehend— 
Herrn binübergeben : fol, ſo können wir ımit dem 
böhmiſchen Hopfenbau Feine Konfurrenz halten, und 
müſſen unausweichlih, wozu wie auch feft entjchlofe 
fen find, unſere Hopfengärten wieder eingeben laf 
fen, wenn wir zur. Verabreichung des — 
verbunden erklärt werden können. — 

Um uns, und alle induſtriöſen — 
welche auf den“ Hopfenbau ſich verlegen, vor ſolcher, 
dem . Staatswohle nachtheiliger Prozeß-Verfolgung 
vielleicht mit einem Mahle zu fichern, haben wir ſchon 
unterm 17. Mai h. J. die in Abſchrift anliegende 
BVorftellung an das höchſte Miniterium des Innern 
gewagt; — harren aber feither einer Verfügung ver 
gebens entgegen. — — 

Bei dem erhabnen Zwecke des landwirthſchaftl 
Vereins wagen wir die ehrfurchtvolle Bitte, ob nicht 
hochderſelbe für. die wichtige Zehendfreiheit Des Hopfens 
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im Allgemeinenmit gerigneter Verivpendung gnaädigſt 
einſchreiten wolle, und empfehlen uns mit Bitte um 
gnädigſte Reſolution in gebührender Ehrfurcht, _-ı 

des landwirthſchaftlichen Vereins 

Viehtach, den 24. Okt. 18109 

 »untertbänigitögehorfamfte, Brauer- zu Regen 
am UntersDonansfreife,. 93 

(Die, Fortſetzung folgt. 
Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen 

80. Verſuch über ruſſiſchen Flachsſamen. 

Auf das geehrte Anſchreiben vom G. v. M. des 
verehrlichen Bezirks⸗Comitẽ Bamb erg;babe ich die 
Ehre zu berichten, daß die Urſachen, warum der frü⸗ 
ber überfandte ruſſiſche Flachsſamen der Erwartung 
" Hinfichtlich der Aernte wicht eutfprochen ‚babe, auſſer 
den in meinem Berichte: vom 26. März 4 J. gemelr 
deten, Feine. anderır ſeyn können, als der wahrſchein 
lich zu lockere fandige: Boden hieſiger Gegend, und 
das Klima, indem; auch in dieſem Sabre Die Flachs⸗ 
Aernte nichts weniger, als ergiebig: fich gezeigt bat. 

Sehr entfcheidend iſt es in higfiger Gegend, ob 
der. Lein⸗ oder Flachsſamen kurz vor einem, fanften 
Regen unter die Erde gebracht wirds. Erwärmt au— 
haltender Sennenfchein den loderm „Boden zu ſeht 
fo. entgehet „den Wurzeln in dem wenig bindendey 
Sandboden die, Nahrung, und kümmerlicher Wuchs 
ift Die Zolge davon, daher ich auch meine frühere 


Behauptung hier mwiederbole, daß nähmlich der Land: 
wirth biefiger Gegend weit befjer thut, fein Flachs⸗ 
feld zum Weitenban zu benugen, wenn auch in dies 
fem Jahre der Preis des Weigens fo wie aller’ übris 
gen Früchte ungewöhnlich niedrig ſteht. 

Unlangend die Ungabe des aus den überfandten 
11 15 Flachsfamen erzielten Flachfes an Gewicht und 
Güte, fo wie-an Samen ſelbſt, fo vermag ich leis 
dee! nicht, eing befriedigende Antwort hierüber zu 
ertheilen, indem Sickmüller faſt gar nichts ges 
“baut, Kuchelmann aber gleichfalls bei geringer 
Quantität’ den ruffifchen Flachs mit dem inländifchen 
nach der Yernte vermifcht Hat, der Bauer biefiger 
Gegend auch überhaupt wohl auf Gewinn in Hins 
fiht auf Quantität, Feineswegs aber Qualität Bes 
dacht nimmt, weil derfelbe zum: Verkauf nichts mas 
chen läßt, er und feine Familie aber fich zu. eigenem 
Bedarf mit den gröbften Leinentnche fich begnügen. 
Weit mehr: reitzet den Bauer der Hopfenbau, welcher 
ihm in der Regel bald nach der Uernte, d. i. zur 
Zeit der Bamberger Herbitmeffe und bis Weihnachs 
ten bin Erlös verbeißt, obgleich im laufenden Jahre, 
wo jeder Hopfenbauer mehr ärntet, ald er verfprer 
then Fonnte, und die vielverſprechende Weinlefe die 
Hopfenpreife herunterdrücken muß, jener Erlös ger 
ring ſeyn dürfte, fo daß nur nöͤch eine gleich dar: 
auf folgende ergiebige Hopfenäente tie Ausrottung 
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vielee Hopfengärten wahrſcheinlich macht. — Tea 


beisdorf, den 28. Sept. 1819. 
Man wünſcht weitere Bemerfungen darüber. ° 


81. Hühnerfatter — 

In dem ſtets intereſſanter werdenden Boden 
blatt babe ich den Auffag der Hühmerfütterung mit? 
teilt Würmer (Jahre. 9. ©. 619) . mit: Vergnügen 
gelefen, meil ich feloft immer ſolche Wurmhaufen 
hatte, und den beiten Erfolg davon fah. Man darf 
die Hühner nur bepbachten,. wie fie immer fcharren 
und Fragen, aus Feiner andern Abſicht, als um Würz 
mer zu finden. . Macht man alfo ihnen fürmliche 
Wurmhaufen, fo ijt natürlich. ihrer. Natur am beßten 
entjprochen. Wie. ſchon in. erwähnten, Aufſatz zum 
Tpeil bemerkt it, muß zu fo. einem . Wurmhaufer 
in die Erde ein Loch gegraben werden, was abhängig 
it, damit das Waffer nicht, darin ftehen bleibt. Es 
wird mit verfaultein Miſt angefüllt, Ochſenblut und 
Hafer darauf gebracht, dann mit einem Rechen gut 
unter einander gemifcht. Die Hühner dürfen aber 
nie felbft zum -Hänfen Fommen, ' fondern ‘man wirft 
ihnen mittelft einer "Schaufel Stüde vor, wo fie, 
fehnell und hochvergnügt darüber: herfallen werden. 
Sägſpäne, thierifche Abgänge, Gebärme von Scha- 
fen, Fifchen zc. befördern fehr ſolche Würmer-Crzeugums 
gen, Nächſt diefen thierifchen Nahrungsmitteln bann als 
len Käfern, Inſekten allet Art freffen die Hühner Rog⸗ 
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genbrod ſehr ‚gerne, ‚während fie doch den Rok⸗ 
ken ſelbſt nur im Nothfalle nehmen. Beeren ſind 


auch eine ſehr gute Nahrung für ſie. Mit Kartof 


feln laſſen fie ſich füttern, legen aber nicht viel Eyer, 
wenn Man fie ihnen nicht trocknet, oder zugleich mit 
Delfanten, — Leinkuchen giebt. Was aber das Nö— 
thigſte iſt/ reinos Bat rund grober Sand 
in demifelben D darf Ye fehlen. Sehr richtig 
und wahr ſind auch die Vorſchriften im Wochendlätt 
Ihrg. 9. ©. 729, um große und zahlreiche Hüh⸗ 
nereyer im Winter wie im Sommer zu erhalten, fo 
wie das, was im Weib. Ihrg. 10. ©. 20 dorfomiht. 
Bu wünſchen iſt Alfo nur, daß auf diefe Weife die 
Suhnerfütterung · allgemein betrieben wird. Die wohl: 
thätigen Folgen’ davon für die Hühnerrucht fönnen nicht 
Ansbleiben, und Bald wird man auch die Erträglig 
reit dieſes Oekondiniezweiges fühlen. — Bat 


— —— 

J— 832 Mittel wider die Blattläufe. 
— ein, großes Uebel, fiud. die Bfattläufe,, die 

ung, Pflanzen ,,. Blumen auf einmahl zugrundrichten, 
Ein Mittel ‚dagegen muß daher ſehr mwillfommen 
ſeyn. Man nimmt 4 Loth. ſehr ſtarken Schnupfta⸗ 
baf-—, der beßte dazu iſt St. Omer; Kaufleute und 
Krämer kennen ihm alle, und, gießt fo viel. Seifen⸗ 
Spiritus darguf, daß der. Spiritus im. Gefäß rinen 
halben Zoll. über. den Tabak ſteht. So läßt man es 
in einem verdeckten Glas oder Topf 12 Stunden 
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lang. ſtehen; hernach gießt „man ungefähre zehnmahl 
fo viel Waſſer dazu, als man. Tabak und. Spiritus 
genommen..bat, ‚schüttelt alles gut unter einander, 
und. befeuchtet , Damit „bie, Blätter oder. Ziveige; den 
Pflanzen, die von Blattläufen ‚leiden. — Am beßteun 
thut man dieß an trocknen Ubenden, denn bei Res 
genmetter würde die. Feuchtigkeit abgewaſchen, und 
bei heiſſem Sonnenſchein würde ſie zu ſchnell pers 
dünſten. — Man wünfcht Verſuche und weitere Ber 
REN äder andere Mittel. zu vernehmen... , .,. 


rn Bin Noch etwas über Schaftriften. 
Es bat fi vor Furzer Zeit ins Königreich Sach: 
fen. der. Beweis -in landwirthſchaftlicher Hinficht. er⸗ 
geben , daß der Bürgerftaud auf einer höhern Aufa 
Härungsftufe fteht, als es fich ‚die vornehmen Stän⸗ 
de einbilden. Die Rittergutöbefiker eines, dortigen 
Kreijes haben nähmlich vor. einiger Zeit Die Tuch— 
macher ihre Bezirks in einem, Bittjchreiben ‚aufge: 
dodert, ſich bei allerhöchſter Behörde für, Unfrechtbals 
fung der fogenannten wohl hergebrachten Nittergute: 
Gerechtſame der Schaftrift- zu verwenden , : und, zwar 
unter, dem; Borwande, daß auſſerdem die Tuchmacher 
bei dem, Befchränfen der Nitterguts: Badeame ig 
beftehen könnten. 
+ Die Tuchmacher — aber hierauf, daß fe 
weit eutfernt ſeyen, zum Druck ihrer Mitmenfchen, 
die Haud. zu ‚biethen, und dazu beizutragen, die 
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Weidſchäfereien, welche den Ackerbau und alles Grund⸗ 
Eigenthum darnieder drücken, in ihrer alles verder⸗ 
benden Glorie aufrecht zu erhalten; ſie ſeyen vielmehr 
der vollen Ueberzeugung, daß dem gegenwärtigen all⸗ 
gemeinen Nothſtande nur durch vermehrte Produk 
tion abgeholfen werden kanu; daß vermehrte Pros 
duktion nur durch verbefferte Bodenbenügung, und 
diefe nur dann möglich fen, wenn alle Schafhuth 
eingeftellt werde: So lautet das Raifonnement die? 
fer fogenannten gemeinen Leute. * 


84. Ueber die ſchwarzen Kaͤfer, Schwaben genannt. 
a das muß ich fagen, mit dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Wochenblättl bin ich jeßt recht zufrieden, man 
lernt immer darin fo viel Nenes und "Nüpliches: 
Das Mittel 3. B. gegen die Ameifen Hat mir auf 
einmahl diefe Thiere in Haus und Garten vertrieben: 
Im Garten haben fie mie meift die Bäume und das 
Obſt verdorben, und nirgends Fonnte man fich nie 
dekfiken, fo hatte man diefe Plage am Leibe. Wen 
ih nur auch fo ein Mittel gegen die verfluchteit 
ſchwarzen Käfer (zum Ofen binfehend J’die Schwaben 
wüßte, die den Taufenden nach immer bei mir und 
in allen Bauern⸗, Bäcker: und Mühlſtuben find, 
welche die Mauern verderben, fich in alle Speifen 
mengen, das Brod mir frefien, ja alles, felbft Leder⸗ 
werk benagen, und fo viel Eckel verurfachen! Da 
kann ich Helfen, Herr Wirth, fagte ein am andern 
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Tiſche ſitzender Badergeſell. Ja das wird wohl wie: 
der fo ein. theures Pulver oder. andere Schmiererei 
feyn, erwiederte ich. Nichts Pulver, nichts Schmier 
rerei, kein Koſten, fuhr der Badergeſell fort. Es iſt 
das einfachſte Mittel von der Welt, und man wird 
ed nicht glauben, wenn ich es ſage, bis’ man es _ 
verfucht bat. Kaufen Sie; Heer Wirth, nur eie 
neue Senfe, und laffen es in der Stube; 
wo. die Schwaben find, dengeln. Iſt es ge 
feheben, fo verfchiwinden alle die Schwaben, und ere⸗ 
fcheinen nie. mehr. wieder. Das wäre fonderbar, 
höchſt fonderbar, rief ich aus, ließ vom Kränıer fo: 
gleich .eine neue Senfe fommen, und dengelte; und 
wirklih der Badergefell hatte Recht. Ich ließ in der 
Folge aus Neugierde die Mauer aufmachen, um zu 
ſehen, vb fie nicht da verſteckt find, Ich ſand dem 
Zaufenden nach, aber’ alle todt, And wirklich ich 
babe Feinen Schwaben mehr; und meine Nachbar, 
die diefes Mittel auch gebrauchten, ebenfalls nichtmehr. 
| Wirth zu — — 

Wenn man auch mit ausrufen muß, es iſt ein 
ganz ſonderbares Mittel, fo muß man doch zugleich 
wünfchen, daß diefes Mittel, da es gar nichts koſtet, 
verfucht, und der Erfolg Angezeigt werde möchte. 


85. Würmer auf Kornböden. 


. Sept bei den fo mwohlfeifen Getreidepreiſen wird 
wieder viel Getreid magazinirt, Das iſt auf Kornbö— 


“ 
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"dem: aufgeſchüttet, und man hat mit dem alten Feind 


zu kämpfen, dem ſchwarzen und weißen Wurm. Was 
hülft dagegen? Ja da hat man ſich ſchon oft den 
Kopfzerbrochen, und noch kein einfaches;, ſicheres 
Mittel auffinden können. Gegen alles dieſes Unge⸗— 
ziefer ſchützt Bewegung Licht und Luft vorzüglich. 
Dieſen Beweis macht jeder täglich in ſeinem Hatısa 
halt, bei feinen Kleidern, kurz Ulen! Wird alſo Das 
Getreid öfter, jede Woche: ein oder zweimahl, umge⸗ 
ſchlagen, viel Licht und. Luftzug ‚beisguttem Wetter ge⸗ 
geben, fo können die Würmer nicht sanffommen ?)- 
Nebenbei erinmere ich mich einer Geſchichte, wo auf ſo 
einem Kornboden :die Würmer fihon wmillionenweife 
vorhanden wären... Da: both fich ein Mann an, ſie 
Schnell alle zu vertreiben. Was that.er?. Gr faufte eine 
große Portion Knoblauch“), zerſtieß ihn, mengte ibn 
mit Teufelsdrerk und Waſſer, und ließ alles zufammen 
fieden. Nun nahm er einen. gewöhnlichen Maurerpin: 
fel, und. näßte Boden, Dede ‚und Wände; ‚nachdem. er 
alles zuvor forgfültig abgefcharrt hatte, auch Die obere 
Haut des Kornhaufens mit ein. Schnell waren alle 
Würmer hervorgekrochen und vernichtet. Man hat ſie 
theils den gierigen Hühnern vorgeworfen, oder in das 
Waſſer getragen. Sie kamen nie wieder. Ein aus 





*) Befonderd au, wenn die Dede des, Kornbodens 
’r nicht von Holz, fondern von Mauer tft. 
>) Daß der Knoblauch ein Spesififum gegen alles 
11° Ingeztefer, Spatzen 16. iſt, willen. wir aus vori⸗ 
gen Blaͤttern. 


derer Boden wurde, ehe Getreid aufgejchüttet war; 
fo durchaus beftrichen, wie man ein Zimmer aus—⸗ 
weißt, und es fanden fih nie Würmer ein, weil alfe 
Sahre der ganze Boden, Wände und Deden ausge: 
pinfelt wurden. Gut iſt, das. Getreid ſelbſt von Zeit 
zu Zeit mit diefem Waffer zu befprengen. Der üble 
Geruch) diefes Compofitums iit offenbar die Urfache 
des Bertilgeng diefer Thiere). — Es lohnte doch 
der Mühe zu weitern Verſuchen, oder der ein ander 
res Mittel Fennt, wird gebetben, es mitzutheilen. 


Oekonomiſche Anekdoten und Meuigfeiten, 


80. Unnatärlidye Mütter, ein organifcher Fehler. 

In Nr. 149 des allg. Unz. v. 9. 1818 wird 
der Fall, daß eine Henne die von ihr ausgebrüteten 
ungen todt gehackt und verzehrt habe, als eine 
Merfwürdigfeit, welche ed auch allerdings ift, er— 
zählt, und dabei bemerkt, daß dem Einfender fo ct- 
was noch nie vorgekommen, auch von "jemand der: 
gleichen noch nie berichtet worden ſey, weldyes mich 
veranlaßt, Folgendes mitzutheilen. 

Dor einigen Jahren hatte ich einer Henne Hüh— 
nerener zum Ausbrüten untergelegt. Nach Verlauf 
der Brutzeit fand ich neben dem Neſte ein todted 
Küchlein, welchen der obere Theil des Kopfes ganz - 
zerfleifcht war, glaubte aber Feinesivegs, daß die 
Mutter ſelbſt die Mörbderin fen, bis ich kurz nachher. 


Ohne daß er dem Getreid ſchadet. 
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durch das SKlaggefchrei eines Küchleind herbeigeführk, 
ſah, daß die Henne ein zweites Küchlein auf den 
Kopf hackte, und auch fchon bedeutend verwundet 
hatte, daher ich nun fortwährend achtgegeben, und 
ein junges nach dem andern, wie e6 fich aus dem 
Ey, gefhält hatte,- weggnehmen ließ. Als nun der 
Henne die Jungen zur Führung auf dem Hofe ge: 
geben wurden, fo nahın fie ſich derfelben nicht nur 
nicht an, fondern hackte, wenn fie ihr zu nahe Fa: 
nen, auf fie, welches mie Veranlaſſung gab, die Alte 
gänzlich zu entfernen, und die Jungen ohne diefelbe 
" aufzuziehben. Ich bedaure, daß ich den Kopf Ddiejer 
Henne nicht .anatomirt habe. _ B. — 
Nicht fo felten ijt diefer Fall, als er bier vor: 
getragen wird. Schreiber dieß hatte auch unter feiner 
fonft gehaltenen zahlreichen gefiederten Heerde 2 folche 
Hennen. Man entfernte alsbald diefe Meütter, mie 
man die erjten Küchlein umkommen ſah, aber auch 
die andern SKüchlein. gingen ju runde, weil fie von 
andern Brutbennen unter ihren Zungen nicht gelitten 
wurden, und ınan Feine fo warme Kammer zum Auf 
ziehen hatte, wie fie beim Fünftlichen Brüten erforder- 
lich find. Noch öfter kömmt diefer Ball bei dem 
Schweinen vor, daß die Mütter ihre Jungen freiem. 
Man halt es da für eine Mutterwuth. Schreiber 
dieß erinnert ſich auch, vor vielen Jahren in Paris 
einem öffentlichen Kriminalgericht beigewohnt zu haben, 
wo eine Kindsmörderinn fchon für den dritten Fall — 
auf der Anklagsbank faß. Ihre Sitten waren üb: 
sigend durchaus gut, nichts konnte ihr anders zur 
Schuld gelegt werden. Sie bekannte ihre Verbre— 
hen, und fügte bei, daß nach der Geburt eine Wuth 
fie ftet3 zum Ermwürgen des Kindes geführt habe, 
Ihr Vertheidiger ließ die zwei erjten Aerzte von 
Paris als Zeugen beifiten, welche die Mutter auch 
als unfchuldig barftelten, und ſehr gelehrt bewiefen, 
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daß hier, wie bei mehrern Thieren, nahmentlich bei 
den Schweinen, ein organiſcher Fehler des Gehirns 
vorhanden, dieſer Krankheit und nicht dem böſen 
Willen die Schuld beizumeſſen ſey. Das Geſchworne—⸗ 
Gericht bat auch wirklich darauf das Nichtfchuls 
dig ausgefprochen. Dieſes Nichtſchuldig hat hier mit 
Recht feinen Platz, und folhe Mütter müjfen unter 
Polizeiaufficht bei weitern Geburten geftellt werden. — 
Bei Thieren gilt aber immer das Schul dig; ſolche 
Mütter gehören fogleich zum Mäften und Schlachten. 
Und vorzüglich bei den Schweinsmüttern darf man, 
immer aufmerffam feyn, damit man nicht fo bie 
ungen umfonft verliert. 
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Wochenblatt 


—— I 
landwirthſchaftlichen Vereins 
| in Baiern, 
Jahrgang X. u Nr. 11. 





21. Dezember 1819, :° 


Bahı und Eonftituirung des Bezirks⸗Comite Aſchaffenburg, — 
Sortfegung über Hopfens nnd andern Zehend, und neus 
erliche Prozefle darüber, — Neue Berbeſſerung des Weis 
Kenbaued, — Noch etwas wider den Koenwurm oder die 
Korndarre, — Veredtung der Weine, — Verhüten,  dap 
Slas von der Hige nicht fpringt, — Bieneuöfonomie — 
Mehr oder weniger tief fden, — Trepanation ‚eines Pfers 
des, — Auflöfung einer alten Reichshetrſchaft zum Vor—⸗ 
theil der Landwirchfchaft. | 
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Angelegenheiten des Vereins. 


87. Wahl und Conſtituirung des Bezirks-Comito 
Aſchaffenburg. 
1) Praͤfekt Ritter v. Will, beſtändiger Vorſtand, 
2) Forſtmeiſter Behlen, 
3) Kämmerer Obriſt Graf v. Herzan, 
4) Kämmerer Freiherr von Mergenbaum, 
5) Gebeimerath Pauli, Kaſſier, 
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6) Gutsbefitzer Dahlem, 
7) Kreisgerichtsrath Leimba ch Sefretär, 
8) Amtmann Erhnhalt. — 


Oekonomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 


F— ar 8 über Hop n= „fo andern Zehend 
neherliche P effe darüber. 
——— —— 
ea RR | 
Allerghädigffer König und Herr! 
rund, Allerhöchſte* Aufmunterungen gefpornt’ 
wagten wir in unſerm kalten Klima vor bald 30 
Jahren, den Hppfenbau;; zu, verfuchen, und brachten 
— nach vielen Opfern und Anſtrengungen zu 
‚einigem Wetrage. 
. Unfernt Beiſpiele foföten tn Bilde: mehrere ans 
dere umliegen de Ortſchaften, und durch den auf ſolche 
Art erzielten Hopfen, welchen wir theils ſelbſt bauen, 
theils von Nachbarn ankauſen, wird unſer Bedarf 
gedeckt, ſohin bleiben hübſche Summen Geldes im 
Inlande, welche ehmahls für dieſes Prodnkt jührlich 
tief ins Böhmen hineingeſendet werden mußten. — 
Nun nachdem mir, diefes Produkt bald 30 Jahre 
bauen, tritt auf einmahl der Fönigl. Fiskus im Nah: 
men des höchften Finanz: Yerard beim Fönigl.. Land- 
gerihte Regen mit einer, Klage gegen uns auf, wo— 
dnrch von und ein bisher nie verlangter und noch 
weniger gereichter Hopfenzebend gefordert wird. — 
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Diefer Civilprozeß if: — bis ent zur Res 
plik gedichen: — 5 | 

Une eibileeditliggen Berhältniife find von der 
Urt, daß wir eined Sieges \ gegen die Anforderung 
des höchſten Fiskus gewiß zu ſeyn Hoffen: wir hät— 
ten alſo def Halb eben Feine Urfache, auf eine Dar: 
fteflung der ftaatsiwirthfchaftlihen Nachtheile einer 
folchen Hopfenzehend Forderung unfer Heil zu flüs 
gen. — Allein da ed manche Drte in Baiern Heben 
mag, wo ſolche civilrechtliche Verhältniſſe nicht be: 
ſtehen, — und da doch jeder Prozeß eine größere 
oder geringere Ungewißheit mit ſich führt, fo finden 
wie duch nachftehende ehrfurchtvollſte Darftellung _ 
ans und unſere baieriihen Mitbürger gegen die möge 
lichen Nachtheile fisfalifchee Hopfenzehendfordermigen 
gu verwahren: und es fol fich dieſe Darftellung Ile: 
diglich darauf befchränfen, in wie ferne eine Hopfen: 
Zehend⸗ Forderung im- Allgemeinen nüglich oder nach» 
theilig ift, ohne alle Rückficht, welche civilrechtliche 
Einreden den Einzelnen gegen eine folge — 
rung zur Seite ſtehen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


89. Neue Verbefferung des Weitzenbaues. 
- Unterm 12. Dt. d. 9. machte der bekannte 
englifche Defonom, John Sinclair aus Edinburgh, 
befanne ( Motning: Chronicle vom 27. Dft. 1819), 
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daß ihm gegen den Mehlthau am Waipen- „fol- 
gende Erfahrung mitgetheilt worden fey«-h Er habe 
längft gemuthmaßet, daß, da bie Verfnlinterung 
von Derderbniß und dem Wachsthume eines Fungus _ 
herrühre, wahrfceinlich Salzdüngung das befte Mit 
tel wider diefes Uebel am Weigenftroh ſeyn dürfte, 
Sept babe Herr Andrew Robertsfon zu Ulmond- 
Myrehead nahe bei Linlingom, 10; englifhe Meilen 
von Edinburgh wohnend, ihm gemeldet, daß er. am 
1. Nov. 1818 mit dem Saatweitzen 20 Pfund See⸗ 
Salz in drei Linien gepflügten Sandbodens , gefüet 
habe. Dieß beträgt zwei ein halb Quarter Salz 
auf den englifiben Acker. 

Er ärntete feinen Weiten am 27. — und 
der mit Salz eingeſäete Weitzen gab für den Acker 
drei Büſchel mehr, als der nicht mit Salz eingeſäete 
Weisen, Der mit Salz eingefäete Weitzen war faſt 
ganz frei vom Mehlthaue, — der andere dagegen 
faſt ganz verdorben. — Herr Robertsſon ſchlägt vor, 
den Weitzen nicht vor der Saat mit feuchtem Salze 
anzumacheii, ſondern erſt den Weitzen beſonders zu 
ſäen, und hernach das Salz einzueggen, weil er be: 
merkt babe, daß der mit Salz angefeuchtete Saat: 

Weisen fpäter auflaufe, als anderer gefücter Weigen. 
Herr Sinclair technet auf einen Acker zmei ein 
halb, bis drei Viertel Quarter Salz, die jur. 
Sicherung der Saat nöthig wäreh, und glaubt, daß 
Stein: ober Meerfalz gleiche Wirkung haben wür⸗ 


den, Dem . Debian entgegen zu wirfen. — Uns 
däucht indeſſen die Kur zu Eoflbar, und möchte 
nur mit Salinen: Abfall in der Nähe von Salzwer⸗ 
fen anwendbar feyn; In Ungland, wo das Hebel 
ärger, "das unreine Meerfalz woblfeiler, und der 
eigen theurer ift, mag, wenn das Mittel überall 
bülft, der. Verfuch mehr praktiſchen Nutzen, als bei 
uns gewähren. — Wie, wenn man aber mit Thier: 
Urin die Saat zur Winterszeit mäßig befprigte, oder 
im Frühjahre. die nähmliche Operation mit gewäſ—⸗ 
fertem Urin, wie in Belgien und in der Pfalz bei 
einer ſchwach fich zeigenden Winterfaat häufig mit Er: 
folg geübt. wird. Das könute vielleicht bas u | 
liche auf woplfeilereem Wege bewirken! 

Man wünfcht Verfuche und. Bemerkungen darüber. 


90. Neueſte Nachricht aus Rußland, vielmehr noch 
etwas wider den Kornwurm. 

In Odeſſa fängt man jetzt an, nur, ‚gedörr: 
tes Getreid auszuführen, weil dieſes nicht mehr der 
Gährung unterworfen iſt, und daher ohne Schaden 
weit transportirt werden kann, auch von Würmern 
nicht angetaftet wird, In Rußland und Schweden 
geſchah diefes Dörren des Getreide fhon vor alten 
Zeiten. Die eigentlichen Korndarren auf verbejjerte 
Weiſe fchreiben fich aber vom Jahre 1733 ber, wo 
ein Neapolitaner Jutieri dieſen Cegenftand willen: 
ſchaftlich behandelte, und im "Königreich Neapel meb: 
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tere ſolche Korndarren mit beßtem Erfolge einführte, 
um nähmlich große Korn: Magazine dadurch zu ber 
zweden, und das Getreid vor jedem Wurmangriffe 
zu bewahren, Es leidet nach allen: diefen Erfahrun: 
gen Feinen ‚Zweifel, daß das Getreid viele Jahre 
lang rein fo erhälten werden Bann, daß dabei nicht 
der mindefte Nachtheil. herausfommt, vielmehr das 
©etreid noch beffered Mehl giebt. Ein Franzos, 
Dubamel, bat dann in der Schweiß, befonders in 
Genf, auch. in Frankreich folche Koendarren: errichtet, 
Sie wurden meiſt mit Backöſen oder Malzdarren 
verbunden, fo daß der Heitgungsfoften. unbedeutend. 
war.. Auch Hier zu Land iſt über diefen Gegenftand 
durch den fo verdienſtvollen Hoffammerrath v. Kohl: 
brenner’) fhon viel. geſchehen. Er lie ebenfalls 
an einer Zeit — 1776, wo die Getreidpreife fo nie: 
der fanden, und cr zu Magazinen ermunterte — 
zu dem Ende ein Modell einer Getreiddarre aus der 
Schweitz kommen. Nach dieſem Modell wurde ſogleich 
eine Darre in Wien — allen Erwartungen entſprechend 
errichtet. Herr v. Kohlbrenner verbürgte, daß 
ein folh gedoͤrrtes Getreid 100 Jahre ohne aller 
Gefahr aufbewahrt werden Faun. In Brabant be⸗ 
*2) Ja wohl einer der verdienſtvollſten Baiern, aber 
ehen Rene gen nah vaterländifher Sitte ver= 
Tannt, verfolgt und mißhandelt. Seine Intellis - 

- genzblätter bilden einen Schag von Erfahrung und 


Aufklärung, Seit ihm find Feine folde Intellis 
genzblätter mehr gefhrieben worden. 
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ſtehen mehrere Kornmagazine, mit ‚einer ſolchen 
Korn: und Malzdarre verbunden, und zwar mit 
möglichſter Holzerſparung. Es wäre alſo intereſſant 
zu wiſſen, ob in Baiern ſolche Korndarren ſchon exi⸗ 
ſtiren oder exiſtirten, und warum ſie wieder in Abgang 
kammen. Ueberhaupts ſollte dieſer Gegenſtand jetzt 
wieder neu erfaßt werden. Man wünſcht daher 
— Wünſche und Bemerkungen zu NEN, 


m - 
01. Beredlung der Weine. | 

Der gch. Rath v. Söm mering iſt burch 
mehrere Verſuche zur Gewißheit gekommen, daß 
Weingefäße, wenn fie ſtatt des Stopfels mit einer 
Ninderblafe feit nerfchloffen werden, zwar den wäſ—⸗ 
ſerigen, aber nicht den geiſtigen Beſtandtheilen des 
Weins Durchgang geftatten, daß folglich. die Menge 
(Duantität) vermindert, der innere Gehalt (Qualis 
tät) hingegen beträchtlich erhöpt wird. Die Stalies 
ner haben längſt fchon ihrem leichten Wein größer 
Gehalt und Dauer zur. geben, die:Bouteillen flatt des 
Korfs mit‘ einem Stüefchen ( gg naß ge 
— Blaſe zuzubinden verſtanden. 

In einigen Gegenden von Schwaben hat man 
dieſe Veredlung ſchon benutzt; man nennt das Ver⸗ 
fahren dort, den Wein bläſeln. Dieſe Art von Ber: 
befierung des Weins beſteht nicht bloß in einer Ver⸗ 
Didung desfelben, fordern hauptſächlich darin, daß 
ein IHeil des Weinſteins und der erdigen Theile, bie 
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im Waffer, nicht aber im; den geiſtigen Beſtandthei⸗ 
len aufgelöst waren, fi anfangs auf der Ober: 
flähe und an dem Geitenwänden anfesen, und 
endlich zu Boden fallen, Die Weine erhalten durch 
diefe Behandlung beſonders mehr Firne, als Firniß, 
„und die. Veredlung iſt ſchon bei einem Sechstel Ber: 
bünftung in kurzer Zeit bemerkbar: , 

Schon früher hat man in den Apotheken eine 
ähnliche Erfahrung gemacht, und gefunden, daß Vaf- 
fer, welches über Rofen, Himbeeren und andern wohl: 
riechenden Früchten und Pflanzen: « Beftandtheilen ab: 
gezogen worden ift, fich in leicht verwahrten, bloß 
mit Papier zugebundenen Gläſern beſſer aufbewah—⸗ 
ren läßt, an-Geruch und Geſchmack mehr zunimmt, 
und weniger dem Verderben (Abfallen) unterworfen iſt, 
als wenn es in feſt verkorkten Flaſchen aufgehoben wird. 
Man wünſcht Verſuche und Bemerkungen darüber. | 


92. Mittel, zu verhiten, daß Glas von ber Hitze 
| "nicht fpringt. 

—Man ſetze das Glas in ein Gefäß, worin kal— 
tes Waſſer befindlich if: Nach und nad) hitze man 
diefes Gefäß,’ bis das Wafler darin Focht. Maıt fee 
num das. Waſſer an:die Luft, damit es abkühlt. Das: 
Glas auf dieſe Weiſe behandelt, wird nachher das 
heiſſeſte Waſſer ertragen können, ohne zu: ſpriugen. 
Ein nützlicher Wink hei dem. Gebrauch. der Lampen 
Epliuder; und für fo manche line in der 
Landwirthſchaft. 
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95 Bienen : Delonomie, / 

Die Bienenzucht iſt nicht mehr, was Yie vor 
30—40 Jahren war, nicht, als gäbe es heut zu 
Tage weniger fleißige Bienenväter und Liebhaber der - 
Bienenzucht; nein! — fondern mir fcheint die Urs. 
fache, warum wir fo wenig honigreiche Jahre * 
haben, eine ganz andere zu ſeyn. 

Die ſogenannten Bienen-Bücher find nicht 
Schuld hieran; denn diefe Ichren uns immer das 
Beſſere und Vollkommuere in der Bienenwirthfchaft. 
Die Behandlungsart der Bienen kann Auch : nicht 
zum Vorwurfe dienen; denn welcher Bienenfreund 
wird bierin nachläſſig fen? — | 

In einem Zeitraume von 30 Jahren können 
wir böchftens fünf vollkommen gute und ergicbige 
Honigjabre annehmen, etwa 12 mittehnäßige, die 
übrigen aber fchlechte, und darunter fo fehlechte Jahre 
nennen, daß in manchen Gegenden oft von 100 
Ständen $tel hat ganz eingehen müſſen *). 

Die Witterung bat allerdings auf ienenzucht 
großen Einfluß — fie war ſeit einigen . Jahren den 
Bienen nicht günftig. Die Jahre 1805—1810 wa: 
rem doch: gewiß Feine bonigreichen Jahre, — Die 
Jahre 1811 und 1818 waren dagegen mehr. gut, 
als mittelmäßig, bejonders das Jahr 1811 — das 


Intereſſant wäre, bie guten Sonigiahte wie ng die 
‚ guten Weinjahre ER 
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war wirklich, 3 B. in Franken und Oberſchwaben 
ein — vollkommenes Bienenjahr. — Ich ſelbſt hatte 
damahls in Kempten Gelegenheit, einen Staud zu 
ſehen, deſſen mancher Stock mit Anfang. Auguſt⸗ 
Monaths noch ‚bei 20 Maß Honig enthielt, obgleich 
derſelbe ſchon etliche Mahle früher gefhwärmt hatte. 
Die Umfchaffung der Holzböden in. Ackerland 
dürfte, meines Grachtend, der Bienenzucht nicht für: 
derlich ſeyn. — Wo ehedem die fchönften Buchen 
und Eichen ftanden, trifft man jebt höchſtens nur 
noch niedriges Buſchwerk ı. Die Wiejen werben 
wit den. Schafen in manchen Gegenden oft bis in 
den Monath Mai abgehütet, wie nachtheilig if dieß 
dein wilden Blumenwerk! Sm Juni geht's an's Heu: 
machen, was bleibt alſo den Bienen? — 
Bienenpflanzen ſelbſt werden wenig gepflanzt; 
die guten Thierchen, die das weite Schwärmen lieben, 
müſſen ſich alſo auf die nahen Gaͤrten beſchränken, 
und — was finden ſie da? — Schöne Zierpflanzen, 
die ihnen aber keine hinlängliche Nahrung geben. — 
Der den Bienen fo fehr Geliebte weiße Klee 
wird im den wenigften Gegenden mehr gebaut, und 
in allen den Gegenden, wo Kalkdündung eingeführt: 
if, um den Graswuchs im Getreide auszurotten, 
find. die Bienen am alferfchlinmften daran. h 
Sind wohl diefe und vielleicht noch andere der— 
(ei Mängel nicht auch eine .Kolge der fo wenig bp: 
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nigreichen Jahre, und wie könnte allenfalls denſelben 
am ſicherſten und leichteſten begegnet werden? — 
Münden, 1310. 9, Schott . 
Man mwünfiht diefe Anfrage beantivortet. 


04. Verfchiedener Ertrag bei mehr und wenige | 
| tiefem Saͤen. 

Herr Detri zu Thereſienfeld hat in Andeeä 
dfonomifchen Neuigkeiten merfwürdige Erfahrungen 
über daS mehr oder weniger Tief: und Weitſäen 
des Getreides. mitgetheilt. Die merkwürdigfte da: 
von iſt, daf man um fo mehe Körner ärute, je ſeich⸗ 
ter man den Samen ſäe, und dieſe Erſahrung ſteht 
wahrſcheinlich in Verbindung mit der in der Hand— 
lungszeitung früher‘ augeführten, vom nicht Aufgehen 
des Samens, wenn er in einer gewiſſen Tiefe unter 
der Erde iſt. Ackert man den Samen tief unter, 
fo ärntet man weit weniger Getreid; wird er dage— 
gen nicht vollftändig unter die Erde gebracht, fo ijt 
die Aernte - ebenfalls ſehr fchleht. In dem Boden, 
in welchem die Verſuche angeſtellt wurden, zeigte fich 
eine Bedeckung von einem halben bis einem, höch— 
flens aber zwei Zoll, und in eine Weite von einem 
Sol, als die günfkigfte. Der Unterfchied in der 
Entfernung eines a made in dem Ertrag einen 
Unterfchied von 4 oder % des Oanzen, Die Ber 
fuche, welche dieß — wurden 1817 angeſtellt, 
und müſſen unter die wichtigſten gerechnet werden, 
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die in ben Tepten Jahren im landwirthſchaftlichen 
Sache gemacht worden ſind. Herr Petri bat-fig 
in einer Tabelle dargeftellt, in der der Ertrag mit 
und ohne Stroh angegeben, und der. vom Joch nach 
Gewicht und Maß ausgerechnet ill. Das Säen ge: 
ſchah mit einer Säemaſchine. Wir wollen bier bloß 
die Ergebnijfe bei ein Zoll breit gefäeten Samen 
angeben. Diefer trug an Samen auf dem Joih: 


3 3ol tiet gefiet 38 Megen 
1 — — 22 — 
2 — — 19 — 
5 — — 15 — 
1 — — 153 — 
5 — — 7 — 
ae ee u: 


Man fieht Bemerkungen entgegen. 


” 


96. Gelungene Trepanarion bei einem. Pferde. 

Am 13. Aug, 18617 hielt ich in meinem. Tbiers 
Spital Morgens 9 Une nebjt meinen linterärzten 
die Droinations: Stunde. Auf eiumahl eutjtund im 
der, dem Thierfpital gerade . gegenüber fich befindli— 
hen Regiments: Befchlagfchmiede ein gewaltiger Lärm, 
wo ich, als ich mich nach deinfelben umfah, ein Pferd 
ſchwindelnd zu Boden ftürzen ſah. Ic eilte ſogleich 
zu demſelben, und ſah das Pferd ohnmächtig zu Bo⸗ 
den liegen, wobei es die vordere rechte Stirnhöhle 
eingeſtoſſen hatte. Als ich mich erkundigte, auf wel: 
che Weife ſich diefes Pferd befchädigte, fo börte ich, 
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bag es ſich nicht wollte beſchlagen laſſei, und deßhalb 
ſtets den langen Strick, au den es angebunden war, 
zurücdzog, und dieſen abzureiſſen droßte. Als ihm 
daun ein Mann mit: einer Peitfche auf’den Rücken 
einen Fleinen Hieb gab, fo fprengte es mit ſolcher 
Gewalt an die Wand, und an den eiſernen Ring, 
moran. es fejtgebimden war, daß es fih mit aller 
Gewalt eine Oeffnung von 23 Zoll lang, und einen 
ſtarken Zoll breit in die vordere rechte Stirnhöhle, 
den Augen in gleicher Höhe ſtieß. Nachdem ich da 
Pferd befejtigen ließ, unferfuchte ich znerft die Wun: 
de näher, holte aus derjelber 3 große und 5 Fleine 
Ktochenfplitter Heraus, und zwei andere große nach 
rückwärts gebogene Knochen brachte ich wieder in 
ihre alte Lage. Nachdem dieß geſchehen, und die 
Wunde wieder gereinigt war, verband ich dieſe mit 
Spirit. vini getauchte Charpie, auf das Ganze legte 
ich der Form der Wunde nach, eine Bleiplatte, und 
heftete die Hautlappen über einander. Ich ließ das 
Pferd, das ſich während dieſer Zeit erholt hatte, 
aufſtehen, und in das Thierſpital führen, verordnete 
ihm ununterbrochen den ganzen Tag kalte Bäder 
am Kopf, und die gehörige Diät. 
(Der Schluß folgt.) 


Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. 


97. Ein ſchoͤner Vorfchlag zur Aufldfung einer als 

ten Reichöherrfchaft zum Vortheil der Lands» 

wirthſchaft. | 

Here Baron v.\ Venningen, ein Mediatifirter, 
both den: 23. Juli 1818 der badenfchen Negiertung 
an, feine 7000 Grund: und Gerichts - Untertyanen 
der alten Herrſchaft fammt allen bisherigen Vorrech⸗ 
ten und Vorzügen abzulöſen mit einem Aequivalent in 
bloßen Sütern, Waldungen, und etwas Jagd nach 
den mwechfelfeitigen Erträgniſſen. Schön lauten danıı 
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die Worte am Schluß: „Die dermalige Elgenſchaft 
eines Scheingerichtshexrn gedenke ich dann mit 
der eines thätigen Landwirthes gemeinnügiger 
umzutanfchen, und durch Errichtung einer Probiwirthr 
fchaft, wozu ich ein im ‚Lande vorzüglich gelegenes. 
Samiliengut bejtimmen, werde, das Beifpiel höherer 
Sandwirtbfchaft zu: geben, damit — die Wirkungen un: 
ficherer Verjuche auf mich ‚zw nehmen, den Vortheil 
nützlicher Erfahrungen dem Vaterlande allein zuzu⸗ 
wenden, und vielleicht durch Einführung neuer Pros 
dukte oder. Kulturarten neue Hülfsquellen dem ge: 
junfenen Wohlſtand zu eröffnen, — Jetzt iſt mein po: 
Litifches Glaubensbekenntniß Die Tendenz meiner Fünf 
tigen Bellimmung, und meine Wünfche unummunden 
und vertrauensvoll enthüllt: Nicht zu verfennen: ift, 
daß diefe Vorfchläge. die Wünſche der Regierung, die 
Forderungen ‚des Zeitgeijtes und meine hausväterliche 
Pflichten durchaus befriedigen. Die vielen Fäden, 
wonilt der, Grunduntertdan an meine Familie ge⸗ 
knüpft iſt, und wodurch ſein Schickſal zum Theil in 
meiner Hand liegt, find damit gelöſet, und ſolche 
ganz der Staatsgewalt zugewandt." — Darauf ant 
wortete der großberzogl. badenfche Miniſter Baron 
von Reigenftein dem 22. Auge 1818. „Sch bin 
vollkommen überzeugt, daß der Weg, den Euer ic. :c. 
einfchlagen wollen, in hohem Grade zweckmäßig if. 
Mat mag über den Beijt der Zeit denfen, wie man 
will; fo viel kann man fich nicht verhehlen, daß ei: 
her eriftirt, und zwar. ein von-den vor 50 Jahren 
ſehr verfchiedener, den aber verftindige Männer aud) 
ſchon vor 50 Jahren vorausfahen. Es ift dieſer 
Beift uichtd anders, als diejenige Stufe von Kuls 
tur — mag ihre nun die Denkart: der Einzelnen eis 
nen großen oder geringen Werth beilegen — anf 
der fich) die Mehrheit einer Nation in einem geges 
benen Zeitraum befindet. Nehmen wir nun diejed 
als richtig an, fo Fönnen wir und wieder nicht: ver 
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behlen, daß der Geiſt der jehigen Zeit — und zwar 
im ‚füdlichen - Deutfchland ohne Vergleich mehr als 
im nördlichen — einem ‚Theil der bisherigen Nechte 
unſers Standes nicht günflig iſt, und daß er in der 
Folge — felbit ih der geringften Vorans— 
fegung eines friedlichen’ Fortſchreitens — das Adels: 
Snftitue immer mehr und mehr dem in England 
flattfindenden annähern wird, ‚wobei. vorzüglich in 
unferın Lande die Nachbatfchaft von Franfreich nicht 
außer Rechnung gelajjen werden darf. Es ift wei: 
tee in diefem Schreiben ‘gemeldet, daß ein. ont: 
mifjaire zur UnterhandInng auf vorgefchlagene Weife 
den Auftrag erbielt. Zugleich äußerte fich bald bei 
der Mehrzahl des badenfchen Adels der Wunfch, auf 
ähnliche Weife zu unterhbandeln. Man hört aber 
jetzt, daß fich alles wieder zerfchlagen bat. 
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Sandw. Kreisfeſt und Preifevertheilung zu Anſpach, — Fort: 
'fegung ber Hopfen: und andern Zehend, dann neuerliche 
Prozeffe dariiber, — Fortſ. der gelungenen Trepanation . 
bei einem Pferde, — Drillfultur, — Ueber Kaupen, 
Läufe und Erdjlöpe in Gärten und auf Bıumen, — Noch 
etwas über gedörrtes Getreid als Neueſtes aus Rufland — 
Witterungsangeiger, — Den Mildyrahm lange aufzubes 
wahren, — dere DBefchreibung der erften Refultate 
über Bergreis, und; Hirfe s Gras in der öfterreichifchen 
Monarchie, — Wieder etwas Sonderbares yon einer Gans. 


a 
Angelegenheiten des Vereins, 


a, 

08. Wie beehren uns, einem verehrlichem Ge— 
neral:Comite unter Anſchluß der Bekanntmachung, 
über das am 21. v. M. ſtatt gehabte Kreisland⸗ 
wirthſchafts feſt dahier anmit zur gefälligſten Einſicht 
und zum weitern geeigneten Gebrauche mit der er: 
gebenften Bemerfüng zu überfenden, daf dasſelbe bei 
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der. günftigiten Witterung und einen großen Zuſtrö⸗ 
men von Volk, feierlichft begangen wurde, und ohn⸗ 
geachtet der ‚Einem verehrlichen General: Comite 
wohlbefannten ziemlichen Befchränftheit desfelben ſicht⸗ 
bare gute Eindrücke hinterlaffen bat. 
Wir erneuern hiebei nur noch die Verſicherung 
unſerer vollkommenſten Hochachtung. 
Ansbach, am 29. Oktober 1819- 
5.0. Mulzer. v. Grailspeim, Ser. 


Geier des Landwirthſchaftsfeſtes zu Ansbach für 
34 das Jahr 1819. | 

Nachdem das Bezirks-Comité ded landıw. Der: 
eins in Baiern zu Ansbach über die Feier eines Land: 
toierbfchaftöfeftes im Nezatkreife, und zwar da es im 
vorigen Jahre in der Hauptitadt Nürnberg begangen 
wurde, für diefes Jahr in der Kreishauptſtadt Aus: 
bach ſich einmüthig vereinigt, auch die königliche Re: 
gierung des Kreiſes dieſen Beſchluß gebilligt und den 
Tag zu Begehung des Zeites auf den 21. Septem⸗ 
ber I. J. beſtimmt hatte; fo wurde dieß von könig— 
licher Regierung im Kreis: Intelligenzblatt Ne. 53. 
d. 3. öffentlich ausgefchrieben, und vom Bezirks-Co— 
mit& das Programm fogleich beigefügt. Am 21. 
Sept. Vormittags 7 Uhr verfammelten fi) die vom ' 
Bezirks: Eomite gewählten fieben Herren Preisrichter 
in der Wohnung des unterzeichneten Sefretärd des 
Gomite, mit dem fie zu Untretung ihrer Funktionen 
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ſich gegen acht Uhr zur ſogenanten offenen Reitbahn 
ohnweit dem königlichen Schloſſe begaben, allwo die 
Viehbeſchauung Statt hatte, 
Als Preiseichter waren ernannt werben: 
1) Der E, Herr Kammerhere und Nittmeifter Frei⸗ 
here von Lindenfels zu Unsbah; | 
2) Here Landrichter Freihrer v. Poöllznig von 
Leutershauſen; 
3) Herr Landrichter Wellmer von Mt. Erlbach; 
4) Herr Oekonomie⸗Verwalter U bde von Altenmuhr; 
5) Herr Magiftratsrath Kober; 
6).der Gemeinde: Bevollmächtigte und Bierbrauer 
Hr. Rüffershöfer zu Ansbach; 
7) der Thierarzt und Schmidtmeiſter Herr Scherf 
zu Ansbach. 
(Die  Fortfegung folgt.) 


Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


09. Fortſetzung über Hopfen⸗ fo andern Zehend 
und neuerliche Prozeſſe darüber. 

Nach diefer Einleitung fehreiten wir zu Sache ſelbſt. 
1) Die allerhöchſten Verordnungen vom 23. 
Dez. 1780. Mayr. Gen. Samml. vom Jahre 1788 
Seite 633 vom 24. Jänner 1767 M. 3. ©. vom 
Jahre 1788 I. Band Seite 808 Nr. 67; vom Q. 
Sept. 1754, vom 6. April 1750 und vom 23. 
Dez. 1780 Mayr. Gen. Samml. vom Jahre 1788 
WW. Band Seite 619, 616 und 645 gewähren bie 
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Ueberzeugung , mie ſehr die Wichtigkeit des. inländi⸗ 
Ichen Hopfenbaues in, flaatswirtbichaftlicher Hinficht 
von jeher anerkannt wurde, — und Durch. welche 
vielfahe Aufmunterungen, Verſprechen alles landes= | 
väterlichen Vorſchubs und Schutzes für den Hopfen- 
bau diefes wichtige Produft zu einer allmählig hö— 
hern inländifchen Erzeugung gebracht wurde: 
Induſtriöſe Unterthanen, die mit großen Opfern 
und Gefahren — auf jene. höchſte Zuficherungem, 
vertraueud — fish Hopfengärten aulegten, würden fich 
freilich ſchwer getäufcht finden, wenn durch Belegung mit 
‚einem Hopfenzehend die reine Ausbeute ihrer Mühe 
und Auslagen ihnen abgenpinmen würden. — Der 
reine Ertrag aus- dein Hopfenbgu ijt aber jo unbedeu⸗ 
tend, daß cine Wegnahme des Zehends wohl bald 
jeden vom Bau dieſer Frucht zurückſchrecken würde: 
‚ denn 3) der Hopfen fordert faft dreijährige 
Pflege, ebe man die erfte ergiebige Aernte erwarten 
kann; vom Frühjahre bis zur Hopfenärnte müſſen 
ſtets einige Taglöhner arbeiten, um die Stangen 
zu erſetzen und zu ſtecken, den Hopfen ſtets gehörig 
zu beſchneiden, jedes Gräschen auszujäten, um bie 
‚Erde immer feifch aufzulodern und anzuhäufeln x. 
‚Der Hopfen fordert daher eine fehr bedeutende Yus- 
lage, bis es zur Aernte Fomnit. — Nebſtdem iſt 
derſelbe ungemein leicht dem Verderben ausgeſetzt: 
nicht bloß Hagel und ſtarke Regen brechen deſſen 
Stengel, und rauben die Aernte, ſondern noch mehr 


um" 205\ —⸗ 


eine wechfelnde Hitze und Kälte, Fröſte, zu ſtarke 

Näſſe, ja ein einziger Reif (Gefrieren des Thaues ) 

Fann die ganze Ucente verderben, fohin alle im lan⸗ | 

gen Sommer gehabten Auslagen fruchtlos MER 
\ (Die Fortfegung folgt.) - 


Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen, 


100. Fortfegung der gelungenen Trepanation * | 
einent Pferde. 

, Den erften Tag bielt fih das Pferd ganz rır 
big, ein leichtes Wundfieber ftellte fich ein, welches 
aber bald vorüber war. — Den zweiten Tag wurde 
fein Zuftand bedenklicher. Es legte feinen Kopf ftets 
auf den Barren, - oder legte fich mit gerade "ausge: 
ſtrecktem Kopfe auf den Boden, atbmete fehr fchiver, 


und hatte Feine. Freßluft mehr. Ich ließ es aber 


mahls anf das Stroh werfen, erüffnete die Wunde, 
und fand, nachdem ich den Verband abnahın, Die 
ganze Stienhöhle von gelbem Waffer und Materie 
angefüllt.. Damit dieſe gehürig ausfließen Eonnte, 
drehte ich den untern Theil des’ Kopfes (nähmlich 
das Maul) ganz in die Höhe, damit der obere Theil 
auf die Erde Fam, und auf diefe Urt die in der 
Stirnhöhle angefammelte: Feuchtigkeit fi) entleeren 
konnte. Nachdem dieſes gefchehen war, verband ich 
die Wunde wieder, wie am erften Tag, ließ das 
Pferd aufftehen, und ihm den Tag über nur das 
halbe Zutter reichen. — Am dritten Tage zeigte fi 


das Pferd wie am zweiten, und ich fchloß glei) dar⸗ 
aus, daß die Stirnhöhle wieder mit Materie (die 
ſtets ſehr übel roch ) angefüllt fen. Um nun derjel- 
ben einen Ausfing zu verfchaffen, des mübevollen und 
gefährlichen Werfens des Pferdes zu entgehen, und 
den Verband auf eine leichtere Urt bewerfitelligen zu 
können, entfchloß ich mich, die Stirnböhle an ihrem 
unterften Ende zu öffnen, damit ber Richtung diefer 
Deffnung nach, alles, mas in jener Höhle fih an- 
fanımelte, ober mad in folche eingefprigt wurde, fos 
gleich ausfließen Eonnte. Ich nahm daher in, Er: 
manglung eined andern, einen menfchen : ärztlichen 
Trepan, und machte bie Trepanation auf gedachte 
Stelle nach den Regeln ber Chirurgie. Kaum hatte 
ich die Beinfcheibe mit ber Pincette nnd dem Trepan 
entfernt, fo floß alle die in der Stirnhöhle befinde: 
liche Feuchtigkeit aus. Ich reinigte nun die Höhle 
mit Ginfprigungen von lauwarmem Waſſer, fprigte 
hernach nochmahls dieſelbe mit aqua goulard. und 
verdünnter Myrrhen-Tinktur ans, und verband die 


obere Wunde mit Compreffen, und bie untere mit 
Spirit. vini und Charpie. Ueber die Gefichtsbildung — 


ließ ich dann eine Bandage von Leinwand verferti- 
geu. — Vom vierten Tage an zeigte fih das Pferd 
bedeutend beffer, es hatte volle Freßluſt, und ſchien 
ſeine zwei Wunden nicht ſehr zu achten. Von die 
fem Tage au wurde es des Tages zweimahl ver 
bunden; anfangs fo wie am dritten. Tage, hernach 
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aber vom fechöten Tage an mit ung, digestiy. und 
obiger Einfprigung. (Der Schluß folgt.) 


101. Weber Drilffultur oder Reihenfaat. | 
Sir Zohn Sinclair beabfichtigt nachftehende 
Grundfäge über das Drillen oder Neibenfäen, der 
Berfammlung, welche Dienftags den 6. Juli 1819 
zu Holkham Statt haben — zur Erwägung vor⸗ 
zulegen. 
L Grundſätze über die Drillfultur der 
Hülfenfrühte und Erdgemächfe. 

1) Die Neihenfaat ift am vorzüglichiten geeig⸗ 
net für alle Arten von Hülfenfrüchten und grüner 
Grdgewächfe, audgenonrmen in fehr trocdnem Bo— 
den und trocknen Himmelsftrichen, wo diefe Gewächfe, 
menn fie in erhöhten Neihen gebaut werden, Mans 
gel at der nöthigen Feuchtigkeit leiden würden. 
Durch das Drillen der grünen Gewächſe (green 
erops) wird der Boden in größerer Fläche der Eins 
wirfung der Atmoſphäre dargelegt; das Auslaufen 
de3 Unfrauts wird dadurch befchleunigt, und bie 
Zerflörung des letztern iſt um ſo fidherer, und im 
naffen Boden wird die überflüffige Feuchtigkeit, die 
den Gemwächfen nachtheilig feyn würde, von dieſen 
abgeleitet. 

2) Borzüglich vorteilhaft ift die Drilkultur 
für Bohnen, nicht nur in lehmigem, ſondern auch 
in ſtrengem und reichem Klaiboden. Gedrillte Boh⸗ 
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nen ſetzen, fo wie fie empor wachſen, von der Wur: 
zel an; ihre Schotten am Stamme aufwärts ar, 
und der freie Zutritt der Luft, welcher duch die 
leeren Ziwijchenräume befürdert wird, begünjtigt das 
Züllen der Schoten weſeutlich, und trägt zur Er: 
zeugung vollkommener Früchte fehr Vieles bei. 

3) Auch beim Anbau der Turnipd (Nüben 
Brassica rapa L.) iſt die Drillkultur fehe zu em⸗ 
pfehlen, befonders wenn. die Ausfaat derfelben zeis 
tig im Seübjahre gemacht werden kann. Bei der 
Reihenſaat diefes Gewächſes hat man den Vortbeil, 
dag man den frifchen und feuchten Dünger unmit- 
telbar an den Samen bringen Fantı; daß die Arbeit 
des Hackens, Schaufelus und Behäufelns vereinfacht 
wird, und fchneller von, Statten gebt; daß die Zahl 
und der Stand der Pflanzen, welche ſtehen bleiben 
follen, genau und regelmäßig beftimmt und geprdnet 
werden kann, ‚und das der Luftzug zwiſchen denfel: 
ben zu ihrem Gedeihen bedeutend befördert. wird. * 

(Die Fortſetzung folgt. ) 


2 Ueber Raupen, Läufe und Erdflöhe ıc. in 
Gärten und auf Blumen. 

Ich Habe wohl die Mittel gelefen im Sahrg. 

x. Nr. 8. ©. 137 über die Raupen und Jahr. X, 

Nr. 10. ©. 176 über die Blättläufe. Bei meinem 

Gärtner fah ich aber ein viel einfacheres. Er fchnitt 

eine Portion vom gemeinften Rauchtabat — Roll: 
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Tabak — fein zuſammen, goß Waffer daran, und 
ließ alles zuſammen ſieden. Damit ſpritzte er dann 
die Gemüspflanzen und” Blumen, und weg waren 
die Thiere auf einmahl. Ein anderer Gärtner ftieß 
Knoblauch zufammmen, von dem wie bei folhen 
Gelegenheiten als ein Hülfsmitteb fchon öfter Er—⸗ 
wähnung machten, ließ dann felben mit Wafjer fie 
den, und- verfuhe anf gleiche Weife. - Auch bier zeigte 
fich fchnell der beßte Erfolg. Man erinnere ſich fer: 
ner des Aufſatzes Jahrg. 9. ©. 262, wo das Waf: 
fer, in welchem Erdäpfel abgefocht worden find, das 
nähmliche Teijten, eben fo die in Waffer aufgelöste 
Schmierfeife nach dem Wochenblatt Jahrg. 0. ©. 
282 die Erdflöhe vertreiben ſoll. Die Sache ift für 
Landmwirthe allerdings von großer Wichtigkeit, weil 
durch diefe Raupen, Läufe und Erdflöhe ze, für Gär⸗ 
ten und Blumen -ein bedeutender Schaden hervor 
geht. Man wünſcht daher eine beftimmte Auskunft, 
welches von dieſen Mittteln «das ſicherſte und wohl: 
feilſte iſt, und ibittet daher um in und Be: 
— darüber. 





103. No etwas über gedbrrtes Getreid, 4 
als Neueſtes aus Rußland, J 

Die ruſſi iſche Regierung hät ein Patent ertheilt, 
wegen einer Erfindung, kraft welcher man jetzt im 
Stande iſt, den Weitzen in einer Temperatur von 
50 Grad Reaumür Hitze zu dörren, ohne daß der 
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gebörrte Weitzen von Rauch oder Feuer irgend eine 
Verlegung empfängt. Diefe angenommene Tempe . 
zatur ijt wenig höher, als die in Aeghpten, Sicilien 
und Afeifa gewöhnliche Hige*), welche der Weihen 
in der Periode des. Wachsthums ertragen Tann. 
Während der Döreung wird er durch eine Mafchine 
oft in feiner Lage verändert. Die Vortheile diefer 
Dperation find folgende: 1) er ijt fruchtbarer, wenn 
er zur Eirfaat benugt wird, und wird von allen 
etiva anklebenden Inſekten-Eyern, weil diefe dadurch 
gerftört oder früher ausgebrütet werden, völlig be: 
freit; 2) Rußland- führt den meilten Weiten aus 
Südpolen über Odeſſa aus in Schiffen, die oft lange 
auf den Strömen und darin wieder zur See unters 
wegs find. Jeder lange Scifftransport ded am 
Dord Hoch aufgebäuften Getreides, felbit wenn es 
in Säden verfendet wird, veranlaßt erft eine Er— 
Bisung, und wenn folche lange dauert, Verderbniß 
des Getreides; 3) durch die Reinigung und Reibung 
des Weitzens während der Dörrung erhält das Ge⸗ 
treid einen Glanz und ein ſauberes Anfehen, das 
folhes mehr als vorher, zu einer guten Marktivaare 
qualifiziert; auch läßt fich folches mit Kunft gedörrte 
2) Daraus ift auch erklärbar, warum ba in fogenanns 
ten Kornbergen, oder unter der Erde das Ge: 
treid fo leicht fih bewahret; es iſt ſchon wie ger 
doͤrrtes Getreid, von der Sonne naͤhmlich, zu Hals 


ten, und wir muͤſſen alfo auf Fünftlihe Weiſe dies 
ſes bejweden!! Ä 


Getreid deſe mahlen, ur bat weniger Gewicht: 
Abfall an Kleye, weil das Mehl bei der Beutelung 
fi) feiner von den Hülfen abfondert; mie es dann 
ferner füe Stärke-Fabrikatur tauglicher it. Man 
wiederholt den Wunfch zu weitern Bemerkungen 
über dieſen wichtigen Gegenftand fobald als möglich. 





104. Witterungs » Anzeiger. . 

Chemifhes Wetterglas Man löſe ein 
Drachma Kampfer, Z Drama Salpeter und 3 
Drachma Salmiat in 3 Unzen Weingeift (don 50 
Prozent Gehalt) auf, und bringe die erhaltene 
Mifchung in ein Glas. Sie zeigt ſehr gut die Wit: 
tefungs : Veränderungen an, und ift vorzugsweiſe zus 
verläßig im Sommer, fo lange der Thermometer 
über 159 ſteht. Es ſcheint zugleid als Thermofcop 
und Glectrofcop zu wirken. — Man an Ders 
fuche und Bemerkungen darüber. 


105. Mittel, den Milchrahm lange aufzubewahren. 

Sn England bedienen fi) manche Thee: und 
Kaffetrinfer, welche zue See geben, diefes Mittels, 
Man nimmt drei Viertelpfund Zucer, und zerläßt 
ihn über einem mäßigen Feuer in Waffer. Diefes 
Zuckerwaſſer Eocht man etwa zwei Minuten, gießt 
gleich darauf drei Viertelpfund friſchen Milchrahm 
hinzu, und mengt Beides über dem Feuer völlig zu: 
fammen ; nachdem es abgekühlt ift, gießt man es 
in eine Quartflaſche, pfropft ed forgfältig zu, und 


\ 08 halt ſich Wochen, ja wohl Monathe lang. — Man 
wünfcht Verfuche und Bemerkungen darüber. 


106. Nähere Befchreibung der erften Nefultate des 
Anbaues von chinefifhem Bergreis und Hirfegrass 
Samen in der oͤſterreichiſchen Monarchie. 

- Wien, den 8. Dez. 1819. 

Der wirkliche Math, Joſeph Arnold Ritter 

von Levenau, findet fi) ald Deranlaffer der für 
den Nahrungs » und Gefundheitsitand gleichmohlthä- 
tigen chinefifchen Bergreisbaues, und zwar nicht nur 
in der djterreichifchen Monarchie, fondern auch in 
andern Staaten Europens verpflichtet, nunmehr nach 
dem vollendeten erften Jahrgang dieſer Kultur Pro- 
ben, und über die hierauf Bezug babenden Mittheis 
Iungen im öfterreichifchen Beobachter vom 18. Upril, 
25. Mai uud 5. Sept. d. J. nachfolgendes als das 
glückliche Nefultat diefer Verſuche zur allgemeinen Wif- 
fenfchaft zu bringen. 63 Hat näbmlich jedes der 
angebauten Körner fowohl in dem k. k. botanifchen 
Garten zu. Schönbrunn als beim Hrn. ‚Spezereis 
bändleer Schneider zu Penzing Nr. 89, und beim 
Hrn. Schönfärber Holle zu Brünn beinahe völlig 
gleich 18—22 Halme und eben fo viele Uehren, jede 
Uehre zu 50 bis 00 Körner getragen. Hätte der 
Anbau nicht, um 3 Wochen verfpätet werden müſ— 
fen, und wäre nicht ungünftiges kaltes NRegenwetter 
gerade zur Blüthezeit eingetreten, fo. würden. augen’ 
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ſcheinlich ale Körner ohne Ausnahme ihre volle Reife 
errreicht haben: indeffen. zählte doch jeder: der ge⸗ 
dachten Herren Pflanzer mehrere Tauſeud volffoms 
men reife, und nach Verſicherung des k. k. Herru 
Raths und Hofgärten⸗ Direktors v. Boos, dieſes 
vertrauenswürdigſten Bürgen in der praktiſchen Pflau 
| zenkunde, zur weitern Fortpflanzung ganz geeignete 
Körner. Dieſe Fortpflanzung wird im nächſtkoui— 
menden Frühjahre auf ‘das ſorgfältigſte betrieben 
werden; yınz wie man es nun nicht mehr bezwei— 
feln Fann, den Beweis Der Einbürgerung -einer. fo 
vicheitig nützlichen Pflanze vollſtändig Herzuftellen. 
Dieß läßt ſich von der Thãtigkeit obgenannter, für 
jedes gemeinn—tzige und patriotiſche Unternehmen will: 
führiger- Männer, ficher erwarten. 5 

Die beſchriebenen Wirkungen des erſten Ans 
baues dieſer Pflanze in unſern Gegenden nnd die 
wirklich dadurch erhaltenen Produkte find bereits der 
k. k. niederöfter. Landes⸗-Regierung vorgelegt, und 
von derfelben beifähig aufgenommen worden, wie 
man aus dem politifchen Blatte der Wiener Zeitung 
vom 30. Nov. 1819 erfehen Fann, (Die Fortf. folge) 


| Dekonomifche Anekdoten und Meuigkeiten, 


107. Wieder etwas Sonderbares von einer- Gana, 

damilien = Angelegenheiten führten Unterzeichne: 
ten in dieſen Tagen iu die Wetterau, und nahment: 
lich in das, nahe bei. Butzbach liegende Darf Orie 


’ 
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dei. Hier war fo eben die Kirchweih mit Muſik 
und Tauz gefeiert worden, und. nach Werficherung 
vieler glaubwürbigen Männer hatte fi) dabei fol: 
— merkwürdige Begebenheiten zugetragen. An 

m Tage, an, welchem die jungen Purfche mit den 
Mufitanten in dem Dorfe herum, fingend und fpies 
lend, zu den Häufern hin- und einziehen, wo ers 
wachſene Mägdlein und Andere wohnen, denen fie 
befonders Ehre erzeigen wollten, verläßt, durch die. 
Muſik gereigt, ein Gänſerich Aeltern und Gefchwifter, 
Haus und Hof, und drängt ſich mitten unter die ju⸗ 
‘ beinde Menge. Mau wird aufmerffam. auf diefe 
Erfcheinung, nnd will den ungebetenen Gaft fortjas 
gen; aber nein, er läßt fich nicht vertreiben. Die 
Muſik zieht weiter, er folgt, und fucht immer mit 
ten unter den Haufen zu Fommen. Man zieht in 
Häuſer und Stuben ein; er drängt fich Treppen bins 
auf und Thüren hinein in die Nähe der Mufifanr 
ten. Man fieht die Sache endlich, wie fie auch iſt, 
uld merkwürdig an, und läßt ihn gegenwärtig blei- 
ben; um ihm aber doch bei dem Tanzen in dem 
Häufern nicht zu ſchaden, weifet man ihm feinen 
- Plag "unter dem Tifche an, und er verhält fich da 
ganz ruhig, bis man weiter zieht. Da bricht er 
auf und folgt, obne gelocdt oder getrieben zu wer: 
den, wieder aus freien Stücden in ein anderes Haus 
bin, und nimmt auf bloßes Geheiß, den ihm eins 
mahl beftimmten Pla unter dem Tifche ein. Man 
ziert ihn endlich, um ihn zu einem ächten Kirmes: 
Durfchen zu ftempeln, mit mebrern Bändern, und 
in diefem Schmucke hülft er den ganzen Umgang 
im Dorfe machen, kehrt am Ende auch mit in das 
Wirthshaus ein, und bleibt da, bis er am Abende 
von dem Cigenthiimer wieder zu feiner Urt und un 
ter feine Familie hingetragen wird. Des andern 
Tags Hatte das Zeft fein Ziel erreicht, fonjt wäre 
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vielleicht noch einmahl derfelbe Auftritt erfolge, und 
der Unterzeichnete hätte ihn felbft mit anfeben kön— 
nen, fo aber war die Muſik hinweg, und das Thier 
lebte wieder als gewöhnlicher Gänferich bei feinen 
Gänſen. Dan bat freilich abnliche Beijpiele von 
Mufifreis und Empfänglichkeit dafür, bei verfchieder 
nen andern Thieren, befonders auch bei Eleinern Vö— 
gelarteu ; indefjen jede Erfcheinung der Urt foll als | 
Beitrag zur Beförderung der Naturkunde forgfältig 
bemerkt merden. Darum wollte ber linterzeichnete 
nicht ermangeln, die Nachricht davon in dieſen Blät— 
tern niederzulegen, und bejonders den Naturforihern, 
fie mitzutheilen. 

Biskirchen, bei Braunfels, am Ende Ok— 
tobers 1818. 


Weg, evang. Prediger 





Münchner Getreid »- Schranne, am 24. Dez. 1819. 


Görannen, |Peiten.[Mossen-|Oerte.| Sahe 
Stand. |Saäfel |Sadfellsaätellscäfel 
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" gorrf. des fandw. Kreisfened und Spreifevertheilung zu Ans 

> pad, — Forſ. Ader popfen; “und andern Zehend, dann 

IR ui euerliche Prozeſſe darüber, — Schlus der gelungenen 
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roder Reihenſaat, — Fortſ. der näheren Beſchreibung 

„Som Ir etſten Free über Bergreis N nd irfegrasfas 

men in der öÖfterreichifcpen Monarchie, —, Noch ktwas 

über Vertreibung der Schwaben, — Graswolle als Bet; 

119.105 AÆünderin von Torfwieſen, — Aufbewahrung der Cver, — 
Obſtbaumzucht und Gartenweſen. I} 
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108. Fortſetzung des landw. Kreisfeſtes und Prei⸗ 
ſevertheilung zu Ansbach fuͤr das Jahr 1819. 
Das Sekretariat Hatte Tags vorber bereits 
veranſtaltet, daß in dem Orangerie: : Gebäude des 
Töniglichen Schloßgartens, wo die feierlichen Aus⸗ 
ſyrechungen von ‚Preife: Empfängern fomopt, als bie 
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V ortheilumgen aus den Händen des Herrn General⸗ 
Kommiſſairs Grafen v. Drechſ el Excellenz wieder 
beſtimmt waren, die nöthigen Voranſtalten gie ge: 
wöhnlich hiezu getroffen wurden. 
| Nachdem alfo die Herren Preisrichter ihre Funke 
tionen vollandet; und der Here‘ General⸗ ſſair, 
won einer Deputation des Auaſtelungo⸗ —2 
des Bezirks-Comité abgeholt worden war, = 
Hochderſelbe die Wahlen der Derten . Preisrichter 
vollfommen genehmigt Butte, wurde das Preisvieh 
‚mit Bandern geſchmückt, und es ieng an ſofort 
"Pie Preisvertheilung und Yusfprechung init der’ ger 
—— angemeſſenen Feier por ſich. = 
"Zur Anfmunterung der Biehziecht erhielt. den 
erſten Preis für den ſchönſten ‚zweijährigen gducht⸗ 
Stier, beſtehend in einer doppelten ſilbernen Ver⸗ 
einsdenkmünze, nebſt Fahne und einer kleinen Bo⸗ 
lohnung für den Führer: 
* der Landwirth Matthias Godt h aus Rauen⸗ 
zell, Landgerichts Herrieden; Br | 
den zweiten, beſtehend in einer eiafajen!filbernen 
Vereinsdenkmünze nebſt Fahne und kleinn Veloh⸗ 
nung für den Führer: 
Johann Michael Grü nffäudelein, Hirt zu 
.  Dirfchlad, Landgerichts Heilsbronn. 
Den erften Preis für die fchönfte zweijährige 
Zuchtkuh mit dem erffen Kalbe, wie bei dem ſchön⸗ 
ften Zuchtſtier, nähmlich in einer doppelten filbernen 
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Vereitödenktnlihze nebft Fahne und kleinen veloh⸗ 
nung für den Führer beſtehend, erhielt: 
der k. Hr. Poſtmeiſter Haßold zu Ansbach; u 
den zweiten Preis in einer einfachen flbeenen Vier⸗ 
einspertkitängze nebſt dabne und eleinien Belo haung 
für den Führter ee Sun DHL 
der k. Hr. Hofgaͤrtner Kein daher. 
‚ Den erſten Preis für vie ſchollflen Zicmitte 
wie bei deu Zuchtſtieren und Kirbeh bekam 
‚der Gemeindebevollmaqtigte und Wirib Siephau 
Faaſen zu Unsbad; | 
dei $tdeiten Preis. gleichfalls ie Bei” Den — 
ren und Kühen — 
der Bürger und Schafsefger 5 Kari Mättin BR: 
ner zu ih (Die dort] fo.) 


Defonomifche Berichte und Kuffäge, SL 


109. Fortſetzung über Hopfens fo ‚andern Zehend 
und neuerliche Prozeſſe darüber. * 
Der reine quantitative Ertrag aus dem Hopfen⸗ 
bau iſt daher ſebr gering, und nur der manchmahl 
ſteigende Preig oder eine ‚manchmal: glückliche Yernte: 
lohnt das unter großer Gefahr ausgelegte Arbeits 
Kapital auch für. die. ſchlechten Jahre. — Diefer 
. quantifative Ertrag iſt in glücklichen Jahren zwar⸗ 
über den zehnten Theil der Auslagen; aber dieſen 
zeitweiſen Ueberſchuß verzehut ein unglückliches Bahr 
mit einem Maple — 
l 





„Man. FASER wenn vom Hopfen der.Zer 
hend gegeben werden müßte,, annehmen, daß der, 
Behent therr im Dupsöjchnitte „beinahe. den ‚ganzen, rei⸗ 
nen. Ertrag des Hupfenbaues -- — „menigft in unſerer 
ſehr Falten, up, Am juterlichen Bass; — einnimmt, — 
der Hopfenbauer aber ſich es zur Ehre rechnen muß, 
daß er fein Grunde Arbeits⸗ und Geldkapital ohne 
Zins, hingusmagen durfte, um Dem; Zehentherrn den 
Nutzen zu ‚Überlaffen... ‚Ganz anders. iſt dieſes Vers 
haͤltniß bei andern Zrüchten. Man baut das Korn, 
und es erfordert keine weitere Auslage bis zur 
Aernte, ‚bie, 77; Bei, ‚weit ‚geringerer Verderbensge⸗ 
fahr — — wenn — wohlfeilern Sa⸗ 
men giebt. Hero sp ni 

4 Diezu trift, Br der allerdings mächtige Um- 
and, dag in Böhmen, für den Hopfenbau der Bo» 
den, das Klima mb die Kenntrüſſe der Bewohner 
gleich günſtig zuſammenpaſſen, — alſo ſchon in die 
jet Hinſicht die" Erzeugung dieſes Proͤduktes und die 
Preisbeſtimmung uͤngemeine Vorzüge vor und hat, 
Einen auffallenden Grad aber müßte diefes Mißver: 
Hältniß erreichen, wenn wir vbin Hopfen, der im 
Böhmen durchaus sehettfret dd bei uns 
den Zehend reichen‘ müßten. U 

Auch eine ſeichte ſtaatswirthſchaftliche Kenntniß 
dätfte zur’ Ueberzeugung hinreichen, daß wir — we⸗ 
nigſt in unſerm kalten Lokale — den Hopfen als 
noihwendigen Beſtandtheil unſers wichtigſten Na, 
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tionalgetränfes leichter aus dent weit ' bevorzugken 

Böhmen uns ankaufen, als denfelben ſelbſt erbauen 

wenn wir einen Zehent hievon geben ſollen. —“ 
(Die Fortſetzung ſolgt) 


Oekonomiſche Anfragen und Beantwortunget, 


110, Schluß der gelungenen Trepanation bei” 
nem Pferde ° _ 

Es wurbe ſtets die untere Oeffnung zu erſterm 
Verbande befreit, damit die angeſammelte Seuchtige 
keit fich fogleih entleeren Eonnte, hernach die obere, 
durch welche dann 0 wie duch die untere, ges 
dachte Miſchung eingeſpritzt wurde, ‚und darauf mit 
üng, digestiv. verbühden. Am’ Foren Tage löste 
id) abermahls einen ' Knochenſplitter 4 Zoll groß 
(von denen, die noch einwärts geboden waren, und 
die ich in ihre‘ alte Nichtung zurüd nach auswärts 
gebogen. hatte) - ab. Es wurde, mit vobigem : Ber: 
bande abmwechfelnd mit trockenem: Verbande, bis zu 
sänzlicher Heilung , fortgefahren. Dieic Bleiplatte;, 


welche ich früherhin auf den. Oeffnungen hatte, hielt 


ich. für. angemefjener, in der Folge zu entfermen. 
Weil die Wunde: des Tages; öfters ausgeſpritzt wur⸗ 
de, ſo ließ ich fie. in dem Folge unter dev Bank 
dage ganz offen, oder Bebese fie zu. — nur mit 
leichter Charpie na 


Auf folche Weiſe nn fh — und. nach ‚ 


die Wundränder, und fühlten die ganze Oeffnung 


> 
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aus, bis bas Pferd am 3. Nov., alſo in einer Zeit 
von obngefähr 25 Monath ganz genejen das Thier⸗ 
Spital verließ. 

Dieſes Pferd befindet ſich noch beim — 
und wird nun zu allen militäriſchen Dienſten ver: 
wendet, ohne daß feit diefer Zeit ihm — fein ge 
möhnliches Drüfenfieber ausgenommen — je wieder 
etwas fehlte. Auch während dem, als es an diefer 
Wunde franf im Thierfpitale lag, befam es eine 
fehr hartnäckige Drüſengeſchwulſt unter den Kana—⸗ 
ſchen, und aus ‚den. beiden Nafenlöchern. einen bes 
deutenden Ausfluß. Doch wurde auch dieſer Um: 
fand durch zweckdienliche Mittel bald gehoben. 
Die zwei ‚Narben auf der Stiene und dem 
Antlitz dieſes Pferdes laſſen ieht noch auf die große 
— ſeiner gehabten Wunden ſchließen. 

* — Weidenkeller, 


"ml. — aber Drillkultur oder Reihenſaat. 

A) Die Reihenſaat der Kattoffeln, miitteljt des 
Pluges verdient- jeder andern Kulturmethode vorges 
jogen zu werden, nur muß man- darauf fehen, daß 
die) Pflangenzeihen hinlänglich von einander-entfernt 
find, und daß der Zmwifchenraum der Reihen wenige 
ſteus 25 bis 30 300 betrage, damit die Faferwur⸗ 
zeln, welche den: Pflanzen Nahrungsſäfte zuführen, 
durch die folgende Bearbeitung des Behackens und 
Bepäufelus nicht geſtört werden, als wodurch die 
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f —V — — 


—⸗ 


—* 223. ki 


Pflanze geſchwacht werden, und dann nur Kleine, 
und wenige Sinollen geben würde. 

5) Obgleich der Anbau der Möhren, bei Breit, 
würfiger Ausfaat in, tiefen Boden, fehr gut jufagt, 
fo: kann man doch auſh durch die Drilkultur. dieſes 
fo, nützliche Gewächs, mittelſt erhöhter ‚Surchen,, i ip; 
ſolchem Boden mit Vortheil erziehen, welcher von 
Natur, weniger. dazu geeignet. .ift. Die, ‚seböhten 


— 


Reihen verſchaffen dem- Lande eine Fünftliche Tiefe, 


Die Ber tiefeindringenden Wurzel. unentbehrlich . if: 
Die Entfehnung ‘der Reihen muß 14.31.28: Zoll 
bettagen. "rn. 2 ne. 1 Bee 
6) Für die este! oder Mangoldwurzel (Run: 
Pelrüben, Beta ciela altissima L.) iſt das Drillen 
in Reihen, "die 27. Zul von einander entfernt: — 
vorzüglich zu empfehlen. 

7) Erbſen, befonderg im? — Seh 
werden am zweckmäßigſten in Reihen von 20bis 27 
Zoll gedrillſäet; nur muß mas mit Sorgfalt. Alles 
zwiſchen den! Früchten, ſelbſt in der Datreihen, 
Wirchernde "Unkraut: mit der Hand ausziehen, und 
die Zrdifchenräume: der "Reihe wiederholt mit: der 
Pferdebade reinigen und "bearbeiten. Bei einer fol 
chen Behandlung wird ein'gedrilites Erbſenfeld :fa 
tein wie ein Gartenbeet'erfcheinen,, und einen rei: 
dien: Ertrag geben," währenddem ‚vieleicht Aecker von 
defferer. Güte, Wwelche breitwürfig mit: Erbſen beſäet 
worden, nur eine ſchlechte Aernte geben, weil ihte 
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Früchte bbm” irheraut en und inet 

werben. rt 
*8 Linſen ( Erouim len) müſſen ebenfalls ge⸗ 
nik verden, beſonders weht man fie im Fruhling 
fäet. Werden‘ fie iieberott Wehackt ‚jo geben” fie 
ih teditnehZahten eihen reichern Ertag 418 Bohnen. 
it Arten von Kraut oder Kopfkohl müſſen 
ge Reihen gebaut merden: | ‚De Sqluß flat) 
3 at — 1 tar 
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12. Kortfegung der näheren: Veſchreibung Koh er 
ſten Reſultate des; Anbaues von chineſiſchem Berge 
reis und Hirſegras-Samen in der EOS A 
re latrurien Monarchise: er 

+ Um: den Mugdn dieſer, Pflauze undh; mepg, Aus 
Preises den Aubque derfelben in, unſern 
Ländern noch mehr Aneiferung, zu. geben, ferner. die 
Leichtigkeit des. HUnbamesur Bass üppige Gedeihen der 
Pflanze Hund; den‘. reichhaltigen Gag i a" — 
wird‘ Folgendesb genůügen. .° 
DDr Hinefifche: Bach Heß, RER nicht 
an ſchweren/ feften- oder fetten, ‚fondern mehr lockern, 
fand sioder\fehlammantigen Boden. — „Die; Körner, 
welche :ingetugp nächſt Wien sin einen flarfgedüngr 
ten Böden; gelegt wurden, zeigten anfänglich ein war. 
fches und üppiges MWachsthum, hielten aber in der 
Folge nicht ausiund verdarben. — 2) Bis zum 
Eintritt: der wärmern Zeit gebrauchten die Herrem 
Pflarigen: die. Vorſicht, ihre Pflanzen in Glashäuſern 


\ 
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zu "Halten; - dann aber ‚fihten. fie ee in fe 
freie Erde Dieſe Vorſicht jedoch wird natürlich bei 
dem ſchon aus ‚einheimifcher Luft und Erde‘ erzeugei 
ten Samen gegen den original⸗ chineſi ſchen als "nhöite” 
Abftufung minder nöthig feyn. .. 3) Die Bauzeit fol, 
nicht über: die erſten Tage: des Aprils verfrätet wer⸗ 
den. 4) Das Einweichen der Samenkörner in Dün⸗ 
geriauche oder „nach Art „Der. Chineſen in Menſchen⸗ꝰ 
Urin durch wenigſtens 12, Stunden’ dürfte zwei gute 
Wirkungen auf eitmähliheroorbringen, nahmlich ein 
lichteres und feühereg Einporfproffen des Samens, 
dann wegen dem Salittertheile des Urins..cin feſte⸗ 
res Ausharren und Widerſtehen der jungen Pflan⸗ 
zeit gegen · die unbitdei des Wetters. 8) Der Sa⸗ 
men, verlangt bis zu "feinem Emporfproffen , und ung, 
ſo mehr, wenn er zuwor nicht eingereicht worden: 
ift, "eine reichliche Bewäſſerung, und es fcheint, daß 
ſein Gedeihen von der ſorgfältig konlolidirten Be⸗ 
förderung ſeiner erſten Triebe⸗ weſentlich abhängt. 
Später bedarf er die viele Bewaͤſſerung dann nicht 
mehr. "Sm mittägigen China, in Couchinchina und" 
Madagascar, wo diefer Reis fajt;d die einzige Nah⸗ 
mung für Millionen Menſchen iſt, pflanzt man den⸗ 
ſelben unmittelbar vor‘ dem Eintritt der periodiſchen 
Regengeit „bie mehrere Wochen dauert, und worauf 
wieder u. * und Trockne folgen. 

Iam,d De Schluß folgt‘) ” . 
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113, 200; etwas über Vertreibung der Schwaben. 
ichihin im heutigen MWochenblatte Nr. 10, 
aitgejeigte ie zur Vertreibung dee Schwaben, 
bat der Unwabrfcheinlichkeit wegen viele Widerfprüche. 
veranlaßt. Der Mittheiler obigen Mitteld both ſich 
daher an, fogleich nach Kegensburg und die Umge— 
gend an mehrere Hausdäter "zn fchreiben, wo auf 
feinen Rath: gebüchtes Mittel. in Unwehdung Fam. 
Gr legte mehrere ſolche Antworten. in den Driginas, 
lien vor, von denen wir bier nur eine beifügen wollen. 
| Regensburg den 6. Dez. 1819. 
Wertheſter Herr Schmagt " 

Ihren Brief vom 3. Dez; datiert erhielt ich rich⸗ 
fig, vernahm auch aus ſelbem, daß Sie in München 
Jemanden für die Schwaben dad nähmliche Drittel 
angeratben haben; wie mir, und daß er es Shnei 
nicht geglaubt hat. Ich Hatte dieſes Ungesicfer: 
in fehe großer Menge, Sie rigthen mir, eine neue, 
noch nicht gebrauchte Senſe an dem Orte, 1 fie 
find, mehrmahl zu bengeln. es geſchah fo, u nd fie 
verfamen teinlich alle, ich weiß aber nicht wohin. 
Daß eat Mittel geholfen. hat. iſt die reine .maher, 
baftige ahrheit. on 

"38 verbeie Ihr beßter Freund — 
“ “Sof Eichhirgkerj Er" MWafferbaitiieifker. 
+» Das in Frage ſtehende Mittel iſt alſo ale ganz 
bewährt anzufeben. Auffallend bleibt doch immer, 
daß der Klang einer Senſe, der befannt alle weit 
umber irrenden Bienen auf einen Punkt ſchnell und 
fröhlich fammelt, dem Saitenfpiel: des. Orpheus: 
gleih,. das die milden. Thiere zähmte, daß dieſer 
nähmliche Senfenflang fage ih — die ſchwarzen 
Käfer, die Schwaben eben ſo ſchnell vertreibt und 
tödtet. — Es fol doch mehr Beobachtung und Nach: 
denfen in uns rege machen, ‚Und der Ausruf dringt 
Ah und auf, wie wenige Kenntuiffe wir noch in ber 
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Raturgeſchichte beſitzen, und wie ſehr es nötbig wä— 
ze, mehr Aufmerfiamkeit auf dieſe Gegenſtände zu 
kehren. Die Landwirthſchafts⸗ Verhältniffe würden 
Dadurch ungemein gewinnen. BE De 
. Graswolle (Eriophorum pölystachion L.) 
214. | ’rio m po . 
als Werfünderin von Torfiwiefen. 
Als ih, im Sommer 1818. auf Veranlaffung 
der großherzägl. Kammer. zu Weimar, den weimar. 
Antheil des Neuftädter Kreifes in mineralifcher Hin: 
ſicht bereiste, fand ich. im Juni und Juli ſehr viele 
Wieſen in dortiger Gegend. mit diefer Pflanze gleich 
Jam wie mit, einem weißen Teppic) bedeckt. Das 
Schwanken des Bodens beim Darübergeben leitete 
mich auf die Vermuthung, daß ſolche Wiefen Torf 
enthalten möchten, und dieſe Vermuthung wurde 
Durch mehrere Verfuche vollfommen beftättigt. . Der 
Torf Fam ſchon ganz oberflächlich, bei Ausftechung 
von Ubzugsgräben, zum Vorfchein, und zwar immer 
an ſolchen Stellen, wo die gedachfe Pflanze in Menge 
vorhanden Wär, fo daß man fie als befonder 
Kennzeichen: törfiger Wiefen anfehen kann, wenn fich 
nahmlich diefe Erfahrung auch in andern Gegenden 
beftättigen follte. | Ru. 2 : 
Es wäre zu mwünfchen, daß man diefem Gegen⸗ 
flande einige Aufmerkſamkeit fhenfte, die Benutzuug 
ſolcher Wiefen auf Torf würde dann befonders für 
holzarme Gegenden von großem Nutzen fenn, wobei 
man ũberdieß uoch zu bedenken hat, daß dergleichen 
BWiefen immer nur wenig und dabei ſchlechtes Fut⸗ 
ter liefern, mithin eine nur mittelmäßige Ausbeute 
an Torf hinlänglicher Erſatz ſeyn würde. Das - 
Srundftüc gebt zwar ih der Maffe feiner vorberi- 
gen Benugung verloren, kann aber, nachdem der 
Torf rein ausgeftochen iff, anderweit auch ald Fiſch⸗ 
eich benupt werden er 
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Es preßt mie allemahl eine raurige Empfin⸗ 
dung ab, wenn ich ſehe, daß man Erzeugniſſe, tvor 
mit uns die gütige Natur beſchenkt hat, aus nie zu | 
— Gründen unbenutzt läßt. Solche 

—X beruhen größteũtheils auf Vorurtheilen, wel⸗ 

eſonders ‚bei den Landleuten. tief einge wurzelt 
* und an’ welchen man’ oft ſelbſt gegen feine eis 
"gene" Ueberzeugung feit hängt; ‚dagegen wird ſich 
“aber gewiß jeder Freund des Beſſern Herzlich freuen, 
pen! Männer" fr) bemühen, jenen Vorurtheilen wa= 
Wer entgegen zu kämpfen, und das Beffere zu be 
fordert; hoffentlich Wird es auch nicht an Nachah⸗ 
mung fehlen, denn das Gute und Nützliche kann nie 
ganz verborgen bleiben, ſondern weiſet ſich am En⸗ 
"ve ſelbſt aus. — Gotha. 2Chph. Heß. 

Man wunſcht weitere Bemerkungen über dieſea 
Sigenftand. 2." — 

ud ’ j — > 
yapım 115. , Aufbewahrung der. Eyer. BR 

" Diefes ift ein nicht unmichtigee Gegenjtand der 
Bavpmirtpfchaft, weil ‚die Eyer den Winter ducch mans 
geln, oder flinkend werden, und auf hohe Preife fteir 
gen. Auf viele, Mittel, wurde fhon gedacht, die Eyer 
den Winter durch oder überhaupt ein halbes oder 
ganzes Jahr ;aufbehalten zu Können, ohne. daß: fie faul 
werden. Die Landleute- legen fie daher, in Stroh 
und Spreu: alein erjteres ift zu Falt, und legtere 
zu heiß ‚für ſie. Undere ftellen die, Eyer in wohl 
getrocknete und nicht übeleiechende Sägeſpäne (Die 
eichenen follen die beten fenn) mit. deu. Spitzen ‚uns 
ter fih, und fo, ‚daß Feines, das. andere, berühre, 
worauf fie die ‚Ever wieder ‚mit Sägefpänen. über- 
ſchütten. Noch andere legen, die Eyer auf dieſe Urt 
in, Salz; in, Kleyen, in, reinen und „trockenen Sand, 
im ‚weine (ſonderlich Buchen! ) Aſche in friſche Hirſe, 
in trocknen Roggen, in reinen weißen Haber.· Mas 
kann auch dieſelben in klein geriebenen Zucker legen. 
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men, und von daher, weil fie ver eſſen waren, wie⸗ 
der zurückgebracht, und völllg friſch und gut befun— 
den worden ſeyen. Einige, Landwirthe ‚haben zauch 
ein beſonderes Eyermagazin. Es ſind Bretter durdhs 
löchert. Darein ſtellt man ‚die Eyer auf die, Spike, 
ohne daß fie bon, irgend KR etivas bedeckt oder! 
berührt werden. Man Fann fie anch beziffern, da⸗ 
mit man inımer ‚die, älteften nimmt: denn auf diefe 
Weiſe Fünnen fie höchſtens nur 5'bis" 6 Mondthei 
aufbewahrt werden. Zudem muß der Ort vieſes 
Magazins kühl ſeyn. Um‘ dieſes Aufbewahren zu’ 
beurtheilen, müſſen 2 Gegenftände, in Rückſicht kom⸗ 
men, die Wärme, nähmlich, und’ die durch die satz 
ten Definungen der Schale (Pori) dringende 
Luft: denn diefe zwei "Rräfte Bringen in dem Ey 
Gährung und .alfo Fäulnig Hervor: jemehr man alſo 
dieſe Wirkungen hindern‘ kann, Dee" ‚mehr ‚erreicht 
man feinen Zwed. Schreiber diejes "erinnert ſich, 
bei einem Geiftlichen einjt dieſe Vorkehrung geſehen 
zu haben. Er überzog die. Ener mit einem Fett, 
und fie blicben an einem Falten Ort ein Jahr laug 
friſch. Es trug ihm dieſer Eyerhandel vieles Gelb: 
ein. Er behandelte aber fein Mittel als ein Ge 
beimniß. Wahrfiheinlich war es Scyöpfentalg. Schon 
Hr. v. Reaumur fchrieb ihm die bemerkte Eigen— 
ſchaft zu. Gr muß aber friſch, beim Feuer geſchmol⸗ 
zen, Durchgefeibt, und in einem itdenen Gefäß zum 
Gebrauche verwahrt fenn. Beim Eintunfen der Eyer 
darf der Talg nicht mehr fieden, fondern mohl etwas 
Wärme noch haben. Hr. v. Neaumur verficherte, 
nach vielen Erfahrungen, daß die Ever auf folche 
Weife ein Jahr lang frifcy erhalten werden Fünnen. 
Vielleicht möchte nach dem Wochenblatt Nr. 35 des 
Sabrg. IX. ©. 003 die brandige Holzfäure auch 
bier volle Dienfte leiten, Auf eine oder die andere 
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Art follen nun Verſuche angeftellt, und die Erfah⸗ 
rungen mitgetheilt werden, ſo auch andere Mittel, 
wenn einige bekannt find. 
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Peronomiſche Auetdoten und Neuigkeiten. 
vi. Dfbaunuät und Gartenweſen als Neue⸗ 





A a es aus Frankreich. 
SEline Bekanntmachung des Miniſters des Innern 
zu Paris vom 90,0 t, 1810 deckt die Vernachläſ⸗ 
figung des Obſtbaum⸗ und Gartenweſens in Frank⸗ 
reich anf, ſtellt dar, daß dieſer ſo wichtige Gegen⸗ 
and. des Reichs in den Händen meiſt roher, unkun— 
diger Gärtner ruhe, und daß deßwegen dringende 
Derfügungen nöthig find, um einen fo wichtigen 
eig. ber Landwirthſchaft in Aufnahme zu bringen. 
Ser ishon 1809 angeprdnete öffentliche unentgeldliche 
Unterricht dazu, Im, der Pepiniere (Pflänzfehule) zu, 
Zugempurg, (dem votigen Gebäube und Gatten des 
. Senats) wurde ‚baher wieder ins Leben gerufen, Die, 
nöthigen. Lehrer. augeftellt, und Döglitige aufgendit:, 
en. ‚Bon da aus, werden auch Bäume. und Pflanu⸗ 
zen in ganz Frankreich meift unentgeldlich vertheilt. 
Senn nun fo auch die jungen Gärtnet von da aus 
nach ganz Frankreich fi) verpflanzen, fo bleibt kein 
Zweifel übrig, daß Sranfreich feinen großen Zweck 
erreicht, und Obſtbaumzucht und  Gartenwefen im 
volles Blühen bringt. Erinnern muß man dabei am 
das, was fchon im vorigen Sabre in diefen Blättern 
©. 158: in Anſehung eines Gartenvereins nach dem, 
Mufter von England niedergelegt. wurde, Es Fam: 
feither hierüber nichts zu Stande, objchon das Ges 
neral=Comite ſich darum Mühe gegeben hat. Möch⸗ 
te doch nicht auch — nur unter die vielen frommen 
MWünfche gehören, daß wenigft ein folch öffent: 
I;cher unentgeldliher Unterricht im Gars‘ 
tenwefen bier im botänifchen Garten und bei den 
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.. Hofgdrten ‚der Freisftädte ertheilt werbell Es müß⸗ 


ten obald die wohlthätigſten Folgen ſich zeigen. CH 
was: Großes iſt jedoch in Baiern hierüber ſchon ge⸗ 


ſchehen, dadurch nähmlich, daß dutch die Kulturge: 
.. fee überall Schulgärten entflanden, weil von jeder 


Abtheilung der öden Gemeinde : Gründe ein eigener 
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Platz dazu angewieſen wurde. Wo die Schullehrer, 


"Pfarrer und Schut: Inſpektoren für dieſe Schulgär— 
ten zum Unterricht Intereſſe nahmen, ſind ſRe auch 
«jeher empprgefonımen, und die guten Wirkungen in 


der Gegend bereits füblbar. Aber: bei vielen zeigt 
fi) auch das Gegentbeil, Würde in den. Schullen: 
ter: und Priefter: : Seminarien. fon ein allgemeiner 
Unterricht auch in der Rande und Gartenwirthſchaft 


0. gegeben, dann gewänne alles bald ein anderes Be: 


ben. Deun es fehlte bisher nicht immer am guten 


* obiger Individuen, — teen wei an eis 
ge 


en Kenntuiſſen. 
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Manthner Getreid- Schramme, am 31. De. A819. 
ee 
Weitzen. Roggen. Gerſte: Huber. 
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— des tandw. Kreiafeſtzß and Preiſeverthefl Ben ae 
fpach, — Forf. über Hopfens und andern Ze ’ zo 

1. ,, menerficht,Mrozeffe damibet si  DBortn udn Drirriutut 
oder Keitenfaat, — ‚Schluß der näheren —— 

2, Detiierfiin. Neſultate Uber Bergreis- — 
wien in -der,, Öfterreichif, or hr Ds stand, 
uber Würmer auf Koch .. don“ 


Peiden I ‚nentreiben,. — — 
de, Gene es aus Wien, oder NEN —— —R 
au. sinnen-z ed ION 3:37 sTdnt: 1% 1744 


Angelegenheiten des Bere 
117. — des — — and Preis 
fevertheilung zu Ausbach fuͤr das Jahr 1819. 

Den Preis für den ſchöuſten Schweinsbären, 
beſtehend in einer abermahligen doppelten ſilbernen 
Vereinsdenkmünze nebſt Fahne uud Pleinen‘ Dar: 
nung für den Züprer tk 5. Syedien 339 


* 








ee 
De sie Matthias Borndörfer zu 


Ansbach; endlich 
ben — für das ſchönſte Mutterſchwein 
wie bei dem Eber erhielt 

der Gemeindebevollmächtigte und Säckermeiſter 


De as Schw *34 Ansbach. 
i% nf I din nterung —* ner Ver⸗ | 


43 * — Unternehmungen, dann 
zur Beförderung des Anbaues und der Beuu ung 
Kant 8 —— 8 ——— * 
nen und zwölf ſilberuen Veteinsdenkmünzen konnte 
die · Foldelſt, wegen 7 Mangel an alfer Konturtenz, 
nicht vertheilt werden · ur 

WVon den filberiten eebiclt & eine hie den Ackerbau 
| —— 
in eine Flurmarkung, wo er. bisher noch gar nicht 
gebaut, ihurde,, det Muller meiſter und: Gemeindevor: 
ſteher Johaun Michael Köfer auf, der Erlenmühle, 
Landgerichts Hallsbroum, welcher nachwies, ſchon im 
vorigen Jahre drei Morgen, im laufenden aber zwei 
Mõrgen ;ir in „einer Slurgemarfung, wit dem be beſten Er: 
folge angebaut ; zu haben, wo vorher noch nie einer 
gebaut worden war. 

Die für diejenige: Spinneriu beſtimmte — 
Denkmünze,  welcheiiwenigftens drei Pfund Flachs⸗ 
garen vbn einer folchen Feinheit vorlegen wird, daß 
jedes. Pfund: 21,000 Baierifche Ellen liefert, erhielt 
die Dienfimagd Maria Hechtelin von Ansbach, 


— — —— 
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vor welchem Garn nach dem Ausſpruch der Sach⸗ 
verſtändigen jedes Pfund 26,000 baier. Ellen liefert; 

"Den Preis für den Weber in einer gleichfallfi⸗ 
gen einfachen Vereinsdenkmünze, welcher einen tüch⸗ 
tigen Stuhl für ſolches feines Geſpinnſt befigt, und 
die beßte "Probe einer ‚guten Arbeit and demfelben 
geliefert Hat, erhielt der Webermeifter Johann Gedrg 
Adler aus Ansbach, wobei der ganz eigene Fall 
eintrat⸗ daß das Garn von der Frau Minifterials 
Rätpin vo. Stürmer'm München gefponnen, be 
reits bei dem Centrals Landwirthſchaftsfeſte zu Mün⸗ 
Hen im vorigen Fahre einen Preis — baus 

» ( Die Fortſetzung folgt. — 


—ñ e ——— — — 
SDekonomſch Berichte und Auffäge. | 


18. Fortſetzung über Hopfen⸗ fo andern Zchend 
amd neuerliche Prozeffe darüber. 

..& Cine Zehendforderung vom Hopfen mwürbe 
Beffen bisher nur allnählig zunehmende Beförderung | 
noch weit fchneller vernichten: und wenn biefer auf 
Erfahrung wohl gegründeten Furcht nicht geglaubt 
werden würde, fo dürfte vielleicht die faktifche Folge 
folches in Bälde bewahrbeiten, wenn überall 90: 
pfenzehend gereicht werden müßte. — 

7) Der inländiſche Hopfenbau hält aber nicht 
nur deſſen Arbeitskapital im Vaterlande, fondern er: 
geugt Früchte von bedeutendem Werth, die vormahls 
für große Summen vom Auslande — wer⸗ 


en 0 — | 
den mußten, und noch ach zum er beige⸗ 
kauft werden. — 

8) Wie wichtig daher — inländiſche ——— 
bei deſſen ungeheurem Bedarfe im Königreiche Baiern 
ſey, haben nicht bloß die Eingangs citirten Verord— 
mungen ſchon längſt ausgeſprochen, ſondern es ſcheint 

ſolches auch jetzt noch der landwirthſchaftliche Ver— 
ein in Baiern zu fühlen, weil er fo bedeutende Prä⸗ 
mien zur Aufinunterung des Hopfenbaues ausfpricht. 

9) Wie fchädlich eine Zehendforderung ‚der Bes 
fröderung des Hopfenbaues ſeyn müßte, ift in unferm, 
Daterlande läugſt anerkannt. — ‚Baron Schmid im, 


“ feinem berühmten Kommentar zum baierifchen Land: 


cechte Titel 18. Urt. 10. Ne. 4. fagte fchon vor 
mehr als 70 Sabren, „wo wir einen Casum- geſetzt 
haben, da ein Treidacker in einen Hopfengarteu ver: 
ändert worden, mit dem Beijag, daß der Hopfets 
Zehend nicht zureichend fenn, weil durch allgemeine 
Gewohnheit des Vaterlandes vom Hopfen niemahl 
ein Zehend gegeben worden,” i 

Auch die höchfte Verorduung vom 6. Sept. 
- 3754 Mayr. Gen. Sammlung vom Sabre 1788 
vierter Band Seite 619 giebt die Verficherung, daß 
der Hopfenbau nie mit einem Impoſt belegt werden 
fol. — Eine ber drückendften, und für den Hopfen: 
bau nachtheiligften Auflagen oder Ubgaben wäre aber 
gewiß der Zehend. 

(Die Fortſetzung folgt. ) 
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Detonsnifße Anfragen und Veantwortungen. 





Fortſetzung uͤber Drillkultur und Reihenſaat 
en IL Grundſätze über den Aubau der 
— Halms oder Kornfrüchte. | 
1) Das Drillen der Halm- oder Kornfrüchte, 
wenn e& mit Geſchicklichkeit und Aufmerkfamfeit ge» 
fchieht, ib im Ganzen. genommen jehr zu empfeh— 
len, ;weil durch dieſes Verfahren die Samen in ride 
tigen Berbältniß in den. Boden kommen, eine regel 
mäßige Lage, fo wie auch die gehörige Erdbedeckung 
erhalten, und während ‚ihres MWachstbumes bis zu 
ihrer Zeitigung bearbeitet werben können. In mäſ— 
fig reichem Boden erfpart man dabei fo viel an der 
Ausfaat, daß dadürch jede außerordentliche Ausgabe, 
welche die Deilkultur nöthig macht, bequem beſtrit⸗ 
ten werden Fann. Die Größe ber Saat : Erfparniß 
kann nur nach der Smucptbartelt des Bodens bs 
ſtimmt werden’). 2 
2) Sn leichterm Boden gewährt das Drillen 
den wichtigen Nugen, daß die Kornpflanze dadurch 
eineh feiten Stand erhält, fo. wie denn überhaupt 
) Mr. Cocs in, Holtham in Norfolk ſaͤet auf. dem 
(1,586 Mod. M.) 4 Buſchel & 1801 Kubifzoll) 
Meißen! 5 B. -Gerfte und 6 B. Hafer. Andere 
winter. hingegen find weit. fparfamer mit der 
Saat, und glauben, daß ihte Nernten doch eben 
fo gut ausfallen. . Mr. Coce drillt den Weitzen 


in Reiben von 9, und bie von in Reiben vos 
63 300 utfernung. 


.“ 


alle gebeillte. Saaten eine. feflere Haltung im: Boden 
erlangen, wodurch der Froſt im Frühjahre verhin- 
dert wird, fie empor zu ‚heben, und der Wind nicht 
im Stande ift, ihre Wurzeln Ioder zu machen, wenn 
der Halın heran gewachſen iſt, und die — ſich 
zu füllen beginnt. 

3) Das: Wachsthum der Damen it, wenn das 
Land im Frühjahr aufgelockert worden, im höchſten 
Grade überraſchend, ſelbſt in naſſen Gegenden; in 
trocknen Lagen zeigt ſich aber dieß —— — 
a ae | 

(Die Fortfegung folgt.) - 


120. Schluß der näheren Befchreibung ber er: 
fien Refultate des Anbaues von chineſiſchem Berg⸗ 
reis und Hirſegras⸗Samen in der dſterreichiſchen 

WMonarchie. 

6) Je wärmer bie Witterung des Frühjahrs 
und Sommers iſt, deſto beſſer wird die Fechſung in 
jeder Hinſicht ausfallen. 7) Wird der Bergreis— Sa⸗ 
men entweder in Körnern gelegt, oder ſpäter über⸗ 
pflanzt. Die Reichhaltigkeit ſeiner Beſtockung, ſo 
wie die Größe und Güte der Fruchtkörner hängen 
aber in jedem Falle weſenilich von der Entfernung 
der Samenkörner beim Anbau ab. Dieſe, von den 
Herren Pflangern gemachte Erfahrung iſt jedoch me: 

dee neu noch auffallend „ fondern eine allgemeine 
Bedingung im Gange der: mehr oder minder getpeile 
ten — der Natur. * 


— AN m 

sr Die ‚Frage, ob ein, ſolches Nultur · Unterne hmen 
durch nachzuahmende Befolgung- unterſtützt zu, awer— 
den verdiene, wird dadurch überflüſſig werden, wenn 
erwogen wird, daß es höchſt zweckmäßjig „uud vort 
ſichtig ſey, in: fruchtbaren, gaten / Jahren auf, ſo ed⸗ 
ſprießliche Noth⸗ und Aushülfsmittel.,., als hekanut⸗ 
lich der Reis it, für Die kommmenden unfrucht baren 
beſorgt zu ſeyn; ferner ‚auch ‚in; der, mgitegn, Rück 
fiht zur Hintanhaltung joeriiebener „Krankheiten, 
welderbefauntlich, der. Reisbaug in Sumpfgegenden. 
wo die Luft. fo; ſehr verpeſtet wird,  berbeiführt, 
Denn in den vielen. Reisgegenden Spanjens „Near 
pels und ber Güb: Karolina. herefchen . Deßmegen, 
wie man weiß, häufige. Keanfpeiten ‚und, ein ſehr 
ſchlechtes Ausſeben der Menſchen; wenige „überleben 
das aoſte Jahr · &Sollte wohl von unferm Reisbau 
im Banat und; in Ober-JItalien etwas „viel — 
zu ſagen ſeyn? ER ETE BERN 

Wie ſehr diefe. Beweggründe zu dem. Yaban, de& 
&inefiichen Bergreifes aneifernFünnen ‚und, mit wel⸗ 
dem günftigen Erfolge derſelbe ſchon in dieſem ‚era 
ſten Jahre feiner Kultur auch in andern Provinzen 
ber Monarchie gepflegt worden aäͤſt, dieß beweiſet 
unter andern das Innsbrucker Zeitungss Blatt (dem 
Tiroler Bothe genannt) wom,R21. Okt. Ren 844 
wohin doch der Unternehmer nicht mehr: ald 30 Sa⸗ 
menkorner ‚abgegeben; hatte. Eben ſo ‚lauten fesner 
die Nachrichten aus dem Königreich. Würtemberg 


| u 1240 ⸗ 
Aber den wichtigen Eefolg der dortigen Verwendung 
beſonders günſtig;! dort ſind, wie man glaubwürdig 
dern" ille erzeugten Körner gang reif geworden, 
wird tläin lleb ‚dem: Ueberfender des Original⸗ Sa⸗ 
mens wiederholt den verbůndlichſten Dan * * 
| —— erſtatten. 

Wenn der Nachtrag des — — 
Samens, welcher dem Unternehmer: von dem groß⸗ 
müthigen und" imenfchenfreundlichen Heren Grafen 
v. Romanzoff, der auch den erſtern verichaffte; 
in einem Schreiben vom 30. Auguſt verheiſſen wor: 
den iſt und von dem Herrn Staatsrath v. Dtt 
‚anf das edelmuthigſte beforgt wird, ‘richtig ange: 
langt ſo Wird der Unternehmer im: Stande, nnd 
auch fehr'beteitwillig ſeyn, feine Vertheilungen, wie in 
diefeitt Jahre fortjufeßen. Die Anlangung des Samens 
in Wien wird daunn öffentlich angezeigt“ werden. 

Da endlich” die zufällige Kulturprobe des chines 
fiſchen⸗ Hirſegras⸗ Samens, wovon im öfterreichifchen 
Beobachter vom 5. Sept. d. I. Mehreres erwähnt 
worden, "im: Garten- des Herrn Spezereihändlers 
Schneider Nr. 89. zu Penzing dergeſtalt über alle 
Erwartung reichlich ausfiel; daß ſich von einem eins 
zigen ſo winzigen Körnchen mehr als 150 meiſtens 
6 Schuh hohe Triebe/ und an Frucht über eine hal⸗ 
be Maß ergab: fo kann der Unternehmer auch vom 
diefent Samen, als eier. wirklich einzigen ökonomi⸗ 
fen Seltenheit, fon jet etwas an Liebhaber (uns 


Ze u Te we 


eütgeldlich ——*— wozu ſich der geninte Herr 
Spegereihändler ebenfalls ſehr bereitwillig erBlärt hut: 
Das General:Comite bat fich bereits alfe Mühe 
gegeben, von dieſem Bergreis und Hirſegras Sa: 
then zir"erhälten, und wünſcht anch, daß fich: meh— 
dere verehrliche Mitglieder darum bewerben, um im 
nächſten Frühjahre fogleich Verſuche zur oe 
Diöter fo wictigen Produkte auftchen zu können. 


aRı. Noch etwas uͤber Wuͤrmer auf Kornboͤden. 

| Bu dem Aufruf im 10. Stucke des Wochen⸗ 
blattes Seite 181 theilt der Unterzeichnete die ihm 
bekannten Mittel gegen die Würmer Ge Kornböpen 
mit, wie folgt: | | 
4. ——— u . 

1) Man fol nur gut gereinigte ‚vollfommeng 
Körner ‚aufbewahren, und -diefelben vorzüglich in 
den Frühlings: Monaten März und April fleißig und 
Träftig umſchlagen, d. i. einige Schub weit werfen, 
und folches nur in den Srüpftunden, und bei kühler 
Witterung vornehmen; 

2) Der ‚Boden und das Dad des gornbodens 
müſſen gut verwahrt, und durch die Laden ein ufts 
zug angebracht ſeyn, daß man ſolche bäden bei gu⸗ 
ter Witterung öffnen, und ſodann mit Gitterfenſtern 
verſehen, hingegen bei ſchlechter Witternug ganz ver. 
ſchließen könne. 

3) Die Durchzüge En Kinde Ns da3 Dad - 
folen im Innern der Kornböden gut geweißt ſeyn. 
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24) Wenn die Böden leer find iſt es ſehr gut, 
Diefelben mit Hopfen zu — und dieſen — 
austrocknen zu laſſen 6. J 

B. Tödt ungswittel., er 

52 af: aber einmabl der, Wurm. im Korn hats 
EN dan darf die Braucht, nicht mehr berührt, pers 
den, denn ‚fo soft; der Wurm. in die Mitte oder, uns 
ten in den Haufen: ‚gebracht: wird „arbeitet. er ſich 
wieder auf die Oberfläche, bildet aber daſelbſt nach 
und nach eine Kruſte, unter either 13 ſchonſte 
Frucht bleibt. — 

6) Zur Entfernung oder vielmebr Mäaßigung 
bieſes Uebels dient Holderblüthe (Sambucus niger). 
12 Schuh weit in die Früchten eingeſteckt, ih’'veffet 
Ermanglung Fan man auch die ALene mit Laub von 
dieſem Baum nehmen. — ä 

7) Hopfen auf 3 Schuß hoch zwiſchen dt I age 
häufen gelegt, iſt —** dienlich. — 

8) Weẽkmuth auf bie dFrugthaufen geſtreut, töd⸗ 
det nicht minder. * 

9) Mit einer Auflöſung “von 1 ‚85 Salz’ und 
1% ungelöfchtem Kalt in 3 Maß Waſſer die Wän⸗ 
de und Duchzüge angeſtrichen, it ebenfalls vocht 
nützlich. = * | 
— In gegenwättigen Seite ‚mag ſich wohl mehr 
fache Gelegenbeit darbieten,“ zu verſuchen nud zu 
erfapsen, welches Mittel am beiten ſeye es wird 


4 


Ir’ ? } 
— 


28 
baber ' fehr zweckmäßig ſeyn, een ‚den ‚Erfolg der 


Yuwendung in diefen. Blättern niederzulegen. 
Konfulent Hapyer. | 


.» 


128: Die cchiditden Binſen von wu ud 

5 Weiden zu verrreiben, 

Die Sinfen find Geſchöpfe des naſſen Grundes. 
daher muß vor allem die Entwäſſerung vorgenous 
men werden!“ Aber‘: dich dann laſſen ſie ſich nicht 
leicht vertreiben. Da giebt es nach allen‘ Erfahrnd- 
gen kein ficherers Mittel, als das Öftere Abmähen 
derfelden, und zwar fo fe, aid mänifie wie der 
‚Senfe fühlen kann. Witd diefes von der Mitte'Map 
Hauprfächlich bis zur Mitte Juli oft genug wieder: 
holt, und fpäterhin von Zeit zu Zeit fortgefept, fo 
teitt Feine neue Beſamung ein, und die neuen Plan 
zen bluten fih. todt. Alles Ausgraben der Binfen, 

Dder gar das Umbrechen ‘der damit Überzogenen 
Wiefen und ae > — ſondern macht das 
— arger. | Strumen. | 


— 

193. Ueber die fogenannte todte Erde. ! 
Der Sandmann beit. todte Erde diejenige, wel: 
che unter der Pflugtieſe liegt, und welche er, nach 
altem bergebrachten Brauch und Sitte, herauf zu 
adern fi ich, wohl hütet. Es giebt ſogar ‚Gegenden, 
wo der Bauer fo, ſeicht ackert, daß der Boden gleich⸗ 
ſam nur aufgekratzt wird, und zwar aus bloßer 
Augik, jene heilloſe Erde zu. berühren. m fehlt 


Gi nu 

es nicht Anti der höhern Klaſſe von Landwirthen 
an folcyen, welche dieſes Vorurtheil noch nicht bes 
fiegt Haben. on 

Es giebt keine todte Erde in der Natur; dieß 
beweiſet die Erfahrung aller Jahrhunderte, und die 
Beweiſe beſtehen bei allen Zweigen der Landwirth⸗ 
ſchaft. Wenn die unter der Pflugtiefe liegeude 
Erde todt, das iſt, unfruchtbar und unnütz wäre, ſo 
könnten keine andern als ſolche Gewächſe beſtehen, 
welche ihre Wurzeln nicht weiter als auf Pflugtiefe 
treiben, und alle andern, die doch in ſo großer Men⸗ 
ge vorhanden. find, müßten uns ganz unbekannt ſeyn; 
denn ſobald fie jene Gränze überfchreiten, finden fü e 
Feine Nahrung mehr, und, müffen vergeben, So 
würden wir z. B. die Wohlthateun, welche, uns die 
Lucerne, die Esparſette u. dgl. durch ihr eben fo er: 
giebiges.. ald nahrhaftes und - gejundes Futter - ger 
währt, eutbebren müſſen, weil fie ihre Wurzeln ſehr 
tief treiben. Wenn die unter der Prlugtiefe liegende 
Erde todt, unfruchtbar und ſchädlich wäre, ſo hatten 
wir keine Waͤlder; wie koͤnnte die ſo nügfiche Eiche 
exiſtiren, da fie ihre Nahrung auf 6 bis 8 duß tief 
in der Erde ſucht und findet. 
“Der Wahn, daß diefe Erde todt fen, hat ums 
fecitig feinen Urfprung in der Bemerkung, daß die 
Fruchtbarkeit des Ackers abnahm, nachdem nian 
bon folcher Erbe hetaufgeackert hatte. Mar muß 
ſich aber belehren laſſen. Die Fruchtbarkeit nimmt 
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aicht ab, weil jene Erde todt if, fondern weil fie 
mit der alten Erde nicht gleich vollkommen vermiſcht 
werden kann. Die Abnahme beſteht daher nur et— 
ma bis in das zweite, böchſtens dritte Sabre, je 
nachdem nähmlich die gänzliche Mifchung der beiden 
Erdarten, mozu man etwas Dünger beigiebt, ges 
ſchwind oder langſam bewirkt wird. Hat dieſe ihre 
Vollkommenheit erreicht, ſo iſt nicht nur die alte 
ZFruchtbarkeit wieder hergeſtellt, ſondern ficher jo 
vermehrt, daß der geringe Verluſt dem geduldigen 
randwirthe mit Wucher erſetzt wird. v. Nagel. 


Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


724. Neueſtes aus Wien — oder Flachs auf Mas 
ſchinen zu ſpinnen. 


Der ausländiſche Abſatz von Leinwand hat ſeit 
1812 faſt ganz aufgehört. Zum Theil war daran 
der wohlfeil e Preis der durch Mafchinen gefponnenen 
Bauntivolle fhuld, und um dieſem Mißverhältniffe 
abzubelfen, mußte man auch den Flache auf Mafchi: 
nen zu fpinnen finchen. Die Regierung berief daher 
im Herbfte 1815 den Peter Girard, der cite 
Flachs⸗E innmaſchine erfunden hat, aus Paris nach 
Oeſterreich ertheilte ihm ein Privilegium auf zehn 
Jahre, Banfte ibm ein Fabrikgebäude zu -Hirtenberg, 
und unterjtüßte ihn; mit ‚Geldvorjchiien *). Er lies 
ferte nach der 1817 angeftellten Unterfwhung, ta: 
delireies Garn, und arbeitet gegenwärtig ınit 20 
Beinfpinn-Mafchinen. Die Weber nehmen fein Garn 
vorzüglich, zur Kette, und der Fabrikant Heitzmann 
au Brana befchäftigt unter andern mit der Verſpin— 
nerei desjelben an bundert. Webſtühle. Dr. IRRE 


wen — nen 
*) @r verfäuft Jedem, der. die höhere Berittigung 


zum. Kauf hat, drei Vorbereitungs- und zehn Fein- 
Spinnmafhinen zu 8000 f. Konpensionsmänze, 3 


— 


bat im vorigen Jahre noch eine ſinnreiche Mafchine 
erfunden, welche Das beim Hecheln abfallende Werg 
kämmt, und in Bändern von wagrecht neben einau⸗ 
der liegenden Faſern bildet, fo daß es gleich dem 
Slachfe verfponnen werden Fann, und einen ſchoͤnen 
Faden liefert. Auſſer Girard haben Wurm und 
Pauſinger, H ebenjtreit und Ailhiger Pris 
Dilegien auf Flachs-Spinnmaſchinen erKalten; beide 
letztern aber hoch Feine Anwendung davon im Grof: 
fen gemacht. Herr Wurm verarbeitet fein Werg 
auch verimittelft einer Maſchine, und hat eine fehe 
zweckmäßige und nützliche Heshelmafchiue eführt. 
Der Are Ba — ein eo — eig⸗ 
nen Behſtuhl Gewebe obne Nath. Bis jetzt lieferte 
er vornähmlich Mehl-⸗ und Geldſäcke. Der Nutzen 
per eritern in Hinficht der, Dauerhaftigfeit fäut von 
feldjt in die Augen. Bei Geldfäcken"ift, wenn fie 
zugeſſegelt find, einer Veruͤntreuung urc Auftren⸗ 
hen und wieder Zunähen der. Rath, vorgebeugt Und 
fo iſt fehon auf allen Seiten in Flachs⸗ und Spinn- 
weſen Leben und Ihätigfeif, Neuer. Woblſtand ver⸗ 
————————— ——— 
Neueſtes aus Frankfurt. | 

Irrländiſche Leinwand in allen Berfihiedenhei: 
ten wird bereits in einem aſſortirten Lager ih Frank 
furt am ‚Mann ausgebotben, " England hat aufges 
bort, von uns, wie vormahls, viel Leinwand zu bes 
siehen. Daß jest Großbritannien ſchon Linen zum 
Verkanf im Deutfchland ansbietet, beweist, daß fol: 
ches durch feine Mafchinen-Spinnerenen und Maſchi⸗ 
nen: Brechung des Flachſes uns den Preis auch hie— 
mit abgeswonnen hat. England bedroht fo auf allen 
Seiten Zerftöürung unferer Induſtrie-Quellen, und 
reduzirt uns auf ſchwarzes Brod und der Bettelrock. 

Wirklich zwei traurige Nachrichten für iern. 
Die erſte zeigt, daß die Nachbarſchaft weiter voran— 
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Iondwirthichaftlichen NWereing : 
| in Baiern. 


Jahrgang X... Ar. 16. 
| 18. Sänner 1820, . | 


. gortf. bes Tandw. Kreisfeſtes und Preiſeverthellug Ju An⸗ 
ſpach, — Forf. über Hopfens und andern Zehend, dann, 
neuerliche Prozeſſe dariiber, — Fortf. fiber Drintuitue” 
oder Reihenſaat, — Noch etwas über Aufbewahrung des 
Getreide, — Pferdefutter, — Verbeſſcerung des Adern, 
baues, — Wertilgung der Feidmänfe mitteiſt eines Mäufe, 

Bohrers, — Ueber VWiehmäften, ein Gefpräch in einem 
Wirthshauſe. 














| Angelegenheiten des Vereins, 


— — 


125. Fortſetzung des landw. Kreisfeſtes und Preis 
fevertheilung zu Ansbach für das Jahr 1819. 

Die zwei ausgefchriebenen Vereinsdenkmünzen 

für die größten Obſtbaumanlagen, welche in einem 

Verlaufe von 3 Jahren von vorzüglicher Stärke ge: 

pflanzt, und duch forgfältige Pflege gut erhalten 

worden find, erhielten: a) ber Bürger und Sonnen 
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wirth Wendelin Schaller zu Wemding, Landg. 
Monheim; welcher bereit® vor zwei Jahren zwei 
Pläne über angelegte Obſtbaumgärten von 321 der 
veredelten Obſtbäume vorlegte, und ſolche bisher 
nach einem vorliegenden landgerichtlichen Zeugniſſe 
auch auf das apecmäßigite behandelte; b) ver k. b. 
Herr Difteiges «Schhlen = ipettor und Pfarrer We: 
ber zn Dornhau fen,” andg. Gunzenbaufen, wel: 
cher von 1815 an 240 "Sfül veredelte vorzüglich 
ſchöne Obſtbäume in den 14 Morgen großen Pfarr: 
Garten gegen die Warnungen vieler Ortseinwohner 
mit dem ‚beten Erfolg pflanzte,. als ermunterndes 
Beifpiel für andere hiezu ebenfalls Gelegenheit ba: 
bende Herren‘ Landgeiftlihe, und in Diefer Hinficht 
noch mit ‚gar- vielen | Wosuptpeilen eingenommene 
Landwirthe. 

Die für die größte Obſtbaumſchule von ſelbſt 
gezogenen Kernſtämme mit guten Sorten veredelt, 
und worüber zur Sicherheit der Käufer gehörige 
Regiſter geführt werden, beſtimmte einfache ſilberne 
Vereinsdenkmünze, erhält der Kunſtmaler Herr Jo— 
hann Lorenz Kreul zu Markt Erlbach, Landg. 
gleichen Namens, welcher nachwies, auf einem öden 
vormahligen Kommunal-Grundſtück eine Obfibaum: 
Schule angelegt zu haben, in welcher ſich nunmehr 
2000 Stück Wildlinge und 5000 veredelte Obſtbäume 
von vorzüglicher Güte und Beſchaffenheit unter den 
ausg eſchriebenen Bedingniſſen befinden, und welche 
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als die einzige bedeutende im ganzen dandgerichts⸗ 
Bezirke anzuſehen iſt. 

Wegen Mangel an Konkurrenz mehrerer im 
Programme vom 9. v. M. ausgefchriebenen Gegen⸗ 
flände und der vorzüglichen Gemeinnügigfeit wegen, 
erhielt eine dergleichen Vereinsdenkmünzen der Ges 
meindepfleger und Feldmeffer Adam GSchadtbers 
ger zu Burghaslach, Landg. Greding, weil 
ducch feine thätige Unterflügung für die gute Sache 
und feinen Eifer ein großer Schulgarten dort anges 
legt worden war, und nun mehr ala 2000 Baums 
Pflanzen aus Aepfel- und Birnkernen einzig durch 
feine Bemühungen herangezogen find, welche der 
dortigen Gemeinde in einigen Jahren den größten 
Nutzen ſchaffen müſſen. 

Nachträglich wird bier noch bemerkt, daß der F. 
Hr. Dberft Graf Ulbert von Pappenheim zu 
Dennenldhe ſich erſt am Tage des Landmwirthe 
ſchafts- Zefted Vormittag 104 Uhr, durch ein Utteft 
am 31. Auguſt ausgeftellt, um die für den Hopfen: 
bau in Zlurmarfungen, mo er bisher gar noch nicht 
gebaut wurde, und der Boden wenigftens 3 Schuh 
tief gelockert worden, ausgefchriebene Denkmünze be 
warb, und folche Ueberbringern des Atteſtes, wegen 
der unverfennbarften, diefer ehrenvollen Auszeichnung 
ganz würdigen DVerdienfte des um die Landmwirthfchaft 
ohnehin fo verdienten Hrn. Grafen behändigt wurde. 

(Die Fortſetzung folgt. ) 
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Oetonomiſch Berichte und Aufſaͤtze. 


126. Fortſetzung über Hopfen⸗ fo andern Zehend 
und neuerliche Prozeſſe daruͤber. 





* 





Wenn wir uns recht erinnern, ſo iſt ſogar in 
fpätern Verordnungen die . Zehendfreiheit des Ho⸗ 
pfens ausdrücklich erklärt. — Aus dem Ganzen re 
fultirt, daß ein mit Zehend belafteter Hopfenbau im 
Baiern der böhmifchen Hopfenerzeugusg Fein Gleich— 
gewicht halten könne, nnd daher bald wieder ver- 
ſchwinden müffe, fo fehr auch für die Aufmunterung 
zu Erzeugung dieſes wichtigen landwirthſchaftlichen 
Produktes bisher gearbeitet wurde. — Wir haben 
in unferer, beim k. Landgerichte Regen abgegebenen, _ 
Erpedition darauf angetragen, es molle die hohe 
Sinanzbehörde vor alleın eine genaue ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Prüfung über die Frage rathſam finden: 

„Ob nicht die Verlangung des Hopfenzehends 
dem Geſammtwohle einen weit höhern indirekten 
Nachtheil bringen würde, als der finanzielle Betrag 
eines ſolchen Zehends (wenn derſelbe auch wirklich 
rechtlich verlangt werden könnte) an direktem Vor⸗ 
theil je gewähren würde.“ 

„Allein der fiskalatiſche Anwalt — hierauf 
nichts anders, als: wenn die Brauer von Regen 
ihre Rechnung bei dem Hopfenbaue nicht finden, fo 
it ihre Wahl für einen andern Feldbau unbeſchränkt.“ 
Es ſcheint alfo, daß diefer- Herr Fiskal über 
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jene Frage gar Feine Vorlage nothwendig fand: 
auch getranen wir von unfern hoben Finanzbehör⸗— 
den, weldyen die baare Einnahme immer mehr, ale 
Bas ftaatswirtbfchaftliche Wohl des BVaterlandes am 
Herzen liegt, wenig Erfprießliches deßhalb zu Hoffen, 
| Wir wagen daher, jenen Antrag gleichwohl 
an Eurer Königliden Majeftät Allerhöchſtes Minis 
fterium des Innern, Höchſtwelchem das flaatswirth? 
ſchaftliche Wohl. des Vaterlandes unbefangener am 
landesväterlichen Herzen liegen fann, als einer block: 
fen Finanz = Behörde... | Ä 
(Der Schluß folgt.) 


Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


127. Fortfegung über: Drillkultur und Neihenfaat. 

4) Die Uerntekoften von einem gedrillten Felde 
find ungleich geringer, als die bei breitiwurfigen Saa— 
fen; denn drei Schnitter werden auf dem erſtern 
eben fo viel leiften, alß vier bei Iegterm. 

5) Sobald nur die Reinigung des Aders vom 
Unfraut beabfichtigt wird, fo ijt das Drillen des 
Winterweitzens oder der Herbftausfant nicht noth⸗ 
_ wendig, denn diefer Zweck wird da, mo man Bra 
che zu halten pflegt, fchon durch öfteres Pflügen im 
Sommer erreicht; Hat man aber die Abficht, im 
Frühjahre Klee unter den Weigen zu ſäen, fo ift 
das Drillen der Weigenfant im Herbite von großer 
Wichtigkeit, weil man dann den Boden zwifchen den 
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Rillen bequem bearbeiten, zerpulvern, und zur Auf 
nahme der Kleeſaat geſchickt machen kann, und weil 
der Klee nach gedrilltem Korn immer einen reichern 
Ertrag giebt, als nach breitwürfigem, indem Drill⸗ 
Saaten beffer von der Luft ducchiteichen werden, und 
bei naffer Witterung nicht fo leicht lagern. - 

6) In ſtrengem naſſem Boden, und bei feuch⸗ 
tee Jahreszeit kann es oft nöthig werden, breitwür: 
fig zu fen. Das Drillen wird fi bier weniger 
wüßlich zeigen, wenn man nicht im Serbfte oder. ini 
Anfange des Winters fchon alle Reihen mit Sorg— 
falt aufgepflügt hat, und zwar getan in einer Weite, 
‚die für eins oder zweimahlige Anwendung des Drill: 
Werkzeugs erforderlich ift, und wenn nicht im Früh: 
jahre das Land bloß fFarifizirt oder aufgeegget wer: 
den darf (indem ed durch den Winterfroſt binläuglich 
mürbe geworden iſt) und das Korn nicht mit einer, 
Machine gefäet wird, die nur von einem. Pferde, 
gezogen wird, welches genau in der Furche au ge: 
‚ ben gewohnt ift. 

7) Sedrillte Saaten reifen einige Tage fpäter,; 
als breitwürfige. In fehr kieſigem oder fleinigem 
Boden, fp wie in unebenen wellenförmigen Feldern, 
wo der Boden zähe ift, oder wenn man nach frifch, 
aufgebrochenem Gras: und Weidelande eine Frucht 
genommen bat, endlich überhaupt da, wo das Land, 
noch nicht im beften SKulturftande ‚ift, kann das, 
Reihenſäen nie mit der Negelmäßigkeit und Genauig- 


keit geſchehen, als erforderlich“ iff,’ um u da voh 
einem guten Erfolg fiherin zu Bere | 
( Der Sa folgt.) 





128. Noch etwas über Unpyahrung des Getreides. 

Folgendes eben erſchienenes Werk „de ſosses 
propres;ä la conservation de grains, avec la ma- 
niere de .construire ces. fosses, par - Mr. le 
Comte Delastyrıie — madt in Franfreich vie: 
les Auffeben. Der Berfafer bemweifet, daß folche 
unterirdifhe Gemächer allein gemacht find, Getreid 
am leichtejten, wwoblfeiliten und ficherften. aufzubes 
wahren, und daß die älteſten Völker diefe Methode 
ftet3 befolget haben: Der Verfaſſer giebt auch die 
nöthige Conſtruktion dieſer Gruben Alla Der Mi⸗ 
nifteer des Innern bat das Wert auf eigne Köften 
drucken und vertheilen laffen, und befohlen; 4 große 
ſolch unterirdifche. Behälter in Paris dazu herzurich- 
ten. Das General: Gomite wird dieſe Schrift kom⸗ 
men laſſen, und dann einen. Auszug ‚liefern, um» 
äßnliche Anftalten zu tueffen; Die verfchiedenen Ver⸗ 
fuhe und. Berechnungen; mögen dann zeigen, welches, 
die befte Urt ift, das Getreid auf lange Zeit ſicher 
zu bewahren. Ein Gegenſtaund vom höchſten Inter⸗ 
ejje für die Landwirthſchaſt und die Menfchheit.... 

129. Pferdefutter. 

Daß der Haber dabei worzüglich dient, leidet 

feinen Zweifel. Doch eine. Bemerkung dringt fih 
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dabei auf, daß nach ber: bisherigen. Futterungsweiſe 
eine geoße Portion ulcht allein unnüg verloren :geht, - 
fondern, auch auf die neuen. Saaten nachtheilig ein: 
wirkt. Betrachte man nur den Pferdedünger, und 
fehen wird man, daß viele Körner unverdaut darin 
Hegen. Sie dienten alfo dem Pferde nicht- als Nah⸗ 
rung, und nuu, wenn dee Dühger auf Felder oder 
in Gärten kömmt, erfcheint in den erſten Saaten 
der Haber als Unkraut wieder. Dieſes "Uebel ift 
vermieden, wenn der Haber gefchroten oder gemablet 
wird. Nach Erfahrung englifcher und niederländi: 
fcher Landwirthe nährt er dann um ein Dritk 
theil mehr. Das ift alfo Bein unbedentender Ge 
mwinn, und die Sache verdient weitere ze 
und — 





130. Verbeſeru des Ackerbaues. 

* Ober⸗Italien verdienen die aufs glücklichſte 
Heftätigten' Verſuche von JZoubert, ber ohne allen 
Dünger Feit vielen Jahren auf gewöhnlichen Grund 
und Boden die glänzendſten Aernten bezieht, indem 
er fich vorzüglich des Noggens als grüner Düngung 
bedient, alle Aufmerkſamkeit. Die fehr merkbaren 
Fortfhritte der Civilifatton in den füdlichen - Pro: 
vinzen Rüßlaͤnds, und in ben öſtlichen der Türkei, ‘ 
vbeſonders in Egppten, drohen unfeer Landwirthfchaft, 
fo, wie der. von gang Stalien, Spanien und dem 


— 257 — 

mittäglichem Frankreich, mit einer Ummälzuigi Der 
niedere Preis des Getreides, womit die Häfenidies 
fer Länder aus jenen Provinzen: üborſchwemmt wer⸗ 
den, wird ‘damit endigen, daß der Preis des ukfele 
gen fo berabgedrückt wird, daß wir genöthiget find, 
für unfere ‚bisherige Feldbauart eine -einträglichere 
Landwirthſchaft aufzufuchen. Dieß verdient alle Anfs 
merffamfeıt der Regierung, und iſt von der höchſten 
Bedeutung. Möge man doch jq dieſe tief und meit 
greifende, Erſcheinung aufs forgfältigſte beberzigen, 
und zweckmäßige Maßregeln darnach nehmen. As 
daun erſt wird man ‚bie. Einführung beſſerer Thier⸗ 
Racen von jeder Gattung nach ihrem wahren Werth 
zu ſchätzen willen, Jo wie die Nothweudigkeit, Mit: 
tel aufgufinden ‚ ihnen eine gute und reichliche Nah⸗ 
rung zu geben: — Man wünſcht weitere Bemerkuns 
gen darüber. — | 





151. Ueber die Wertilgung der Feldmaͤuſe mittlelft 
| eines Mäufebohrers. a 

Die Feldmäuſe haben. fich im vergangenen Som: 
mer und Herbite bis auf einen Grad vermehrt, daß 
fie bereitS bei den Zeldfrüchten viel gefchadet haben, . 
und werden, wenn nicht NatursCinmwirkungen, ber’ 
fonders anbaltendes Regenwetter, ihrer noch zuneh— 
menden Vermehrung Schranken ſetzen, noch vielen 
Schaden verurſachen. Beſonders muß bei dieſer 
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Bermmtbung, und bei der: Hoffnung eines. übrigens 
ſelbſt wünſchenswerthen guten und trocdnen Spät: 
Herbſtes, ſehr viel für die beſtellten Winterſaaten ſo⸗ 
won; als auch für Die. Kleefelder gefürchtet werden. 
Dem Landivirtb muß daher daran liegen, ein 
ihn im der Menge fo läſtiges Thier wenigftens big 
alıf den Grad vertilgt zu ſehen, wo es nicht mehr 
fo viel ſchaden kann.“ Mancherlei Mittel find: def 
wegen ſchon verfucht worden. Reines bat fih in 
Präpi bei feiner Einfachheit ſo bewährt gefunden, ala 
dis Fangen der Feldmäuſe in’ Bohrlöchern. Vor 
etwa 20 Jahren wandte man dieſes, ſchon früher im 
Keichsanzeiger empfohlene Mittel im bermahligen 
Königreiche Handver mit ſehr vielem Erfolge an. 
Auf einzelnen Gütern wurden in kurzer Zeit an 
20 BS0000 Stück ſolcher Feldmäuſe gefangen. 
Aber eigentlich geſchah auch damahls die Anwendung 
des Mittels. im Allgemeinen zu fpät., Die Mäuſe 
hatten ſich ſchon zu ſehr vermehrt, und Winters 
Saat bereits zu vielen Schaden zugefügt, ehe man 
zu dem erwähnten Mittel fchrittt. 


"Der Unterzeichnete will hiermit Die. Landwirthe 
hieſig iger Gegend nochmabls auf dieſes einfache Mit: 
tel aufmerkjam machen. Er felbit bat. bier in Ca: 
menz feit einigen Tagen es abermahls verfucht, und 
gleich die erften 3 Tage wurden auf einer Fläche 
von noch nicht 30 Morgen 334 Stück Mäufe ges 
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fangen. Man fchließe daher; welch ungeheures Heck 

Mäuſe Ihon da feyn müffe, und berechne darnach 

was: von foldhen alles zernagt und gefrejjen wers 

den kann. 
Se Schluß fie, > 


“ 
[2 


Oetononuſche Anekdoten und Neuigkeiten. 





132%. Ueber das Viehmaͤſten. 
Ein Sefpräd im Wirthöhanfe zu *** 

Der Wirth. Nein, das muß ich fagen, feit mar 
uns im landw. Wochenblatte vorgeworfen hat, daß 
wie das Mäſten in Baiern nicht verjtehen, ſeitdemn 
kann ich das Blatt nicht mehr leiden, wo ich mich 
doch einige Zeit her von Woche zu Woche darauf 
wirklich gefrewt habe. Der Fremde. Ich habe 
die Artikel, die Sie meinen, im Wochenblatte auch 
Helefen, und ‘fie. wirklich richtig und wahr gefunden, 
Der Wirth. Was, Sie reden auch fo!, Ja da 
fieht man wohl, daß Sie aud) das Land nicht Een 
nen, ' wenigft nicht das Altbaiern. Ich muß das 
befier wiffen: Ich war ſelbſt einige Jahre Kloſter⸗ 
Metzger, und habe den Maſiſtall unter mir gehabt. 
Die fetten Ochſen follen fie gefeben haben. Ja went 
nur meine Klofterherren noch lebten, die Fünnten mir 
es fchon bezeugen, ob ich nicht fette Ochfen gehabt 
babe. Sie Hätten es ſchon an ihnen ſelbſt ſogleich 
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wahrnehmen können: denn ſie haben ſelbſt ſo fett 
ausgeſehen. Der Fremde. Das beweiſet alles 
pe, nichts. Sagen Sie mir nur Hert Wirth, nach 
. welchen Örundfägen find Sie bei ihrem Mäjten ver: 
fahren. Der Wirth. Was Grundfäge, da giebt 
es Feine Grundſätze, ald die Ochſen recht freffen und 
ſtill ſtehen zu laſſen, und zwar fo lange, bis ſie fett 
werden. Da wurde nichts geſpart. Vom Brauhauſe 
nahm man Träbern, ſo viel man brauchte. Das 
Nähmliche geſchah mit Klee, Heu, geſchrottener 
Gerſte und Korn, auch Erdäpfel. Der Fremde. 
Uber Hatten Sie darüber nicht ein gewiſſes Maß, 
oder war nicht alled genau berechnet. Der Wirth 
Was Rechnung — da gab ed Feine andere Rechnung, 
als daß ein Ochs feüher fett wurde, ald der andere, 
und mancher oft in Jahr und Tag nicht zunehmen - 
‚wollte. Der Fremde. Gerade das alles. beweifet, 
daß dabei Feine üfonomifchen Grundſätze cherrſchten: 
denn die ganze Defonomie muß.ja auf reine Rech- 
nung bei jedem Zweige begründet ſeyn. Kammen 
denn übrigens nicht zuerſt die Eigenfchaften und das 
Alter des zu mäſtenden Thieres in Berathung ? 
Wurden nicht andere Fünftliche Maftungsmittel ange: 
wandt? War nicht der Stall ſchon befonders einge: 
richtet, damit 3. Be alle Sinne getüdtet, und da⸗ 
durch das Körperliche — das Fettanfehen befördert 
wurde? Der Wirth. Ei was Gigenjchaften, was 
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känſtliche Mittel, da ſah kein Menſch darauf; die 
einen Ochſen ſtanden beim übrigen Vieh, und die 
andern in einem eignen Stall, neben der großen 
Kloſterſchreinerei und Schloſſerei, welcher Stall aber 
fo ſpiegelhell war, wie eine Laterne. Der Frems 
de. Nun alles dieſes zeigt von den größten Feh⸗ 
lern, von der vollen Unkunde des Maftens. 
Der Wirth. Was, Sie: find auch von dieſem 
Schlage! Sie wollen uns auch vorwerfen, daß wir 
das Mäſten in Baiern nicht verſteben! Nun gut, 
fommen Cie mir nur einmabl ipieder, da fol mie 
“auch der Hr. Verwalter von- der benachbarten Herr⸗ 
Ichaft Bier feyn, der wird. ihnen anders antınorten.. 
Er war zuerft zwölf Jahre - Mitterfchreiber : beim 
Eandgericht, bis er den Herrfchaftsdienft erhielt, 3a 
ber wird Ihnen antworten... Der Fremde. Nur: 
wo bat er dem die Kenntuiſſe der Landwirthſchaft 
erworben. Der Wirth. Was Kenntniſſe! Den. 
Hr. Verwalter hat mir öfter erzählt, daß er nie 
wo anders geweſen, als von Jugend auf, vom zehn— 
ten Jahre an, in der Schreibjtube, und ein Mitter: 
Schreiber hat nur immer die. Brief: Protofofe abs. 
ufchreiben, und beim Getreideindienen auf den Amts⸗ 
Kaften: zu geben. Nun das trägt auch was eim 
Sie verſtehen mich ſchon. Da fiebt man halt auch 
durch die Singer, und nimmts nicht fo genau, es 
mag das Getreid fo. fchlecht fepn, wie es wig. 


— 


— W2e — 


Der Fremde. Daraus ſehe ich jedoch Feines: 
wegs, wie man landmwirthfchaftlihe Kenntniffe und 
Erfahrungen “fih fammeln kann. Der Wirtp: 
So laffen Sie mich nur ausreden, was mir der 
Here Verwalter immer erzählt. Ga, fagte er, es 
hat mich wohl angefhant, wie ich nun den Herr: 
fihafts: Dienft erhielt mit der Gerichtd:, Brauhaus: 
und Dckonomie: Verwaltung. Wiffens, die Man: 
ſell hat ihm den Dienft zugebracht, fie war die 
Kammerjungfer, und Bat beim Grafen alles gegol: 
ten, die hat er danır geheurathet. Aber da fagte 
er; babe er fich gedacht, es wird fihon geben, es 
ſiud ja- alle Mitterfchreiber von jeher geborne Herr: 
fchafts - Verwalter gewefen, geht es bei den andern, 
ſo wird e8° bei ihm auch fihon geben. Und richtig 
fagte er, -€8 it gegangen. Er habe fich bald aus: 
gekennt; und mit dem Bräumeijter und Baumeis 
fler- fih verftanden. Der Fremde, Uber das 
führt uns ja alles von der Kenutniß des Viehmä⸗—⸗ 
ftens ab. Der Wirth. Ge nun, fagte er, mit 
dem Viehmäſten hätte er ed gemacht, wie ich als 
Klojtermepger. Nichts gefpart, das Brauhaus, die 
Branntweindrennerei und der Getreidfaften leijteten 
ihm allein die beten Dienfte. Die Herrfchaft ließ 
ihm auch Lobes:Defrete immer zufertigen, weil er eine 
fo gute Hand babe, meijt fchwere Ochſen berzuzie: 
ben. Denn über den Koften war nie eine Rede, noch 


Be Be 222) ). 22 Ze 
iveniger eine einzelne Rechnung darüber geſtellt, das 
lief alles in umd durch einander. Und fehbens, fo 
habe ichs auch als Kloftermegger gemacht, und ſtets 
30 ſchöne Ochſen hergemäſtet, und nun was köunen 
Sie weiter ſagen? Der Fremde. Nichts, als daf 
dann ftetsS 31 waren. Der Wirth. Was? Der 
Fremde mußte nun ſehen, fihnell die Thüre zu 
gewinnen, und das Gefpräch hatte ein Ende. | 

Es ſoll uns wenigft Anlaß geben, in dieſen 
Blättern nächſtens die —— der Viepmafl nã⸗ 
. Ber * entwickeln. 





Shader Getreid - Schranne, am 15. Jaͤn. 1820. 
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133. Fortſetzung des landw. Kreisfeſtes und Prei⸗ 
| fevertheilung zu Ansbach fr das Sahr 1819. 
| Die dießmahl wegen Sittlichkeit, Treue, Fleiß, 
Verträgliſhkeit und Häuslichkeit ausgezeichnet, und 
mit doppelten filbernen Dereinsdenfinängen, dann 





. * 266 Tr . 
durch eigene Zuthellungs : Urkunden belohnt werden⸗ 
den 12 Ländlichen Dienftbothen find, und zwar 

4) die männliden Dienfibotben 

Matthias . Zrefcher von Geyern, Landgerichts 
Greding, welcher 40 Sabre lang bei dem -Landmann 
Georg Michael Rabus allda ununterbrochen gedient hat. 
4 Georg; Bauer von Oberödel, Landgerrichts Hi 
pöltftein, welcher en 36 Jahre ver fei: 
nem Bruder Abraham Bauer zu Oberrödel, und num 
vier Jahre: ‚beic Wellen, Witte, alſo 4 Zahre in ei”. 
nem Dienfte zubrachte. 

Der Dienſtknecht Adam auou, welcher bei: dem 
Dekonomen und. vormaligen- Munieipalrath Herrn 
Pflaumer zu Weißenburg 34 Jahre ununterbrochen 
bei feiner weitläuftigen Oekonomie diente. «an. 

Georg ‚Michael: Freitag. aus Kihnhard diente ſeit 
35 Jahren, bei-verfchiedenen Dienftherren, 233 Jahr 
aber ununterbrochen bei dein Landmann Georg- Mi: 
* Schneider zu Tribun, Landg. Feuchtwangen. 

Michael: Reif von Reichenau dient feit ſeinem 
— Jahre, 16. Jahre aber unimterbrochen bei 
der Sonnenwirthin Mülerin zu Zerrieden, Lands. 
gleichen Nahmens. 4626 

Thomas Sengleitner zu Alvershaufen, Landg. 
Greding, diente 10 Jahre lang in derſelben Pfarrei 
bei 3 Gutsbefigern als Bauernfnecht, 12 Sabre aber 
ununterbrochen bei der Bauernmittive Barbara Nüß« 
lerin daſeibſt, deren Mann fih im Stalle felbit ent 


leibt hatte in einem Hauſewo deßwegen · Feist an⸗ 


* 


becer Knecht blieb, nd wo ser. ſich olſa uͤten Aben 
glauben und Vorurtheile hinwegſetzte, Ag ſolsſam, 
tren und, fleißig, md mit einem fo..Ipbeuswärdigen 
Lebenswandel, daß et zu Beruhigung und Zufrie⸗ 
denheit der bekümmerten und verlaſſenen ‚Hausirau, 
ftatt des Vaters, bein denen: noch sprbaukenen. um 
erzogenen ‚Kindern. vicht nur die: Haus ⸗ und Beld- 
wietpichaft führte und aufrecht erhielt, ſondern auch 
den. einen Sohn willig uud ſorgfaͤltig n der. Land⸗ 


wirtbfipaft unteerihtete. Met Solus folgt.) | 


Detonemifce Berihee und Suffäge 


130. Schluß über ‚Hopfen s ſo ahderh Zehend 


und neuerliche Prözefle daruͤber it 
Eine allergnädigſte Prüfung nnſerer ehrfurcht⸗ 
vouſten Darſtellung ann unmöglich von Nachtheil 
ſeyn; denn a) bewahrheitet ſich unſere⸗ Behauptung, 
daß eine Zehendforderung vom Hopfen den" Ger 
ſammtwohle nachtheilig ſey, fo wird durch dieſ e Prüfung 
einem folchen Nachtheile vorgebeugt; ») könnte fich 
aber das Gegentheil unſerer Behaupturig bewahrhei⸗ 
ten, ſo iſt hiedurch den übrigen Rechten des königl. 
Fiskus oder der Zehendholden · uicht das mindeſte ver⸗ 
geben: ſondern es mag das höchſte Aerar ungehin⸗ 


dert klagen, wo hochſelbes einen Hopfenzehend for 


dern zu können glaubte, fo wie den Zehendholden 


— 


alle ſonſtig rechtlichen Einreden gegen eine ſolche 





Klage vorbehalien Bleiben —- Wir flehen’ derniahl 
wie ſchoͤn am: Eingange -berührt worden, in einem 
wirklich ſchwebenden Prozeſſe wegen Hopfenzehend, 
und glauben’ allerdings, daß durch allerhöchſtes Bes 
nehmen “mit dem Fönigl. Sinanzıninifterium die Fort⸗ 
ſetzung - Biefes" Prozeffes. einſtweilen bis zu einem Re: 
fultat: unſerer: dermahlig ehrſurchtvollſten Vorſtellung 
fiſtiet werden könne, wenn Ihre Königliche Majeſtät 
dieſe Worftellung je einer nähern Prüfung würdig 
finden, 196-1Bte Eennen zivar das Gefeg, nach wels 
<hem: m. an — ‚Laufe witht aufgehälten 


genwärtigth‘ Fall — — weil der hohe 
Fiskus lediglich etwas ‚fordert, mithin ohne Benach⸗ 
theilung eine Bedenkzeit verlangen kann, um zu prü—⸗ 
fen, ob hochſelber ‚nicht von: ſeiner Forderung abſte— 
ben. wolle, und. dieſe temporäre Siſtirung des Pro: 
zeſſes auf Verlangen des Klägers um fo mehr zu⸗ 
läſſig iſt, als die Beklagten hiemit einverſtanden ſind 

Bei der redlichen Ueberzeugung, daß eine ge- 
naue Prüfung unſerer Vorſtellung deren Wahrheit 
vollſtändig bewähren wird, glauben wir, die ehr: 
furchtvollſte Bitte wagen zu dürfen, Eure König— 
lihe:Majeftät wollen a) allergnädigſt zu prüfen 
geruben, : ob e8 den Geſammtwohle vortheilhafter 
fey, den. Hopfen durchaus als zehendfrei zu erklä— 
ven, oder dort, wo biezu rechtliche Begründung be: 
ſteht, den Hopfenzebend zu verlangen, b) ugch. In: 


hatt des erfolgenden Reſultates allerhöchften allgemei⸗ 


men Ausſpruch zu (machen; und» e): bis: zu eiuem fol 
chen Eefplge eine einftweiligerSiftirung ‘des dießfalls 
groifchen: uns und demm-Eönigl. Fiskus dermahl ame 
hängigen Prozeſſes allerhöchſt zu. — und zu 
veranlaſſen. Hter onngnn 
Inden wir die‘ hauldvollſte Würdigung dieſes 
ehrfurchtvollſten Geſuches dem allergnädigſten Ermeſ⸗ 
fen Ihrer. Königlichen Weisheit lediglich auheimſtel⸗ 


Ien,- erfterben wir: — aller en in aller⸗ 


tieffter - Ehrfurcht ; 
Euer Könislichen akt 
aflerunterthänigft trengehorfamfte Brauer 
zu Negen ; im: U. D. Kreiſe. 

Wirklich möchte dieſer Gegenftand volle Aufmerk⸗ 
famfeit verdienen. + Man könnte von bdiefem Jahre 
noch mehrere Fälle" 3: B.evon Erdüpfel:,. Klee: Ze: 
benden x. anführen, 0 ıPfarere und Bauern ꝛc. 
in. die Haare und weitwendige Prozefle gekommen 
find. Es giebt darüber Fein anderes Heilmittel, als 
feſte Beſtimmungen über die jährliche: Geldrente des 


Ackers für den Zehend, und dann AUblösbarkeit deß _ 


Kapitals}! — an ing 


ALIAS ET. 
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O⸗tonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


138. Schiuß ‚über Driltulrur und gethenſaat. 
8) In ſehr gut Eultivietem Lande, daB. ‚enfweder 
völig rein von Unkraut iſt, oder worin die Saaten 


— 


fo üppig wachſen/ daß ſte alle jährigen oder Sa⸗ 
men⸗ Unkräuter unterdrücken/ iſt die breitwürfige 
Saät der Reihenſaat vorzuziehen: Die Samen kön⸗ 
wen durch das Handfäen:ebenmäßiger: über den Acker 
vertheilt werden, und ihre Wurzeln werden ſich Dank 
auch weniger unter einander verfilzen, als es bet der 
Drillſaat der Fan zu: ſeyn pflegt. : In ſehr reichem 
Boden feheint auch das Bearbeiten der. Saaten ınit 
der Pferdehade die Kräfte "desr Albers mehr in die 
Halme: und. if’ die Blätter, alse in ıdie Früchte ſelbſt 
hinzuleiten, woraus denn erfolgt, daß die Körner an 
Güte und: Menge Bersierdn; wogegen nur das Stroh 
ftark und reichlich ausfälk ha | 

9) Im fehr veichem Woden geben breitivürfige 
Saaten, welchendie ganze Oberfläche des Acker be 
decken, gewöhnlich einen geößern. Ertrag, als Rei⸗ 
henſaaten, die. nur einen Theil⸗ des Ackers einneh⸗ 
men, und wo folglich der Boden mur theilweiſe stügt 
te tragen kann FIR a ° Sala — 2 nG 18 


| Y Auf al rohen Farms, wo efiwurſize aus ſaat 
Yale Ertrag ———— —7— 

—— en! Acre⸗ pon 41 45 Bufhels. 
n u Io — führen wir An, daß duil bedey: 
tende Farmers in Oft: Xothian, welche die Kand:- 
wirthſchaft im Großen treiden, vor beiden Haufe R 

Des varlannens im Jahre 1006 auf: gefiteinene ! 

ee folgende. Ausjage thaten: 1) Mr. Zurns 
pxtlaͤrte⸗ dag, fein Durch fanntttsenFen52 Vus⸗ 

bel vom ſdott en, und 414 Bushel unm englan= 

N en Acre Hr Brodte bon Stougall 
unbe mit feiner Samilig: dahrlich 72460 Pfund: Steck 


} 
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- +20) In allen Ländereien, wo jährige Unfräuter 
In großer Menge wachfen, Fonnen Halmfrüchte im 
Frühjahre mit Vortheil gedrillt werden, vorzüglich 
in der "Ubficht, um - den Acker mit fiherm Erfolge 
und mit geringern. Koften zu reinigen, als dieſes 
durch Handhacken und gaten bei breitwürfigen Saa’ 
ten gefcheben Fan”). 

Aecker von mittlerer oder geringerer Beſchaffen⸗ 
"heit werden bei der Drillkultur einen ‚größern Ex; 
trag geben, und können felbjt dem befleen Lande, 
welches breitwürfig beſäet worden, darin ſehr nahe 
gebracht werden; daher Fanı das Reihenſäen im 


Pachtzins giebt, behauptete, daß fein Durchſchnitts— 
Ertrag nicht weniger als 56 B. vom ſchottiſchen, 
oder 45 B. vom engliſchen Acre betrage. Beide 
bewieſen ihre Angaben durch ihre Buͤcher. Der 

Beamte des Richard Wilſon Esqu auf Bilston in 
Suffolk hat mehrmahls die Aernten von breitwuͤr— 
figer und gedrillter Weisenfaat verglihen, und 
fand durchgaͤngig dem Ertrag der breitwürfigen Aus⸗ 
faat mehr lohnend. 


Be In Hollham wird Cokes Drillegge einmahlim Fruͤh⸗ 
jahre angewendet, die Handhacke aber zweimahl. 
Der Boden wird durch dieſe Behandlung nicht nur 
von allen Unfräutern gereinigt, fondern die Erde 
auch an das wachſende Getreid Ban. Jedes⸗ 
mahliges Handhacken pro Acre koſtet ihn etwa 20 
Pence (zu 8 Pf.). Anſtatt des Handhackens be⸗ 
dienen ſich einige Paͤchter in Norfolk der kleinen 
Perdehacke, und obgleich die Saatreihen nur 9 Zoll 
auseinander ſind, ‚fo verfibern fie doch, daß der 
Tritt des Pferde auf Die Jungen Saaten Feine 

— Für die ſe habe. 
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"bergleichen Boden nicht genug: empfohlen. werben, da 
es. fiir. das ‚Natignal: — BR der — — 
tigkeit iſt ). 


May mönfde Berfuche ib. —— Dorüseg 


436. SH über die Vertilgung der Feldmauſe 
mittlelſt eines Maͤliſebohrers. | 
Das Verfahren des Mäuſefangens it Bohrlö⸗ 
chern wird int‘ Nachſtehenden mit kurzen Worten be: 
zeichnet werden. Man läßt einen eiſernen Bohter 
verfertigen, welcher einen Fuß lang ſeyn Fan, dabei 
a Soll rhein Im Durchmeſſer Halten mag, uünd ge⸗ 
wiſſermaſſen im Queerdurchſchnitt die Geſtalt eines 
Halbzirkels zeigt: Am obern Ende des Bohrers muß 
ein eiſerner, ‘5 Fuß langer Stiel fortlaufen, oder es 
Faun auch: allenthalben eine Bitte (Dulch) angebracht 
feon , in welche ein eben‘fo langer ° hölzerner Stiel 
geſteckt wird. Sowohl auf dem eifernen. al höl⸗ 
zernen Stiele muß aber. Re oder ein Duet— 





2 Aus dem Bericht uͤber den Zuſtand der Bandwintds 
ſchaft im Derbishirn (Bol. 284 59) erbellet, 
dap Mir. John Johnſton die Einführung der Drill: 

* miun dadurch, fehr befordeat und erleichtert, daß er 
% Drilmafhinen vrrleihet, gder um Lohn damit die 
Eh: verrichtem, läßt.« ‚Et, nimmt fuͤr die Neibens 
aat pro Acre nur a5: Pence (io Gr. preußs Eour 
für 1586 Magd. Morgem) und fuͤr die. Arbeit des 
ee pro .Acre ı Schiling CH rd, und 
- giebt „dafür Pferde, Arbeiter und Werkzeuge bet. 
iefes- Verfahren follte man. in. folben Gegenden 
Male wo. die Drilltultur. noch wenig bei 

aunE If, 


: 


um TE — " 


Holz fihen, um damit den Bohrer drehen zu können. 

Das; Gewinde unten am Bohrer wird am beften fo 
eingerichtet, wie ſolches an dem Kammeadbohrer dee 
Müller fich. befindett; theils "damit folcher: beifer in 
bie Erde dringe, theils damit: die ausgebohrte Erde 
beim Herausheben? des Bohrers nicht wieder ind 
Loch zurückfalle. Mit dieſem Bohrer bohrt man im 
verticaler Richtung 2 Fuß tiefe Löcher in die Erde, 

und zwar in der Zahl, als nun Mäuſe mehr oder 
weniger häufig ‚vorhanden ‘find. Möglicheriveife'muß 
ein ſolches Loch mit einem fogenannten Laufgange 
der Mäuſe in Verbindung * ftchen; niemahls aber 
darf das Bohrlach da: angebracht werden, - wo die 
Mäufes dies Eingangslöcher· haben. Die: Stellen, wo 
shi. Loch "gebohrt worden iſtzWBezeichnet man alle: mit 
einem Zweige, theil um beim Nachſehen die Löcher 
leiter. ‚aufzufinden, theils um fie, nad gemachten 
Gebrauche noͤthigen Falis wieder zumachen zu kön⸗ 
nen. — Sn, dieſe Bobrlöcher laufen die Mäufe nun 
hinein, und können nicht wieder heraus, oder ſie 
werden wen igſtens beim fleißigen Nachſehen früher 
getödtet, als ihnen die Verſuche, dennoch) herauszu⸗ 
kommen gelingen. Hier find ‚son 15 Stüde auf 
einmahl in einem Loche beim Nachſehen gefunden ' 
worden. „Ditfes Dr tachje en nf des Tags. wenigſtens 
dreimabi geſchehen. a einer eifernen oder ſoge⸗ 
nannten ‚Drabtzange lajien fih die geſaugenen Mäufe 
dann. leicht yxxqusheben. Häufig findet, man, fie, 


{ 
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wenn man ſeltener nachſieht, ſchon todt in den Löt⸗ 
chern: auch freſſen fie ſich darin einander oftmahls 
ſelbſt anf, und. man findet: nur einige dickbeleibte und 
von dem übrigen nur einige Ueberbleibſel. 
Bei ſehr fleinigtem Boden laſſen ſich übrigens 
die Bohrlöcher freilich nicht gut ſchaffen, und ſo 
dürfte in loſem Sandboden das Verfahren auch nicht 
immer anwendbar ſeyn, wenn nicht ‚etwa der Unter⸗ 
grund einige Lehmtheile enlhielt. — Uebrigens kann 
einen ſolchen Bohrer jeder Dorfſchmidt machen: Man 
wünſcht num Verfuche- darüber ;. wenn im künftigen - 
Srüpjahre die Mäufe: wieder zum Vorſchein Toms 
wien follten.. Man. bemerkt, zugleich): daß nad ein⸗ 
gegangenen Nachrichten die Mittel vor Nifolaus Fauſt⸗ 
ner von hier ⸗ Sieh Wochenblatt Jahrgaug 10 Nu⸗ 
3. S. 60 ſich allerſeita bewährt gefunden haben· 


* Mittel zur Heilung der franzdft [hen Krümpe 
j ‚ Ober ‚bösartigen Klauenfeucye ber Schafe. 
(Vom Freiherru v. Ebrenfels.) Br 
Die Mittel, welche Hr. v. Ehrenſels zur Hei⸗ 
fung gedachter Krankheit als erprobt und unirůslich 
ewpflehlt, fi fd: —7 
I. Ein ſalpeterſaures Präparat, ten Waſſer 
ähnlich, welches rein und hinlänglich koncentril 
iſt, und beim Aufftreihen auf die Klauen augenblick⸗ 
lich raucht, mithin zerſetzt wird. (Hr. v. Ehrenfels 
ließ dieſe Säure felbjt bereiten, nahm dazu Salpe⸗ 
kr vom dritten Sude, oder doppelt jeläuterten, wel⸗ 


+ 


He ehr eine Spur "son! ſalzſaurem Salz zeig: 
ve, und zerlegte ihn durch ‚eine Vrels‘ is —— 
Menge Idons, - :. "ans dns —8 
I,Bren lüch tes nie. — MR 
Bent ſalpeterſauren Präparat Werden die kranken 
Füße, nachdem zuvor durch ein ſcharfes Meſſer alfe 
Fiſtelgänge in den Klauen aufgeſucht, die Sohle vik 
auf die gefunden Theile ausgefchnitten, und dasHorn 
der Klaue, ſoweit es locker HF,’ meggenomhten wor⸗ 
den, mittelſt der: Fahne eines Gänſekiels etwas ſtark 
beſtrichen, ſo daß es wie bei Anwendung eines Feu- 
ers raucht. Nach diefem wird auch in den Spalt 
Der Klaue, foweit dieſe feucht iſt, eine ſchwächere 
Beilreihung:: porgendinmem, "und ſogleich nachher 
Spalte, Sohle und Klaue anit dem Hirſchhornöhl 
mittelſt eines Pinſels beſtrichen, als wodurch der 
durch die Säure erzeugte Schmerz augeblicklich ge 
mildert, die Heilung ‚befördert, und die weitere An⸗ 
ftefung ‚verhindert :wiwd.ii-Die, Thiere bleiben fo 
ohne. Verband. Am zibeiten oder dritte Tage wer⸗ 
den, Spalten: und Klauen idetfelben, von neuem Anter- 
ſuchtz Pina erdere noch ſencht, und zeigen itch beim 
Oruck an: die! Sohle: noch weiche Stellen, fo muß 
Pic Operation wiedenbolt werden. (Rei Sohiuß folge) 
138. Das Etfrieren der Biuthe bei Bäumen n 
verhindern. 


Herr James Sörverby bat gefunden, daß, wenn 
man an die Wurzeln der Bäume eine bedeutende 


Menge Waſſer gießt, ſie zu der Zeit; wo die Blüthe 
in. die Frucht übergebt zvor der: Wirkung: Falter 
Winde gefichert find, daß dann die Blüthe nicht mehr 
erfriert, und daß fie weichlich ‚Srüchte tragen. !: 

- Dieß.- wäre. ein fehr erwünſchtes Mittel; da: bie 
Blüthen ſo häufig ‚durch - Erfrieren zugrundegehen. 
Es verdient. weitere Verfuche «und: Bemerfungen, .. 


159. Vorzägliche Schinken in Frankreich. 

Die berühmteften find die Bayonner, die weit 
und breit. verfandt ıwerden. - Die Maft, das Salz, 
amd die: Bereitungsart, jedes trägt zu der-Vortreff- 
lichkeit diefer Schinken: beis Die. Maft, pflegt aus 
Eicheln umd Klee nebft ‚etwas Mais (türkiſch Korn) 

zu beftehen. Das Galy kommt von Solioͤs. Die 

- Bereitungsart hat das Eigerithiimliche, daß dee Schin: 
Zen 30) Tage in Sulz: gelegt, dann mit lauem Waf 
fer gewafchen, 24; Stunden in Schatten getrocknet, 
and: dann in weniger als einer : Stunde geräuchert 
wird. — Wie diefer: Gegenftand hier zu Lande ver- 
nachläßigt iſt, beſonders ⸗wenn man mir die weft: 
phälifchen Schinken: dagegen hält,: fällt: wohl Jeder 
mann in die Augen, Man: follte alfo wirklich der 
Schmweinsmäftung und Schinfeibereitungsart mehr 
Aufmerkſamkeit widmen. * wird weitern ET | 


kungen entgegengefeben: „ Denn 
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"140. Etwas über Kalfocngut, mad ‚nn< 


Man hi 


Dur das Brennen wird der Kalk zum Krali, 
and ift daher bloß aus alkaliſchen aten den 
ſchaften zuſammeugeſetzt, oder deſſeuꝰ Ehren 
bloß zweierlei; hitzige und erdige. Erſt durch bazu 
gebrauchte Feuchtigkeit (dutch Zuthun von Waſſer, 
durch Vermiſchung mit “Erde oder Audfegung. an 
feuchte Luft), welche als Vereinigungsmittei dient, 
ſaugt er nebſt dem Waſſer auch die Nohlen · Säure 
wieder an ſich, die er durch das Brennen verloren 
Bat. Diefe ift es eigentlich, was bie Vegetation. des 
fördert, den Boden’ eine: wirklich⸗ Nahrung zubringt. 
Während dieſem Vereinigungs- und Cinfangurigee 
Prozeffe entwickelt der ‚Kalk, wie befannt, „die größte 
Hitze und zerflört ale organischen Wefen nur in bes 
flo höhern Gran, was er im gelöfchten: Zuſtande 
zwar and, aber in einem ſehr verminderten Grad, 
thut. Dieſe zerſtörende Kraft iſt das Mittel, wo⸗ 
Durch der Kalk fo außerordentliche Wirkung. : auf 
die Vegetation hervorbringt, indem er in dieſem Zu⸗ 
ſtande die im Boden beſi indlichen Pflanzentheile und 
den Dünger, fo wie. den etwa zerſtreuten unaufge⸗ 
lösten und daher unfruhtbaren Humus zer—⸗ 
feget und auflöfet, und verurſacht, daß die, den 
Pflanzen zuträglichen Nahrungstheile im reichlichern 
Maße: zugeführt werden. 

Zufolge Diefer Eigenfchaft — eine Abwechs⸗ 
lung von Kalk mit animaliſchem Dünger, den Bo⸗ 
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den, dem nie. eine folche Düngung zu Theil getvorben, 
——S— — —— 


za1. Noch etwas über Bertreibung: der RBaupen 
andern Ungeziefers Rx N u6.: und-Blunienz- . 
a ri 


gZecho ſah hierüber ein noch einfächeres Mittel 
als. die in Den landw. Wochenblättern von; Zeit zu 
Zeit angezeigteu. Mein Gärtner bindet nähmli 

an mebrern Stellen eines ſolchen Beets auf SR 
el todte Froſche. Der Geruch davon, bejonders, 
weinf der. Wind. etwas weht, muß die Kraft haben, 
Diefe... Thiere. ohne weiters zu vertreiben. oder 
zu töbten. ° Genug, meine Gemüs: und, Blumendeete 
find auf dieſe Weiſe ſtets von alfem Ungezleſer be⸗ 
freyt: — Man wünſcht Verſuche und Bemerkungen 
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Oekonomiſche Anefdoren und Deuigfeiten, 
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442. Verheerungen der Rinderpeſt in einen Zeit⸗ 
raume von 104 Jahrren. 

In einer Geſchichte der Rinderpeſt vom Hrn. 
Prof. Ribbe wird Darüber Folgendes geſagt. — Seit 
47095 iſt die Rinderviehpeſt in Europa; im Jahre 
4813: und 1814 trafen. bie legten Heimfuchungen 
diejes verbeerenden Uebels die Eultivirten Linder 


5 


Sp -diefem Zeitraum von 104 Jahren bat die Seu⸗ 
He; und zwar bloß int Innern von Europa, über 
fünfzig Millionen Stück Rindvieh gewürgt, welche, 
wenn das Stück im Durchſchnitt nur 20 Thaler ge⸗ 
rechnet wird, Eintauſend Millionen Thaler werth 
waren. Bloß der preußiſche Staat, der in allen 
feinen Provinzen mit Steppenvieh betrieben wird, 
und daher der Rinderpeit vorzüglich ausgeſetzt ift, 
hat in gedachte Zeitraum über fünf, Millionen - 
Stück Vieh verloren — nach Dbigem Duehfihnitts: 
Preis 100 Millionen Tpaler, = Aus ben vorhan⸗ 
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denen Akten und Nachrichten erheiler, daß die Kit: 
derpeſt in-104 Sabren ein und dreißigmahl Birch 
ben Steppervichhandel nach den Henannten Stad 


ten gekommen, und ‚bloß auf diefem Wege den De: 
wohnern über ‚2 Mifionen Stück Vieh geraubt ba- 
„be Da man’ nun beſtimmt annehmen fann, Daß, 


— — 


ein Jahr ins andere gerechnet, börhitens 10000 freinde 


Ochſen durch den Handel in die.preufiifchen Länder kom⸗ 
men, fo gebt Daraus hervor, daß diefer Handel denjel- 
be Korte: doppelt fo viel raubte, als er. ihnen zu: 
fübrte.. — Erinnere man fich in, Bäiern, wie häufig 
ehedem die Viehſeuchen waren, fie Millionen Stue— 
Viehes bisher dadurch) zu Grund gingen. Wer kaun 


laäugnen, Daß diefe nur durch die neueften baierijchen 


Kulturgefepe, durch Abtheilung der Weiden und Ein: 
führung der Stälffütterung fich gemindert Haben, ja 
größtentheils verſchwunden find? ? | 


Münchner Getreid - Schranne, am 22. Jan. 1820 


— — — 

a 1! f —— 

Schraune n⸗ | Deißen. Üoggen.|| Gerſte. — 
Stan d. chaͤffel Sch el Schaͤffe — Schäfel 
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Beilage zu Nr. 16. 
Preisfrage des B. C. Bamberg.. 
Warum ſtehen trotz der darüber beſtehenden 

Verordnungen und des augenſcheinlich damit verbun⸗ 

denen wohlthätigen Einfluſſes auf die Landwirthſchaft, 

der Errichtung der Schul: oder Induſtrie-Gärten über: 

all jo. große Hindernijfe, im Wege, und welche find die 

zweckmäßgſten Mittel, diefe Hinderniſſe zu befeitigen? 
Mit dem Motto: 

„Nur im Wohlſtande der Bürger iſt das Heil des 

Staates begründet.” Bun De 

( Der Verfaffer war Here Uegnd Baumann zu 
sangheim, k. Induſtrie⸗ Garten: Infpektor.) 

Untwort. 

Die gründlichen. Lehrer der Staatswirthſchaft 
von den älteſten bis auf die neueſten Zeiten ha— 
ben immer den Woͤhlſtand der Einwohner als die 
Grundbedingung zum Reichthum und zur Macht des 
Staates angefehen. Die Eönigl. b. Regierung, von 
jener weiſen Lehre durchdrungen, vernachläßigte Fein 
Mittel, die Zahl ihrer arbeitfamen Bürger zur beſ— 
fern Pflege des Bodens zu vermehren, benfelben 
neue Nahrungsquellen zu eröffnen, und dutch ver: 
viclfältigte Erzeugnijje dem Staate mebr Unabhängig: 
Feit von andern Staaten, wie den Bürgern unter 
fih ſelbſt zu verſchaffen. Einer ganz vorzüglichen 
Aufmerkſamkeit würdigte die königl. Regierung jene 
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Gegenftände, weide. in unmittelbarer Verbindung 
mit der vaterländifchen Snduftrie und dem dadurch 
zu befördernden Wohlftande der Unterthanen fteht. 
Kaum möchte ein Gegeüſtand von allgemeinerm 


Intereſſe für die Landwirthſchaft ſeyn, als die Stif⸗ 
tung, Erhaltung und höchſtmögliche Beförderung der 


Schul- oder Induſtrie-Gärten. . 

Die Fönigl. Kegierung davon überzeugt, erließ 
deßwegen ſchon am 24. Febr. 1804 bei Gelegenheit 
der Errichtung von Induftrie: Schulen zu München, 
Landshut, Straubing und Burghauſen eine befondete 
Verordnung für die Pflege des Gartenbaues, Baum: 
pflanzens, für die Aufbewahrung und Benützung des 
Dpftes, Gemüfe:, Hopfen: und Kräuterbaues zu Arz⸗ 
neien,. und für Küche und Händel (©: Negg. Blatt 
1804 Nr. 9. ©. 192.) Diefe weife Verordnung 
wurde in den folgenden Jahren für die Induſtrie— 
Gärten der Stadt: und Landjugend, und durch jede 


\ 


Kreisregierung wiederholt eingeprägt, damit die früs 


her aus Mangel än SKenntnifen des Landmannes 
vernachläßigte Obſtbaumzucht, die Erzielung der vor: 
theilhafteiten Sutterfräuter, und der ovffenbare Ge: 
winn an Arznei-, Futter- und Handelsgewächſen 
mehr gedeihen möchte). 
| So nachdrücklich und oft dieſer Wille der Ne: 
giernng den Unterthanen eingeprägt wurde, fo blieb 
”) Sich auch dad R. B. St. 18 von 1800 und 34. 


37. u. 42. von 1805, nach welden iede Schule 
geſetzlich einen Garten zu ei bat, 





er doch. wie alle frommen Wünfche bisher unerfüllt. 

Es iſt daher zweckmäßig, 1) die Gründe aufzufuchen, 
warum die Errichtung und beftmögliche . Pflege der 
Induſtrie-Gärten ungeachtet der ‚wiederholten. Wet: 
prdnungen: und des Augenfcheinlich tvohlthätigen Ein- 
fluſſes auf die ganze Landwirthfchaft überall fo große 
Hindernijfe findet; 2) welde die beßten ‚Mittel ‚au 
deren Befeitigung ſeyn mögen. 


AHinderni 0 | 
1) Unthätigfeit mancher. Polizei: Amts: 
Stelle 
Wer Gelegenheit hat, auf dem Lande fich mit 
Beobachtungen über diefen Gegenftand zu bereichern, 
wird das erſte Hinderniß bei mancher Poltlzei-Be— 
hörde ſelbſt zu fuchen geneigt ſeyn. Denn manche 
Behörde machte entweder zu überſpannte Forderuu— 
gen An die Gemeinden, z. B. fie verlangte bei grof 
fem Mangel an Gemeindeplägen doch ein Tagwerk 
für einen Snduftrie- Garten, oder fie Begnügte fich 
bei ihrem großen Gefchäftsbrange mit der blojjen 
Verkündung der Verordnungen, ohne fich um deren 
Befolgung zu befümmern, und ohne die Intereſſen⸗ 
ten auch noch gelegenheitlich wiederholt auf ihren 
wahren Vortheil aufmerkſam zu machen. | 
2) Ubfhen des gandmannes vor Neue: 
rungem Ä 
Ein. glei großes : Hinderuif;, inöchte der —* 
wille des Landmannes gegen jede Neuerung feyn. 
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Ihm iſt jede mit unbekannten . Schwierigkeiten. ver, 
Bundene Unternehmung verhaßt;. er. fcheuet jede Ar: 
beit, wovon er die reiche Früchten : Vernte noch nicht 
fennt, oder: was ihn nur zu einem kleinen ‚Geld- 
vder Natural: VBorfchuß veranlaffen Eönnte. 


Diefe tief gewurzelte Abneigung des Landmans 
ned gegen jede nur fcheindbare Neuerung erprobte fich 
ganz vorzüglich bei Errichtung, der Induſtrie-Gär— 
ten. Waren auch die Polizei: Beamten, Diſtrikts— 
und Ortslehrer glücklich genug, der Gemeinde durch 
viele Vorftelungen endlich ein Stückhen Landes ab: 
zulocen,' fo traten wegen deſſen Urbarmachung und 
Verzäunung fogleih neue Hindernijje ein, War fo: 
gar die Verzäunung des Grundſtückes mit vielen 
Schwierigkeiten bewirkt worden, fo wurde fie theils 
durch den ftriffichen Leichtfinn der Viehhirten, theils 
durch DBosheit einzelner Gemeindegliever wieder 
durchbrochen, oder ganz zerfiöhrt. Letztete liefen 
‚befonders als Nachbarn den Wahn leicht in ſich ent: 
ſtehen, fie Fönnten in dee fernften Zeit noch durch 
den Zaun in einem ihrer Rechte gejchmälert, oder 
auf irgend eine Weiſe beeinträchtigt werden. Uns 
glücklicher hatten auch die meijten Gemeinden vor 
der dringenden Empfehlung der Induftrie: Gärten 
ihre Hut: und Gemeindepläge ſchon unter ſich ver- 
theilt, weßmegen für diefen Zweck ein befonderes 

Dpfer aus ihrem Privat: Eigenthum erforderlich var. 
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Soll. der urſprüngliche Zweck Ber Induſtrie ⸗Gärten 
erreicht werden, ſo muß auch das Privat⸗Intereſſe 
des Landmannes möglichſt dabei berückſichtigt wer⸗ 
den — er, oder. feine ‚Rinder mäffen von der thatf- 
gen Pflege diefer ‚Gärten - irgend‘ einen: Vortheil ge: 
nießen,. der Ertrag: der erzielten Produkte an Obſt⸗ 
bäumen, Gemüſe oder andeen Pflanzen muß zwiſchen 
beim Schullehrer und der Gemeinde getheilt werden, 
damit dieſe die natürlichen Prozente ihres Kapitals 
nicht verlieren. Zwar wird auch noch der Befriedi⸗ 
gung: des Eigennutzes des Landmannes, fein vorherr: 
ſchender Trägheitsfinn, fogar in’ Fällen, wo derfelpe 
fh: von dem ihm bevorſtehenden Nachtheile über: 
zeugt, der guten Sache immer Eintrag thun, 
wenn-nicht die Geiſtlichkeit eifrigſt mitwirke, ; 
5) Untpätigkeit der Gelfirigkeit, 

“, Diefer. Stanp, hat dor allen übrigen den un: 
flreitigen Vorzug, Vertrauter der geheimſten Geſin⸗ 
nungen. einzelner, Glieder jeder Familie zu werden, 
Us Hausfeeund und Rathgeber in allen Angelegen- 
beiten des Lebens. ‚Hat er Gelegenheit, die höchſt⸗ 
mögliche Achtung und Zutrauen ſich zu erwerben; 
benützt er beides zum guten Zwecke, ſo kann er ſei⸗ 
nen Pfarrgenoſſen die Vortheile der Induſtrie-Gär— 
ten für die ganze Mit: und Nachwelt mit der zu: 
verfihtlichiten Folgſamkeit an das Herz legen. Ins 
deſſen giebt es auch in dieſem Stande, nicht felten 


Subioiduert,; ‚welche theils aus: Mangel an Raute 
fen von Induſtrie-Gegenſtänden theils aus "einem 
von ihrem..Berufe herkommeuden Hinderniffe keinen 
Schritt dafür thun. Unbekanntſchaft mitiden In— 
duſtrie-Zweigen Kann auch: mauchen gutgeſiunten 
Geiſtlichen bei ſeiner vorherrſchenden Schüchternheit 
unthätig machen, oder gar allmählig eine Abneigung 
in ihm bewirken, um keine Blöße zur geben. Wolleu 
Pfarrer und Kapläue in Verbindung mit den Schul⸗ 
lehrern für dieſe Bärten ihren guten Willen erpro— 
en; : fo kann durch diefes Zuſammenwitken auſſer⸗ 
ordentlich viel Gutes gefchehen. Je bedeutendere 
Defonomie der Pfarrer 'felbft zu führen hat, deſto 
mehr fieht: er ſich zur eigenen theorethifch : praftifchen 
Bildung in dieſem Fache veranlaßt. Hat er einmahl 
das Vertrauen eigener Nachforſchung und Erfahrung 
‚in der "Gemeinde gewonnen, fo wird fein Unterricht 
über die mannigfaltigſten Gegenſtaͤnde der Landwirth⸗ 
ſchaft bei Erwachſenen und Kindern, er mag ihn bei 
Gelegenheit feiner Spaziergänge, oder in befondern 
Lehrſtunden ertbeilen, deſto tiefer einwirken. Es 
wäre daher zweckmäßlg, daß durch befondere Verfü— 
gufgen der Fönigl. Regierung dem Mangel der 
Geiſtlichen an Kenntnüfen in der Landwirthſchaft ab: 
geholfen, die mit dem Berufe in Verbindung ſte— 
hende unluſt verbannt, vielmehr ein beſonderes 
Reitzmittel in die Beförderung desſelben gelegt wür— 
de, damit durch fie die Unterthanen anf die Nußbar— 


BT — 
Feit der in den In duſtrieri Gärten: erzielenden Pro⸗ 
dukte möglichſt aufmerkſam gemacht: werden. Zus 
Erreichung dieſes Zweckes möchte nichts dienlicher 
ſeyn, als die Verbindlichkeit aller jungen BGeiſtlichen 
während ihres Aufenthaltes im Prieſterhaufe manch⸗ 
Mahl das Schul⸗Seminat in jened Zeit zu beſuchen, 
in welcher den Kandidaten Unterricht Über Juduſtrie 


Schul⸗Kandidaten vorkonimende Induſtrie⸗ Gegen⸗ 
ſtände kennen lernen, fonderk Auch ALS: künftige 
Schulvorſteher mit der Unterticht⸗ Methode der 

Kandidaten‘ in dieſe m beſondern Zweige ſchon zum 
voraus vertraut werden. Damit wäre Hbch der bes 
ſondere Vortheil verbunden, daß die Kleriker ihr 
früheres Zuſammentreffen mit den Schullehrern als 
Kandidaten in der nähmlichen Bildungsanſtalt zu 
einer Zeit, in welcher: fie ſelbſt noch keine beſondere 
Unfprüche auf. Votzüge machen können, wohl erwä⸗ 
gen, und ſich zu einem freundſchaftlichern Benehmen 
verſtehen würden. Denn Manche Pfarrer behandelt 
ihre Schullehrer oft nicht anders, als ihre Knechte, 
und laſſen ſie in einer ſolchen Abhängigkeit von fich 


Ihmachten, daß dadurch das Unfehen des Erziehers 


und Lehrers der Jugend ganz herabgewürdigt, und 
iedee Funke eines liberalern Sinnes, ohne welchen 
der Lehrer nie vortheilhaft auf die Bildung ſeiner 


— 288 — 


Zöglinge wirken kann, gleichſam mit Gewalt erſtickt 
wird. Dagegen: wird dadurch die, frühzeitige mund 
näbere Bekanntfchaft des Geiſtlichen mit dem Fünftis 
gen Lehrer der Jugend die Harmpnie einer. Eollegia: 
lichen Freundfshaftbegründet, welche die Bedingung 
der wirkfamen Theilung des; fchweren Berufes (zur 
Volksbildung unter beiden, iſt. Der Schulkandidat 
‚wird dadurch auch frühzeitig von der Hoffnung er: 
füllt, durch ‚feinen höhern Berufs-Verwandten in 
der Zukunft nicht nur auf keine Weiſe gehindert, 
ſondern vielmehr. kräftigſt unterſtützt zu werden. Der 
kurze theorethiſche Unterricht, any welchem junge 
Geiſtliche im Schullehrer⸗Seminär über Induſtrie⸗ 
Gegenſtände Theil nehmen, : würde, aber icht tief 
wurzefn, - wenn dieſelben nicht Zugleich, in ‚einem .bes 
fondern Eleinens Garten. des Prieſterhauſes die, ver— 
fchiedenen Handgriffe der. Obſthäume-Veredlung bie 
zur gehörigen. Fertigkeit üben. könnten. Es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß manche eben ſo gerne junge Bäus 
me zu veredeln und ordentlich.zu pflegen ſuchen wer⸗ 
den, als andere: fich mit einem Dlumenflor- an, bes 
— gewohnt ſind. | 


4) Koftendufmand. 


| Eines der vorzüglichſten Hinderniſſe gegen die 
Induftrie: Gärten iſt der hiezu erforderliche Koſten⸗ 
Aufwand. Nach einem frühern Eönigl. Befehl muß: 
ten ehemahls alle Gemeindebanten der königl. Res 
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glerung. befanderdn angezeigt, „der. Koſtenbetrag ver⸗ 
zeichnet, ‚und. Riſſe und Zeichnungen zur Genehmi— 
gung vorgelegt werden. Da. die Handwerksleute 
ihre Forderungen für dergleichen Arbeiten, gewöhn⸗ 
lich über ‚die Billigkeit anſetzen, — da auch die 
Dorfsmeiſter, Hirten und Nachtwächter. ihre por: 
teln dabei ‚gewonnen baben,, jo mußten. dergleichen 
Unfäge der F. Regierung ‚und, der Gemeinde; immer 
zu -Eoftfpielig.. vorkommen, ‚als ‚daß fie ‚genehmigt 
werden konnten. Zwar war, früher fchon perqrduet, 
daß ſolche Uusgaben aus dem Schulfoude follten be⸗ 
ftritten werden; allein, bier treten dem Lehrer ſo 
viele Hinberniffe entgegen, daß. er Durch, viele frucht: 
loſe Anfragen, und Vorjtellungen bei den Ober =,und 
Unter Behörden ‚endlich ermüdet, von feinem. guten 
Vorhaben wieder abgeht,. und in feinen. Eifer ‚en: 
kaltet. ‚Diefen Schwierigkeiten, möchte Faum ‚Eräftie 
ger begegnet werben Fünnen, als wenn alle fleiner 
bis zu deren Einnahme aber. v vom gr 
Pfarrer einſtweilen vorgelehnt würden. , 1444 0n 
Da der Kojtenbetrag für eine Hade, Baumfäge, 
Gießkanne : und einige Gartenmeſſer nur ‚beiläufig 
4 fl. ausmacht, fo möchten diefe Ubfenten-Gtrafariier 
um fo gewiffer zureichen. T 
5) Mängel mancher ee | 


Nicht weniger hinderlich ijt den Induſtrie⸗ Gärten 
der offenbare Mangel an Kenntniffen der Urt, und 
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der Eigennutz mancher Lehrer. Die gzir ſehr erleich⸗ 
terte Heiraths-Erlaubniß ſetzt viele‘ Schullehrer 
frühzeitig In Nahrungsſorgen, welche mit der jähr⸗ 
lich ſteigenden Zahl von Familiengliedern‘-im gleis 
‘hen Grade zunehnien. Je größer: daher der Druck 
der Nahrungsſorgen iſt, deſto mehr haben viele bei 
ihrem ſparſamen geſetlichen Einkommen auf unge⸗ 
wöhnliche Mittel zu ſinnen, die dringendſteii Bedürf— 
niſſe ihrer ſelbſt zu befriedigen, und den fchreienden 
Hunger ihrer Kinder zu ſtillen; der it dieſem Miß—⸗ 
verhältniſſe weniger bekannte Landmann erhebt da⸗ 
her laüte Klagen, wenn er in den neu angelegten 
vielverſprechenden Induſtrie-Gärten nichts als Ge 
müſe angebaut ſieht. Dieſem Unfuge könnte am 
Teichteften und ſicherſten abgeholfen“ werden, went 
Die Herten Diftrifts>Infpekoren, welchen "eigentlich 
die Induftries Gärten wie die Schulen untergeordnet 
feyn ſollten, bei den jährlichen Prüfungen der Schul⸗ 
kinder im Vorbeigehen auch die Gärten beſuchten, 
die Mängel: und Fehler‘ rügten, fleißige Lehrer auf 
munterten, und nachläßige zur Correktion zögen. 

Ein-anderer Grund, warum die befagten Gärs 
ten nicht jur erwünfchten Vollkommenheit bisher "ges 
diehen, lag zum Theil in dem großen Mangel mans 
cher Lehrer an der Ra Deredeln erforderlichen 
Fertigkeit. 

Manche waren zu —— andere betrachteten 
dieſe Manipulationen unter ihrer Würde, uud muß 
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ten dieß Geſchäft einfältigen Bauern überlaſſen, wi: 
chen auch zuweilen der gute Wille, und oft die nö⸗ 
thigen Haudgriffe fehlten. u1 J 
Glücklicherweiſe ſind durch die Dorforge det 
Lönigl. Regierung im Dberinatnkfeife diefe th theorethi 
ſchen Hinderniffe zum Theil fhon, jest gehoben, noch 
mehr wird dieſer günftige Fall mit der Zufunft eine 
—— ‚Inden durib Anſtellung der — — 
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minde- den ———— der "weeinäßigfie —— 
in der Obſtbaumzucht als dem wichtigſten und nütz⸗ 
lichſten Zweige der dandwirthfchaft ertheilt wird. 
— Nauseluda Aufſicht— ber: die Induſtrie 
Gärten. * — 
Emnen ser größten —* endlich iſt Mai: 
gel au gehöriger, Auffi icht und, Leitung in ‚den Judu⸗ 
ſtrie s Gärten. = Nicht überall wären vom Staate 
bisher taugliche Individuen aufgeſtellt, welche die 
nöthigen Kenntniffe, oder Liebe und Neigung ‚genug 
für dieſes Zah. bewiefen. Zwar wurde anfangs dem 
Herren Pfarrern,, als Lokal: Schui⸗ Inſpektoren, die 
Aufſicht über dieſe Gärten anvertraut; allein viele 
hatten keinen Eifer, noch mehrere gar keine Kennta 
niſſe dappn. Die nothwendige Folge davon ware 
daß entiveder die Gärten mebrere.. Jahre unbenügt 
und zwecklos liegen blieben, oder von den Schulleh⸗ 
rern bloß zu ihrem Privat: Vortheile für ihre Küche 
bebaut wurden. Zur. Befeitiguug. dieſes temperären 
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Uebels (denn künftig werden die: jungen Geiſtlichen 
fhon im Priefterhaufe dafür empfänglicher gemacht 
werden) möchte nichts beffer ſeyn, als daß die kö— 
uigl. Regierung den penfionirten Laienbrüdern, als 
ehemahligen Klojtergärtnern, die Verbindlichkeit auf: 
legte, alle Jndujtries Gärten ihres Landgeeichtd jähr— 
lih zweimahl zu befuchen, und in den möglichft 
brauchbarſten Zuftand zu verfegen. Finden fich neh: 
tere. dergleichen, Subjekte, welche gewöhnlich in Feis 
nem Zweige der, Gärtnerei ganz, fremd. waren, in 
einem Bezirke, fo mag das Gericht felbft die nöthige 
Bertheilung des Perſonals veramjtalten. Nicht fel: 
ten iſt auch der Fall, daß einer von -den Herren 
Aſſeſſoren oder Rechtspraftifanten eine beſondere Bor: 
liebe für die Pflege der Obſtbaumzucht begt, und fie 
nach Möglichkeit zu befördern ſucht. Da diefe Her: 
ren zu derfchiedenen Jahreszeiten Amtsgeſchäfte hal? 
ber faſt in die meiften Dörfer Fommen, fo gewährt 
es ihnen ein befonderes Vergnügen, ſich gelegenbeit: 
lic) auch über diefen Zweig mit dem dortigen Herrn 
Pfarrer oder Kaplan und Schullehrer zu unterhal 
ten, ihnen ihre Anfiihten und Erfahrungen mitzus 
theilen,.und fo unmerklich. viel Gutes, zu fliften, ohne 
den Staat zu einem befoudern SKoftenaufwand zu 

deranlaffen. a ° 

B. Mittel gegen die Hinderniffe 

Haben wie gleichwohl jedem der vorzüglichften 
Hinderniffe gegen die Errichtung und bejtmögliche 
Dilege der’ Induftrie: Gärten das negative Mittel 
ur Beſeitigung derſelben gleich beigeſetzt, ſo finden 
wir doch auch noch ein poſitives Reitzmittel für die 
Vermehrung und Vervollkommnung derſelben nöthig. 
Kaum möchte ein wirkſameres Mittel gedacht werden 
können, als die jährliche Ertheilung mehrerer Preiſe 
für die vollkommenſten und am ſchnellſten gedeihen— 
den Induſtrik-Gaͤrten. Oeffentliche Preiſe haben den 


J Zweck, das Ehrgefühl des Empfängers zu reitzen, 
Das der Zuſchauer zu gleich hohem Grade anzuſpor— 
nen, und durch das unvergängliche Metall des Prei— 


ſes, welches ſich auf Kinder und Kindeskinder fort⸗ 


erbt, auch auf die ſpäteſte Nachwelt zu wirken. — 
Sobald alfo einige Schullehrer durch Öffentliche 


Preife über Induftrie- Gärten vor ihren Standes: 


Genoſſen ausgezeichnet würden, ſobald auch die kö— 


nigl. Regierung bei ihren Beförderungen auf dieſen 
Gegenftand eine befondere. Rücficht nehmen wollte, 


dann würde auch bald in mehrern Lehrern das Ehr- 
: gefühl reger gemacht werden, und fie fich beeiferı, 


vor ihren Stanbeögenoffen einen Vorrang zu ge⸗ 


spinnen. 
Wie wirkfam öffentliche Preiſe auf die Lands 


wirtbfchaft im Bambergifchen und Würzburgifchen | 


feit 1794 gemwefen, davon find mehrern Zeitgenof- 


fen viele Proben bekannt. Man darf nur beifpields | 
weile an die erfte Pflege des Hopfens in unferm 


Bezirke erinnern. Ohne die Ermunterung des’ un: 
fterblihen Franz Endmwig v. Erthal würde die: 
ſes edle Gewächs ficy nicht fo, allgemein zum Wohle 


des Landes verbreitet baden. Ein Gleiches ift von | 
dem guten Erfolge der Preife aus dem Fürftenthum: : 
Eichftädt zu rühmen. Da die meijten Schullehrer 


ein auſſerordentliches Ehrgefühl habeñ, fo iſt mit 


Zuverläſſigkeit zu hoffen, ! daß die öffentliche Preiſe⸗ 


Vertheilung auf die Errichtung und Vermehrung der 
Induſtrie-Gärten am meiſten wirken werde*). 

Im Vereine der negativen und poſitiven Mit⸗ 
tel werden die Induſtrie-Gärten in der kürzeſten 
Zeit vermehrt und verbeſſert werden, wozu aus al⸗ 
len Kräften beitzagen wird 


der Verfaſſer. 


*) Es ſollten dieles die Bezirks Comites für ihre 


Operationsplane beſonders beherzigen. 
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Namen 
der 


Ortſchaften 


und 
Lehrer. 








Brächting 
Meixner 
Doͤringſtadt 
Seuffert 
Ebensfeld 
Heis 
Frauendorf 
Grundel 
Horsdorf . 
Sailer 
Spling . 
Bin 
Lichtenfels 
Molendo 
Miſtelfeld 
Roth 
Romansthal 
Walter 
Schnay 
Hacker 
Schönbrunn 
Häfner 
Stublanz . 
Geifert 
Schwärbitz 
Romig 
Erb. I, 
Müſſinger 
Uetzing . 
Hild 
Wieſen. 
Dietz 
Zeuln 
Fleiſchmann 
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Tabellariſche 
bie in den Fnbuftries Gärten des koͤnigl. Sands 
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Ueberſicht 


Gerichts ar von. 1809 bis 1818 incl, 
Produkte. 

















Sehle [25] Ruͤchengewaͤchfe Arzeney— Futter⸗ 
— | 
2 
Se 35 und | Ge: 
waͤchſe. aligemeine | Gefondere. | Handelsgewächfe. | wäcfe. 
Mohn 1 24 |girnng, Scorzonrr, Ha⸗ Cardobenediften Cichorie 
ferwurzel, Eichorien. 
Senft | so Kraut, Rüben, Kartof- Althea, Angeliea. Luzerner 
fel per. 
Mohn | — Kartoffel, Blumenkohl. |Nigella aromathica, — 
| griechifches Gewurz 
Mohn J — |Erdfohlrüben. Thimian, Tabak, — 
Sonnen 
Blumen] 12 Spargel, Scorzonät. Waid, Safflor. — 
Mohn | — Endivien, Wirſing. Tabak, Safflor. TRuserner 


Genft | — Blumenkohl, Eichorie. Tabat, Mentha pipe- un 
rita, 


Mohn J — IWirfing, Haferwurzet. Tabak. — 
— — Weiße Winter⸗-Rüben. |Tabaf. — 


= ur ei — — — — — PZuzerner 
Mohn | 10 Haferwurzel, Kartoffel per) Cardobenedikten. — 
ruvianiſche. 
Senft | — |Kartoffei, peruvianiſche. — — — 
— — Weißkraut, Selleri Tabak. Honigs 
Gras. 
— — — — — Tabak, virginiſcher. — 
Sonnen 
Blumeuf So — — — Tabak, Cardobene⸗ Luzerner 
dikten. 
Mohn | — Blumenkohl, Haferwurel. Tabak, a a 
naft 


If + CORE I | 
- |«| 
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Bemerkungen. 


— 1) Die an die königl. Regierung jährlich einge⸗ 


ſendeten Verzeichniſſe wurden einer allerhöchſten Ent⸗ 
ſchließung zufolge immer von dem betreffenden Lokal⸗ 
Schulinſpektor, oder dem Ortsvorſtande fidimirt. 
2) Die erzielten Produkte wurden zwiſchen dem 


| Lehrer und der Gemeinde vertheilt. — Die Bäume 
; wurden auf Gemeindepläße verſetzt, wenige verkauft, _ 
' mehrere entivendet. 


der zu Dbeiftenfeld, Redwitz, Graiz, Staf DR 


3) Seit 1812 gingen mehrere Gärten ein: als 


 felftein. Die Urfache ivar, weil die dortigen Leh⸗ 


rer, welche ihre eigenen Gärten anfangs für bie ante 


DENT 
— 


aan. r — 


——— — ⸗ ns 


Sache opferten, von den Gemeinden nicht entſcha⸗ “ 
digt wurden. 


% 





Ganzer Betrag, 
4241 veredelte Bäume das Stüd. per 30 Pr. 
fl. Er. 


620130 
10)—] Dehlgewächſe, 
13|—| Hopfen, dann für Küchen:, 
Arznei: und Handelös 
Gemwächfe, und 
34)—| Futterkräuter jührlih von 
Erlös: einem Garten 2 fl. eh. 


Gumma. | 672130 
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Ben des 
llaandwirthſchaftlichen Vereins 


in Baiern. IE 
„Jahrgang X. F Nr. 17. 





1. Februar 1820. 


— \ 

Schluß des landw. Kreisfeftes und Preifevertheilung zu Ars 
ſpach, — Weber die legte. Aernte und ben Schaden der 
Feipmäufe, — Schuß über Miftel zur Heilung der franz 
jöf: grümdbe ober bösartigen Klauenſeuche dert Schafe, — 
Schluß über Kalkdüngung, — Gutes Mahlen, — Vered⸗ 
fung der Rindolehzucht — Wohiſchmeckende Butter zu 

machen, — Das durch Biutegel veranlaßte Sterben bet 
Gänfe, — Träutige Ausſicht für die Landwirthſchaft. 


— — u 








Angelegenheiten des Vereins, 


143. Schluß des landw. Kreisfeſtes und Preiſe⸗ 
Vertheilung zu Ausbach fuͤr das Jahr 1819. 
2) Weibliche Dienſtbothen.. — 

Anna Barbara Lederer von. Mt. Thalmeſſingen 
dient in dem Haufe. des Landmanns Johann Adam 
Rabus zu Geyern, Landg. Greding, 42 Jahre lang* 
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Margaretha Steinerin von Mörlach bient 38 
Jahre lang ununterbrorhen bei dem Bauern Stephan 
Hausner zu Lampersdorf, Lands. Hilpoleftcin. 

Unna Maris Bühlerin von Mt. Uuffirchen dient 
über 30 Jahre ununterbrochen als Magd im Pfarrs 
‚haufe zu, Firnheim, k. Fürſtlich-Oettingen-Spielber⸗ 
giſchen Herrſchaftsgerichts diſſeits di Wörnitz, bei ihr 
obgelegenen vielen Feldgeſchäften. 

Auguſtina Holler von Mögesheim dient 30 
Jahre ununterbrochen bei dem Landmann und Bes 
fiher eines Bauernguts Georg Hopfenzig zu Munins 
ger, k. fürftl. Detting. Spielb, Herrſchaftsgerichts 
diſſeits der Wörnitz. | 

Katharina Fuchfin zu Greding, Landg.' gleichen 
Nahmens, dient 23 Jahre ununterbrochen bei dem 

Köbler Georg Fuchs allda. 

Thereſia Reulin von Gnozheim diente 12 Jahre 
ununterbrochen bei dem Landmann Leonhard Zaferer 
in Weiler Au, Landg. Heidenheim, und als benanns 
ter Zaßerer fein Wirthfchaftsgut an feiner Schweſter 
Sohn Joſeph Kamm zu Gnozheim abgetreten, und 
fi) darauf ein Söldengut zu gedachtem Gnozheim er: 
Eauft, bei demfelben Landmann in gleicher Eigenſchaft 
wieder 12 Jahre, alfo 24 Jahre. 

"Wegen außerordentlichee Konkurrenz fo vieler 
verdienter weiblicher ländlicher Dienftboten: beſchloß 
das Bezirks-Comité eine nachträgliche Ausſprechung 
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und Zutheilung von noch 3 weiblichen Dienftäpthen- 
Preifen, nähmlich an 

Kunigunda Koppin von Altheim,’ welche 20 
Sabre ‚ununterbrochen zur Mitbeforgung der großen 
Seldwirthichaft der Lebküchnerswittwe Anna Barbara 
Strampfer zu Windsheint, Landgerichts gleichen 
Nahmens diente, j | 
er Eſther Jung von Weibingen, Hertſchaftsgericht | 
Dettingen diſſeits der Wörnig, diente 2° Jahre bei 
dem Landmann Cafpar Hlefinger dortjelöft, und num 
19 ‚Jahre ununterbrochen im dortigen Pfärrhaufe 
Bei einer großen Oekonomie. 

| Maria Uebelhörin von Hannenbach bat Bei dem 
Bauern Georg Wellhöfer zu Rauenbuch, Landgerichts 
Leutershauſen, 19 Jahre ununterbrochen als Bauern⸗ 
magd gedient. 

Nachdem nun damit die Preife: Ausſprechung fo 
wie die Bertheilung aus den Händen des k. Herkn 
General: Kommiffärd und NRegierungs + Präfidenten 
Grafen von Drechſel Excellenz, wie gewöhnlich, 
feierlichſt vollzogen worden war, wurde das Feſt mit 
dem dreimaligen laut ‚Jabeinben: Unfer nen I | 
Be Hoch! beemdigt. 

Ansbah am 30. Sept. 1819. 

Das Bezirks- Comite des’ landwirthſchaftlichen 
Vereins in Baiern zu Ansdach. 
Franz Freiherr von Erailspeim;, 
Sekretär. 


— 809 «en 
Oelonomiſche Berichte und Auffäße. 


aa ‚Weber bie letzte Yernte und den Schaden 
J —— der, Feldmaͤuſe. | 
ö Aufgeforbert durch dag Vereins⸗ Wochenblatt pr 
Aernte⸗ Berichten will au, id. mein Schärlein 
beitragen, 5 

ZIm Nieß gab die heutige Aernte an Berfle — 
Hafer mehr, als, fi fie feit .30.— 40 Jahren gegeben 
bat; denn mancher. Bauer konnte fi nicht jo viel 
ERÄNNIEL De, 0 

In manchen Fluren , ‚extrug, der baieriſche Mor: 
gen. im, Durchſchnitte 6. Schaffel Gerſte, und 9 
Schäffel Hafer, und auf, mancher einzelnen ‚guten 
G'wanden 8 bis 9 Später. ‚Gere, und 11 bie 12 
Schäffel Hafer. 
So wie aber die Witterung nicht für jedes "sed 
gleich vortheilhaft. iſt, fo war ‚auch heuer die für das 
Sommerfeld. ſo günſtige Ditterung ,.. dem Winter⸗ 
felde minder zuträglich, ‚jo ‚daß, man vom. Morgen 
ur 8 Schäfel ‚Dinkel und 4 Säfte! Roggen erhielt. 
Mehr, alg die Witterung fi find aber hieran die 
Seldmäufe Schuld, welche Im Rieß ſchon öfters 
ungebeuren Shaben, angerichtet, baben. 

Reſppdem ‚ich Senn ipret Vertilgung, ſchon offi⸗ 





“hg 


beßten zu. thun, wenn Ms einen "Ertrakt aus meinen 
bei der Etats; Uebergabe für 1848 I erjiatteten rai- 
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ſonnirenden Wirthſchafts⸗ und. Rechenfchaftsherichte 
‚beilege , in welchem. ich bei, der, Fingnzkammer der 
k. Regierung des Rezatkreiſes gebeten habe, mich in 
der angefangenen; Ausrottung ‚diefer.. fo ſchädlichen 
Thierchen durch die. -„ Polizei ; Behörden en 
zu laſſen. 

Aus dieſem Bexichte iſt von der: —** der 
Finanzen der Kammer, des Innern „ein, Auszug zur 
weitern Verfügung: witgetheilt — mir mündlich 
von. den Herren, Dipgkfgeem beider Kammeru die 
kräftigſte Unterſtützung ugeſichert — auch inzwifchen 
von der Kammer des Innern das hieſige Landgericht 
and. der Magiſtrat zum gutachtlichen ‚age auf⸗ 
geforbert worden. 

Weil ich in den’ Rebeiſlunden gewoͤhntic 8' bie 

10 Shteendurchreite)t und dabei in den’ Minterfel- 
dern fchon wieder viele’ Taufend feifche Mäufelöcher 
wahrnahm, fo wäre ed fehr zu wünfchen,- daß- man, 
ehe die Sauıen fo’ hoch wachfen, daß man die köcher 
nicht mehr ſieht, zu allgemeinen Maßregeln ſchritte, 
bevor die Mäufe wieder Millionen etteichen. 

Bis jedoch von koͤniglicher Regierung eine Ent 
fchließitg erfolget! kann ich nicht wohl weiter 
handeln, jedoch glaubte ih es nicht unterlaſſen zu 
dürfen, das Hochverehrliche "General: Comite eins: 
meilen bon dem Stande'der Sache im Kenntniß zu 
ſetzen, weil es Höchdeinfelben vieleicht gefällig ſeyn 
könnte, nur über meine weitere Schritt Höchgeneige 


- 


— 502 — J 
tet Anleitung zu geben, oder die Sache rund dent 
Bezirks, Comitð in Ansbach zur nähern Erwägung 
und Beraͤthung zu empfehlen. ' 

Schlüßlich bitte ih, die Verfiherung gnädig 
anzunehmen, daß ich in tiefer Ehrerbietung ſtetshin 
verbarre / —J 

Nördlingen am 4. Mov. 18109 | 
Eines PODSEREBSN GEN GeneralsComite 
- -amterthäniger Diener 
J Wiedmann, k. Rentbeaniter. 
(Die Fortſehung folgt). , 





Defonomifche Anfragen "und Beantwortungen. 


445. Schluß über Mittel zur Heilung der fran⸗ 
. zdfifchen Kruͤmpe oder bösartigen Klauenfeuche, ; 

der Schafe. ’ 
Zuerſt werden die weichen Stellen der Sohle 
mit dem Meſſer aufgedeckt. Zeigen ſich da weiße, 
faferige, ſchwammartige Theile, und geben dieſe 
Feuchtigkeit, Eiter oder Jauche von ſich, fo müſſen 
fie, nachdem das Los: und Lodergewordene von 
Sohle und Klaue meggefchnitten ift, neuerdings mit 
den Mittel I, und darauf mit IL, eingepinfelt wer: 
den. Gewöhnlich kann man nad Ddiefer zweiten 
Dperation die Heilung dee Natur überlaffen. Oft 
genefen die Füße bei der erften Operation ſchnell, 
oft erjt nach. wiederholter Uuwendung. Bei fand» 
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bafter Anwendung ‚obiger Mittel. und MVorfchrift er: 
folgt jedoch fichere und radifale Heilung. früher oder 
fpäter. Dft flüchtet, das Uebel bis in die ‚vorderften 
Kinuenfpigen, da .ift gewöhnlich ‚der legte Schlupf: 
winkel; “auch. bier fuche man. ed mit. bein Meffer 
‚ auf, brenne es tüchtig mit J. aus, und nentralifire 
Diefes Mittel fammt dem- Franken. Stoff fchnell mit 
II., unb ermarte gründliche Heilung. Die Klauen 
wachfen fchnell wieder, nach. 

Here dv. Ehrenfeld ſetzt den — des 
Hrn. St. Thaer (Landw. Zeit. Nr. 20. ©. 108) 
mehrere Thatfachen: entgegen; er zeigt 1) daß die 
Klauenfeuche in: naher Verwandtſchaft und Wechfel- 
Wirfung mit der- Räude ſtehe, und von Zurüctrei- 
bung der letztern durch. Bleimittel zuerft entſtanden 
fen; 2) beweist er durch mehrere Data, daß der 
blaue Vitriol zur gründlichen Heilung Diefes Uebels 
nicht ausreiche, uud 3) daß fich die Klauenpeft mit: 
telſt Paarung, mit im Blut angeftedten, auf die er- 
zeugten Lämmer forterbe, oder daß es eine Auſte— 
ung im Blute gebe,; | 

Man wünfcht Verfuche und Bemerfungen darüber, 


146. Schluß über Kalkduͤngung. 
Vorzüglich dient fie gänzlich trocken gelegten moordorf⸗ 
artigen Filz: oder Moosboden undin frifches Ackerland⸗ | 
umgefchaffenen, ſtark mit Moospflanzen bemachfenen 
Wied: oder Weidehöden, wo der Kalfdurd Vermengung 
den unaufgelösten ſchwer zerfegbaren, oft fauren Hu: 
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mus auflöfet, entfäuret, und ſelbe ſonach wieber 
ſchnell und ſicher fruchtbar macht, auch die no 
im Boden befindliche verweſene Pflanzentheile in 
jenem zerfegt: Auch auf Fehon alten Feldern, - die 
teih an Humus — und Unkraut — find, würde auf 
eine 2: — Zmahlige aninialifche Düngung eine mäf: 
fige, reine Kalkdüngung, wie dieß Verfuche im Kleis 
nen beitättigten Kund wie eg in Franken häufig ge: 
ſchieht), von auffallender Wirkſamkeit ſeyn. Uber 
eine Dftere oder übertriebene Kalkdündung müßte 
auch nothwendiger Weife -den Boden durch - die zu 
große Zerſetzung, wohl auch Zerflürung des Humus, 
nachtheilig, ja’ eine forfgefekte" Kalkdüngung aüf vom 
— zuletzt ganz verderblich- wirken. | 

- Keine Ralfdüngung auf: Feldern fordert jedoch 
auch reine Brache'nnd vorſichtige Behandläng. 
Hingegen wäre der Menge: . oder Kompoftdün: 
ger mit ſtarkem Kalkzuſatz (menigft für biefige Ge⸗ 
gend) weit ficherer und beffer zu gebrauchen, wo es 
die Berhältnife geftatten, » folche Kompojthaufen ans 
zulegen, und zur Düngung der Gelder und Wiejen 
zu benützen. 

Nur muß man ſorgfältig vermeiden, den 
Kalf unmittelbar auf.den Dünger zu bringen, 
weil er benfelben zu ichnell zerſetzen und auflöſen 
wuͤrde. wpeiches am nützlichſten in dem zu düngenden 
Boden ſelbſt vollends geſchehen ſolle. 


2 4 + &% . on 
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a. Das.lm Wochenblatte deß heurigen Jahres Ne 
5 zum Vorſchein gefonimene Dünger Berbefierigee 
Mittel durch Ueberfalfung der Dungerhaufen anf 
dem Hofe mit gebranntem ungelöfchtem Kalk uud 
täglicher Begießnug mit Wafler, fcheint mie eine ganz 
neue, wahrſcheinlich npch —— Erſchet⸗ 
nung zu ſeyn. — en 2 eu 

Ob dieſes Dana: Verbeffesungemitet j je, abſon⸗ 
berlich in rauben Falten Öegeuden.,...eiug ; allgemeine, 
portheilbafte Anwendung finden dürfte, ſteht ſebr zu 
beziveifeln, ‚indem es jeder denkende Landwirth wohl 
hei den erſten Verſuchen wird bewenden laſſen, wenn 
fih doch bie und da mancher aus Mangel an gebös 
tiger Beurtheilung. oder Erfahrung, vor. Gewinnſucht 
seblendet — beſtimmen laſſen ſollte, feiu , Koſtbar⸗ 
fies — feinen, Düngervdrrath oder Erzeugniß ‚aufs 
Geradewohl einer fo Foftfpieligen, Behandlung, deren 
gutes Reſultat ſo höchſt ungewiß iſt, preiszugeben. 

Wohl mag es demungeachtet einzelne Sale: dey, 
Anwendung. diejes: fogenannten: Dung- Verbefferungs« 
Mittels geben, Da, wo. natürliche. Güte des: Bodens, 
Ueberfluß an Dünger; hoher Preis der Subren, 
endlich das Klima und mehr dergleichen Verhaltniſſe 
ſie geſtatten, wo ſie ſogar auch deßhalb nützlich wer— 
den könne. Dieſes Zuſammentreffen der Umſtände 
wird aber immer ſelten bleiben, könnte jedoch in der 
Nähe einiger Seite am erſten angetroffen erden 
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uUebrigens iſt auch das im erwähnten Aufſatz 
angegebene: Duantum- gewöhnlichen; — sn. 
ne ganz aufer allem Verhältniß. 


I 


an den * Nov. 189. ji. ; 
 'D D BSiebel. 

Man wünſcht —— crfahriugen und Bene 
— darüber. — 





| 147. Gutes Mahlen. 

Here Erasmus Bernbacher, Thierlmüller zu 
Weilheim legte dem ‘General:Comite des landw; 
Vereins zwei Mufter eines extrafeinen Korn : Munde 
mehls und Keen: Griefes vor; erfteres übertrifft am 
Weiße, Feinbeit und Güte das befannte Salzburger 
Mundmebl, und lestere Gattung wurde bisher gleich: 
fans feiner Qualität nach — nie erzeugt; erſt durch 
15jähriges Nachdenken gelang es dem en 
diefe Produkte zu fabriziren. 

Zu wünfchen wäre, daß andere Müller gleichem 
Fleiß auch zeigten, imd daß Hr. Bernbacher feine cr: 
worbenen Vortheile allgemein bekannt machte, um 
fo. dem Baterlande einen WER DR. Dienft zu leiſten. 


148. Veredlung der der Rindviehzucht. | 

Der Moniteur vom 9. Jänner diefes Jahres 

bemerkt die Vorſchritte zur. Verbefferung des Land— 

wirthſchafts⸗ Viehes in Fraukreich, ſeit das Miniſte— 

rium des Innern mit großem Kofenaufivande eine 
Dienge guter Stiere aus der Schweig kommen ließ, 
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un: ſie in den verſchiedenen Departewents zu ver⸗ 
theilen. Gang ficher müſſen, was vorzügliche Hengſte 
zur Veredlung der Pferdezucht leiſten, bei dem Rind⸗ 
vieh ausgezeichnete Stiere bewirken. Wo man alſo 
Rindviehzucht emporbringen wollte, bat man ſich zu: 
erſt um fchöne Stiere umgefehen. Bon dieſem Zeit: 
punkte ber datiert ſich 3. B. die Verbefferung. Der 
Rindviehzucht im Ansbachifchen. Unterdefjen find gu: 
te Prlege und gutes Futter gleich mwejentliche Forde⸗ 
rungen, um Die Veredlung wahrhaft bezwecken zu 
können. Wirklich läßt ſich auch nicht läugnen, daß, 
ſeit der Futterban und die Stall fütterung in Baiern 
ſich mehr verbreitet haben, die Rindviehzucht augey: 
fälig überall. gewonnen bat. Aber in Anſehung 
der guten Stiere, Bullen, giebt es noch viele Maͤn⸗ | 
gel, ſelbſt Hindernijfe, fie zu erhalten. Bei den mei⸗ 
ſten Dörfern beſteht hierüber noch keine Ordnung. 
Das Stierhalten iſt oft in ein Recht oder Herkom⸗ 
men übergegangen, das der Sache vielen Nachtheil 
bringt. Bald muß in einem Dorfe den ſogenannten 
Gemeindeſtier der Pfarrer, bald die Gutsherrſchaft, 
bald ein gemiifer Hofsbefiger ꝛc. halten. Das Ueble 
davon ſpringt in die Augen. Gin folher Nothſtier 
ift größtentheils nicht der befte, nach der Zahl des 
Viehitandes gar nicht bemeijen, und oft ift ein fol: 
cher Stier wegen einen Prozeß oder andern Aufzüg— 
licheiten des pflichtigen Halters gar nicht vorhan: 
den!! — Hundert ſolche Beifpiele und Prozeſſe Fönnte 


mananſhren. Es Werdient dieſerr Gegenſtand große 
Aufmarkſamteit. Und allgeinein- aſolldoe man.n zuerſt 
dieſe Hinderniſſe wegräumen, um dadurch "zw Bezing: 
cken/ daß. die Thiere freien· Spielraum gewinnen, 
und ſo innjedem Dorfe mehrere ausgezeichnete Stiere 
ſich vonfinden, wozu dann auch die im Eigange be 
merkte Maßregel nachgeahmt werden ſollte 
N li Weiteun: imerkungen eutgegen. 


. Mohlfchmedende © Butter zu "machen. 


A Sn "feinen a wo, nur „einige Kühe 


wre “h 


- 
u. un) ————— 


wo "ie mic genößnfih in ta — aufges 
hoben wird, bei” dent MolEenwefen hianche Unan⸗ 
uehilehtelien; denn wenn man nach Verlauf von 
mehreren Tagei eine Portidn Ram geſammelt hat, um 
davon Butter machen. zu koͤnnen, ſo will dieſe oft 
nicht gerathen und Bat auch nicht felfen einen uns 
‚angenehmen. Geſchmack von den Stubendünſten ange⸗ 
nommen; die Buttermilch ift faſt nıtgenießbar' gewor⸗ 
dert. Meinen ! Mitſchweſtern glaube ich daher einen ans 
genehmen Dienſt zu erzeigen, wenn ich ſie mit einer 
Methode, welche in Oberheſſen ſehr gebraͤuchlich iſt, 
täglich‘ ſüße und wohlſchmeckende Bntter aus kleinen 
Auantitäten Milch zu verfertigen, bekannt mache. 

| Wenn die Milch einen halben oder einen gau⸗ 


zen Tag, geftanden hat, fest man fie mit, den Scha⸗ 
in in die Dfenröbre,. läßt fie einige ‚Stunden darin 


\ 


erwärmen, und dennnacht wieder kalt werden, wo⸗ 
durch der Ram eine feſte Eonſiſtenz erhalten wird. 
Dieſen Kam i mine mai alsdann mit einer Schaum⸗ 
kelle behutſam ab, ſo daß keine Milch dazwiſchen iſt, 
gießt ihn in eine reine Schale, und rührt ihn mit, 
einem hölzernen’ Löffel einige 2 inuten Barin herum 
fo iſt die "Butter „fertig. Auf dieſe Art habe ich ger 
wöhnlich aus einem Diriier (Dreiviertel Berliner 
Duart) Miich zwei ein Hatb Coth ſehr rein ſchme⸗ 
ckende Butter bekommenß aid die Milch, die zwar 
an Güte etwas, aber an Süffigkeit nichts verloren’ 
bat, zu. allen Milchſpeiſen nuten können. 
O“n "Amalia Knocken. 
Verdient der Verſuche und weitern Bemetkungen. 


150. Das durch) Blutegel veranlaßte Sterben | 
per Gänfe 

Cis Autwort auf das landw. Wochenblatt Ihrg. 9 
a -: 550. 2 | 

Die Blutegel kommen durch das Waſſer als 
Brut oder als darin abgefetztes Erzeugniß in den 
Korper der Gänſe. Dieſem ſuche man fie zuvörderſt 
zu entziehen, und dann mit paſſenden Mitteln zu 
Hülfe zu kommen. Die Blutegel haben ihrer Natur 
nach eine heftige Begierde rad) Blut: Sind fie w 
den Köcher der Gänſe geförttiten, ſo⸗ ehttztehen fie. 
ihnen nicht nur dieſes, ſondern was noch mehr if 
wenn fie f n Pur berf nung | eirten "Reg * 


J aynı'Hı 
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das Gehirn gebahnt Haben, auch die nährende Feuch⸗ 
tigkeit aus dem Gehirn, welche die Kraft und den 
Saft des ganzen Körpers enthält. Nun erkranken 
ſie und werden unvermögend, neues Blut und neue 
Abſönderung der Säfte zu erzeugen, weßhalb das 
Gehirn nun austrocknet, der übrige Körper abma⸗ 
gert, die Schwäche zunimmt, und der Tod erfolgen 
muß. — Gegenmittel wider die eingefogenen Blutz 
egel, ohne der Gang zu fchaden, find: Küchenfalz, 
zerfloſſenes Weinfteinöhl oder Pottafche, welches man 
in hinlänglichem Waffer verdünnt, ihnen zu Saufen 
giebt, oder in die Nafenhöhle einfprigt. Letzteres 
jedoh, die PMottafche, iſt das befte Gegenmittel, 
welches der Blutegel gar nicht leiden kann, und 
weßhalb er fich gleich entfernt, oder ſtirbt. Iſt die⸗ 
ſes erfolgt, ſo vermiſche man die Tinetura mart. ci» 
doniata mit Waſſer, und ſetze dieſes den Gänſen zum 
gewöhnlichen Getränke vor. Dadurch wird das Blut 
ſich wieder*verbeffern, die nährende Feuchtigkeit ſich 

wieder erſetzen, und die Gänſe gerettet werden. | 


-Defonomifche Anekdoten und Meuigfeiten, 


151. Traurige Ausficht für die Landwicthfchaft. 

Es fliegen. wohl. die. Staatspapiere zu großer 
Höhe, und viele wollen in fchönen ‚Träumen des 
Staates großen Wohljtand dadurch fchon gegründet 
feben. Unterdeffen während diefe Papiere fleigen, 
fallen die Güter, die Felder im Werthe immer tie, 
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Ser, und ‚wenig. Geld ift am Lande mehr zu finden. 
Ueberall beißt es, mit Eünftiger Lichtmeß muß das 
Gefinde vermindert, fo auch der Viehftand befchränfet 


:; » werden; denn die fchlechten Getreidpreife, der Mane 


gel am Gelde machen diefe Vorkehrungen zue. drins 
genden Nothwendigkeit. Aber: wird das Uebel da— 
durch nicht ärger, droht der Landmirthichaft nicht 
"der gänzliche Derfal? Und wo foll das hinaus, 
wenn die Hauptquelle von Nahrung und aller Ge: 
werbe verfiegt? — Muß das nicht unfere Haupts 

Aufmerkfamkeit auf den Ackerbau lenken, fchnell auf 
: Mittel uns denken laffen, wie ibm jet in der Zeit 
der fonderbaren Noth, im Getreidüberflufe, — 
Schutz, Sicherheit und ‚neuer, Auffhwung zugeheg 
könne? Wahrlich jegt die dringendfte und ſchwerſte 
Aufgabe der Zeit!! — 





Muͤnchner Getreid⸗Schranne, am 29. Jaͤn. 1820. 
Weitzen. Roggen.Gerſte. | Haber. 
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auf ben een, Getreide: Schrannen in Balern. 

















































—— | Vom 11. Bis ı7. Sinner 1820. 
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Angelegenheiten des Vereins. 


— — 


152. Neue Wahl und Konſtituirung des landw. 
Bezirks-Comité Ansbach. 

Das Bezirks-Comité des landwirthſchaftlichen 

Vereins in Baiern zu Ansbach bildete ſich am 1.0 
tober 1819 aus folgenden Mitgliedern: 
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1. Sr. Excellenz dem Herrn General⸗-Kommiſſaͤr und 
Negieritugss Präfidenten, Grafen v. Drechſel, 
als beftändigen Vorſtand des Eomite, vermöge 
huldvollſter Annahme vom 12. Sept 1817. 

2, Herren Regierungs-Vice-Präſidenten, Freiherr von 

—Mulzer, 

3. Herrn Negietungsrath Reel, 


4. ⸗ ⸗ 3 Luz, | 
5. 2.2 8  fieiberro. Stengel, 
6. : : Konzipift Brügel, 


Te. ⸗ Medizinal: Aſſeſſor Heyde, | 
8. Dem Nittergutsbefiger Freiherr Franz v. Crails: 
bein ans- Rügland, zugleich als Sekretär. 
Stellvertreter: 
Herr Medizinal⸗Aſſeſſor Trott, zugleich — 
Kaſſier. 


Defonomifche Berichte und Auffäße, 


153. Sortf. über die letzte Aernte und den 
Schaden der Feldmaͤuſe. 
p- P. etc. etc — 
Außer den vorerwähnten nicht vorzubeugenden 
Natureinwirfungen find aber die Feldmäufe im 
Rieß eine Landplage, die oft mehr Schaden Anrich- 
tet, als obengedachte Elementar: Ereigniffe. 

Erft in dem Sabre 1816 baben fie in 14 Stew:, 
erdiftrikten um die biefige Stadt herum den auf 
4000 Morgen ausgeſtreuten Roggen: und Dinkel- 
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‚Samen dergeſtalt aufgefreſſen, daß dieſe a0ood Mor⸗ 
gen umgeackert, und mit Gerſte, Hafer und Som⸗ 
mermeisen angeſäet werden mußten, und felbft von 
diefem im Frühjahre ausgeftrenten Samen Haben fie 
wieder mehreren, befonderö den Sommermweigen uud 
Sommerroggen aufgezehtt‘, ſo daß diefe. Aecker zum 
dritten Mahle angefäet werden mußten. | 
Dadurch find 685 Schäffel Roggen und 
5000 ' : Dinkelſamen 





6683 Summa, verloren 
gegangen, und 8000 fl. Ackerlöhne verurſacht, 
demnach 5000 Schäffel Roggen — und 

53000 , ⸗Diinkel 


W 38000 Schäffel in Summa weni⸗ 
ger Brodkorn eingeärntet worden, wofür man nur 
gegen 20000 Schäffel Gerfte und Haber erhielt, 
welches einen ziemlichen Einfluß auf. die damahligen 
hohen Preife des Korns und Roggens Außerte, weh 
erjterer dabier auf 100 fl: pr. Schäffel ftieg- 

Den Verluft der 2700 Schäffel Gerſte und 
Hafer: Samen, welche im Frühjahre bafür ausgeſäet 
werden mußten, haben die Beſchädigten in jenem 
großen Theuerungsjahre zehnmahl härter empfinden 
müſſen, als es jetzt der Jall wäre. Dr —J— 

Im letzten Herbſte haben dieſe Feldmäuſe aber⸗ 
mahls die Hälfte des Roggen: und Dinkelfamens in 
der Nördlinger:, Neimlinger und BrofelfingerStät 


J 
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aufgefreſſen, fo daß 700 Morgen unıgeacert werden 
mußten, wie die Zehendverpachtungs: Protokolle bewei⸗ 
‚fen, und in den Kleinerdlinger, Herfheimer und Appets⸗ 
hofer Winter-Samenfelbern haben fie ebenfalls großen 
Schaden ‚angerichtet. Weil aber diefe letztern zu we: 
‚nig umaderten, fo haben fich die Feldmäuſe bis zur 
Aernte darin aufhalten Fünnen, und fofort auch ig 
der Appetshofer Flur die. Hälfte des noch gewachſe— 
nen wenigen Roggens und Dinkel abgebiffen, und 
find nun, nachdem das Winterfeld leer ift, in das zu⸗ 
nächſt anftoffende Brachfeld gemandert. 

| (Die Fortfegung folgt. ) 


Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


154. Einige Vorfchläge zur Abhälfe der zugroßen 
Wohlfeilheit der Lebenemittel. 

Die gegenwärtige allzu große Wohlfeilheit des 
©etreides iſt nicht allein demjenigen, welcher das: 
felbe in feinee Landwirtbfchaft erzeugt, fondern auch 
dem ganzen geiverbtreibenden Publikum höchſt ſchäd⸗ 
lich; denn fie erzeuget Geldmangel, und diefer ſchlägt 
allem ‚wechfelfeitigen Handel und Verkehr unbeilbare 
Wunden. Induſtrie und Betriebſamkeit werden ges 
lähmt, und hören zuletzt ganz auf. Dadurch verfins 
- Fon die Menfchen, vorzüglich. in einem adferbautreis 
benden Staate am Ende in einen Zujtand von Le 
thargie, welcher allen Frohſinn verfcheubet. Fabrik⸗ 
Staaten‘ fcheinen zwar für einige Zeit dadurch zu 
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gewinnen, wenn alle Lebensmittel ſehr wohlſeil find, 
weil der Fabrikarbeiter um” geringer Lohn arbeiten 
Fann, und dadurch feinem Fabrikherrn feine baaren- 
Auslagen vermindert. "Uber wohin mit den Waären, 
wenn der aderBautreibehde Nacbarffäat, welcher‘ | 
dem Fabrikſtaate ſonſt den allermeiften Abſatz ver: 
fehaffte, verarınt iſt? Das Waarenlager. vergrößerk 
fih, und es ift in demfelben ein großes Kapital ver⸗ 
graben, das nicht wuchert, weil fi) nur wenige Ab⸗ 
nehmer finden, amd diefe wenigen, Ubnehmer immer: 
berunterbandeln, und viele Waaren auf, Kredit neh⸗ 
men, bie fie erſt dann bezahlen, wenn fie ihrer loss; 
geworden find, wozu es oft eines langen Zeitraums 
bedarf. Und wie ſteht es dann um die baaren Eins - 
nahmen des ‚Staates? — Dieſer verliert freilich am 
fpäteften, weil ihm zu viele Mittel.zu Gebothe fie: 
ben, wodurch er ſich zuerft bezahlt machen kann, und 
jeber Privatmann, mit feinen eben fo gerechten For⸗ 
derungen ihm den Vorrang laffen muß. « Die vielen 
Konfurfe, mit welchen fich unfere Provinzial: Intellis 
genzblätter in jedem Jahre mehr anfüllen, und welche 
meiſtentheils ‚öffentliche gerichtliche Verkaufe zur Folge, 
haben, verſchaffen den Staatskaſſen theils durch Hand: 
löhner (Lehengelder) theils durch Gerichts⸗Sporteln 
reichliche Zuflüſſe, und es ergiebt fich ein anſehnli⸗ 
ches Plus in der jährlichen Einnahme. Allein dieſer 
beträchtliche Gewinn iſt nur ſcheinbar und temporär, 
und am Ende der wahre Ruin des Ganzen, — Denn 
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 aulegt verliert ſich alles Gleichgewicht, die Glieder, . 
welche die Unterthanen find, werben von Jahr zu 
Jahr ſchwächer und morfcher, und flürzen endlich 
aufammen, weil fie.fich nicht mehr aufrecht erhalten: 

können. —— (Die Hortfegung folgt.) 


155.’ Weber die guten Honigjahre. 
Ich theile hiemit dem Getieral:Comite des ' 
landw. Vereins in Baiern meine feit 21 Jahren ge: 
machten Beobachtungen über die fruchtbaren 
Bienenfahre in Folge der iin 11. Stüde S. 193 
des heurigen Vereinswochenblattes enthaltenen Auf⸗ 
forderung mit/ wonach die Reſultate in dolgendem 
beſtehen. | 
"OO Butt Honis ahre waren 
4 — 1802, 1807, 1810, 1814, 1818. 

| M Nittelmäßige Jahre waren 

— ul. Mißjdhre ereigneten fich 

1800, 1801, 1803, 1804; 1806, 1812, 1815, 
816 und 1810. 

‚Bei diefer- Darftelung wird man ſich munderit, 
daß das für ale Gewächſe ıc. fehr fruchtbare 1811te 
Jahr nicht auch für die Bienenzucht gleich fruchtbar, 
oder das fruchtbarſte ſey, warum? — 

Zwar: fieng der Honigthau im dieſem Jahre 
mit Ende May reichlich an, und hielt bis zum 20. 
Juni fort; während die Bienen bei der warmen Wit⸗ 


Li. 0 m 


= 39 = 


‚terung vieles ſammeln Eonuten; die vom .20.- Juni 
‚bis 12. Juli angedauerten Falten Plagregen, womit 
manchmabl Hagel wechſelte, raubten aber die Hoffnun- 
gen. Aller Honigthau war für dieſes Jahr verloren, und 
die Bienen mußten im Sommer bei ihrer vollen 
Brut von ihrem ſchon beträchtlich eingetragenen Vor: 
rathe zehren, daber im Herbſte fich Feine Ausbeute 
zeigte. — Wahr ift es endlich, daß mir feit- 30 Jah⸗ 
ren wenige gute Bienenjahre hatten, woran dieWit— 
terung Schuld trägt. Bei vielen Blatt: Baum— 
und Fichtenläufen, dan Baumwanzen ic. Eommen 
gewiß die ftärfften Honigthaue; jede Baumgattung, 
und faft alle liefeen mehr oder weniger Honig, vor⸗ 
züglich die Weißtannen; die Urſache liegt im Erſchei⸗ 
nen der Inſekten, welche gewöhnlich im Monate Juni 
kommen, und bei immer ſchwüller Witterung in Bälde 
ſich ins Unendliche vermehren, und den Bienen auch 
ſehr viel Honig verſchaffen. Fällt während dieſer 
Zeit viel kalter, beſonders Platzregen, oder herrſcht 
Falter Nordwind, dann verlieren fich dieſe Inſekten, 
und die Bienen müſſen fich mit den Blüthen⸗ welche 
ohnehin den geringern Theil Honig liefern, begnü- 
gen, daher viele Bienen beifammen zum Schaden der 
Beſitzer leben. Ein Hauptübel für die Blenen iſt 
auch die Umſchaffung der Holzböden in Ackerland, und 
die Wegſchaffung der Geſträuche; dieß lehrte mich 
vieljährige Erſahrung. 

— 3. G. Köfel, Heb⸗ und Wundarzt, 
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Angenehm find dem General-Comité ſolche Be— 
merkungen und Aufſchlüſſe. Es wünſcht zugleich, 
daß ſich über dieſen wichtigen Gegenſtand noch andere 
verehrliche Mitglieder vernehmen laſſen. Nur fo Fön: 
nen wir in Benügüng der Erfahrungen und Kennt 
niſſe immer weiter voranrücken. — 


156. Mittel gegen das rothe Waſſer ober das 
- , Blutharnen des Rindviehes. F 
In den fchägbaren neuen Annalen der Mecklen: 
"burg. Landwirthfchafts: Gefellfchaft empfiehlt Hr. Ems 
gelfeine Mittel gegen das Blutharnen des Rindviehes, ſo 
iwie auch gegen das rothe Waſſer, welche zum Verz. 
ſuch empfohleh werden, da fie von ihm felbft feit meh: 


> zeren Jahren mit glüclichem Erfolge angewendet find, 


Das fogenannte rothe Wajfer des Rindviehes, 
fagte Hr. Engel, ift in manchen Gegenden ſehr häu— 
fig, zuweilen auch bosartig und tödtlih. Vor vier 
Jahren erkrankte mir eine Starke daran; ich batte 
gerade Feine von den Tropfen mehr zur Hand, die 
man fonft gegen das Uebel anwendet (nähmlich Res 
genmwurmöhl, Ziegelfteinopl und Terpentinöhl) und 
da ich früher eiumahl mit einem Upothefer über die 
Wirkung diefer Tropfen gefprochen, und dieſer mie 
fagte, fie hätten etwas Zuyfammenziehendes, fo fiel 
ich auf den Gedanken, ob nicht unfere gewöhnliche 
Tinte ebenfalls nützlich ſeyn könnte, weil fie auch 
zufammenzieht. Ich gab alfo meiner Starke ein Fleis 


- 
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nes Schnaps: Glas voll Tiute, wiederholte diefe Ga- 
be am folgenden Morgen, fo wie aud am Abend, 
und fchon am deitten Tage war. mein: Patient: völlig 
wieder bergeftellt. Seitdem gebrauche ich nie ein 
anderes Mittel, und bin for glücklich geweſen, mein 


‚häufig an dieſem Uebel leidendes Vieh immer in 3 


bis 4 Tagen davon zu. befreien: ohne eines zu verlieren. 


Bei Mittheilung dieſer Erfahrung muß man auf 


ein anderes Mittel aufmerkſam machen, welches auch 


als bewährt: befunden worden; Man nehme nähm⸗ 
lich eine beliebige Quantität, Spies und Terpen 


tbienöpk, von beiden gleich viel, und vermiſche es 
mit einander. Davon gebe man am Morgen und 
Abend jedes: Tages bis zur -Verbeferung auf. ein 
Stüd. grobes Brod in.der. Größe einer guten Hand 
einem Ochſen 150—160, einer Kuh 120-130, ei⸗ 


nem Stück Jungvieh qo 100 Tropfen is Ders 


hältniß ‚ihrer Größe. 
Dran fieht weiteren Bemerkungen entgegen. 





157. Neue Hanfbereitung. 


Aus dem Baſte der Roſenpappel (Malve Aleceæ 


L.) wird nun in Frankreich die Hanfbereitung im 
Großen verſucht, weil die kleinern Verſuche ſo ganz 
gelangen. Dieſe Pflanze ſtammt aus dem Morgens 
Lande, dauert aber bei: und im Ferien gut aus. Die 
Blumenblätter enthalten viel Schleim, und werden 
in den Apotheken zu Gurgelwaſſer verwandt... - 
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Mau wünſcht ‚gleichfalls Verluche und, Sewer⸗ 
kungen über diefe neue Hanfbereitung. 


‚4158. Heilung der Faulſchaͤden an Obſtbaumen. 

Wenn. man die. Höhlung eines: faulen Frucht 
baumes von der in-fihs haltenden Erde. und Moder 
möglichſt reinigt, - und mit gelöfchtem: Kalk anfüllt, 
fo wird dieß die gewünſchte Wirkung Bervorbringen. 
Zwar . wird: ‚der‘ fo: behaudelte Baum im ı Anfange 
trauern, aber im nächften. Frühjahr‘ wird er defto 
feeudiger-ausfchlagen und. Früchte tragen. Im Allg. 
Anz. d. Deutfchen wird ein Verſuch diefer Art mite 
getbeilt. Ein großer dicker Bienbaum mit weit aus: 
gebreiteten Aeften 'batte in der Krone des‘ Stammes 
eine Höhlung,, und :der ‚ganze Kern bes‘ Stammes 
war. bis auf Hz. Fuß vom Boden gänzlich verfault. 
Nachgefchehbener Reinigung. wurde. die Höhlung über 
all mit gelöfchtem Kalk angefüllt. Ein anderer alter, 
böchft fchadhafter und vom Sturmwinde Frumm ge: 
bogener und fogar aufgefchligter Birnbaum murde auf 
gleihe Urt behandelt, Beide trauerten anfänglich, 
trieben aber nachher defto freudiger, und trugen Früchte. 
Man wüuſcht Berfuche und Bemerkungen darüber. 


159. Weber das MWafferrispengras: 

Von Franz von Paula Bader, Hofmeifter des jum- 
gen Grafen von Seinsheim und ordentlichem Mit: 
gliede der E; bot. Gef. in Regensburg. 

Dor ein Paar Tagen war ich. Zeuge eines un- 
glücklichen Creigniffes, das zu allenfalfiger Belehrung 
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und Warnung allgemein bekannt. zu werben verbient, ı 
Das, Unglück traf den. Wirth, von, Schönach, einem 

Dorfe in der. Nähe von Straubing... Der unglück⸗ 

liche. Mann war in Gefahr, auf, einmabl al fein. 
Hornvieh ,.15. Schöne Rinder, zu verlieren, und ‚ver: 

Ior. deren. wirklich, drei. — Es war, amı Abende, dee 
21. Mai’s,, als. bie, Wirthomagd, welche eben die, 
- Kühe melgen wollte, vor Schrecken außer ſich in die 
Stube ſtürzte um.der Wirthin auzuzeigen, daß ‚eine. 
Sub, im, Stalle umgefallen ſey . Alles eilte uun da⸗ 

‚bin, und nahm mit, Entfegen wahr, daß bereits, alle, 
Stücke ähnliche Symptome zeigten. Mit Mühe 
wurden die kranken Thiere noch in. den Hofraum 
hinausgebracht, two fie aber bald. alle zu. Boden. ſan⸗ 
Een. Man ftele fich dieſen „Unfteitt recht lebhaft: 
nor, und man wird fich nicht wundern, daß die Wir: 
thin fo wie. die, Magd vom plötzlichen Schrecken: bes 
täubt felbjt lange beſinnungslos da lagen, und une, 
mit Mühe wieder. zu fih gebracht: werden Fonuten. 
Auf-die Nachricht non diefem unglücklichen Ereigniſſe 
begab ich, mich. felpft an den. Drt und. Stelle, fand 
aber ſchon 3 Rinder. todt auf dem: Plage liegen, die 
Übrigen. zum Theil. noch, nicht auſſer Gefahr: . Da,, 
wie leicht. zu. denken ift, das Cinfchütten von Milch : 
und Schmalz nichts. fruchtete, und Niemand zugegen 
war, welcher. den Kranfheitszuftand der Thiere eins 

gejeben, und- das paffende Mittel oder die geeignete + 
Dperation anzumenden verftanden;pder gewagt hätte, 
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ſo mußte man die. leidenden Geſchöpfe gleichwohl ih⸗ 


rem Schickſale überlaſſen, und mit Bangigkeit bald 


von dieſem bald von jenem das Ende erwarten. un⸗ 
terdeſſen erholten ſich nach einige Stunden doch alle 
wieder zur großen Freude des Eigenthümers, der 


ſich glücklich ſchätzte, nur drei, wenn gleich ſeine ſchön⸗ 


ſten und beßten Stücke verloren zu haben. 

Was mar denn, hörte ich fragen, ‚bie Urfache 
diefer fonderbaren und traurigen Grfcheinung ? Auch 
ich wurde von der Neugierde getrieben, dieſelbe zu 
erforfchen. Ich fuchte fie in der Nahrung, und er: 
Fundigte mich deßwegen nach dem Futter, welches 
dein DViche gereicht wurde. "Man zeigte mir eine 


Pflanze, die in diefer Gegend an allen Waffergräben 


Häufig angetroffen wird‘, und von den Bauern als 


ſchädlich, giftig und als die Urfache diefer Zufälle ans 


gegeben wurde. Ich erkannte diefes Gewächs, das 


ohne Beimifchung von’ andern Kräutern gegeben wur: 


de, fogleich auch beim Scheine einer Laterne als das 


große Wafferrispengras, Poa aquatica Linn. Die 
Sache Fam mir daher um fo befremdender vor, - da 


id) aus mehrern Schriften wußte, daß dieſe Grasart 


allgemein als eines der beßten Futtergräſer anempfohr 
len wird. Ich ſetzte alfo die Unterfuchungen weiter 
fort, und glaubte nun, beſtimmt behaupten zu kön⸗ 


nen, daß der Genuß: diefer Pflanze an dem befchrie- 
denen Unglüce gleichwohl Urſache ſeyn Fönne, und 
wirklich ſey. — Es wird daher nicht ohne Nutzen 
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fehn, auf diefe Pflanze aufmerkſam zu machen, und 
diejenigen Umſtände zu bezeichnen, unter welchen diefe 
. Übrigens nügliche Grasart ſo fihädliche Wirkungen 
hervorzubringen im Stande ift; dergleichen fie ſchon 
Dfters gehabt hat, und wir aus der fo eben erzähle 
‘ten Unglüdsgefchichte Fennen: gelernt haben. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 


. 160. Weber die landwirthſchaftliche Wiffenfchaft. 
Das Edinburgh Neviev enthält einen mit‘ Fleiß 
amd Umficht bearbeiteten vergleichenden Auffag über 
die fittlichen und natürlichen, urfprünglichen und er: 
- worbenen Hülfsquellen Frankreichs und Englands. 
"Die Refultate fallen fehr zum Uebergewicht Englands 
aus, fowohl in Anfehung des Ackerbaues, als Der 
Snduftrie. Wir haben gefehen, heißt es über erftern, 
daß in Frankreich zwar verhältnigmäjlig weniger un 
urbares Land ift, als in England; aber man vers 
fteht die Kunſt des Ackerbaues felbit dort weniger. Man 
ift über bie Verrichtungsarten weniger aufgeklärt, 
und es herrſcht weniger Grumdfag in der Ausübung, 
nin dem Ackerbau den Bejtand : einer Wiſſenſchaft zu 
geben. Der Bauer ift in Frankreich befonders un: 
wiffend, und wenn er auch leſen und fchreiben — 
gelernt bat, welches felten iſt, fo ift doch nie etwas 
geſchehen, um ihn zum Nachdenken zu leiten. Ein 
unpartheilicher Beobachter muß geftehen, daß fir) die 
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ganze landwirthſchaftliche Wiſſenſchaft in den Geiſt 
weniger Männer geflüchtet hat, deren Namen frei— 
‚lich deſto höhere Verehrung verdienen, als fie felten 
find, die aber nicht —— ein Volk — 
und allein. alles zu leiſten sc. 

Sn der. That wahre Worte — und zwar 
nicht allein in Beziehung von Frankreich, ſondern 
vorzüglich auch in Beziehung auf Deutſchland und 
Baiern!! Denn kaum iſt da der Landmann weis 
ter vorgerückt, als der Sklave, der vor 1800 
Jahren das Feld bebaute, und der Ochs, Der den 
Pflug ibm zog. Dieſer erſte rohe Mechanismus 
ſpringt noch auf allen Seiten in die Augen. Daß 
der Ackerbau, die Landwirthſchaft, zur Wiſſenſchaft 
bereits erwachſen, bleibt für den eine Unwiſſenſchaft, 
| “der ‚die Landwirthſchaft wirklich treibt. — Wie Fon: 
‚nen alfo daraus Früchte hervorgehen? Wie Fann die 
Wiſſenſchaft auch nur zu dem Landmann dringen, da 
ihm meijt das erfte Drgan dazu fehlt — Lefen 
and Schreiben. Ohne dieſer allgemeinen Ber: 
breitung auf dem Lande find alle AUnftrengungen zum 
‚Emporbtingen der Landwirthſchaft meift vergebens. 
Dazu kömmt, daß der Ackerhof meiit noch in den alten 
KFeſſeln jchmachtet, ohne deren Löfung jede freie Be: 
megung, jeder Aufſchwung fehon zuerjt gebemmt 
ſich fiebt. Ferner ift dann erforderlih, Daß die 
Schullehter felbft Kenntniſſe der Landwirthſchaft im 
Ulgemeinen ntwenigft. die Grundjäge davon, beſitzen, 
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und ſie den Kindern einimpfen. Und was dann die 


Sache noch höher ſteigert, iſt, daß der Staat ein 


allgemeines Landwirthſchafts-Inſtitut errichtet, und 
mit Stipendien Kinder der Landleute von allen Ge: 
genden zum Unterricht dahin zieht. Endlich würden 
allfeitige Kultur⸗Kongreſſe zur Mittbeilung, Belehrung 
und Beratbung der Landleute unter fich in Verbin: 
: bung des landıw. Vereins dem "großen Werke erjt 
die Krone auffegen. Die rationelle Landwirthſchaft 
kamme fo in volles Leben und immer auf eine böbere 
Stufe. Des Staates größte Wohlfahrt wäre dann 
für immer und ficher gegründet. Möchte doch alles 
dieſes nicht länger nur unter fromm Wünſche ge: 
hören! — 2? — U — 





Berichtigung. In dem Wochenblatte Nr. 17. Seite 

'- 300 Zeile 9 foll es anftattertrafeinen Korn-Mundmehle 
beißen ; estrafeinen Kerumundmehle. - 

Münchner Getreid - Schranne, am 5. Febr. 1820. 
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Weitzen. Rogsen. Gerſte. | Haber. 
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Beilage zu Nr. 18, 
Operations: Plan für 1832. 
Das General⸗Comité erinnert dabei auf den vor: 
jährigen Operatlonsplan, nad welchem jedem Bezirke 
die Hälfte der Einfünfte, fo wie der fpezielle Ope—⸗ 
rationsplan uberlaffen bleibt. Es findet nur in An⸗ 
ſehung des Iſarbezirkes die gemachte Ausnahme Plag, 

wie ſolches nachitehende Punkte näher entwickeln. 
I. Allgemeiner und fpegieller Dpera: 
Du tions-Plan. | | 

a) Die erfte bar eingegangene Hälfte muß vor - 
allem den allgemeinen Zwecken des Vereins, von 
welchen zum Theil deſſen Exiſtenz abhängt, vorbe⸗ 
halten bleiben; die andere Hälfte gehört dann jedem 
Bezirks : Comite zu feiner Difpofition. Die Bes 
zirfs: Comites merden in diefer Beftints 
mung eim befonderes Motiv zur genauern 
Beitrefbung der jährlichen Beiträge, fo 
wie aud zar Werbung mehrerer Mitglie 
der für einen fo großen Staatszwed, für 
ein fo wichtiges und gemeinnüßiges In⸗ 
ſtitut finden; zugleich | 

b) wird denfelben die Halfte der noch eingeben: 
den, von den früheen Jahren rücftändigen Beiträge 
ihrer Mitglieder, jedoch über Abzug des zehns 
ten, ſatzungsmäßig zum ſtehenden Kapi— 
tale beſtimmten Theiles, überlaſſen. | 


/ 

c) Eine Ausnahme in Hinfiht des Iſarbezirkes 
iſt eben fo nothwendig, als billig. Diefer Bezirk ums 
faßt die Hauptſtadt, und im: diefer- eine große Anzahl 
- von Mitgliedern, die im Grunde nicht zum Kreiſe ges 
zählt werden Fünnen, weil fie den verfchiedenen Gens 
trale Stellen ıc, angehören; zugleich bedarf das Bes 
zirks-Comité dieſes Kreiſes weniger für Bürcau:der 
dürfniffe, weil es diefe vom General-Comite erhält; 
auch die Bücherfammlung, ımd das fänmtlihe Ins 
ventar, welches, als dem Gefammtvereine angehörig, 
unter der Aufficht der Central:Stelle desfelben jtebt, 
ift zu feiner Benügung offen, und e8 bedarf daber 
Feines Aufivandes für diefe Gegenjtände, welcher je: 
doch für die übrigen Bezirke nöthig if. Das. Gene: 
ral:Comite glaubt daher, für diefen Bezirk nur die 
Veberlafjung des vierten Theiles ſeiner Bei⸗ 
träge zur Diſpoſition in Antrag bringen zu können. 

d) Die den Bezirks-Comités überlaſſenen Hülfs— 
mittel dürfen nur für landw. Zwecke des Vereins 
verwendet, und es ſoll ſowohl der Bezirks-Ope— 
rationsplan zum Einklange ‚der Brundfäge — 
zur Genehmigung, als eine genaue Rechen 
fchaft über die Koftenverwendung an das General: 
Eomite eingefendet, und dem Gefammtvereine vor: 
gelegt werden. Das General: ComitE glaubt, zu 
gleih aufmerffam machen zu müjfen, dieſe Ope— 
eationspläne nicht bloß mit Berücfichtigung eines 
einzigen Jahres, fondern, weil nur felten ein Zweck 
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unſers Vereins in Einem Jahre erreichbar iſt 
fie paffend für mehrere Jahre zu entwerfen. 
IL Verbreitung des Vereins. 

Hierüber bleibt es bei dem ſchon gefaßten Be: 
ſchluß, daß den Gemeinden, welche das Bew 
eins: Wochenblatt zu erhalten wänſchen, 
dasjelbe um 5 fl. 24 kr., und die frühern Jahrgänge 
zu 2 fl. 42 fr. überlaffen werden. Das General: 
Comite bat fich bereits Mühe gegeben, den Gemein: 
den die Erlaubniß zu bewirken, dieſe Ausgabe aus 
der Gemeindefafja beftreiten zu. dürfen, 

M. Vertheilung einer Denkſchrift des 
Vereins. 

Zufolge $. XLVI. der Vereinsfagungen wird ein 
Sahresbericht über die Bemühungen: des Vereins 
und ihren Erfolg gedruct. Um ihn in einem wei⸗ 
tern reife, als die Mitglieder des Bereins bilden, 
verbreiten zu können, fol die Auflage desfelben in 
einer Unzahl von 1500 Gremplaren beftehen. 

IV. Nähere Verbindung mit den inlänbi- 
{hen Freunden der Landwirthſchaft und 
mit praftifhen Landwirthen. 

Es dürfte kaum ein wirffameres Mittel zur Er: 
seichung biefes wichtigen Endzweckes aufgefunden ſeyn, 
als die Kulturd: und Landwirthſchafts Kongreſſe, und 
mit Recht darf der Verein: ihre Errichtung unter feine 
glücklichften . Erfolge zählen. Das General:Eomite 
bringt Daher wieder für Errichtung diefer Kongteffe 
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6 goldene BVereins-Denkmünzen, jede zu 
6 Dukaten im Werthe, in Vorſchlag, welche deuje⸗ 
nigen ertheilt werden ſollen, die im zehnten Ver— 
einsjahre (1833) ähnliche Landwirthſchafts Kon⸗ 
greife veranſtalten, und das General-Comite mit dem 
Erfolge derſelben befannt machen - werden.  Sedem 
diefer Kongrejfe folldas Wochenblatt des Ver: 
eins mit den vorhergehenden Jahrgängen 
äugefendet werden. 
V. Mujter: und Probemwirtbfchaften 

Freunde der Landwirthſchaft, weldye vorzügliche 
und mufterhafte Wirthfchaften unfers Vaterlandes Fens 
nen, werden aufgefordert, fie dem Vereine durch volle 


| ftändige Befchreibungen bekannt zu machen. Das 


General:Comite wird fie allzeit mit dem: größten Danke 
empfangen, und mitteljt des Wochenblattes zur Kennt⸗ 
niß des Geſammtvereins bringen, 

VI. Landwirthſchaftliche Statiſtiken. 

Der: Verein Hoffe durch fie allmählig zu einer 
umfaſſenden Kenntniß der landw. Verhältniſſe des 
Baterlandes zu gelangen. Das General: Comite 
fchlägt daher 6 Vereinsdenfmünzen, jede. zu 6 Du: 
Faten, als Preife vor, welche den Verfaffern der voll: 
ftändigften  landw. Statiftifen, melde aber we— 
nigft ein-ganzes Landgeriht umfaffen 
müffen, zugetheilt werden follen. Befchreibungen, 
welche Eleinere Bezirke umfaffen, werden mit größten 
Danfe ‚angenommen, und Dafür. filbeene Vereinsdenk⸗ 
münzen nach Umſtänden zuerkannt werden, 
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FU. Arrondirung der Güter 

Auch für dieſen Gegenftand' beantragt das Gene: 
ral-Comité ſechs Preife, jeder in einer Vereins: 
Denkmünze von ſechs Dukaten beſtehend. Sie ſollen 
jenen Gemeinden ertheilt werden, welche ſich im Jahre, 

1820 arrondiren, Beigrößerer Konkurrenz bejtinmt die 
größte Anzahl der Familienväter, welche an der Arron— 
dirnng Theil haben, den Vorzug. 

VilIII. Hagel: Aſſekuranz. — 

Die hierüber eingegangenen ſehr intereſſanten Ab— 
handlungen wurden einsweilen dem königlichen Staats— 
Miniſterium des Innern übergeben. 

IX. Ackergeräthſchaften und verſchiedene 

andere neue Erfindungen. " 

Anfhaffung von nüglichen Uckergeräthen, neu erfun: 
denen Mafchinen oder Modelle derjelben, und ıbre Der: 
breitung unter den Landwirthen iſt ein ſo wichtiger End: 
zweck unfers Vereins, daß die Erhöhung der im vorigen 
Sabre dafür beffimmten Summe von 1000 fl. auf 
1200 fl. wohl Feiner Rechtfertigung bedarf. 

X. Bienenzudt, 

Die unmittelbare Beförderung der Bienenzucht 
durch Ertheilnug von Preifen gehört nunmehr in den 
Operationsplan der Bezirke, und diefer Artikel wird hier 
nurnoch in Hinficht aufden Beitrag von 150 fl. aufgenomz 
men, den die hiefige Mutterbienengeſellſchaft zue Förder 
rung des von ihr ertheilten öffentlichen Unterrichtes in 
der Bienenzucht bisher aus der Vereins-Kaſſa erhielt. 
Xl, Vervollfommnung der landw. Gebäude 

und Düngerftütte 

Die Grundlage einer geordneten Landwirtbfchaft 
findetfich indem zweckmäßigen Landwirtbfchaftsgebäude 
felbft, das gleichfam mie die Fabrike zu betrachken iſt. 
Das General-Comite fühlt daher als ein ganz vorzüglis 
ches Bedürfnif, die ganze Auſmerkſamkeit dahin zu wen⸗— 
den, und feine Hauptpreisaufgaben für diefes Zach dahin 
zu ſtellen, und zwar 2) für die beften zum eines Lands 
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wirthſchaftsgebäudes in allen feinen Theilen, Wohnung, 
Behälter, Stallungen, nach den individuellen Forderun⸗ 
gender TIhiere, der beßten Düngerjtätte mit den nöthigen 
Sönderungen und Benügung der Jauche — für den 
erften Preis find 50, undfürden zweiten 25 
Dukaten beftimmt. — 2) Ein Preis zu 50 Dukaten für 
dasjenige Dorf, wenigſt aus 20 Hausbaltungen bejtehend, 
das ſowohl zu feiner ReinlichFeit und Geſundheit, al& des 
großen ökonomiſchen Nutzens wegen, die fänmtlichen 
Düngerftätte am beten, fchönften und zweckmäßigſten 
hergerichtet bat, und ziwar, daß von jedem Einzelnen nes 
benbei die Jauche benügt wird, und nun das Dorf einen 
freundlichern Anblick gewährt. — Die Zeit der Einfen: 
dung diefer Pläne ift bis 1. Jänner 1821 ausgefept. 
All. Indem Operationsplane des vor. Jahres wurden 
22H fl. für ein Honorar zur Verfaſſung einer Anleitung zur- 
Schafzucht, und 66 fl. als Preis zur Errichtung der Dehls 
müblen bewilliget, Beide Gegenjtände find noch unerles 
diget, und müjfen daher aufden dießjährigen Operations: 
Plan, bis zum 1. Fan. 1821 geltend, übertragen werden. 
xll. Central-Landwirthſchafts-Feſt. 

Zur Vermehrung der Preife für das Central » Land: 
wirtbfchaftsfeft, weil nach dem Vorſchlage des Preisges 
richts beim legten Gentralfefte die feftgefegten Preife bei 
der erhöhten Konfurrenz von Preiswerbern und Preifes 
Stücken nicht zureichten — werden 500 fl., wenn es die 
weitern Einnahmen und der Piefervefond erlauben, den 
übrigen Summen beigegeben. Dadurch möchte fich die 
Mitbeiverbung des preisiwürdigen Viehes aus allen Kreis 
fen bezwecken, um ein wahres Central: Landmwirtbfchafts: 
Feſt des ganzen Reiches darzujtellen. Die verehrlichen 
Mitglieder deslandmwirth. Vereins werden hiemit drins 
gend erjucht, ihre Abftimmung bierüber fos 
bald und fo vollfiändig, wie möglich, ein 
aufenden. | 





— des Kaſſe⸗ Difpofitionsplanes für daB. 
te Vereinsjahr 1842. 


| en 
„19. > ShhaB2e .. „BE fr. 


A. Barjchaft. a 77— 
Vom 1. Okt. v. J. bis zum 1. Jaͤnner 
Eh 


Bortrag. 











b. J. find eingegangen an dem Antheile 
bes General: Somite - » - . . 16744! 6 


FR 


Als ftehende zu. * Vorjahre 
gehen noch auf dieſes uͤb 

a) die fuͤr Errichtung * 
greſſen ausgeſetzten 6 goldenen Denk⸗ 
muͤnzen zu 6 Dukaten.. 

b) Eine gleiche Anzahl Preiſe und Du: 
faten für bie landwirthſchaftlichen 
Drtbefhreibungen . . 

ce) Eben fo eine gleiche Anzahl preiſe 
und Dukgten für Guͤter- Arrondirung 

d) Beitrag an die Mutterbienen : Ge: 
ſellſchaft für den öffentlihen unent 
— —— Unterricht in der Bienen 

u f) 

e) Für die beften Plane eines 5 

Gebaͤudes in allen ſeinen Theilen 

der 1. Pr. zu 50 Duk.) 1929275 

der 2. Pr. 3u 25 Dut,)P* BR. 50ft 

f) Fuͤr das Dorf, das feinen gan- 
zen Innern Zuſtand nah Nr. XI. 
2. ordnet, 50 Dulaten pro 183% all 
275 fl. | 

g) Sollen endlich die imvorigen —7 





* 


ausgeſetzten Honorarien und Preife 
für die zweckmaͤßigſte Errichtung vun 
Oehlmuͤhlen zu o6 fi., dann zur Her: 
ausgabe eines Handbuches über ge: 
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Bortrag. 


— 













* Uebertrag 
meine und feinwollige Schafzucht zul 
220 fl. auch auf 1835 übergehen mitil-. 
zufammen betragenden 286 fl. 


Summe 
Es bleiben demnach fuͤr das Jah 
1825 zu verwenden übtig u . » « 
Berwendung der diſpon. Barichaft: 
L_ Fuͤr das lebende Kapital des Ver: 
1 eins nach $. XLIX. der Saßungen 
aus den eingegangenen Beiträgen 
des Vereinsjahrs 1838, welche von 
ſaͤmmtlichen Bezirken bis Mitte 
Jaͤnner betragen 6744 fl. 6 fr. » 
IU.Für Negie-Außgaben. 
Das Sen. Com, mit den Auwaͤlten 
Ja) Hau seat. 0%: 
Ib) Gehalt des Gehuͤlfen. . 
c) Erpeditor. und Eopiallen . .. 
id) a s Dienees.7 “Inu '. 
e) Licht und Beheisung - . . 1501— 
If) Schreibntat. u. Bireaubedürfniffe 200|— 
de) Portp⸗ Auslagen. - 3 
h) Drudköften für Dipl, u. Münzliften 
i) Portd-Unglagendes Kafiers.. . 
k) Provifion des Kafiers . . . 
Zuſammen | 
III. Für die Auflage des Mochenblatteg, 
dann des Fahrberichtes ſammt Satz, | 






.o» 


Drucku. Papier, jedes zu 1500 Erpl,, 

wie atıch zur Lithographirung dervon 

Heit zu Zeit d. Wochenbl. beizulegen: 

der Mafchinen, Werkzeuge, Plane ıc.|16001—]1600 
IV. Sur das Inventariun des Vereins, 

Zur Anfchaffung neuer’ derwerfzeuge 
u. a. landw. Geraͤthſchaften, Bücher ꝛ⁊tc. 1200 — 1200 


Summe . 5710 
Es bleiben daher zum Reſervefond für 
unvorbergefehene Faͤlle und als Beitrag 
zum Centrab: Sandwirthfgaftsfefte . 1 — I] 290 


—— G f 
Wochen— blat t 
des 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. | — 
Jahrgang Ko Ne 19. 





15. Februar 1 820 





Landw. Bezirkéfeſt des Unterdonaukreiſes, — Fortf. über die 
feste Aernte und den, Schaden der Feldmäuſe, — Fortf. 
ber Vorfchläge zue Abhülfe der zu großen Wohlfeilheit der 
Lebensmittel, — Fortſ. über das. MWaflerrispengras, — 
Stüne Düngung, — Ein vorzüglicher Kartoffelbau, — 
Berbefferung der Treibhäufer, — Ueber den Kornmwurm, — 
Hopfenban oder das ‚rechte Mittel, bald reich zu wer⸗ 


den, — Ermunterung des Ackerbaues und der Induſtrie 
in Franfreidh. * 


—— mm ç — —— 
Angelegenheiten des Vereins. 


— — 


161. Das landwirthſchaftliche Bezirksfeſt im Un⸗ 
terdonaukreiſe im Jahre 1819. 

Paffan, den 9. Jänner 1820. 

Der vorausgegangenen Bekanntmachung vom 

20. Juni v. J. gemäß, nach welcher das Jahreofeſt 

des landwirthſchaftlichen Vereins vom Unterdonau⸗ 

Kreife abwechfelnd zu Straubing und Paſſau ger 
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feiert werden ſoll, und der Anfang zu Straubing zu 
machen war, iſt dasſelbe für das Jahr 1819 in den 
3 Tagen vom 19. bis 24. September ww Stedubing 

wirklich gefeiert worden. Sn 

Uber es beſtand dieſed Feſt nicht bloßi in neh 
Bertheilung der durch das Programm vom 15. Au— 
guft beſtlmmten Preiſe, fondern es hat fich dasfelde 
vielmehr durch die Mitwirkung des verehelichen 
Stadtmagiſtrats von Straubing zu einem wahren 
Nationalfefte erhohen. | 

Schon die Ueberzengung‘, Daß die zur Yusfkel- 
lung gelahgenden Produfte von großer Auszeichnung 
fepn werden; rief die Liebhaber der Landwirthſchaft 
aus weiter Entfernung herbei. | 

Eben fo_angiehend waren die Einladungen im 
‚Straubinger MWochenblatte zw einem großen Schei— 
Benfchießen, Vogelſchießen, Pferderennen, ——— 
ben u. ſ. w. 

Die ganze Stadt Straubing war in Bewegung, 
um entweder den zahlreichen. Freniden den Aüfent: 
halt angenehm zu machen, ‚oder felbft Theil zu neh— 
men an den mannigfaltigen Vergnügungen; diefe aber 
drdnete und leitete man von Magiſtratswegen auf 
eine fo zweckmäßige Art, daß der gute Erfolg nicht 
ausbleiben konnte. Beifall und Zufeiedenpeit ergab 
ſich von allen Seiten. 

(Die Fortfegung folgt.) 
nt ae 
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Octonomiſche Berichte und Aufſihe 


162. Fortf. über die Teßte Aernte und den 
Schaden der Feldmaͤuſe. Br 

Sch Habe über diefen Mäuſe— Schaden ſchon 
mehrmahls mit meinen Amtsuntergebenen geſprochen, 
und ſie gefragt, ob ſie denn keine Vertilgungsmittel 
gebrauchen, aber jedesmahl zur Antwort erhalten: 

„es ſey eine Strafe Gottes, gegen welche menſch⸗ 

liche Kräfte nichts auszurichten vermögen. ” 

Diefes Borurtheil war bei dem Landmanne im 
Rieß ſo tief eingewurzelt, daß ich ſeit einigen Jahren 
ber, fo oft ich es auch in Anregung brachte, nichts 
ausrichten konnte. 
Aus dem großen Verwüſtungen aber, die die 
Feldmäuſe, wie voraufgezählt, an der lehten Herbſt⸗ 
Saat und an der heurigen Aernte anrichteten und 
noch anrichten, nahm ich jedoch abermahls Verans 
laffung, die Vertilguugsmittel zur Sprache zu brin⸗ 
gen, und benüßte dazu nicht allein die Zehendver⸗ 
pachtungen, fonbern Tieß auch die Ortsvorſteher von 
den übrigen Orten, wo ich keine Zehenden zu ver⸗ 
pachten hatte, hieher kommen, machte ihnen die in 
dem Wochenblatte des landw. Vereins vom 24. 
Nov. v. J. sub Nro. 19. A. und 28. ftehenden 
dreyerlei Mittel bekannt, kaufte eine Quantität der 
dazu nöthigen Ingredienzien, zeigte ihnen die Zube⸗ 
reitung und den Gebrauch derſelben, gab jedem Mu⸗ 
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ſter davon und Abfchriften von der Befchreibung des 
Gebrauches mit, und uach der damit verbundenen 
Schilderung und Hinweifung auf den fchon angerichs 
teten und. noch fortdaueenben Schaden fanden diefe 
Vorftelluugen nicht bloß bei allen meinen Ortsvor⸗ 
ſtehern, ſondern auch bei den Ortsvorſtehern der ans 
grängenden Kentamıts Detting’schen Drtfchaften Deie 
ningen,, Allerbeim, Wörnitzoſtheim, Jeſ⸗ 
ſenh eim, Sübl, Rudelſtetten, Eingang, welch 
letztern ich es — bei der Gelegenheit, als ich ihnen 
Chauſſeen⸗ : Materials: : Beifubrlöhne zahlte — defme: 
gen fagte, weil, bier ein allgemeines Zuſammenwirken 
nöthig iſt; denn wenn ein Ort dieſe Mittel braucht, 
und die Mäuſe vertilgt, und das angränzende Ort 
thut nicht dasſelbe, ſo könnten die Mäuſe aus dieſem 
in das nächſte wandern, und fofort wieder die ganze 
Gegend überziehen. (Der Schluß folgt.) 


Defonomifhe Anfragen und Beantwortungen. 


163. Fortf. uͤber die Vorſchlaͤge zur Abhilfe der 
zu großen Wohlfeilheit der Lebensmittel. 
Was ſoll nun mit dem Haupte werden? Kann 
ed, in freier Luft fchiveben, und fih in eben dem 
Gleichgewicht erhalten, wie etwa die Planeten? Nein! 
es iſt zu feſt mit ſeinen Gliedern verbunden, als daß 
es ohne dieſe beſtehen könnte. Stürzen daher ſeine 
Glieder nieder, fo fällt es mit einem ſchrecklichen Ges 
krache nach, und es liege ein ohnmächtiger todter 
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Schutthaufen da, den mur eine allmächtige Kraft: im 
ein. neues lebendes Daſeyn zurückrufen--Fann, Freilich 
gäbe es in einem jeden Staate noch mächtige Stü⸗— 
gen, die. einen folchen Gemwalteinfturz verhindern, 
‚und den Eranfen Gliedern wieder nenes Leben und 
neue: Kraft einbauchen Fönnten, ohne daß. eine übers 
irdifche Macht, die es fiir gut befunden bat, in, uns 
fern Tagen Feine Wunder mehr zu thun, ins Mittel 
treten dürfte. Diefe find die großen SKapitaliften, 
welchen ein übergünjtiger Zuſamnienfluß der Um: 
fände aud in der allerböfeften Zeit zu Erdfus& hä: 
ben verholfen, mährenddem Hunderttaufende von 

Menſchen, die fonft im blühenditen Wohlſtande wa—⸗ 
ren, wahrbaft verarmten. Uber leider! wollen fie 
nicht. "Sie find (die edlen Reichen nehme ich bier 
aus ) au Eurzfichtig und zu verblendet, als daß fie zu 
der wahren richtigen Ueberzeugung ſich erheben, daß 
dem Untergange der ärmern Klaſſe, die ſich zu ihrer 
Klaſſe, wie 1 zu 1000 verhält, auch der ihrige bald 
oder ſpät nachfolgen werde, wie die neuere Geſchichte 
ſehr grell bewieſen hat. Denn ſonſt würden ſie von 
denjenigen, die ihrer Hülfe dringend bedürfen, nicht 
15, 20 bis 50 und mehrere Prozente verlangen und 
nehmen. Diefe Menſchen kommen mit eben fo vor, 
mie der Hederich, der in den Hungerjahren gerade 
am meiſten wuchert. Er beſtocket und vermehrt ſich 
zu dieſer Zeit ungewöhnlich, und pranget mit den 
ſchönſten und vollſten Blüthen, währenddem der von 


-_ u 
ihm unterdrückte gute Weisen mit jedem Tage mehr 
verkümmert, und fruchtleeve Aehren zeiget, deren aufs 
gerichtete Fable Häupter Hunger und Elend verfüns 
digen, "Allein, wenn er lange genug fein üppiges 
und übermüthiges Spiel getrieben bat, fo geht er 
auch zu Grunde, und fein plögliches Verſchwinden 
verfündiget wieder fruchtbare Zeiten. 
(Die Yortfesung folgt.) 


164. Fortſ. über das Wafferrispengras. 
Die genaue Befchreibuug des Wafjerrispengra- 
les (Poa aquatica L.) fonft groß Nispengras, groß 
Milisgras, großes Wiefen — DViehgras, in der Se: 
gend. von Straubing Schelmenfchirm genannt, ift um 
fo überflüffiger, als diefes Gras jeder Landwirth 
binlänglich Eennt. | | 
Bon diefer Pflanze behaupte ich nur, daß ein 
unporfichtiger Genuß derfelben dem Viehe gefährlich 
werden Eönne, daher fie in. diefer Gegend. vielleicht 
auch den Nahmen Schelmenfchirm befommen bat. 
Verſchiedene Unglücksfälle machten ſie der Gemeinde 
Schönach ſchon ſeit undenklichen Zeiten verdächtig. 
Ich bin zwar keineswegs der Meinung, daß ſie Gift 
in ſich enthalte; allein daß ſie, was auch ſchon meh⸗ 
rere Oekonomen beobachtet haben, dem Rindviehe, 
beſonders, wenn ſie brandig und vou zu vieler Brut 
eines kleinen Gewürms angefüllt iſt, die Blähſucht 
verurſache, davon hat mich die erzählte Unglücks— 
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Geſchichte leider zu ſehr überzeugt. — "Die Blähſucht 
iſt ein dem Rindviehe zuftojfendes Uebel, das, wenn 
das Franke Thier nicht fchleunige Hülfe bekömmt, gez 
meiniglid den Tod zur Folge hat. Sie hat ihren » 
Sitz in dem fogenamnten Wanfte, und wird in dem— 
felben durch eine gußerordentlihe Menge Luft ers 
zeugt, die fich aus dem auf irgend eine unregelmäf: 
fige Art genoffenem: Futter entwicelt, und den Wanſt 
dergeftalt auftrgidt , daß das. Thier, wenn es nicht 
durch eine vermiftelfi des Trofars in den Magen 
gentachte Deffnung, oder fonjt ein: anderes. Mittel fo 
geichwind als möglid von diefer Luft befreit wird, 
endlich erfliden muß. (Der Schluß folgt» 


165. Grüne Düngung. Ä 

Deffentliche. Blätter rühmen Jouberts gemachte 
Erfahrungen in Dberitalien mit grüner Roggendün: 
gung *). Daß die Roggenpflanze eine bedentende 
Dungkraft befige, erhellet aus dem entfchiedenen Vor: 
zug, den ein mit Roggenftrob vermifchter Biehdünger, 
vor jenem mit andern Stroharten vermengtem hat. 

Von jeher war Mangel an hinreichendem Viehdün⸗ 
ger, beſonders bei ſtiefmütterlichem Boden, ein Haupt⸗ 
Hinderniß der Landeskultur. Kann dieſer Mangel, 
wo nicht ganz, doch wenigſt größtentheils, mittelſt 
jener. Saatpflanze erſetzt werden, fo kommt es nur 
noch darauf an, ob zu dieſer Düngung nicht zu viel 


e) Sieh auch das Wochenbl. Jahr. 10. Nr. 15. ©. 2566 
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Zeit auf uUnkoſten der Anpflanzung anderer Feldfrüchte 
auf dem zu düngenden Boden verwendet werden 
muß, und: zu welcher Jahreszeit diefe Dungpflange 
zu einer fo Fräftigen Beftaudung gelangen kann, daß 
Durch deren linterpflügung dem dungbedürftigen Felde 
Binreichende Predufionsfraft beigebracht werde. 
Angenommen die WBorzüglichkeit der ' Winters 
Rockenpflanze zu geünee Düngung, fo lehrt die Er— 
fahrung, daß für. das baierifche Klima jene Saat 
bes Winterroggens der größten Beflaudung empfängs 
lich ift, wozu gegen Ende Augufts ein wohlgepflüg: 
tes Feld verwendet wird. Von dieſer Zeit an pfle⸗ 
get der herbſtliche Thau täglich zuzunehmen, wodurch 
die Roggenſaat, auch ſelbſt bei ungewöhnlich anhals 
tender Tageshige, die gehörige Befeuchtung erhält. 
Im Falten Laimenboden, oder auf Ubhängen gegen 
Norden zu, mag diefe Saat früher — in Sandfel: 
dern, oder füdlich gelegenen Anhängen — etwas 
fpäter gefcheben. Da zu diefer Zeit die meijten 
Kornfrüchte nicht nur eingeärntet find, fondern auch 
bie Felder, welche fie trugen, zu einer neuen Ausſaat 
wieder gehörig bearbeitet werden können, fo erleidet 
ber Fruchtbau, hinfichtlich der Ausſaat des Dung: 
pflanzenkorns, Feinen Zeitverluft. Allein die Beftaus 
dung desſelben erreicht erft nit darauffolgenden 
Frühlingsanfang ihre Vollkommenheit. Der Acker, 
welcher eine grüne Düngung erhalten ſoll, kann dem⸗ 
. nad für die nächſtkommende Aernte weder mit Wins 


erfeucht, noch mit anderm Sommerkorn, ausgenom⸗ 
men Schottenfeucht und Heideforn beftellt werden. 
« Um daber einen mit grüner Roggen gedüngten _ 
Acker in ſtäter Produftion zu erhalten, würde er am 
zwecfmäßigften einige Jahre hindurch abmwechfelnd mit 
Schöttenfeüchten und Knollengewächfen — als Kar: 
toffeln — dergeftalt'beftellt werden müffen, daß er unmit⸗ 
telbar nady eingethanener Uernte jedesmahl mieder ei⸗ 
ne Winterroggenſaat zur Düngung erhalten Bann. 
Auf diefe Art wird es dem Landwirth möglich, mit 
Bertheilung feines Düngers zu temporifiren, und den⸗ 
noch allen feinen Feldern einen jährlichen Ertrag ab: 
zugewinnen. — Uebrigens verdient die grüne Nog: 
gendüngung um fo mehr die Beachtung fämmtlicher 
Landiwirthe, als fie wenig Aufwand an Müpe, Ko: 
ften und Zeit erfordert, der Noggen fich vorzüglich 
ſchnell, und ſelbſt zut Winterzeit, mit weniger Un⸗ 
terbrechung, fortbeftaudet, ſich mit geringerm Boden, 
begnügt, ja im gewöhnlichen Sandboden gerade wähs 
rend dert Wintermonaten die meiften Progreſſen macht. 
Diefer grüne Dünger muß um fo wirkſamer 
feyn, wenn feine Anlage mit andern Dungfurrogaten 
verbunden wird. Zu diefem Ende wähle. man kräf⸗ 
tiges Saatkorn, weiche dasſelbe ein oder zwei Tage 
vor ſeiner Ausſaat in Miſtpfuhl, und nachdem der⸗ 
ſelbe abgelaſſen worden, vermenge man es mit ſo⸗ 
viel Aſche — vorzüglich Steinkohlenaſche — oder 
Gips, als zu ſeiner Abtrocknung vonnöthen ſäe es 


mit Sonnenuntergang aus, und pflüge es des an⸗ 


dern Morgens zeitig unter, ehe die. Sonnenwärme 


diefer Uusfaat die Thanbeige entzogen hat. Nach 8 


oder 14 Tagen werde dann bei einem windſtillen 
Abend das inzwifchen geün geivordene Saatfeld gegipst.. 


Einfender dieſes bat in den erften zehn Jahren 


des gegenwärtigen Jahrhunderts auf vorbefchriebene; 
Weiſe in verjchiedenen Bodenarten, zwar nie ‚mit grü⸗ 


ner Roggen:, wohl aber mit grüner Wicken-, Erbes 
fen; und. Pferdebohnen: Düngung die gelungenjten 
Verluche angeſtellt. — Frankenthal im Jänner 1820. 
Beh. v. H—, ordl. Mitglied. 

Man erwartet — Verſuche und Bemerfun: 


gen Darüber. ı 


166. Ein vorzüglicher Kartoffelbau. 

Einen vorzügliheern Kartoffelbau dürfte man 
wohl nicht Leicht firtden, als zu Hörter und in dem 
an der andern Seite der Wefer daran gränzenden 
Braunſchweigſchen. Man findet dort die Pflanzun: 
gen in gefchobener. Stande nach allen Seiten, ‚die 
Reihen drei Fuß auseinander. Die Kartoffeln wer⸗ 
den ſehr flach gepflanzt, nachher, wenn ſie aufgegan⸗ 
gen find, der Boden zu zwei verfchiedenen Mahlen 
tüchtig' durchgehackt, wodurch alles Unkraut zerftört 
wird. Gegen Johannis gefchieht Bierauf die Anz 
böhung, und zwar zu einer Höhe von anderthalb 
Fuß und darüber, fo daß jede Staude einen für ſich 


‘ 


— 342 — 

beſtehenden runden Berg erhält, oben, zur Samm⸗ 
bung der Feuchtigkeit, mit einer Vertiefung, worinu 
bie Pflanze mit ihren mebrern Dolden thront. Groß 
ift die Ergiebigkeit: bei 'diefer Pflanzungsart, indem 
in mittlern Jahren acht Stauden einen. Berlined 
Schäffel Kartoffeln zu ertragen pflegen. Zugleich 
wird auf diefe Urt der Boden fo gereinigt, gelockert 
amd fruchtbar gemacht, daß dieſe Kultur als eine volle 
und vorzügliche. Drache angefeben werden -Fanı. Es 
verdient Nachahmung. 


167. MVerbefferung der. Treibhäufer. 
es ift ſchon befannt, daß jeht der Dampf (im 
Röhren) vorzüglich in Treibhbäufern dient, Früchte 
und fremde Pflanzen aus wärmern Klimaten zu treiben? 


Die Wirkungen davon. überjteigen allen Glauben. 
Berfuche haben auch gezeigt, das das Kerzenlicht eben 


fo, obgleich weit ſchwächer, ald das Sonnenlicht ‚auf 
Pflanzen wirkt; es iſt daber im Werke, die Treibs 
bäufee durch Gaslicht, glübende Steinfohlen ꝛc. zu 
erleuchten und zu ‚erwärmen, und man erivartet die 
beiten Erfolge zur gänzlichen Vervollkommuung der 
Treibhäuſer. — Man ſieht auch. hierorts Verfuchen 
und Bemerkungen entgegen. 


"468. Neueftes aus Frankreich über den Kornwurm. 

Pariſer Blätter verfünden, dag Mond. Chenest 
ein untrügliches Mittel nach vieljäbrigen Verſuchen 
gefunden bat, den Kornwurm auszurotten, Eine 
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Geſellſchaft hat hierüber ein Abonnement zu jährlich 
1 Franc 50 Cent. eröffnet. Es iſt zugleich ‚bemerkt, 
Daß die Ackergeſellſchaft obiges Miktel geprüft, und 
gleichfalls untrüglich ‘gefunden hat. Deßwegen wur⸗ 
de Auch Diefes Mittel durch ein Circulare des: Minis 
fteriumd des Innern: zue Verbreitung und Ermun—⸗ 
terung allen Präfekten der Departements empfohlen. 
Das General: Comite mird nähere Crfundigung eins 
ziehen, und gedachted Mittel ſich auch zu Sala 
fen fuchen. 


100- Hopfenban. 

Der Hopfenbau Für jeden Oekonomen das 
rechte Mittel, bald reich zu merden, in dem ent 
deckten Geheimniſſe, fich jährlich eine ſichere Hos 
pfenärnte zu verfchaffen, und jeden Mißwachs im 
Hopfen für immer zu verhüten, von Jak. Ernſt 
9 Reider, erftem Affeffor am k. b. Landgerichte 
Hersbruck im Nezatfreife. Zu haben bei dem 

Berfaſſer und in allen Buchhandlungen, 18109. 
Allerdings empfehlenswerth und verdienftlich ijt diefe 
Feine Schrift. Wir wollen das Wichtigere davoıt 
ausheben, und den Verfaſſer felbft fprechen laſſen. 
Das bier in Frage ftehende Geheimniß befteht näm— 
lich 1) in der befondern gebeihlichen Urt Hopfen, um 
einer Aernte gewiß zu feyn. 2) Im der Arbeit beym 
Hopfenbau, und 5) in der Aernte des Hopfens, | 
‚Ad 1. Solche Arten haben wir zweierlei. Näme 
lich: 1) die fpätere Sorte Hopfen mit etwas röth⸗ 


gten Neben, und weißen grünen Trollen; diefelbe 
blüht und reift um 14 Tage: fpäter, als bie gewöhn⸗ 
ice Sorte Frühhopfen. Soicher unterſcheibet ſich 
von jenem, daß er kleinere und. weniger geſchloſſene 
Trollen trägt, fo wie kleineres, rauheres Laub, übri⸗ 
gens aber gauz die nämliche ſchöne Farbe, und den 
balſamiſchen Geruch, ſo wie den nämlichen innern 
Gehalt, wie jener hat. Derſelbe trägt weit ergiebis 
ger, und ba er um 14 Tage fpäter blüht und reift, 
fo- kömmt er !mit der Blüthe in eine beftändigete 
Sahreszeit, wo die Atmofphäre fchon mehr. eine gleis 
che Temperatur längere Zeit hindurch behält, auch 
ſchädliche Nebel äuſſerſt ſelten ſind. (Die Fortſ. folgt.) 


Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


170. Ermunterung des Ackerbaues und der Indu⸗ 
ſtrie in Frankreich. F 

Frankreich führt nun mit aller Anſtrenugung eis 
he ganz eigene Art Krieg‘ gegen England, einen Krieg, 
den jeder deutfche Staat mit gleichem Feuer begins 
sen fol. Er Eoftet Fein Pulver, und nicht einen 
Mann, fondern rettet vielmehr die Länder, und bringe 
neue Bevölferung und Wohlftand. — Frankreich 
ſucht nämlich durch Cemunterung aller Urt den Acker— 
bau und Induſtrie auf die nämliche hohe Stufe zu 
heben, auf der fie fich in England finden, um duch 
das Uebergewicht Englands nicht erdrückt zu. wers 
den, — Der Monitene vom 11. Jänner dieſes Jahres 
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liefert deßwegen eine Lifte über die ausgeſetzten Preife 
für verfchiedene nene Erfindungen und- Anrichtungen 
im Sahre 1820 — ſo 3. B. 1) einen Preis von 
1000 Frances für die beftHergeitellte Waſſermaſchine 
{Noria) mit der Bedingung, daß fie die größte Quan⸗ 
sität Waſſer giebt, und weniger Eoftet, als die bisher 
befannten derlei Maſchinen. 2) Einen zu 3000 Fr. 
die wichtigſte Nähnadelfabrik; 3) einen zu 1500 
für jenen, der 500 SKilogramme von Flache 
oder Hanf ohne Röſtung änbereitet Hat, um fo dieſe 
Methode zu Gunften der Leinwandfabrifen wie in 
England allgemein zu machen. 4) Einen von 2400 
gr. für eine neuere Belegung und Zutichtung des 
Gpiegelglafes. 5) Einen von 6000 Fr. für Entde 
“ung, einer foliden Schaplachfärbung ohne Gebrauch) 
der ‚Cochenille. 6) Einen von 3000 Zr. für die 
befte Art, die Wolle und das davon Fabrizirte von 
den Motten zu bewahren. 7) Ginen von 2000 Fr. 
für derjenigen, der nach der englifchen Erfindung, 
gemäß welcher animalifche und vegetabilifche Subftan: 
zen zus Nahrung in metallenen Behältern ein ganz 
Jahr frifch erhakten werden können, eine gleich ents 
$prechende Vorkehrung im Grojfen mache. . 8) Einen 
von 1000 Fr. für eine Handmühle, die trocknen 
Hülfenfeüchte zu enthülfen. 9) Cinen von 600 Ft. 
für eine Mühle, den Buchweitzen auf eine Beffere Ust 
zu reinigen als bisher. 10) Einen zu 2000 Frances 
für geeignete Anwendung einer Dampfmafchine bei 
Buchdrucerprejien. 11) Einen von 1000 Zr. für 
die einfachfte Mafchine, die Häute für eine Hılmaz 
cherei zu feheren, fo daß ein Kind von 10—12 Jahr 
ren fie in Bewegung fegen kann. 12) Einen zu 
6000 Fr. für die Fabrikation eines feinen Stahl— 
drahtes, um daraus die beften Nähnadeln zu ver— 
fertigen. 13) Einen zu 2000 Fr. für Fabrikation 
einer beffern und bauschaftern ‚grünen. Farbe, als bie 
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"Bisher bekannte. 14) Ginen zu 2000 Fr. für Fab- 
rikation des Berlinerblaues aus andern Stoffen und 
. anderer Zürichtung als ver bisher befannten, .15) 
Einen zu 2000 Fr. für Errichtung ‚einer Manufaktur 
' von Fifchleim, daß er mit dem Beftem and. Nor: 
‘> den fommend, in Concurrenz - treteh Fann, 16) Ei: 
. . nen zu 1200 France für Zabrifation ſolch wohlfeiler 
apeten, die nicht die Halfte des bisher geringften 
\_. ‚Preifes betragen, und alfo für jeden Sandmann Fauf- 
« bar find) 17) Einen Preis von 600 Francs für 
Entdeckung geeigneter Steine in Frankreich für die 
VLithographie. 18) Einen zu 600 Fr. für Entdeckung 
eines neuen geſunden, wohlfeilen und angenehmen 
BGBeträukes für den Landmann während ſeiner Feldarbeit. 
Müſſen wir über alles dieſes nicht ausrufen, 
daB es groß uud fchon iſt, und wir dagegen ſehr 
im Schatten ſtehen!! — 2? — ——— 
Muͤnchner Getreid⸗ Schranne, am 12. Febr. 1820. 
| Weißen. Roggen. ;Gerite. || Haber; 
Schtrannen |eiten. Rosgen.| @erfte. | wu 
‚„ Stand, Shäfel ISHäfeShäfellshdfe 
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Wochenblatt 


des J 
landwirthſchaftlichen Vereins 
| in Baiern, 
Jahrgang X. Nr. 20. 





22. Februar 1820 


Bortf. des landw. Bezirksfeſtes des Unterdonankreifes; im Jahre 
1819, — Schiuß über die legte Aernte Pin den Schaden 
der Feldmäufe, — Fortf. über’ die Vorfchläge jur Abhülfe 
der zu großen Wohlfeilheit des Lebensmittel, — Fortſ. 
über das Waflerrispengras, — Fortf. tiber den Hopfen» 
Bau, — die beßte Art, die Kartoffel zu fleden, — Rache: 
tabaf aus Mebenblätter, — Mittel wider die Schmeißflier 
gen, — Unverbrennbarer Firniß, — Sicherung der Büus 
me vielmehr gegen die Moofe und Flechten an den‘ Rin— 
den, — Landw-- Schirme gegen Wind und Wetterſeite. 


——— _ — — — — 


Angelegenheiten bes Vereins. 


771. Sortf. des landw. Bezirksfeſtes im Unter⸗ 
donaufreife im Jahre 1819. 

Vom frühen Morgen des erſten Tages an be 
gann unter dem Donner des Gefchüges die Ausſtel— 
lung und Würdigung des: preiswerbenden Viehes auf 
dem großen Wieſeungrunde "bei der Schießſtätte, wo 
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es auf ſchön verzierten Plätzen nach ſeinen Gattungen 
abgeſöndert zu fehen war. Mit Ausnahme des Schaf⸗ 
viehes war von allen andern Gattungen wicht Allein 
eine große Anzahl von Stücken vorhanden, fondern 
ed wetteiferten diefe auch an Schönheit, Race und 


‚Gefundheit. Warum die Schafzucht allein zurück zu 


ſtehen fcheine, bierliber wünſcht das Bezirks: Comite 
die Meinung von Sachverſtändigen zu hören. 

Nachmittags fehritt man zur Klaſſifikation der 
übrigen landw. Bemühungen und Erzeugniſſe, auf 
dem Rathhauſe, wo eine auserleſene Sammlung von 
Früchten und Sämereien zu ſehen war. Dem Ber: 


einsmitgliede und Regierungs-Direktor Herrn von 


Haubenſchmied zu Paſſau, der es übernahm, 
die Preisgerichte zuſammen zu ſetzen und zu leiten, 
verdankt „88, Das Bezirks-⸗Comité, daß die Preisbe— 
ſtimmung faßungsmäßig erfolgte, fo wie fie: in dem 
abgehaltenen Protofollen auch ausgemwiefen ift. Am 


- erften Tage Mittags begonnen auch die Spiele und 


übrigen Unterhaltungen auf dem befagten Wiefen: 
plage bei der Schießftätte. Es eröffneten fich näm— 
Lich zu gleicher Zeit das Sceiben: und Vogelfchief: 
fen, das Kegelfcheiben und Ningelreiten. Groß und 
zahlreich war. die Verfamumlung von Menfchen aus 
allen Ständen, die. fich bei der Heiterfeit des a 
mels im Freien niederlaffen Fonnten. 
- (Die Zortjegung folgt.) 


ng 


35 — 


Detonomifge Berichte und. Auſſatze. 


* 





172. Schluß über die letzte Aernte und den 
Schaden der: Feldmäufe. 

Eben fo ift es auch bei den einzelnen Güterbe— 
fijern in einem Orte. Wenn nur Einer diefe Mittel . 
auf feinen in der. ‚ganzen Drtöflure’ zerftreuten 50 
bis 60 Aeckern antvenden wollte, während es die 
übrigen unterliegen, fo bliebe es ein ganz vergeblicher 
Verſuch. — Defwegen wäre ed am gerathenften, 
wenn dieſe Mittel nicht einzeln, fondern von ganzen 
Gemeinden, nicht auf einzelnen Aeckern, fondern auf 
ganzen Gmwanden, je, nachdem fich der Zug der Mäufe 
in dieſe oder jene Gegend hin zeigt, angewendet würe 
de. Deßwegen iſt die AUbficht Diefer meiner gegen 
wärtigen Darjtelliung, 

„daß die Gemeinden vorerſt authoriſirt werden 

„ſollten, die wenigen Koſten für Anſchaffung dies 

„ſer Mittel in der Gemeinderechnung verausga⸗ 

„ben zu dürſen.“ 

Die Unwendung dieſer Mittel müßte aber nicht 
erft gefchehen, wenn die Mäufe ſchon überhandges 
nommen haben; denn wenn fie einmahl Millionen 
ftark find, kann man nicht mehr fo leicht über fie 
Meifter werden, ald wenn man fie erſt einzeln ſieht. 
Defwegen follten die Gemeinden angehalten werden 

„dieſe Mittel anzuwenden, wenn fie auch erſt 
t,  neinige Mänje in ihrer Flur fehen, und fie je 


„lange fortyufehen , bis auch nur wenigen 
— ſind.“ 
"Bei einer ſolchen ſtreugen Anftneeffamteit reb 
chen in jeder Gemeindöflure einige Pfunde jener 
Mittel Hin, um fie nicht auffommen zu laſſen; fpäter, 
und wenn einmahl ihre Zahl Millionen erreicht, 
würde man fie mit Mitteln, zentnerweife angewendet, 
nicht mehr dertilgen Fönnen. 

Jene Mittel find nicht theuer. Das erfte, weiße 
‚ganze Niefewurz, Tann man um 20 Er. das Pfund 
Haben, und damit einen ganzen Mepen Erbjen ab: 
Fochen, welche die Bauern felbft bauen. | 

Das zum zweiten Mittel gehörige Pfund weiße 
gepulverte Nieſewurz Foftet höchſtens 24 kr., und 116 
ebenfalls gepulvertes Läuſekraut (eigentlich aber Läur 
fefrautfamen) auch 24 Fr., dann für 12 Tr. 5 15 Honig 
oder Syrup macht zufammen 1 fl.; 4 Maß Ger: 
flenmehl und 4 I5 Milch braucht man gar nicht an= 
zufchlagen, weil es jeder Bauer felbft Hat. Yon dem 
Taig aus diefer Kompofition Eann man etliche 1000 
Kugeln verfertigen, und fie durch Kinder von 5— 6 
Sahren fpielend in die Mäufelöcher merfen laffen. 

Das dritte Mittel, weißes Steinöpl, Eoftet 
auch nur 24— 530 Er. pr. Pfund, und grobe Schaf: 
wolle giebt e8 in jedem Drte, 

Bei diefee Wohlfeilheit dee Mittel, die man, 
wenn man fie in größern Quantitäten kauft — und 
für das ganze Rieß wäre 1 Zentner von jeder Sorte 
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nicht zu viel, — noch wohlfeiler haben könnte, und 
bei fleißiger Anwendung derſelben könnten die Feld⸗ 
mauſe in einigen Jahren ganz ausgerottet — und 
dadurch in manchen Jahren mehrere 1000 — 
Getreid gerettet werden. 

Ich muß nun einer königlichen Regierung über 
laſſen, ob nicht quch die Polizeibehörden zur Mitwir⸗ 
kung aufgefordert. werden tollen, um auch. von dieſer 
Seite her dem angefangenen Unternehmen allenfalls 
gegen eigenſinnige vorurtheilsvolle Gemeinden den 
erforderlichen Nachdruck zu geben. a 





— Anfragen und ———— 





Fortſ. über die Vorſchlaͤge zur Abhülfe bee 
— großen Wohlfeilheit der Lebensmittel. 

Ihr Reichen! wollet ihr denn immer und immer 
diefer Schmarotzerpflanze, welche der r Tluch des dau⸗ 
des iſt, gleichen? Hebet doch eure Jäupter auf, und 
ſebet mit offenen Angen! Werdet menſchenliebend, 
edeldenkend, und verwendet den größten. Theil eures 
Ueberfluſſes zum Beten der leidenden Meufchheit, 
Sie, lebt dann son Neuem mit, euch ‚auf. Eure 
| Geldkiſten werden zwar leerer von todtem, lebloſem 
Metall, aber die innern geiſtigen Schaͤte, die der 
frohe Anblick geretteter Menſchen in eure Seelen 
‚hinein legt, überwiegen alles, und füllen aufs reich⸗ 
ichſte die dücken aus. Nun ſo gebet demnach der 


Stimme der Menfchlichkeit iind der Vernunft Gehör. 
Es Handelt ſich bier nicht von Abwendung einer de: 
genmwärtigen Hungersnoth, dergleichen wir vor etlichen 
Jahren "hatten, und an die man noch mit Schauder 
zurück denkt, fondern von der Abhülfe eines fürch— 
- terlihen Geldmarigeld, und einer allgemeinen Ge: 
werbshemmung, die durch die allzugroße Wohlfeilheit 
der Lebensmittel herbeigeführt werden. Wie- könnt 
ihr nun dieſem gemeinſchädlichen Uebel begegnen? 
4) Daduch, daß ihr einen beträchtlichen Theil 
eurer Schäge, die ihr theils in Kiſten verfchlöffen, 
theild an auswärtige Banfen verliehen Habt, aus 
ihrer SHaverei hervorrufet, und durch Aufkanf be 
trächtliher Getreidvorräthe Magazine für minder 
fruchtbare Jahre errichtet. Euch wird fih dann "der 
Staat anfchließen , und ‘ feine Gilt: und Zehendge: 
treidböden für den. nähmlichen Zweck verfchloffen- 
halten. Dadurch werden die aufs tiefſte herabge⸗ 
ſunkenen Getreidpreiſe bald wieder in die Höhe ſtei⸗ 
gen, und ihr werdet dein Meinen und dem Mittel: 
Landwirth, der nur wenig entbehren und verfaufen 
Fann, nach und nach wieder aufhelfen. She ſelbſt 
aber und der Staat habt ein ficheres Kapital nte- 
derlegt, von dem ihr eud) wenigitens den Ertrag der 
Iandüblichen Intereffen zu 5 pro Gent. zu verfpre: 
Gen habt. Dadurch wird dann allmählich das 
Sleichgewicht wieder hergeſtellt, bei welchem ihr euch 
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am Gude eben fo mohl befinden werdet, als bie 


Mittels und ärmere Menfchenklaffe. (Die Fortf: u 


174. Fortſ. über das Wafferriöpengräß. " 

Daß aber dieſe Krankheit im erzählten Falle 
auf den Genuß der" Poa aquaticd, indem das Vieh 
fonft nichts befommen batte, wirklich erfolgt fen, be: 
weifeich durch das beobachtete Dafeyn aller dieſer Krank 
heit eigenthünmlichen Kennzeichen, die zu befcpreiber 
Bier der Det nicht ift, und bin überzeugt, daß durch 
ſchleunige Anwendung der genannteit ‚Operation alfe 
Stücde wären gerettet worden.— Zur "Ehre der 
‚befagten Pflanze muß ich jedoch bemerken, daß die 
gefunde Pfanze, wenn fie anders mäßig genoifeh 
wird, das Vieh] nicht aufzublähen pflege. Adel ich 
babe fie auf ihrem Standorte unterſucht, und 
gefnnden, daß der größte Theil davon init einer Art 
Brand Behaftet und von Juſekten übel sügerichtet, 
und fomit felber kränklicht var, woran vermuthlich die. 
anhaltend trockne Witterung des Beutigen Sepjapre® 
Urſache ift. 

Das Inſekt, dem die Poa aquatica zum Auf⸗ 
enthalte und zur Nahrung dient, heißt der Poa⸗ 
Minirer. Ich konnte zwar dieſes Thier ſelbſt in 
keinem Zuſtande der Verwandlung auffladen; allei 
Spuren, daß es fhaarenweife auf dieſen Pflanzen 
müſſe gehauſet haben, fand ich im Ueberfluffe, — 

(Der Schluß folgt.) — 





475° Fortf. Über Hopfenban. 
In den Ertrãgniſſen unterfcheidet fih der Spätz 
Hopfen ‚daß er wenigſtens Zmahl ſo reichlich giebt, 
und jede Witterung verträgt, auch immer, wenn felbit 
jener Srüphopfen ganz mißrathen ſollte, derſelbe im⸗ 
mer noch eine mehr als mittelmäßige Aernte giebt; | 
und nur den einzigen, jedoch unbedeutenden Unter⸗ 
ſchied hat ſolcher, daß deſſen Trollen nicht ſo ge⸗ 
ſchloſſen find, daher fich derſelbe leichter abrippt, und _ 
das Oehl⸗ und Hopfenmehl geſchwinder verflüchtigen 
läßt. Wie, aber folchem leichter begegnet werden 
kann, mw wird weiter unten vorkommen. — Diefe Urt 
| Hopfen zur rechten Zeit geärntet, und mit Uufmerf: 
famfeit gebörrt, iſt von der beßten Sorte böhmiſchen 
Sopfens weder nach deſſen äußerm, noch nach deſſen 
inner Gehalte zu unterſcheiden. Demfelben fchadet 
auch die rauheſte Witterung nicht, nur wird er, wenn 
er an den Stangen überreif geworden, leicht roth⸗ 
gelb, beſonders, wenn lange trockenes Wetter ans 
** ſollte. Dagegen iſt die frühe und gewöhn⸗ 
liche Sorte Hopfen weit mehr Zufällen, und daher 
dem öftern Nißrathen unterworfen. Auch ſelbſt dem 
Häufgern Verderben unterliegt die Frühſorte, da 
ſolche ſelbſt während der Aernte ſehr leicht mit dem 
ſogenannten ſchwarzen Braude befallen wird, welches 
einzig von der Witterung herrührt. Solches erkennt 
man alfobald, wenn. man die Hopfentrollen zerreißt, 
und die Stiele, woran das Hopfenmehl ſich ange: 
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. hängt hat, ſchimmlicht ſind, und in den Ecken ſchwarz, 

‚wie verbraunt ausſehen; der Hopſen riecht dann 
mulzigt, und verliert ſeine ſchöne Farbe, Krankheit 
hat aber dieſe ſpätere Art Hopfen gar nicht, oder 
Doch nur äuſſerſt ſelten zu fürchten. Für den Früh—⸗ 
Hopfen gab es ſelbſt ſchon Jahrgänge, wo auch bei 
der: feuchtbariten Witterung die Hopfenſtöcke zwar 
recht viel Laub und Reben machten, - aber entweder 
gar. Feine Trollen, oder doch nur äußerſt wenige ans 
festen.: Ja ſelbſt in keinem Falle iſt derfelbe fo ers 
giebig, und‘ fo ſicher, als jene fpätere Sorte, uud 
wenn jener. nur allein den beften Boden und beſon—⸗ 
dere Lage eigenfinnig verlangt, auch, nicht allzulange 
auf dem nähınlichen Lande gebaut. werden darf, : fo 
nimmt diefe Sorte felbft mit magerm Boden, weni— 
ger Dung und Arbeit, und die Lage mag fenn, wek 
che fie will, für ein Menfchenelter auf dem nämlichen 
Sande fürlieb. : (Die Fortſ. folgt.) 


176. Ueber die beßte Art, die Kartoffel zum fiedem 

Das befte Verfahten, Kartoffel immer gleich gut 
hbzufieden, gefhiehbt durch Danıyf. Man bat dazu 
ein einfaches Gefäß mit einem fchließenden Deckel, 
in welchem 2 bis 3 Zoll von dem Boden noch ein 
beweglicher Boden mit vielen Heinen Löchern fich bes 
findet. Darein wird nun fo viel Waffer gegoffen, 
daß es diefen löcherigen Böden noch nicht ganz bes 
rührt, und die Kartoffeln gereinigt -auf denfelben ges 
legt, dann das Gefäß werdet, auf einen Dreifuß 
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geſtellt, und ein ganz kleines Fener darunter gemacht, 
damit die. Flamme nicht an deniſelben herauf lodere, 
imd auch Holz. erſpart werde; Man erhalte das 
Feuer, es wird in fehe weniger Zeit das wenige 
Waffer im ‚Gefäße: zu fieden anfangen, und Dämpfe 
erzeugen, die vermög ihrer feinen Theile die Kartofe 
. feln und ibre Zwiſchen räumte‘ gleichförmig durchdrin⸗ 
gen, ſo daß, wenn man eine aifgefprungen oder gar 
gekocht findet, man ficher ſeyn kann, daB. die andern 
e8 ebenfalls: find, wenn anders ihre: Größe nicht zu 
Berfchieden ift. - Die anfänglich, ſich an den Kartof 
feln ‚niederfchlagenden Dämpfe ziehen aus den Schas 
len derfelben vollends alle erdigen Theile heraus, 
und tröpfeln auf den Boden herunter, und da bag 
auf demfelben befindliche Waſſer verhindert ijt, die 
Kartoffeln zw umfpühlen, umd ihre Präftigem: Theile 
audzulaugen, fo wird man fie immer von einem ganz 
teinern und weit Eräftigern Gefchmac finden ,. ale 
auf. andere Urt gefochte, Auch kann man die Kar⸗ 
toffeln vorher ſchälen, und in ſehr feine Scheiben 
oder Streifen ſchneiden, welche ganz bleiben, weil 
man des Umſchüttelns beim Dampfkochen überhoben 
it. So behalten auch andere Gemüfe ihre Geftalt 
und Farbe weit beffer, und das Fleiſch hat einem 
weit Eräftigern Geſchmack, worüber übrigens Here 
Profeſſor Pohl in feiner Anleitung zur Dampfko— 
cherei recht viel Schönes ſagt. 
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Ganz bequem und dauerhaft eingerichtete Dampf: 
töpfe, die fih auch zum gewöhnlichen Gebrauch fehe 
nüglich beweifen, Fann man von mic gegen portos 
freie Briefe und fichere Anweifung auf ein hiefiges 
oder Erfurter Haus von 6 bis 12 Nöfel zu T'THIr. 
8 Sr: bis 1 Thlr. 20 Gr. fächf. oder Cour. Wühr. 
mit Cinfchluß der Verpackung erhalten, ſo wie nach 
Beftellung-auch größere, und eine befondere einfache 
Vorrichtung die ſtatt des Dreifußes dient, das Au— 
ſchlagen der Flamme an das Gefäß ganz —— 
und 65 &r.' bis 1 Thlt. 4 Gr. Fofter. —— 

* | Ernft Querner, 

Inhaber der großherzogl. pr. Metall: 

Waareı: Fabrik zu Weimar.‘ 
Das General: Comite bat bereits folge Unrige 
fun gen — Töpfe beſtellt. 


17. Rauchtabak aus Rebenblaͤttern. | 
Ich erlaube mir, Einem hochverehrlichen 
GeneralsEpmite zu eröffnen, daß ich ſeit dem 
Sabre 1847,;Heine Verſuche mache, Rauchtabak 
aus; Rebenlaub zu erzeugen, umd daß die Möge 
lichkeit der Ausführung im— Großen kaum noch der 


zweifelt werden dürfte. 
Gewöhnlich wird dem Tabaf in den Fabriken, 


wenigſtens dem von der geringern Sorte, durch ftarfe 
Beitzen ſein urſprünglicher Geſchmack fo ſehr entzo⸗ 
gen, daß kaum noch eine ‚Spur davon bemerkbar ift. 
Das Tabaksblatt fcheint daher faft mehr nur da zu 


‚tr 
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ſeyn, um rauchen zu Eönnen; den Genuß felbft giebt 
Die Beitze. — Im Jahre 1817 fiel ich auf den Gedans 
fen, Verſuche mit dem Reblaub zu machen, begieng 
aber. den, Fehler, daß ich dasſelbe fhon im Septem⸗ 
ber, und alfo in einem für den vorgelegten Zweck 
noch nicht genugſam reifen Zuſtande abpflicken lie. 
Indeſſen wurden doch ‚einige Pfunde getrocknet, ge⸗ 
beitzt und. geraucht. — Im nachgefolgten Jahre 1818 
konnte ich dieſem Gegenſtande wegen häufigen Des 
rufsarbeiten wenig Yufmerkjamfeif ſchenken; doch 
Hatte ich bei der Weinlefe in meinem eigenen Gar⸗ 
ten mehrere Pfunde Rebblätter geſammelt, und auf 
gleiche Art verwendet. — Auch dieſe waren noch nicht 
reif genug. Ich verſchaffte mir ſofort nach der Wein⸗ 
leſe des abgewichenen Jahres, und zwar erſt im No: 
vember, nachdem die Blätter bereits eine gelbe darbe 
erhalten hatten, beiläufig 10-Pfunde, ließ fie trokf: 
nen, td werde nun meine Verſuche fortiegen. 
Vielleicht finde ich mich in wenigen Monaten in den 
Stand geſetzt, Eiuem hochverehrlichen General: Co⸗ 
mite eine’ Probe hievon vorlegen zu dürfen. 
Mit dem Ausdrude der — Verehrung 
gehatret. Lindau den 17. Jin. 1820. Zr 
Ä Thomas Keller, 
vormahls Kommunal: Adminiftrator, 
und nunmebriger Bürgermeifter. 
Man wůnſcht die Ungeige des weitern Erfolges 
ſeiner Zeit zu erhalten. — 





— 


178. Mittel wider die Schmeißfliegen. 

Die Schmeißfliege, Musca carnaria, ſucht bee 
Fanntlich mit Begierde das Fleifch gefchlachteter Thiere 
auf, um darin ihre Jungen oder ihre Brut (nicht 
immer Eyer, mie manche glauben) zu legen. Um 
dieſe Fliege, und mithin auch ihre Brut, vom Fleiſche 
abzuhalten, bedienen ſich die Franzoſen ſchon ſeit län- 
geren Zeiten folgenden Mittels. Sie reiben das 
feifche Fleich, das nicht fogleich verbraucht werden 
Fann, mit Dragun, einem bekannten Salat: und 
Suppenfraute (Artemisia Dracunculus;, auch Rai: 
ferjalat.) Das Fleiſch erhält davon keinen üblen 
Geſchmack, und die Wirkung gegen die Schmeißflie⸗ 
gen iſt gewiß. — Man wünſcht Verſuche und Be— 
merkungen darüber. 





179. Unverbrennbarer Flrniß. 

Auch er kann der Landwirthſchaft große Dienfte 
leiten. Aber wie wird er gemadjt? Darüber befigt 
man nun volle Aufklärung. Man mifcht eine Yufs 
löfung von Fifchleim und Alaun zufammen, und bes 
feuchtet damit die vor dem Verbrennen zu fichern: 
den Gegenftände. - Etwas Eſſig vermehrt die Un- 
verbrennbarkeit. Bm Holz, das damit überzogen 
iſt, kann man Slüffigkeiten fieden laſſen. 

Man wünſcht Verfuche und meitere Bemerkun⸗ 
gen baräber. 

| — 
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180. Noch etwas über Sicherung der Baͤume, vielmehr 
gegen die Mooſe und Flechten an den Rinden. 
Das Ueberſtreichen der Bäume mit Kalkmilch, das 
heißt, einer Miſchung von einem Theil gelöſchten Kalk mit 
zwölf Theilen Waſſer, iſt nichts Ungewöhnliches; mau 
findet die Anwendung dieſes Verfahrens in mehrern Ge⸗ 
genden, befonders in Hblland, umd es dient hauptſächlich 
zur Zerſtörung der Schmarogerpflanzen,der Mooſe und 
Flechten, die ſich ſo gerne an den Rinden der Bäume an— 
ſiedeln, einer zahlloſen Menge Inſekten Wohnungen ge: 
ben, und das Erkranken und allmählige Abſterben der 
Bäume neranlafien, Die auf befchriebene Urt bereitete 
Kalkmilch oder milchigte Flüſſigkeit muß gleichnach ihrer 
Bereitung angewendet werden, weil fie fonjtihre Wirk⸗ 
ſamkeit verliert. Man befprengt mit derfelben, mitteljt 
einer Gießkanne oder einer Sprite, die Flechten an den 
Bäumen und Sträuchen: Ihre fehr.grüne Farbe wird 
‚dadurch dunkler, und wenn die Sonne eine zeitlang bare 
aufgefchienen hat, braun; fie jtrumpfen nun zufanımen, 
und fallen nach einigen Monaten von felbftab. Die beßte 
Zeit, diefes Mittel anzumenden, iftentiveder der Spät 
herbſt, wenn das Laub abgefallen üt, oder das Frühjahr, 
‚bevor die Knospen zu treiben beginnen. 
Man ficht weitern VBerfuhen und Bemerkungen 
entgegen. | 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. 


480. Landwirthfchaftlihe Schirme gegen Winds 
| und Wetterſeite. 
Nachrichten aus England jagen, daßdie Landwirthe 
immer erfinderifcher werden, Fluren und Öärten gegen 
die Wind: und Wetterfeite zu fehügen. Es iſt diefes wohl 
ein fehe wichtiger Gegenftand. Jeder Landwirth und 
Gärtner Eennt die großen Nachtbeile von der Wind: und 
Wetterfeite Eommend ; — allein Hülfsmittel dagegen ſieht 
man wenigerergriffen, Eineeinzige Gegend iftin Baiern 
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bekannt, die um Alt: und Neuötting, wo die Bauern wirt: 
Lich ſchon auch folche Schuganrichtungen trafen. In einer 
Beſchreibung hierüber”) heiftes: „da die Erfahrung — 
die SchädlichFeit des Weft: oder fogenannten Schwaben: 
windes die Bewohner lehrte, und fie aufrief, fih dagegen 
au ſchützen, fo findet man allenthalben fogenannte Krein— 
zen, Schirme oder hohe Dämme gegen den Weitwind, . 
die inibrer Wirkung äußerft wohlthätig find.” — Schrei⸗ 
ber dieſes ſah ferner in den Niederlanden und Frankreich 
eigends Wäldchen angepflanzt um Fluren, Wein: und an⸗ 
dere Gärten gegen die Wind: und Wetterfeite zu fchirmen. 
Es würde diefes allgemein von großem Nutzen ſeyn, und 


fol daher die volle Aufmerkſamkeit der Landwirthe und 


Gärtner erregen. 
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29. Februar 1970” 
ns 
Tortſ. des landw. Bezirksfeſtes des Unterdonaukreiſes, im Jahre 
1819, — Ueber die Pferdezucht im Unterimainfreife, — 
Gortf. über die Vorfchiäge zur Abhilfe der zu großen 
Bohifeilheit der Lebensmittel, — Schluß über das Waf: 

— —— — Fortſ. über den Hopfenbau, — Nens 
tfindung für das Branntweinbrennen aus Kartoffeln — 

Die Schawis, ein neuer wichtiger Gegenſtand der. Sands 
wirthſchaft, — Kohle, ein Mittel gegen das Roſten der 
Metalle/ — Vorſchritte der Landesknitur in Preußen. 


Angelegenheiten des Vereins. 


181. Fortf. des landw. Bezirksfeſtes im Unters 
donaufreije im Jahre 1319. ! 

Da: gab es des Frößlichen MWiederjehens, der 
Beluftigungen und Uuterhaltirgen zu viel, als daß 
man den Abend nicht zu Eurz fand. Man trennte 
fih erjt mit heteinbrechender Nacht, und ıver fich nicht 
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ermüdet fühlte, Fonnte num auch an den Bällen noch 
Theil nehmen, die in der Poſt und in der golduen 
Krone veranflaltet waren. — Ä 

Um zmeiten Tage lab man ‚guf- dent Ludwigs⸗ 
Platze mitten in der Stadt eine geſchmackvolle Preisver⸗ 
theilungsbühne vollenden, auf deren koloſſalen Stufen 
die Produfte des Laudes in überraſchender Schöubeit 
aufgeſtellt waren; in den Feſtons und Blumenwänden 
prangten Feld- und Gartenfrüchte von ſolcher Fülle, 
Reife und ſeltener Art, wie man ſie vom Klima nicht 
erwarten zu können glaubte. Um 10 Uhr Vormit— 
tags. erſchien der k. Appellationsgerichts-Präſident 
Freiherr von Brauka, welcher bei erledigter Re⸗ 
gierungs⸗-Präfidenten-Stelle die Vertheilung der 
Preiſe übernommen hatte, begleitet von obenbenann⸗ 
tem PB. Kegierungs: Direktor Hrn. von Hauben: 
ſchmid, und dem gefammten Stadtmagiftrat auf 
der Tribune, Zugleich war der Begleitung des bei 
der. Schießftütte wieder - verfarhimelten Viehes der 
Wink zum Aufzuge wieder gegeben, und es zogen 
nım-einher, die Muſik an der Spite, 12 nationell 
und eben fo feftlich gefleidete als wohlgebildete Jüng— 
linge mit 12 SIungfrauen vom Bauernftande, den 
großen Pflug mit 4 flattlichen Pferden in der Mitte, 
den die Stadt Straubing im Wappen führt. Den 
Schluß machte das preisgelrönte Vieh mit. feinen 
Führern, alles nach Möglichkeit geziert nnd aufgepupt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Oetonomiſche Veatchte und Auſſate. 
— 
ar: Ueber die’ —** im unermaaimreefe 
Gon den BezieksComiee zu Bamberg eingefchiet:) 

Der Zuftand der Pferdezucht im Unterhhättkreife 
HfeTeider zu een Grade der Undokormiheiiheit hrt⸗ 
abgefunken, der die baldigften und eingreifendſten Mit 
tel zue Aufhülfe nothwendig Nacht: 

Durch das Aufheben des Hofgeftüts zu Bamberg 
— zu dieſem Verfalle det Grund gelegt, die fort: 
dauernden Kriege, die gänzlihe Adſchaffung der Hd 
zur Landpferdezucht gehörigen Henafte, und das Duls 
den des fogenannteh Gauteitens mit Beſchellern, has 
ben die ganze Größe des gegenwärtig ſo ſchlechken 
Büftänbee der Pferdezucht Im Untermainkreiſe etzeıgt. 

Sı allen Dörferh, wo fonft jeber Bauer ein 

Paar zür Zucht geeländte Mutterſturen beſaß, iſt nun 
allgemeiner Mangel an ſelben. 
Wo fol aber au) der dLandmann ſolche Gritch 
Hernehmen, wenn ihm jur Nachzücht Me Möglichkeit 
benommen iſt, und wozu ſoll et fie anderswo unn 
theure Preiſe beziehen, wenn fich zur Begattung bit: 
ſelben in ſeiner Gegend * einzig geeigneter de 
ſcheller befindet. 

Unmöglih kann die Landesregierung von öde 
Größe diefed Uebel, deffen Folgen fo ſchadlich WEtbeh 
können, vollkommen unterrichtet ſehn. | 
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In dem Verfalle der Laudpferdezucht ‚bernbt ein 
großer Theil der Armuth des Landes, und der Land: 
mann würbde.eine nene, reichhaltige, Naprungsquelle, 
eine bedeutende. ‚Erhöhung . feines. Erwerbes „in ‚der 
‚Errichtung, eines all feinen, Berziveigungen nach wohl 
organiſirten Landgeſtütes mit, der damit verbundenen 
zweckmäßigen, geſetzlichen Geſtütsordnung finden. 

(Die Fortſetzung folgt. 


—— Anfragen und Beantwortungen. 


Fortſ über die Vorfchläge zur Abhilfe, de 
Br zu großen Wohlfeilyeit der Le ens mittel. 


Dieſer Vorſchlag iſt, gewiß keine leere Chimäre, 
ſondern läßt ſich gar wohl in Ausübung bringen. 
Laſſen diejenigen, welche die beträchtlichften Vorſchüſſe 
machen können, öffentliche Proklamationen ausgehen, 
daß fie bereit ſeyen, Vereine zum Aufkauf und Auf— 
ſchütten gewiſſer Öetreibvorräthe auf Aktien zu bils 
‚ben, an welche fi) auch) Minderbegüterte anjıhließen 
können, verfprechen fie den Theilnehmern binlängliche 
Sicherheit ihres Fleinen Kapitals, das fie zufchießen, 
und machen ihnen begreiflich, daß dadurch das Ge 
meinmwohl befördert, und durch diefes befürderte Ges 
meinwohl auch das Privatmohl gefichert werde; fo 
erhält das Unternehmen einen noch geſchwindern 
Fortgang. Zuerft bilden fi Vereine im Kleinen und 
zulegt im Großen. 

An Aufbermahrungsorten des Getreides fehlt es 
weiß nicht, Denn es giebt noch fo manche leer⸗ 
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ſtehende geräumige Kloftergebäude, die noch nicht. 
veräußert find, Schlöſſer, Kirchen und Rathhausbö⸗ 
den, die niit mäßigen Koſten zu Magazinen einges 
richtet werden können. Nur die Verwahrung des 
Getreide vor Ungeziefer, welches oft große Verwü⸗ 
ſtungen anrichtet, iſt vielen und großen Schwierig⸗ 
keiten unterworfen. Wie ſchädlich ſind nicht z. B 
der weiße und ſchwarze Kornwurm, vorzüglich der 
letztere, indem dieſer binnen etlichen Monaten oft 
ganze große Getreidmaſſen durchbohrt und durchfrißt, 
und bloße leere Hülſen zurückläßt! Allein auch die⸗ 
ſem nicht unbeträchtlichem Uebel iſt abzuhefen. Es 
find zwar in großen und kleinen landwirthſchaftlichen 
Schriften: viele Mittel zur Vertilgung dieſer höchfte 
fchädlichen Inſekten vorgeſchlagen. Allein viele der: 
felben find theild nur im Kleinen anzuwenden, manche 
‚ gar. nicht peobehaltig. Ich fihlage daher sein Mittel 
vor, das ganz gewiß probehaltig, aber vielleicht in 
unferm ganzen Deütfchland noch nie angewendet wor⸗ 
den. iſt. Dieß ift das Dörren des Getreides auf 
Dörröfen ,). Durch diefes Mittel erhielten die Bewoh⸗ 
ner der vorzüglichften . Getreidgegenden in Rußland 
große Vorräthe für viele Jahre üunverfehrt. Dieß 
war quch die Urfache, warum wir in der drückends 
ſten Hungersnoth, die beinahe zwei Jahre lang in 
ganz Europa wüthete, von diefem Reiche aus mit 


*) Da irrt fi der Verfaffer, Sieh Wochenbl. Jahrg, 
IR 11. 
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fo unegmeßlichen Getreid⸗Vorxäthen verfehen wer⸗ 
den Fonnten. Rußland wurde dadurch das alte 
Aegypten, in welchem Jaſeph, der weife, vorausfes 
hende Jakobsſohn in den fieben fruchtbaren Jahren 
Magazine häufte, ym in den darauffolgenden ſieben 
Hungerjabren nicht allein die Uegpptier, fondern auch 
andere benachbarte forgenlofe Völker gegen den Huns 
gertod zu fchügen. | 
(Die Fortfegung folgt. ) 


184. Schluß. über das Wafferriöpengras. 
Es ifb beinahe Keine Pflauze von diefer Pos 
aquatioa, ja an manchen Stellen Fein Blatt derfels 
ben anzutzeffen, denen nicht Minen diejes Inſektes 
eingegraben find. Eben fo häufig bat fich in dieſem 
Jahrgange eine Schmarogerpflanze darauf angefie: 
beit der srivähnte Braud (Lycoperdon lineare 
linienförmiger Staubpil; von. Schranfs baier, 
Sora U. B. M. 1852.) Derfelbe beſteht aus li⸗ 
nienförmigen Bläachen, die der Länge nach auffpein: 
gen, und einen fchmarzbraunen Staub ausſtreuen. 
Da dad Häuschen der Staubpilzblafe das Oberhäut⸗ 
den. des Blattes der |Poa ſelbſt if, fo it dieſer 
Staubpilz eine mahre Miniwpflanze, wie. wie Minirs 
Juſekten haben, zu denen auch dasjenige gehöst, von 
Bein ich geſprochen habe. 
Wird unfere Poa vom dieſer Minirpflamz⸗ oder 
jenem Minie: Infekte etwas zahlreich bewohnt, ſo 
fol, wie mich die Einwohner Schönachs aus vielfäl⸗ 


tiger Erfahrung berfihern, eine geringe Quantität 
im Stande fenn, ein Rind zu töbten, wie ſchon gar 
manches, das dort geweidet hatte, nicht mehr leben⸗ 
dig von der Stelle gekommen iſt. — 

Daß dergleichen fremdartige Anſtedluugen die 
Pflanze krank, und den Thieren, die es in dieſem 
Zuſtande genießen, ſchädlich machen können, iſt eben 
ſo gewiß, als daß unordentlicher Genuß ſelbſt der 
geſunden Pflanze nachtheilig werden könne, ohne dar: 
um die geſunde Pflanze ſelbſt oder ihren regelmäſſi— 
gen Gebrauch verwerflich zu machen. Unſere Poa 
in geſundem Zuſtande mäſſig gereicht, oder unter 
Häckerling gemiſcht, bleibt darum immer noch ein 
Futter, das Empfehlung verdient, gut füttert, und 
von allem Viehe, beſonders aber von Pferden, be— 
gierig gefreſſen wird. Je begieriger fie aber vor 
dem Diebe gefreffen, und ie allgemeiner und unbe: 
dingter fie von den Defonomen als Yufterfraut an? 
gerühmt wird, um befto nothwendiger hielt ih es, 
auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, melde für 
das Vieh mit einem undorfichtigen Genuffe derſelben 
verbunden find. Schönach, den 26. May 1810. 

Wir glauben auch, doß hier nur die Blähfucht 
die Kühe tödtete, und wenn fügleich der Trokar oder 
das indorigen Blättern (fieh Ihrg. 9. &. 867) befchrie: 
bene Kalkwaſſer angewandt worden wäre, die Kühe Ket- 
tung gefunden hätten. Wir wünſchen jedoch weitere Bes 
merfungen hierüber. | 
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0» 185. Fortſ. über Hopfenbau, 

2) Die andere Sorte Hopfen ijt zwar noch ers 
giebiger, aber fie, liefert nicht das nämliche Gut. Es 
ijt folche der fogenannte tothrebigte Hopfen, Er bat 
dunkelrothe Reben, grobes, graucg, ſtarkes Laub, die 
Hopfentrollen find ein Paar Zoll lang, und vierkan— 
tig, baben eine etwas rotbbraune Farbe, und find 
gewöhnlich ‚an den Eden und. Spigen rotbgelb. Dieſe 
Art Hopfen gehört zur ſpätern Hopfenforte. Ausges 
macht iſt es aber, daß dieſe Urt Hopfen um ein vols 
les Drittheil weniger innern Gehalt hat, als die 
beiden beſſern Sorten, und gilt deßhalb auch um ein 
Drittel geringer im Preiſe. Deſſen Fehler ſind: 
daß ſolcher, als junger Hopfen, jene. dem Hopfenken⸗ 
ner unausitebliche große, „fingerlange, viereckigte, 
eothgelbe Trollen bat, aber als ‚mehrjähriger Hopfen 
nur zu bald, ausartet,. und nur ganz Eleine, unfcheins 
liche Trollen hervorbriugt. Aber auch ſchon ſelbſt 
die Trollen ‚find von ſolcher Art, daB fie, ſich unter. 
allen Hopfenfprten. am,leichtejten , abrippen, nnd, deß⸗ 
halb das Hopfeumehl und Oehl ‚alzubald verflüchti— 
gen laſſen, da die Schuppen „ber Trolle nicht ge— 
fchlojjen bleiben, Solcher Hopfen ſieht dem mehre . 
jährigem Hopfen , gleich; derſelbe euthält, auch die, 
den Brauern ſo widerlichen, grünen und ſchwarzen, 
fogenannten ‚Poller, und läßt einen ordentlichen. 
Knoblauchsgeruch erkennen. 
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‚Dagegen hat aber. derfelde wieder recht vlele 
ſolche Eigenſchaften, die ihn empfehlen, und aller⸗ 
dings deſſen Tadel: übertreffen. Man weiß bei deſſen 
Anbau auch von gar keinem Mißwachs, und ſtäts 
giebt. er unendlich reiche Aernten, fo lange et nicht 
über: 8 Ihre auf dem nämlichen Stück Lande flehen 
bleibt. es, 2 (Die Fortſetzung folgt.) 


186. Wichtige Iandwirchfchaftlich s technifche Erfinz 
dung, zum Behuf des Branutweinbrennens aus 
Kartoffeln. 

Der Kartoffelbau, zum Behuf des Branntwein: 
brenneng, zeigte fih für die Laudwirtbſchaft zu wich: 
tig, als daß nicht ohnlängft fchon Eräftige Bemühuns 
ger angerpandt ſeyn follten, den bekannten Uebeln 
des bisherigen Betriebes der Kartoffelbrennerei mög: 
lichjt abzubelfen. Die mindere Güte des Kartoffel 
Branntweind, die zu geringe Ausbeute davon und 
der in Rückficht der Beſteuerung hiemit verbundene 
empfindliche Zeitverluft erfchienen aber Mkh immer 
als unüberfteigbare Hindernijfe, woran der Gewerb— 
Fleiß bisher verblutend fcheitern mußte. 

Nach zehnjährigen unabläffigen Verfuchen und 
großen Aufopferungen iſt ed mie endlich gelungen, 
dieſe Bahn gebrochen, und ein neues Derfabren aus 
findig gemacht zu haben, wodurch obige Uebel glück— 
lich gehoben find. Das Weſentlichſte diefes neuen 
Betriebes begreift die Zerjegung der Kartoffeln durch 
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Dämpfe. mittelft eigenthümlichen Auflöfungsapparats, 
in welchem die Kartoffelmaſſe durch eigenthümliches 
Zuſammenwirken mechauiſcher und chemiſcher Kräfte 
zur Weinproduktion veredelt, und zugleich von den, 
der wenigen Gährung ımfähigen und fchädlichen 
Theilen gefchieden wird, welcher Prozeß dann zu 
folgeuden wichtigen Refultaten führt: 

1) Aus einem Berliner Schäffel Kartoffeln wer: 
den, mit nicht mehr Aufwand als font, 8—O Ber: 
liner Quart Branntwein zu 45 Prozent Tralles, 
aljo ein Drittheil mehr, als bei der sr ie Me: 
£hode, erzielt. 

2) Das Probuft an Sekte ift von vor: 
züglicher Neinbeit, indem bei dieſem Prozeffe die 
nachtdeiligen Stoffe der Kartoffeln fich abforbiren, 
die zerfeßbaren Beftandtbeile fi völlig auflöfen, und 
die unauflösbaren Theile von den rein aufgelösten 
Maffen fich fcheiden müjjen. 

3) Diefe rein aufgelösten Maſſen können nun⸗ 
mehr, ohne ein Anbrennen bei der Deſtillation 
befürchten zu laſſen, mit Sicherheit concentrirt 
werden, wodurch ſchon, unbeachtet ihres größern Er: 
trages, ein bedeutender Zeitgewinnſt veranlaßt wird. 

| 4) Nach beendigter weniger Gährung binterläßt 
ber Prozeß, als Nebenproduft (ohne Verluſt an 
Branntwein) eine beträchtliche Quantität der vorzügs 
lichiben Hefen für die Weißbäder und andere Ge: 
merbe, dermajien, daß folche bei mittelmäßigem Ubs 
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abe dem Landwirthe fchon die Erziehungskoſten der 
zur Brauutwein⸗Erzeugung verwendeten Kartoffeln 





decken. | (Der Schluß folgt.) 
487, Die Schawls, ein neuer wichtiger Gegenftand 
der Landwirtbfchaft. 


Die Schawls, die fo viel Geld aus dem Lande 
ziehen, und von denen fich unfere fchöne Weiber nicht 
wohl mehr trennen EFonnen, brachte Franfreih auf 
den Gedanken, ſelbſt folche Ziegen aus dem Morgens 
kande Fommen zu laffen, um ihre Haare zu dieſen 
Schawls und andern Foflbaren Zeugen zu gebraur 
chen. Der Kabritant Terea ur unternahm es, und 
ſchon befinden ſich 1200 ſolche Ziegen auf dem Ge—⸗ 
birge des füdlichen Frankreichs. Allein während viele 
diefes Unternehmen Tereaux Bid zum Himmel er: 
hoben, und Hr. Joubert, welchem das Heberbrins 
gen diefer Ziegen aufgetragen war, als einen neuer 
Ja ſon priefen, welcher das goldene Vließ aus Colchis 
geholt habe, unternahmen es andere, die Nichtigkeit 
der ganzen Unternehmung darzuſtellen, und Hr. Te: 
reaux und bie damit verbundene Regierung über fo 
große und unnütze Koften zu tadeln. Die zwei 
Hauptvorwürfe waren, daß die Ziegen nicht aus 
Thibet, fondern aus den tartarifchen Ländern läugs 
des Pafpifchen Meeres geholt worden, alfo fey vor 
ihnen wohl nicht das feine Seidenhaar zu ermwar: 
ten, welches die Thibetaniſchen Ziegen fo reichlich 
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audzeichne/ und ihr Haar zur Verfertigung der Schawls 
ſo vortrefflich eigne, auch müſſe ſich däs feine Haar 
diefer gegenwärtigen Ziegen wegen den wilden Weis 
den der Ziegen und ihrer. übrigen Vernachläſſigung 
wieder verlieren, oder die. Ziegen ohnehin bald alle 
zu Grunde geben. Zweitens hieß ed, es wäre gat 
nicht nöthig geweſen, jenes Vließ mit fo ſchweren 
Koſten aus Kolchis zu holen, da man es ſchon zu 
Hauſe beſäße; es befinde ſich nähmlich auf den ein⸗ 
heimiſchen Schafen und Ziegen eine kurze feine Wolle, 
die. der. beßten afiatifchen gleich Fomme.. ‚Das Mint: 
ſterium ift duf diefe.grelen Vorwürfe freilich böfe 
geworden, und zwiſchen den ‚Tadlern und minijteriels 
len Blättern erhob ficb ein «heftiger Federkrieg. Er 
führte, wie überall die. Preßfreiheit, — zu mehr Aufs 
Häcung ‚dee Sace, zum. Bejlern. Es wurde der 
Zujtand der. 1200 jetzt noch 400 Ziegen näher untegfuchk, 
ihre Pflege. verbeilert, und fo ihr Fortkommen gefichert. 
Es liegt zugleich am Tage jebt, daß diefe Ziegen, 
obfchon fie keine Tpibetifche find, doch fo viele. Vor: 
züge befigen, daß ihre Haare zu den koſtbarſten Zeus 
geu ‚verwendet. werben tönnen, und Guropa mit einer 
neuen. Quelle von Neichthunt ſich verfeben fiebt. Auch 
‚der zweite Vorwurf machte feine Wirkung, die und 
‚in Deutichland auch nüglich werden kann. Das Mis 
niſterium ließ gedachte Wolle der Schafe und Ziegen 
in allen, Departements unterſuchen. Die bewandert⸗ 
ſten Landwirthe deſtätigten zwar die Feinheit dieſer 
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Wolle; alleirtfie erklärten zugleich, daß ſie jedoch; zu dem 
vorgeſteckten Zwecke nicht zureiche, und Daß vielmehr 

Hrn. Tereaux großes, patriettichesilinternebmen +alles 
Lob und Unsgeichnung verdiene: (Der Schuß ſorgt.) 


188. Sohle, ein Mittel gegen das Roſten ber 
$r . 1 Metalle. - -- IE ke 
Im * 1818 hatte Hroͤhofrath Ofiander 
in Göttingen: beider Betrachtung der in Salz 
burg misgegrabenen römiſchen Alterthümer die Ent: 
deifung: gemächt, daß eiſerne Nägel über andertbalb 
tauſend Zahre zwiſchen Kohlen unverroſtet ersatten 
worden waren. Um fich’ durch? Werſuche zu überzeü⸗ 
gen, ob die Kohle eim Mittel -gegen den Roſt des 
Gifens und anderer: Metalle: fen, maihte er. folgende 
Verſuche: „Er that in ein glaſernes Gefäß mit wei— 
ter Oeffnung zwiſchen Lagen von: Kohlenpülver neue 
Eifen : und⸗ Stahlwaaren, Nägel, Nadeln, Uhrfedern, 
Schrauben, fählerne Knöpfe, Federmeiler ſilberne 
und Fupferne neue Münzen, Mejling, Kupferplattert, 
Sinn, Blei, Zinf, Tomback ꝛc., und deckte die Glas: 
flaſche mit einer nicht genau anfchließenden Glasplatte 
zu, welche das. Eindringen der Feuchtigkeit nicht 
im geriungftch hindern kounte. Die Glasflaiche feste 
er in ein großes bölzernes Gefäß, füllte diefes wait 
Kohlen, Aſche und Erde, uud fegte dazwiſchen auch 
neue Nägel: mid Gijenmaaren, und ließ um die in 
einander geſetzten Gefäße, von ‚denen das innere mit 
Kohlen, Aſche und Erde bedeckt war, einige Fuß tief 
an einer feuchten. Stelle 'eingraben; nach 14. Monar 
ten wurden’ fie. ausgegraben und unterſucht. Man 
fand, daß die in dem erſten mit Kohlen, Aſche und 
Erde angefüllten Gefäße befindlichen Nägel über und 
über niit Roſt! bedeeft, die ‚ganze Maſſe aber durch 
und durch fchlammig feucht war; die in’ dem zweiten 
Gefäße befindlichen metaljenen Örgenflände aber. jänımt- 
/ ü — 





Pu’ We 


lich tein und glänzend; ohne die mindeſten Roſtſtecken 
waren, die Kohlen ſelbſt aber auch nicht die gerinafte 
Feuchtigkeit angenommen hatten. Dadaurch wurde 
ſeine Anſicht, daß die Kohle ein Mittel gegen das Roſten 


der Metalle ſey, beſtätigt. Auch zeigte dieſer und fernere 


Verſuche des Hrn. Oſiander, daß die Höhle, ganz 
gegen die bisherige Meitnng, Feine Seuchtigkeit auf: 
nehme, und Daher cin ſehr gutes Mittel fen, Körper 
on feuchten Orten vor dem VBerderben zu beivabren. 
> 9 Dieß verdient Allerdings Beherzigung, und fann 
von großem Nußen für die Laud: und Haustwirthr 
ſchaft jeyn, weßwegen man weitern — — un 
Beinerkungen entgegen ſieht. 


Oekonomiſche Anekdoten und Reuigteiten 
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489. Vorſchritte der Landeskultur in Preußen. 
Potsdam, den 27. Zänner 1820. 
Die wohlthätigen Folgen, weiche durch Aufhebung 
Der Dienſtbarkeiten und. durch Verleibung uneinge— 
ſchränkter Eigenthumsrechte für dem Landban in uns 
ſerm Regierungsbezirk bezweckt wurden, fangen fchon 
an, zus Freude der Landleute fichtbar -zu werden. 
Wo die Eigenthümer durch Grundftürfe für Berech— 
tigungen entfchädigt worden find, ſeßen ſich an meh—⸗ 
tern Orten ganze Gemeinden auseinander. Es iſt 
zu Hoffen, daß manche wüjten Pläße dadurch bald 
urbar gemacht werden. Den nicht, zu berechnenden 
Vortheil, welcher durch die Kultur dadurch entilebt, 
sohleinfehend, werden jest manche Schwierigkeiten 
leichter als vorher beſeitigt. Selbſt die Meinung, 
daß bei einer fpeziellen AUuseinanderfegung die zu 
vertheilenden Grundſtücke an einander hängend ans 
gewiefen werden müßten, ift widerlegt worden, denn 
an vielen Drten macht man keine Schwierigkeit 
mehr, diefe auf abgefunderten, von einander gelegenen 

Stellen anzunehmen. 
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Die Verbeſſerungen durch Verlegung der Wege 
und deren Direktion nach geraden Linien, durch das 
Ziehen von Gräben, Trockenlegen feuchter oder ſum⸗ 
pfigter Orte, Reinigung der Äecker und Wieſen von 
Steinen und ſchädlichen Geſträuchen, beſonders durch 
die Miſchung der Erdarten, um ſie urbar oder er— 
tragsfähiger als bisher zu machen, find faft allge: 
mein geworden, Mit Aufhebung der Gemeinheiten 
verſchwindet auch ein Theil des ſchlechten Zugpie’ 
bes, indem dieſes beffer iwird, wenn ihm gutes und 
reichlihes Futter gereicht wird. Dergleichen Ber: 
bejjerungen verdienen allgemein befannt und nachge: 
ahmt zu werden. — Sa allerdings!!! 72 
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Münchner Getreid⸗Schranne, am 26. Febr. 1820, 
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7. März 1820. 





Fortſ. des landw. Bezirksfeſtes des Unterdonaukreiſes, im Jahre 
1819, — Ueber die Pferdezucht im Untermainkreiſe, — 
Fortſ. über die Vorſchläge zur Abhilfe, der zu großen 
Wohlfeilheit der Lebensmittel, — Fortſ. über den Ho— 
Pfenbau, — Schluß der wichtigen landw. technifchen Ers. 

ſfindung zum Behuf des Branntweinbrennens aus Kartofs 
fein, — Schuß uber die Schawls, als neuer wichtiger 

« ,. Gegenftand der Landwirthichaft, — Der Landeskultur 
(Hädliche Gewerbe, — Nene Kartoffelart, — Erfasmittel 
bei mißrathbenem Kieeban, — Die Erdäpfei ald Seife, — 
Sandwirchfchaftt. Correfpondenten, — Armenanftalten zum 
Bortheil der Landwirthſchaft benützt. 
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Angelegenheiten des Vereins. 


190. Fortſ. des landw. Bezirksfeſtes im Unter⸗ 
donaukreiſe im Jahre 1819. 
Zu ſchwach fühlt ſich die Feder des Berufes, 
un den Ausdruck der Freunde und der Theilnahme 
zu;befchreiben, der ſich ale Herzen der unüberſehba⸗ 
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een Zuſchauer bei dem wohlberechneten Zufammen: 
treffen des Ganzen ergaben. Befonders fanden fich 
die Landwirthe und Dienfllente hochgeehrt, als man 
fie auf die Teibune berief, ihnen Pie Preife feierlich 
überreichte, und biemit das Verdienſt öffentlich zuer: 
kannte. Nach gefchloffener Preisvertheilung aber zog 
man jubelnd auseinander, um fich den übrigen Freu⸗ 
den des Tages zu widmen. 

Mittags war großes Diner im Gafthofe zum 
fhwarzen Adler, und Nachmittagg um 4 Uhr er: 
gögte man fih am Pferderennen. Den Abend be: 
fchloß endlich ein großer Theil der Honoratioren und 
der angefehenen Fremden in einer eleganten Gejell: 
fchaft bei dem genannten Herrn be a au ae 
Präfidenten Sehn. von Branka. 

Um dritten Tage wurde mit dem Scheiben: und 
Bogelfchießen, dann Kegelfcheiben fortgefegt; es war 
aber diefer Tag fo Falt, daß man jene zahlreiche Ge: 
felffchaft nichE wieder fand, die fich am erjten Tage 
auf der Schießftätte verſammelt hatte. 

| (Die Fortfegung folgt.) 


Defonomifche Berichte und Auffäge - 


191. Fortſetzung über die Pferdezucht im Unter: 
mainfreife. 

Wohl find im vorigen Jahre felbft in öffentlis 

Ken Blättern die fchönften Verſprechungen zur Bei— 

fhaffung und Eintheilung tauglicher Beſcheller in die 
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Propinzen gegeben worden; allein es Bfieb leided 
beim Verfprechen, und es entftand dadurch ein neuer 
und doppelter Nachtheil für die Pferdezucht im Ads 
termainfreife. — Erſtens Hat fi) fo mancher Privat: 
man; welcher aus guter Meinung; den Landleuten in 
der Umgebung eine Wohlthat zu erweiſen, einen bder 
einige Beſcheller hielt, (worunter ich mich ſelbſt zählen 
darf), durch jene Publizität zur Abſchaffung derſelben 
veranlaßt gefunden, weßhab die Landleute int heurigen 
Frühjahre in dieſer Hinſicht äuſſerſt Übel dardn wa— 
ren. — Zweitens iſt der Landmann durch Nichterfül⸗ 
fing nun vollends mißmuthig, und gegen Rene Un— 
ordnungen in der Sache mißtrauifch gemacht worden. 

" Der Nachtheil, daß dur den Mängel guter 
Pferde im Inlande alles Geld für deren Bedarf auffer 
Land geht, kann und muß unter rn * ji 
größerm Umfang werden. 

Z3war find durch bisherige Durchzlige feelnbet 
Heere unſerer Gegend fo viele Pferde zugewachfen, ap 
der fchleihte Zuftand der Landpfetdezucht bis jetzt nicht‘ 
ganz fühlbar wurde; man laſſe aber die‘ Ruͤhe noch 
einige Jahre andanetn, und noch dazu nach mehrekt 
Jahren für jede Provinz einen eigenen Pferbbedarf ſich 
ereignen, fo wird man dad Unglück in ſeiner voll⸗ 
ſten Größe fühlen, und ſich gu ſpät uberzeugen, bag! 
dann Millionen wicht derſchaffen Förmett, td man 
jeht durch Tauſende etzielen könnte. ⸗ ⸗ 

(die dortſetzung folgt.) 


Dekonomifche: Anfragen undı Beantwortungen. 


192. Fortſ. über die Vorfchläge zur Abhilfe. der 
zu großen MWohlfeilheit der Lebensmittel. 
Zum Dörren des Getreides bedarf es eben Feiner 
befondern Gebäude, Ju allen großen und Kleinen 
Städten, auch in allen Marftflecken und in vielen Dörs 
fern giebt ed Dörrhäuſer, in. welchen das Malz ge 
dörrt wird, Diefe ſtehen, fobald das Bierbrauen auf:., 
hört, müſſig, und Fünnen daher bei einigen veränders 
ten Verrichtungen für die kleinern Kornarten vom. 
Frühjahre ‚bis im Herbfte gar wohl zu Getreiddörren 
gebraucht werden. Im Winter find die Maden dee 
Kornwürmer verpnppt nnd unthäthig, mithin uns 
ſchädlich. Erft im Frühlinge verlaffen fie ihre Schlupfe 
winkel, werden Schmetterlinge, und legen ihre Eyer 
in die Spigen der Körner, aus denen im Monat Juni 
Beine Würmer hervorſchlüpfen, welche ihren Mehlfraß 
beginnen. . Ehe aber diefe Verwüftung beginnt, können 
fehon große Getreidvorräthe gedörrt fenn, und die fpäs 
terbin augeſteckten können noch gerettet werden, indem 
der Nauch des Dörrfeuers vermöge der Holzfäure, die 
er mit fich fortführt, und an ben Körnern abjeget, fos 
wohl die noch ganzen Eyerchen, aus die ſchon ausge⸗ 
krochenen Maden tödtet, und legtern überhaupt zus 
wider ijt, weßwegen ein folches einmahl gedörrtes Ges 
treid nie mehr von ihnen angegriffen wird. Auſſerdem 
verwahret dieſes Dörren das Getreid gegen Fäulniß 
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und Dumpfigmwerden, bedarf daher nicht mehr des 
Wendens wie das nicht gedörrte Getreid, und Fann ir 
großen dichten Haufen aufgefchüttet werden, wenn 
nur die Bedachung in gutem Stande erhalten, und 
vor dem Eindringen des Regens und Schnees verwabs 
set wird. (Die Fortſetzung folgt.) 


1095. Fortf. über Hopfenbau. 

Diefer Hopfen gerathet auf jeveni "Lande, in je 
der Lage, felbit auf magerm Sandboden, wenn er 
'aur jährlich gehörig gedüngt wird, fo wird er ſtäts 
feine Sruchtbarfeit erhalten, und immer viermapl ſo 
viel ertragen, als die bejfere Urt des Frühhopfens. 
Damit aber diefe Urt Hopfen Feine ſolche unangee | 
nehme große Trolfen machen fol, fo pflanze man 
die Stöcde weit näher aneinander, und die dann 
noch an der Spige zum Vorfchein Eommenden eins 
zelnen geoßen Trollen zerreißt man, und mifcht dies 
felben unter den audern bejjern Hopfen. Die rothe 
Tarbe aber läßt fih.nicht wegbringen, und nur dar: 
an allein kann man denſelben noch nicht erkennen, 
da auch die befte Art Hopfen fchon an den Stangen 
die nähmliche Farbe annehmen kann. Der bejondere 
Knoblauchgeruch verliert fi) aber, wenn derfelbe Hos 
pfen ganz ausgetrocknet einige Monathe bei einem 
andern Hopfen gelegen, oder in Zügen gejtanden hat. 

Schlecht oder unbrauchbar iſt abet dieſe Art 
Hopfen nicht; denn nur dejien Gehalt im Vergleiche 
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zu den beſſern Sorten ift um ein Drittheil geringer, 
deßhalb derfelbe niemahls am Gefchmace oder Güte 
de3 damit gebraten Bieres ſich empfinden läßt, 
fondern man muß nur eine größere Quantität im 
Gegenfage der beſſern Sorten verbrauchen, wobei 
fi dann diefes Verhältniß immer fehr leicht ands 
gleichen läßt, Vortreffliche Dieuſte leitet aber dann 
Diefe Urt, wenn ein Hopfenmißwachd eingefallen ift, 
dann fegut ſich aber ein folder Hopfenbauer des ein: 
gigen Glücks, daß man feinen gleichwohl etwas ge> 
eingern Hopfen, doch eben fo theuer, als den beften 

erfauft, und menn auch in fegensreichen Hopfenjah: 
gen ‚folder eit. Drittel am Preife weniger gilt, fo 
erjeget dagegen das Vierfache der Aernte diefen Ab— 
gang gewiß mehr als überflüffig. F 

(Die Fortfegung folgt.) 


194. Schluß der wichtigen landwirthſchaftlich⸗ tech- 
nom Erfindimg, zum Behuf des Branntwein:' 
brennend aus Kartoffeln. 

5) Iſt die Produktiousfähigkeit diefee Vorrich— 
tung nicht minder beträchtlich, da der Auflöfungs: 
Apparat (77 bis‘ 10 Berliner Schäffel haltend), bin: 
nen 24 Stunden 8- bis 10mahl zur Auflöfung be 
nut werden Eann. a | 

Nah Prüfung eines hohen Minifterinms des 
Handels und der Gewerbe zu Berlin ift mie mit 
aller höchſter Genehmigung Sr. Majeftät des Königs, 
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auf obige eigenthümliche Vorrichtung allergnädigſt 
ein Patent verliehen worden, und zwar für die ganze 
weſtliche Monarchie — die Provinzen: Weſtphalen, 
Cleve, Berg, Niederrhein, und für die 4 deutſchen 
öſtlichen Provinzen, Pommern, Brandenburg, Sach⸗ 
fen uud: Schleſien. Hier, wo. ich durch das darüber 
fprechende wohlthätige Gefeg in. der Benutzung mei- 
ner Sache gefihügt bin, darf ich mich auf die dieß: 
fallfigen Bekanntmachungen in den AUmtsblättern der 
betreffenden Regierungsbezirfe beziehen, 

Aber auch aus den Staaten, worin mie eine fo 
gnädige Unterflügung nicht zu Theil wurde, boffe 
ich auch mich ebenfalls noch damit zu erholen, wenn. 
ich mich bereitwillig erPläre, gegen ein Honorar von 
zwanzig Piftolen in Gold, nebjt einer fchriftlichen 
Verpflihtung der möglichften Geheimhaltung des 
Vefahrens, jeden davon vollſtändig zu unterrichten. 

Gegen Einſendung des gedachten Honorars ı. 
erhält der Intereſſent eine ausführliche gedruckte Bes 
fchreibung des ganzen Betriches, nebft den genauejten 
Aus: und Durchfchnittsrijfen des dazu erforderlichen 
Auflöfungsapparats, wonach jeder Brennereifundige 
in den Stand gefegt feyn wird, obige Mafchine vor: 
richten laffen, und benugen zu können. Ich bin dan 
ferner erböthig, mit Rath und That möglichft nach: 
zubelfen, auch gern bereit, diejenigen aufzunehmen, 
die fich bei mir von diefem neuen Verfahren, welches 
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hier Schon feiert} Jahre in beträchtlichem Umfange 
mit immer gleichen Refultaten ausgeübt wird, prak 
gifch überzeugen und unterrichten lajjen wollen. 

Die gefainmten Koſten eines Upparats, womit 
täglich 80 bis 100. Berliner: Schäffel Kartoffeln: zur 
Gährung : vorbereitet: werden. können, belaufen fish 
auf. 200 bis 250 Thaler, 

DOrmoHt, den 25. Dezember 1810. 

Sr. Ernjt Siemens, 
herzogl. braunſchweig'ſcher Ammtmann. 

Man ſieht von Sachkundigen weitern Bemere 
kungen entgegen. 





105. Schluß über die Schawls, ein neuer wichtiger 
Gegenftand der Landwirtbfchaft. 

Der Moniteur bat defiwegen fchon zwei Aus— 
züge aus Berichtserſtattungen der Oberackerbehörde 
Frankreichs gegeben, welche von ihren Correſponden— 
ten, aus denjenigen . Departements, die eingeborne 
Diegenbeerden unterhalten, eingezogen worden, wo— 
durch fich folgende Thatfachen zu ergeben fcheinen. 
1) Die inländiſchen fchlecht ernährten Ziegen haben 
gar keine, oder keine der Sammlung werthe Schal: 
Wolle. 2) Die jungen Böcke und jungen Ziegen 
haben immer mehr feinen Wollflaum, als Thiere ei— 
nes beträchtlichen Alters. Sm höherem Alter verliert 
fih der feine Flaum ganz. 3) Die männlichen Zie— 
gen haben mehr Wollflaum (Duvet.), als diejeni— 
gen weiblichen Gefchlechts. 4) Je beſſer die Ziege 
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im Stall oder im Freien genährt wird, deſtd inehr 
Hat fie in der Jugend Schawiwolle. 5) Das Ma— 
zimum in der Quantität diefer feinen Schawlwolle bei 
einzelnen inländifchen Ziegen iſt der vierte Theil des 
Ertrags von einer Cafchemirziege. 6) Die Alpenzie- 
gen und die Raffen derfelben,' welche nicht fehr mit 
urſprünglichen Thalziegen gemiſcht ſind, ſcheinen 
die meiſte feine Ziegen; Wolle zu haben. 7) Det 
erfte Flaum zeigt fih, wenn der Winter beginnf. 
"Ende Aprils oder Mans muß man diefen Flaum 
fanmeln, nachdem das Thier feine groben Deckhaare 
far? abgeworfen. 8) Je Fürzer das grobe: Dedhaar, | 
defto feiner it der Flaum. 9) Ganz grobhaarige 
Biegen tragen gar Eeinen Flaum. 10) "Die feine 
Slaummolle hat die nähmliche, aber eine glänzendere 
Sarbe, als daß grobe Deckhaar. 11) Es iſt no 
Fein Verſuch gemacht worden;, dieſe inländiſche Zie— 
genwolle nach Urt der feinen Caſchemirwolle zu ver: 
arbeiten. Die Dberaderbehörde glaubt daher, daß 
das Deredeln der inländifchen Ziegen durch ächte 
Gafchemirböcfe *) zur Verbeſſerung der inländifchen 
Ziegen in Hinficht des feinen Flaums fehr rathſam, 
und daß der geringere Flanm der weiblichen Ziegen 
ſehr natürlich ſey, weil dieſen, indem ſie lange ge— 
molken werden, die zum Wachsthume der feinen 
Wolle nöthige Nahrung entzogen werde. Auf die 
dandwirtbſchaft Frankreichs wird dieſe Ziegenvered⸗ 


Bora Jahren hat es Oeſterreich mit ſpan. Boͤcken verſucht. 
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lung vortheilhaft einwirken, indem fie den Cigenthü- 
mern großer Ziegenheerden den Beweis in die Hände 
giebt, dag man, um die Ziegen zur feinen Wollſchur 
zu nützen, ſolche ſorgfältiger als bisher mit Futter 
verſehen müſſe, wodurch auch ihr Dung ohne Zwei⸗ 
fel verbeſſert werden würde. Dieſe Thatſachen dürf⸗ 
ten, in den Berg» und Sumpfgegenden Deutſchlands, 
wo. man das Ziegenhalten dem Schafhalten vorzieht, 
unjere. Oekonomen ermuntern, zu unterfuchen, ob 
auch die deutfchen ‚Ziegenraffen, da die Schawlwolle 
fo unmäfkg theuer ift, und immer mehr Lugusartifel 
mird, ‚ebenfalls bei guter Fütterung in der Periode 
des Haarabmwerfens. einen feinen Flaum als Haut: 
Bedeckung zeigen. Vielleicht wird es auch. nöthig 
feyn, die von der Natur des groben Haares und 
durch Ausrupfung des feinen Flanms beraubten Zie: 
gen, ein Paar Wochen nachher wenigftens bei fench: 
tem und windigem Wetter im Stalle zu halten, um 
niht an der Gefundheit der Thiere, auf der einen 
Seite zu verlieren, was man an der Wolle gewinnt. 

Ueberhaupt fol „uns dieß auch in Baiern zu 
mehr Würdigung der Biegen aufenfen. Weil fie 
großen Schaden in Wäldern, Gärten und Fluren 
anrichten, bat man fie bisher mit alfer Derachtung 
behandelt, und lieber ganz auszurotten gefucht. Man 
bat daran fehr unrecht. . Sie können ſehr nüßliche 
Thiere werden bei einiger Aufficht und Pflege. In 
den Gebirgsgegenden hat man ihre Vortheile bisher 


mehr ae: Sie gedeihen auch da beffer. Man 
follte ihnen auf den Bergesfpigen cigene Alpen ein: 
räumen, auch fie durch ausländifche Börde veredeln; 
und die feine Wolle von Sem gröbern Haare ſön— 
dern. Sicher gewimt dann die Siegenzucht bald 
ein anderes AUnfeben. 

Man wünfcht weitere Bemerkuugen darüber, 


- 106. Der Landeskultur ſchaͤdlichen Gewerbe. 


Den Landmann an der Quelle alles Wohlſtau— 
des, bei feinem Fleiße, und dem reichlichen Erttage 
feiner Befigungen oft verarmen zu ſehen, iſt ein Para— 
bor, das die Erfahrung löst. Ueberſchwemmungen, 
Viehſeuche, Hagel, Krieg, Krankheiten und Mißwachs, 
find allerdings unglückſchwangere Kataftropben, denen 
er auögefegt ift. Allein dennoch beruht feine Exiſtenz 
auf felideren Gründen, als daß dergleichen Unfülle, 
wenn fie nicht feltnerweife zufammenmwirfen, oder fich 
wiederholen, ihn zu Grunde zu richten vermögen. 
Eine verderbendbringendere Plage geilfelt ihn und den 
Staat — eine Plage, die nicht ihn, fondern andern 
Zaugenichtfen feine mühfam errungene Produkte zu— 
führt; eine Plage, die Ruhe und Zufriedenheit im 
den Hütten zerftörtz eine Plage, die ihm immerwähs 
rend täufchende Hoffnungen vorfpiegelt, der er feinen 
Hausfrieden opfert, die ihn in Eoftipiclige Prozeſſe 
vcrivicelt, und mit einer Erpropriation feiner Habe 
endet. Zudenmucher Heißt diefe Plage, die eine 
glücklichere Zukunft nicht Fennen darf. 

Des Landmanns Bedürfnife ausfyäsen, ihm 
Dortheile vorfpiegeln, auch folche augenblicklich ges 
Re laffen, beim Abſatz feiner Kulturerzeugniſſe fich 

ın als Gehülfe und Beiſtand aufdringen, ſind die 
Mittel, deren ein unheilbringende Kaſte ſich bedient, 
um des Frucht- und Viehhandels ſich zu bemeiſtern, 
und ſo unvermerkt anfänglich Anderer Bemühungen 


Lohn, und endlich gar deren Befikungen ſch zuzu⸗ 
eiguen. Dieſer Induſtrie verdanken die meiſten jü⸗ 
diſche Niederlaſſungen in den Landgemeinden ihre 
Exiſtenz, Fortdauer und Vermehrung. In den letz⸗ 
ten Jahrhunderten hat dieſes Gewerbe ſolche Fort⸗ 
ſchritte gemacht, daß viele Landjuden dadurch ſich 
Mittel, erwarben, den Geldleih- und Wechfelmucher 
auch in Städten zu treiben, wo ihnen die Tollerang 
anfanglich bejtimmte Dijtrikte zu Wohnungen ans 
wies. Bei fortwährender Progrejion der Induſtrie 
dürfte man in den Städten Deutſchlands bald nicht 
mehr nah den Judenſtraßen, ſondern nach den Chri⸗ 
ftengaffen fragen. 

Die Inſtitutionen unferer Vieh: und Feucht: 
Märkte find bereits jo ausgeartet, daf fie eber Be: 
fürderungsfeiten des Judenwuchers gleichen, als um 
Deu Landmanne Abſatz feinee Produkte, und Aus— 
wahl feiner Kulturbedürfnife zu verfchaffen. Juden 
qualifiziren fih dafelbit, Ungefichts der Eigenthümer 
der zu Markte gebrachten Waare, als deren Käufer 
und Verkäufer, als Produzenten und Mäcler, als 
Geldempfänger, Gläübiger und Beiſtände — alles in 
einer und derfelben Perfon — und nebmen für jede 
dieſer erdichteten Qualitäten Erſatz ihres Zeitvertriebg 
in Unfpruch. 

Der Viehhandel wird durch die Juden ganz 
fuitematifh benützt, um bei dem Landmanne das 
Bedürfniß zu erzwingen, mit ihnen fortwährend Han» 
del zu fchlichten, Anfänglich wird ihm ein Haustbier 
mit verfteckten Untugenden zugefpielt, und daraus 
Anlaß zu einem Taufche oder andermweitigen Handel 
genommen, und dieſes Commerz fo fortgeſetzt. — — 
(Der Schluß folgt.) 


197. Neue Kartoffelart. 
Der Gärtner Lankmann in Lyon Bat aus 
London eine neue Sorte Kartoffeln erhalten. Jede 


Dflanze giebt Früchte von .15 bis. 20 Pfund, Die 
Form ijt länglicht; fie bat eine ſchöne rotbe Haut, 
und einen vortrefflicben Geſehmack. — Das Gencrals- 
Comite wird ſich Mühe geben, einige Stücke davon 
zu erbalten. i 





198. Erfagmittel bei mißrathenem aleeban. 2 
Zwölf Jahre lang, da ich auf dem Lande, in eis 
ner Gegend Ichte, wo der Kleebau fehr mißlich war, 
babe ich alle Jahre einen Theil des Brachfeldes mit 
Buchweigen befüet, ſolchen, wenn er zu blühen be 
gann, grün. abgefüttert, und dadurch mein Vieh gut 
und reichlich: erhalten. Wenn das Feld abgewonnen 
war, ward der Acker umgebrochen, und zur Herbſt— 
Beitellung vorbereitet. Das darauf gewonnene Kor 
zeichnete fi) gewöhnlich vor dem übrigen - in- reiner, 
Brache vortheilhaft aus. 

Ob es nicht nützlich ſey, in ſolchen Gegenden, 
wo der Kleebau unficher ift, nach Art der Schwer 
den, einige Selder mit Brennnefjeln anzufäen, oder 
uoch beſſer anzupflanzen, ftelle ich den Verſuchen ein: 
fibtspoller Landiwirthe anheim. — Es können dazu 
fleinige, fonjt wenig nugbare. Felder genommen, und, 
dadurch. einträglich für die Landwirtbfchaft gemacht 
werden. Die große Brennneifel liefert, wenn fie im 
Winter mit etwas Dünger überitrenet wird, vorzüg: 
lich den Pferden ſehr zuträgliches Nabrungsmittel, 
hat den Vortheil, daß fie gleich im Frühjahre ber- 
vorwächſt, wenigen Unfällen unterworfen ift, und 
auffer der erften Anpflanzung und nachberigen Düne 
gung, gar feine Kulturfoften erfodert. M. K. 

Man wünſcht weitere‘ Bemerkungen hierüber. 


1090. Die Erväpfel ale Seife- 
Selbft die allgem. Zeitung machte am 13. dieh be— 
kannt, daß. wiederholte Verſuche die neuerliche Ent: 


Berfungbeitättige, daß: die Erdäpfel die Cigenfchaft 
befisen, die Geife beim Wafchen der groben Wäfche 
ſowohl, als der feineenıwollfommen zu erfeken. ES 
iſt dabei ferners in Erwägung zu ziehen, was ſchon 
im Jabrg. 9. S. 204 bierüber enthalten. ift. ; 
Man fieht weitern Verfuchen und Bemerfungen 
entgegen. 


Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten, 


200. Landwirthſchaftliche Correfpondenten. 

Der nenefte Monitene vom 22. Februar 1820 
enthält eine große Lifte über die aufgeftellten Corres 
fpondenten in jedem Departement für dei mit dem 
Minifterium des Innern”) vereinigten Landıpirthfchafts: 
Kath. Als ſehr nützlich und nachahmenswürdig iſt 
dieſe Maßregel zu achten. Sie könnte bei uns leicht 
bezweckt werden, wenn jedes Bezirks-Comité für 
die verſchiedenen Gegenden ſolche Correſpondenten ſich 
ausſuchte, um von ihnen von Zeit zu Zeit Nachrich— 
ten und Bemerkungen über den Zuſtand der Latids 
wirtbfchaft beſtimmt zu. erhalten. So kämen fie 
dann zum General: Comit&, und zur allgemeincır 
Kunde. Die würde viele Aufklärung verbreiten, 
und manchen Unlaß geben zu neuen Hilfsmitteln und 
DVerbejjerungen. Jetzt, wo die ganze Landwirtbfchaft 
in einer fo äußerſt bedenklichen Krifiß fchmachtet, 
dürfte fo was mehr als dringend feyn. 


201. Armenanftalten zum VBortheil der Landwirths 
ſchaft benuͤtzt. 

Die Gemeinde Langenau im Schweitzerkan⸗ 

ton Bern it entichloffen, ihrem Armenbaufe einen 

nen bedeutenden Bauernhof beizufügen, auf melchem 


”) Daß diefes franzoſiſche Miniſterium jetzt mit aller Thaͤ⸗ 
tigkeit für die Landwirthſchaft wirkt, bemerkt man. 
auf allen Seiten! ! — 
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die verwaisten Kinder —* eine Sandiwiethfhafts: 
Schule finden follen, die nad) dem DVorbilde der zu 
Hofwyl des Hrn. Fellenberg$ eingerichtet fenn fol. — 
So zeigt und wiederum die Schweit, daß mir Pflich⸗ 
ten gegen unſere Bauernjugend ‚auszuüben haben, 
aber auch zugleich, daß wir die in denſelben lie en⸗ 
den moraliſchen und phyſiſchen Kräfte zum —— 
des Staates mit dem geringſten Aufwande leiten 
können. — Die Fellenbergiſche Armenſchule bat ſatt— 
ſam gezeigt, daß ſolche wohlthätige Anftalten die 
allerwenigſten Hilfsmittel bedürfen, und der Lands 
wirtbfchaft eine bedeutende Anzahl der allerbeßten 
Dienftdothen zumenden, — und Diefe geben, . wenm 
man für dieſe fonft unglücklichen Gefchöpfe nicht 
mehr thut, als gewöhnlich gefchieht, gemeiniglich.dem 
Gewerbe und Dadurch auch dem Staate verloren — 
leben zur Laft, und vermildern nicht felten zu Böſewich—⸗ 
tern. Dieß verdient wohlauch nnfere Aufmerkſamkeit! — 


Münchner Getreid -Schranne, am 4. März. 1820. 
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Jahrgang X. Nr. 23. 





14. März; 1820. 


Tinbürgerung. des chinefiichen: Bergreiſes oder Hirfegrafes, — 
Fortſ. des landw. Vezirksfeſtes des Unterdonaufreifes, i. J. 
1819, — Ueber die Pferdezucht im Untermainkreiſe, — 
Fortſ. über die Vorſchläge zur Abhilfe der zu großen 
Wohifeitheit der Lebensinittel, — Fortf. über den Hos 
pfenbau, — Schuß über die der Landeskultur ſchädlichen 
Gewerbe, — Kartoffeitraut, — Ueber feſten und. flüffigen 
Dünger, vielmehr die Gülle, — Viehmäſten, — Intändifche 

landwirthſchafti. Literatur, — Dann eine Beilage über 

— Vertheilung des chinef. Bergreifes und Hirfegrafes. 














Angelegenheiten des Vereins, 





202. Einbärgerung des chinefifchen Bergreiſes und. 
Hirfegrafes. 

Das General:Comite beeilt ſich zur frohen Kun⸗ 

de zu bringen, daß es ſeinen Anſtrengungen gelungen 
iſt, von mehrern Seiten Körner des berühmten chine— 


- filchen Bergreiſes und Hirfegrafes zu erhalten. Wie 
die Beilage zeigt, find diefe Körner bereits größten: 
theils vertheilt, und in dieſem Jahre noch werden fie , 
den baierifhen Boden verfuchen. Es iſt auch kein 
Zweifel von dem. glücklichen Erfolge dee vollen 
Einbürgerung. Denn, erinnernd was in diefen Blät- 
tern hierüber als im Jahrgang 9. ©. 870, Jahrg: 
10. ©. 106, 158, 212 gefagt ift, wurde überall 
den Pflegvätern die befondere Sorge empfohlen, und 
zugleich-gebethen, nad) der Aernte die NRefultate dein 
' General:Comite mitzutheilen, und fonah Samen in 
jeder- Öegend zu verbreiten. Im Fünftigen Jahre 
kann dann bedeutend der Anbau fich fchon mehren, 
und was Großes if gefcheben. 


| . 208: Fortſ. des landw. Bezirksfeſtes im Unters 
donaufreife im Jahre 1819. 


Nach diefem Umriſſe des Feftes find die Nefultate 
der Preisvertheilung in folgender Urt zu bezeichnen: 
A. Zu Beziehung auf den eigentlichen 
Feldbau. 


41) Der Maurermeiſter Hofſtetter zu Paſſau, 
welcher 135 Tagwerk öden Landes auf einem hohen 
‚Berge in gutes Acker-, Wieſen- und Bartenland 
umgefchaffen, und mit Wohnung und Ziegelftadel ver- 
feben bat, erhielt eine Denfmänge in Cold zu 4 
Dufaten, und 


2) der Bierbrauer Söldner zu. Straubing für 
» Aufhebung der Brache auf feinem — = 
——u zu 3 Dukaten. 
Nach dem Programm war zwar ber erfte 
Preis für die Brachaufhebung, und der zweite für 
die Urbarmachung. beftimmt. Nachdem fich aber be» 
züglich der legtern der Bierbrauer Söldner am meis | 
ſten auszeichnete, ohne doch fo. viel, Schwierigkeiten 
zu finden, ald der Maurermeifter Hoffletter bei ſeitler 
Uxbarmachung, fo: haben die Preiszihten: ben: on 
verdienter erachtet. ara 
B. Zur Yufmunterung der Rn | 
erhielten 
N für die beften vierjährigen Zuchthengfte 
3) der Gutöbefiser Baptift Zacher zu: Aiterhofen, 
Landg. Straubing, eine Vereinsdenkmünze zu 
4 Dukaten, 
b) Zobann Lochinger zu Straubing. eine Det: 
einsdenfmünze in Silber dreifachen Gewichts. 
2) Tür die beten vierjährigen Zuchtſtuten 
u) der Bauer Michael Wenninger zu Alburg, 
Landg. Straubing eine Vereinsdenkmünze zu 4 
Dukaten, | 
b) der Wirth Georg Auer zu Dorfbach, Landg. 
Griesbach, eine DVereinsdenfzmünze in Silver 
zweifachen Gewichts. 
3) Für die beßten zweijährigen Bucitflire 
a) der Here Appellationo⸗Gerichts⸗Direktot von 
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Reindl,. als Befiget des Buchhöfesz; Pndg. 
»:;: Straubing, eine Vereinsdenkmünzezu 4 Dukaten, 
b) der Bierbrauer Loihinger zu Straubing set 
7, ne WVereinsdenfmünze in Silber wweilächen 
u. .Bewights. ! — | 
— Kür die Heften —— Zuchtkühe 
40) der Wirth Hie rlmaidr zu Rain, Landgerichts 
n3 Straubing, eine Vereins denkmünze zu Dukaten, 
24 der Poſthalter Franz Baum gar tner zu Lan⸗ 
tor dau eine Vereinsdenfmünze in Silber aweiſa⸗ 
chen Gewichts. .. ‘8 
5) Für die beßten Zuchtwidde 
a) der Bauer Joſeph Wenninger zu Straubing 
eine Vereinsdenkmünze zu 4 Dukaten, 
“b) der Bierbrauer Leonh. Ludſteck zu Straubing 
eine Vereinsdenkmünze in Silber zweifachen Ge⸗ 
| wichts. 


: 6) Für den fchönften Schweinsbären j 

der Müller Uttfperger auf. der Wallmühle, 
Landg. Straubing, eine Denkmünze in Silber 
zweifachen Gewichts. Es 


7) Zür die ſchönſte Sämweinsmüttee. | 
der Wirth Thomas Lerıner zu Alburg, Lands 
cderichts Straubing, eine ‚Denfmünze in Sils 

ber zweifachen Gewichts. 
(Die Zorefegung folgt.) 
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 Dekonomifche' Berichte und Yuffäge. 


204. Zortfegung über die Pferdezuchs im Unter 
mainfreife. 
, Dan gegenwärtigen Verhältnifen der Menſchen 
And Pferde ein für allemahl unumgänglich nothiwens 
big; es iſt demnach auch deren Bricht ‚für ihre Er⸗ 
zeugung zum ſorgen. 

Dieſe Erzeugung wird nun Bei dem, großen Ber? 
fall, der Sache im..Untermainkreife. durch den Ums. 
ftand, daß ſich gegenwärtig in felbem fp viele fremd⸗ 
artige Pferde befinden, ſehr erſchwert, indem in ähn⸗ 
lihen Zählen nad willkührlicher Paarung wie gute 
Produkte entfliehen, . und. es wäre daher ein beijerer 
Zuftand der Landpferdezucht im Untermainkreije nur 
unter nachſtehenden Mitten zu erzielek. | 

1), Beiſchaffung einer nöthigen Anzahl tauglicher 
Veſcheller, die aber nicht Willkuͤhr beſtimmen, ſondern 
ein wahrer Sachkenner nach vorhergegangener Be⸗ 
Achtigung „der gegenwärtig in der Provinz vorhanz 
vorhandenen Stuten wählen fol. | 

2) Gin wahrhaft wiſſenſchaftlicher Geſtüts⸗Com⸗ 
miſſär zur Ordnung der Sache, und für ihn unum⸗ 
fhränkte Vollmacht in feinem Wirkungskreife, Kr 

3) Kräftige Verordnungen von Seite der Res 
gierung an die Candgerichte, damit die Landleute 
ernſtlich angehalten werden, die von dem Geſtüts⸗ 
Commiſſär in Betreff der Landpferdezucht gegebenen 
Anleitungen genaueſtens zu erfüllen. | 





— 
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4) Gänzliche ie: des: Ganseitene mit Be⸗ 
— 

| 5) Augemein und ſtrenges Verbot, 

4 daß Fein Hengft : Füllen vor dem dritten Jahre, 
und ohne ausdrückliche Sewiliguig. des Ge⸗ 
ſtüts-Commiſſär kaſtrirt, 

b) Fein Pferd von der Landpferdezucht vor dem 
dritten Jahre zum Zuge verwendet, 

€) dor dem dritten Jahre und ohne Genehmigung 

doer Behoͤrde Bein sen" aus dem Eande vers 
"Tauft, und | 4 

ur der Gebrauch der Kaſtraten Bei Landleuten mi 
| ‚ Tährlichen Ubgaben belegt werde 
(Die Fortſehung folgt.) 


Oetonomitge Anfragen: und Beantwortungen. 





205. gortf. über die Vorſchlaͤge zur Abhilfe der 
zu großen Wohlfeilheit der Lebensmittel. 
2) Ein zweites Mittel, der allzugroßen Wohl: 
feilheit des Getreides zu begegnen ift, die Maftung 
des Rindviehes und anderer Viehgattungen mit dema 
ſelben. Für den kleinen und mittlern Landwirth in 
unſern oberfränkiſchen Provinzen paſſet dieſer Vor⸗ 
| ſchlag freilich abermahls nicht; denn jener fürchtet 
fih, eine Sünde zu begehen, wenn er feine Eleinern 
©etreidvorräthe auf fein Dieh verwenden fol. Kar⸗ 
toffeln, Kraut und Rüben, eingebrühte Sied und ein: 
gebrüptes Grummet, gekochtes oder gefchrotenes Af⸗ 


terkorn (Mefterich ),. und ein wenig Hen, dad er zum 
Zufpigen vorteget, foll bei ihm alles thun. Bei die: 
fem Glauben laſſe man ihn denn auch, und rathe 
ihm überhaupt von Maftung ab; ermuntere ihn das 
gegen, bloß junges Vieh heramzuziehen, und Refruten 
zur beitändigen Kompletirung des Viehftapels zu lie 
fern. Dafür aber lege der Beſitzer eines Nitter- 
oder eines andern anfehnlichen Gutes deſto mehr anf 
Diehmaftung, und betreibe diefe in zu mohlfeilen 
Jahren mit beftändiger verhältnißmäßiger Beimifchung 
von Getreide unter die übrigen Futterforten; denn. 
ein Thier, auf diefe Art gemäftet, wird nicht nur im 
geichiwinderer Zeit fett, fondern befommt auch ein 
fefteres, ſchmackhafteres Fleiſch, und eine dichtere 
Haut, die zugleich ſchwerer wieget, als die von Thie- 
ren, die nur mit ſchwammigtem, blähendem Futter 
. gemäftet werden. Was das Rindvieh anbetrifft, das 
mit Getreidbeimifchung gemäftet wird, fo bekomme 
dasfelbe auch einen ſtarken und zugleich Fernichten 
Unfchlitt = AUnfag, und dad, Schwein Speck und 
Schmeer von der nähmlihen Güte. Und wie fett 
und Fraftvoll ift der Dünger von dergleichen Maſt⸗ 
Vieh. Ein jeder Acker, der mit dieſem gedünget 
wird, zeichnet ſich allemahl vor andern in hohem 
Grade aus. Nur leider! iſt zu bedaueru, daß uns 
fere oberfränfifchen Metzger, abſonderlich in den klei⸗ 
nern Städten und in Marktflecken, picht immer auf 
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dieſe Maſtungsart Rückſicht — und. bef: 
„ — wollen. (Die Fortſetzung folgt.) 


206. Fortſ. uͤber Hopfenbau. | 
Su beiden, nur allein fichern uud jo ſehr ergie: 
bigen Arten Hopfen taugt jede Lage, jeder Boden, 
wenn. legterer nur. nicht zu ſumpfig, oder auf einem zu ' 
Boben Berge gelegen if. Die allerficherite Lage aber 
it eine mittlere Hänge eined Berges an dejjen Mit 
tagsfeite. Aber auch felbft die ungünſtigere Tage läßt 
immer noch eine mehr als mittelmäßige Aernte bei 
dem Anbau diefer Hopfenforten erwarten. Beide 
Arten nehmen. dagegen mit gewöhnlichem Gerſten⸗ 
boden vorlieb, wenn er nur zwei Schube tiefe Acker: 
Krumme bat, . die, Unterlage mag feon,- welche fie 
mil, und felbit ein urfprünglich ſchelchtes und ma: 
getes Grundſtück läßt ſich alſogleich in ein gutes 
Hopfenfeld umwandeln, wenn ſolches nur einmahl 
mehr und tiefer geadert, und jtürker als zu einer 
Schmalfaat gedüngt worden. Es kömmt hiebei die 
urfpritngliche Güte des Bodens weniger in Betracht, 
da ja ohnedem alle Jahre eine große Quantität Dung 
auf das Hopfenfelo verwendet werden muß, 
j 4 2. Wird ein Hopfenfeld erſt augelegt, ſo 
muß ſolches im Herbſte einige Mahle bis zwei Schuhe 
tief von 4 zu 4 Wochen geackert werden. Im Spät: 
Herbſte wird dann der Dung aufgefahren, und ge 
börig vertheilt, detfelbe auch zugleich untergeackert, das 
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Feld aber mit der Egge geebnet, und ſo rauh dem 
Winter über liegen gelaſſen. Man braucht zu einem 
Baier. Tagwerk zu 40,000 Quadratſchuhe 30 Fuhren 
zu 10 Zentner ſpeckigen Düngers, am beßten Horn 
vieh⸗ und Schweinsdünger unter einander, wo leg: 
terer mit Laubjtreu aufgefangen worden. 

(Die Fortfepung folgt.) . 


207. Schluß über die der Landeskultur fchädlichen 
Gewerbe. 

Es lohnte fich der Mühe, der Geſetzgebung eines 
jeden deutfchen Staates einen Bericht über die Ver— 
anlaffung der vielen Prozejfe, euheftöhrenden Auftrit> - 
te und hypothekariſchen Verfchreibungen vorzulegen, 
welche in den Verhältnijfen der Juden zu den Land: 
leuten ihren Urfprung haben, und in den gerichtlichen 
Uchiven beurfundet liegen. Das Reſultat würde dem 
Unbefangenften, vom tollerantejten Gefühl Befeelten, 
überzeugen, daß die Mehrzahl der Bevölkerung ftets 
von jeder Minderzahl, welche die jüdifche Kalte bil- 
det, und nicht umgekehrt, ————— und ſo zu 
ſagen leibeigen wurde. 

Man handhabt noch — in Städten fo: 
genannte Markftrechte, oder DVorfchriften über der 
Märfte Zeit, Dre, Waare und Maß, fo wie man fie 
dem Bedürfnijje des Handels angemeſſen glaubt. Allein 
Vorfchriften, wodurch dem Wucher geiteuert, der Kres 
dit erhalten, der Waarenumfag erläichtert, und Betrug 
verhindert wird, mangeln noch gänzlich, Dee Freiheit 
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erlaubter Gewerbe unbeſchadet, jede jüdiſche Einmi⸗ 
ſchung in Kauf: und Verkaufsangelegenheiten, als das, 
was ſie iſt, als Prellereiverſuch zu behandeln, dürften 
erneuerte Marktvorſchriften zu bezwecken trachten. So 
lange dieſe Einmiſchung nicht verhindert wird, werden 
Juden auf unſern Frucht- und Viehmärkten ſtäts die 
Hauptrolle fortſpielen, und die wirklichen Käufer und 
Verkäufer daſelbſt nur ein paſſives Verhalten beobachten. 
Ein Gewerbe anderer Art, dem ſich viele unferer 
Landleute felbft widmen, ift zwar für das Allgemeine 
minder, für den Landwirth aber oft eben fo wie Vor⸗ 
ftebendes, verderblih. Man fieht nähmlich häufig Land 
leute nach dem augenblicklich baaren Ertrag ſtreben, 
den das Transportfuhriwefen und die Winkelwirthſchaf⸗ 
ten gewähren. Beide Gewerbe entziehen den Landwirth 
feiner Beftimmnug, und verurfachen feinen Ruin, Der 
Augenblick täufcht ihn über die Vergangenheit und Zur 
kunft. Er opfert ipm feine angeſtammte Diät in Arbeit 
Nahrung und Genuß. Eine neue Welt — eine neue 
Beftimmung öffnet fi ihm, der er feine Habe und 
Ruhe zur Beute überläßt, und dafür Berarmung und 
Hang zur Schwelgerey und Treunfenheit, eintaufchet. 
> Hazarbfpiele täufchen oft mit unermwartetem Glücke, 
gereichen aber ftetd dem großen Haufen zum Derder: 
ben. Hingegen ein Landmann, der feine Hauswirth: 
fchaft einem Fuhrtrausporterwerb, oder einem Schenf- 
uud Spielbetrieb aufopfert, ſich als Zögling diefer 
Schule des Müßigganges und der damit verbundenen 
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Untugenden qualificiet, den Hat des Glückes Eigen: 
ſinn noch nie angelächelt. 

Sollte auch die Geſetzgebung nicht für gut -finden, 
dergleichen Gewerbötaufche verbietheud. zw flöhe 


ren, Jo möchte fie doch bei Verleihung der Gewerspa⸗ 5 


tente erfihwerende Hinderniſſe machen Eönnen. 
Das nüslichite "Gewerbe, welches cin Landmann 
bei feiner. Hauswirthſchaft treiben kann, iſt ein Han— 
del mit feimen eignen Produkten Die 
Landwirthfchaft iſt da im blühenden Zuſtande, wo es 
Landleute ſo weit gebracht haben, daß der Ertrag ihrer 
Güter hinreicht, ihre. Subſiſtenz zu decken, und fie nebſt 
dem noch einen Ueberfluß an Produkten beſitzen, zu 
deren Abſatz fie durch Feine Verhältniſſe an eine bes 
ſtimmte Zeit ‚gebunden‘ find. Diefer Ueberfluß fen 
übrigens noch fo klein; 'genng er liegt ſchon jenfeits 
der Gränze der Bedürfniffe: des Landmanns, und be- 
urfundet daher Die Zunahme feines Wohlftandes, — 
Sranfenthal im Jänner 1820. : 
Sch. v. Dr, ordent. Mitglied. 
Man fieht weitern Benierfungen entgegen. 


208. Kartoffelfraut. 

Um nad) dem geäußerten Wunfch (Sieh Wochendl, 
Jahrg. 10. Nr. 4.) Verfuche über die angegebene dor⸗ 
theilhafte Benügung des Kartoffelfrauts zu machen, 
wird Folgendes noch vorauszufchicken feyn. 

41) Wann fol das Kraut abgefchnitten werden, daß 
ed dem Wachsthum der Kartoffeln im Boden nicht 
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ſchade; denn früh darf es nicht gefchehen, indem di 
Erfahrung zeiget, daß wenn die Kartoffeln, wie in 
unjeree Gegend oft gefchieht, um Sobannistag und 
noch fpäter, erfrieren, der Wachsſthum im Boden, 
wenn fie gleich wieder Kraut treiben, gebindert wird, 
und es wenig Kartoffeln giebt. Spät ſolches abzus 
fAyneiden, wenn es ſchon welk wird, würde nicht vom 
großer Wirkung ſeyn. Etwa um die Zeit, wo ſchon 
die Samenkolben geiwachien find, aber noch feft bins 
gen, welche dann den Nutzen vermehrten, und it 
dieſem Fall würden die Stengel auch noch nicht fo 
ſtark ſeyn, daß das Vieh folche nicht freſſen Bann. 

Wenn diefe alle herausgenommen werden ſollen, 
fo würde es zu mühfam fen, und danı der Land 
mann fchwer dazu zu bringen ſeyn. — Ed wird in 
unferee Gegend auch viel Kartoffelfraut gefüttert abee 
nur im Nothfall, und von Armen; denn es veram 
laſſet beim Vieh Durchfall. — Wenn alfo nicht ſtar⸗ 
kes Salzen folches bejjert, und jenes verhindert wird, 
fo iſt ſolches nicht wohl zu empfehlen, 

2) Wo foll das Einſalzen, und mie lange und 
wo die Aufbewahrung gefchehben, ohne daß bei der 
Gährung dem Vieh ein Nachtheil erwachfen könnte, 
indem man bei allem Futter in der Gährung risquirt. 

3) Wird man dieſes Futter nachher bei großem 
Vorrath nicht in der Luft und Sonne trocknen, und 
wie Heu aufbewahren Fünnen, und ift darüber noch 
Bein Verſuch gemacht worden? — 
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Hiernach wird man wohl den Wunſch äuſſern 
dürfen, daß ſich der Verfaſſer der Einrückung dieſes 
in das Wochenblatt noch hierüber näher erklären möchte. 

Pirmaſenz, den 5. Dez. 1819. 

⸗ u Kappler. 
Man wünſcht weitere Bemerkungen hierüber. 





209. Ueber feſten uud flüſſigen Dünger, vielmehr 

ö die Gülle. 

(Als Auszug aus dem ‚Berichte: Ueber das Weſen 
und den Kortgang der Jandwirtbfchaftlihen Verſuchs— 
Anftale im Konigreich Würtemberg.) 

Ich Ecnne nur zwei vorzügliche Arten, den Dung 
zu behandeln: die belgifche für den feiten, und Die 
Zürcher Urt für den flüßigen Dung. Ueber erftere 
vder die Bereitung des Dungs im Stalle, habe ic} 
mich in der Schrift: Ueber die belgifihe Landwirth: 
fchaft, erklärt, und werde, da wir. nun in Hohenheim 
einen eigens dazu eingerichteten Stall*) nach bra> 
bantifcher Art baben, die fernern Belege über die 
Vortrefflichkeit diefer Behandlung liefern Eönnen. Man 
febe einitweilen, was cin fehr liebenswurdiger und 
fcharffinniger Beobachter in den, Möglinfchen . Unna: 
len, ten Bandes Ztes Stück, Seite 374 darübeffagt. 

”) Ich behalte mir vor, mit der Zeit die Zeichnung 
und das richtige Maß aller feiner Theile, worauf 
vieles dabei anfonrmt, zu geben; um fo mehr, 


als man nicht leicht einen zwedmäßigern Stall 
der Art ſelbſt in Brabant finden wird. 


' Die andere oder die Bereitung des flüffigen 
Düngers, oder der Zürcher Gülle, fcheint noch nicht ° 
genug, gekannt, und nach Gebühr aujferhalb der 
Schweitz gewürdigt worden zu ſeyn. Ich erlaube 
mir vorläufig einige Worte über ihr Weſen und ihre 
Anfertigung. (Die Fortfegung folgt) 


210. Viehmaͤſten. 
90 djuverehtender Herr Redakteur des 
Wochenblattes. 

Ja mas in dem heurigen Wochenblatt N. 15. 
über das Viehmäften vorföümmt, iſt mir aus der 
Seele gefchrieben, und wohl wahr ift jedes Wort. 
Ueber das Viehmäſten verfieht man auf dem Lande 
nicht8, und wie das Sprichwort fagt, einen blauen 
Teufel Was uns da die Mepger. für ein Vieh fchlach: 
ten, da möchte man fich die Zähne ausbeiffen, und 
wirklich werden die meiften daran ausgebiffen. Wenn 
da die Woche nur eine Kuh, Stierl, Oechſel gefchlach: 
tet wird, wie mager und hart find fie!! Don fetten, 
Dieb ift gar nie eine Rede. Die Brauer und die 
Verwalter der. Herrfchaften mäften wohl Ochfen für 
die Stadt, aber wie es im befagten Auffage beißt, 
fie fchoppen wohl die Dchfen, und glüdt’s, fa glückt's. 
Aber was es Eoftet, und ob es verftändig angegane, 
gen ift, darum Fümmert fih Fein Menfh. Daber 
wird es eine wahre Wohlthat, ed von aufferordentlichen 
Nugen feyn, wenn Sie uns bald die in demſelben 
Blatt verfprochenen Grundfäge der Viehmafrung. lie- 
fern, Ich freue mich ſchon darauf, und um fie drins 
gendft darum zu bitten, babe ich mich mittelſt dieſes 
Schreibens unmittelbar an fie addreffirt. 

A — — den 1. März 1820. | 

Gin Landwirth, Der immer mit. 
neuem Vergnügen das Wor 
chenblatt liest. 





m mr 


Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 
211. Inländiſche landwirthſchaftliche Literatur. 
Die landw. Verhältniſſe berechnet jür das Königreich 
Baiern ze. von Jakob ErnftvonReider, erjiem Ajef- 
ſor am k. Landg. Hersbruck im Rezatkreiſe, Hersbruck 
1819, dann 4 
Hersbrucks Hopfenbau als Beweis, daß der inländi 
ſche Hopfenbau — den böhmiſchen Hopfen wo nicht über⸗ 
treffe, doch ihm ganz gewiß gleich komme, von obigerm 
Verfaſſer. Bamberg bei Stunz 1819. 
Zwei nügliche und jedem Landwirth zu empehlenbe 
Schriften 
Meber bie wirtbfchaftl. und rechtliche Nußung des Zes 
heuts ze. von dem Gutsbeamten 3.5. Müller: Nürn. b. 
Morath 1819. Ein dickleibiges Buch mit einem Situati⸗ 
onsplan u. vielen Sormularen u. Tabellen. Allein alles dies 
ſes iſt nicht zum DVortheil der Landwirthfchaft, fondern 
eber zu Gunſten ftrenger Zebent:Eintriebe gefchrieben. — 
— — 


Munchner Getreid - Schranne, am 11. Marz. 1820. 


m j m: eigen. Roggen. Gerſte. Haber. 
Starr. —— 
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Wochenblatt 





des 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. | 
Jahrgang Xx. | I NE 2A 
21 März 182.000 





Die — des General⸗Comite und die öffentlichen Vers 
fammiungen, — Fortf. des landw. MWezirköfeltes des Unter— 
Donaukreifes, i. 3. 1819, — Fortſ. über_die- Pferdesucht 
im Untermainkreife, — Fortf, über die Borfchläge zur 
Abhilfe der zu großen Wohlfeilheit der Lebensmittel, — 
Fortf. über den Hopfenbau, — Fortf. über fellen und 

 Müffigen Dünger, vielmehr die Gülle, — Nüglidjkeit der 
Haine von Platanen und Acacien, — Nene Ars, köftliche 
Schwämme zu erhalten, — Bemwährtes Mittel wider die 

Bräanne der Schweine, — Berbefferungsmittei der Weine, — 

Ermunterungspreife für die Landwirthichaft. 








Angelegenheiten des Vereins, 


f : - an " . , 
212. Die Sigungen des ‚General: Comite und die 
öffentlichen Verſammlungen betreffend. 

Das General:Eomite- hat die unangenehme Er: 
fahrung gemacht, daß die Artikel der Statuten $.. 20, 
21. 22. und Beilage $. 10. ganz außer Anwendung 
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gefoitimen find, ja vielmehr einzelne verehrliche Mit 
glieder des Vereins fich beklagten, gar nicht8 bei ihe. 
zer Hieherkunft nach München von dem Gexeral⸗ 
Eomite und dem Beſitzthum des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu ſehen und zu hören. Das General: Co⸗ 
mite bringt daher zur Kunde, daf der landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein im Muſeums⸗ Gebäude ſi ch befindet, 
und das General-Eomitoͤ jeden Sonntag um 12% Ube 
‚gewöhnliche Sitzung hält. , Wer dabei zu erfcheinen 
berechtigt ift, darüber geben obige. Artikel genaue 
Beitimmung. Es wird weiter bemerkt, daß am 5. 
April: um 10 Uhr Morgens, und fo den eriten Sonn⸗ 
tag in jedem Monathe des Jahres zur ſelben Stun⸗ 
de öffentliche Verſanimiung iſt. Alle verehrliche Mit 
glieder von hier, und bie nach München kommen, 
Find daher eirigeladen, "derfelben beizumohnen, auch 
Fremde, die im Fache der Landwirthſchaft bereits 
ſchon etwas Beſonderes leiſteten, können eingeführt 
werden. Dem General-Comité wird es ganz vor⸗ 
züglich angenehm ſeyn, die Bekanntſchaft der ver⸗ 
ehrlichen Mitglieder des Vereins, und ausgezeichneter 
Fremden fo — von Zeit zu Zeit zu machen, und von 
ihnen, Vorſchläge und: Aufklärung über fo mande 
Derhältniffe zu vernehmen.-. Es geſchieht dadurch ein 
woͤhlthätiger Austauſch! von Ideen, und man gelangt 
zu neuen Mitteln, Verbeſſerungen vorzukehren, und 
die Landwirthſchaft ſtets mehr emporzuheben. Das 
General Eomite erfucht aus der nähmlichen Urfache 
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auch die Bezirfs:Comites, auf dieſe Weiſe mehrere 
Landwirthe zu ihren Sigungem zu sieben, und das 
allgemeine Intereſſe für die Landwirthſchaft zu fleiz 
gern. Es werden Dadurch dann immer mehrere Be 
wohner Baierns fi) aufgerufen fühlen, zu einem 
Inſtitute zu treten, das ganz ungezweifelt den wich⸗ 
tigften und nüglichiten Zweck im Staate verfolgt. — 
Wenn ſich fo die Kräfte mehren, kann auch allen die 
wohlthätige Wirkung für: jeden ‚Einzelnen, mie für 
das ganze Daterland fich verftärken, ja: Ne 
Segen fi verbreiten. — — 





213. Fortſ. des landw. Begirföfeftes im Ynters. 
donaufreife im Sabre 1319. 
C. Zur Beförderung der Bienenzucht. 
Johann Pfeilfchifter, Bauer zu Wieshof im 
Landgerichte Kamm, der felbjt 24 Bienenſtöcke be: 
ſitzt, und fich Binfichtlih der Bienenzucht in feiner 
Gegend fehr verdient macht, erhielt den ausgeſetzten 
Preis von 2 Dukaten. 
D. Für Befö rderung der — 
erhielten | 
1) Der Bauer Andreas Prieller zu Yarching,. 
Landg. Griesbach, für den Anbau von 0000 Wein⸗ 
ftöcfen auf vorher. untragbarem Grunde, eine Ver⸗ 
einsdenkmünze von 2 Dukaten, 
2) der Bauet Johann Pfeilfchifter zu Wied: 
Hof für die Anpflanzung und -BeredInng von 8000 
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Stück Obſtbäumen in den Jahren 1817, 1818 und 
1819 eine Vereinsdenkmünze in Silber zweifachen 
Gewichts. 

Der Belobung aber Haben ſich vorzüglich wür⸗ 
dig gemacht die beiden Gärtner Dicker und 
Schmied zu Schambach, Patrimonialger. Irlbach. 

E. Für den Hopfenbau erhielten 

4) der Bierbrauer Lud ſtek zu Straubing für 
die Anpflanzung von 0250 Stöden in den Jahren 
1817, 1818 und 1819. eine Vereinsdenkmünze von 
2 Qufaten, 

2) der Bauer Reitmaier zu Eſchlbach, Land: 
gerichts Straubing, eine Vereinsdenfmünze von Sit _ 
ber zweifachen Gemichts. 

Don den großen Zortfchritten im Hopfenbau Hat 
man fich durch eine bedeutende Anzahl von Preiss- 
Konkurrenten überzeugt, doch verdient dee üffentlichen 
Erwähnung ganz vorzüglich der F. Hauptmann Hr. 
v. Kellner zu Steinach, der feit den Jahren 1817 
fein beßtes Aderland zum. Hopfenbau verwendete, 
und diefen im Jahre 1820 ſchon auf 9000 frag: 
bare Stangen bringen wird, weßwegen man ſich 
vorbehält, jihn nach feiner eignen Wahl entweder 
in diefem Jahre zu Paffau, oder im Jahre 1821 
zu Straubing nochmahls konkurriren zu laſſen. 


(Die Zortfegung folgt. . 
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Oekonomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 


214. Fortſetzung uͤber die Pferdezucht im Unter 

mainkreiſe. 

6) Bei der Preisvertheilung Rückſicht 

a) auf die ſchönſte aus der Landrace erzogene 
Stute von vier Jahren, 

b) auf den fchönften und edelſten, aus der Land: 

ace erzogenen, Hengit von 5 Jahren, und ° 

c) auf Mehrheit der von dem Landmann im Zeit: 
taume von 4 Jahren aus der Landrace erzo⸗ 
genen Füllen — zu nehmen. 

7) Kräftige Maßregeln gegen den seöpnligen | 
Zeug in Pferdehandel, und zwar " 

a) monathliche Garantie: nicht nur der bekannten 
Hauptſehler, ſondern aller, den zweckmäßigen 
Gebrauch hinderlichen, tee aber deren 
Erbmängel 

b) zum Ausſpruch der Sache in vorkommenden 
Streifigkeiten bei Gelegeriheit eines Pferdehan- 
dels nicht: bloß aufgejtellte Thierärzte ( meift 
hochgelehrte Stubenhelden); fondern in dev 
Sache geübte, und unpabtPepifihe Männer mit 
zu berufen. 

8) Belehrung des Landimamtes Über den Um— 
gang mit Pferden, und deren Behandlung im gefun« 
den und kranken Zuffande. — Hiezu Fönnte in Hins 
fisht des erjten Gegenſtandes meine im Drucke „über 
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Umgaug mit Pferden ꝛc.“ ohnlängſt er ſchiene Ab— 

handlung als Leitfaden dienen. — Zur nöthigen Er⸗ 
läuterung der Sache erlaube ich mir. eine kurze Er: 
klärung über nachfolgende Punkte. 

| a Fortſetzung folge); 


— 





— 


Oaonomiſge Anfragen und Veanchortungen. 





"218. ‚Fortf. über, die BVorfepläge zur, Abhilfe der 
zu, großen Wohlfeilheit der Lebenämittel. 
‚Gewöhnlich fehen fie nur auf den Haufen, (Quan⸗ 

tität), und nicht auf. die Qualität. Und wenn fie 

auch durch den Griff fich. eines, Beffern überzeugen; 

fo. wollen fie es doc) nicht zugefteben, um nicht im 

Preiſe hinaufgehen zu dürfen. Allein da, dächte ich, 

könnte und foßte. eine geübte Polizei, welche die ge: 

börige Sachkenntniß bat, eingreifen, und darauf 
dringen, daß ein gut gemäftetes Vieh nach dem Ge: 
wicht bezahlt, und dem Metzger ein vephältnigmäßi- 
ger Profit zugeftanden würde. In den’ Hungerjah: 
gen. mußten unfere Metzger Vieles leiden, weßwegen | 
auch, manche verarmten; denn aus Mangel an Maft- 

Died mußten fie um. die höchften Preife einkaufen, 

und daher faft immer verlieren ımd zubrocden, weil 

die Fleiſchpreiſe zwar ‚Hoch, aber doch dem Cinfaufs: 

Preife noch immer nicht angemeffen waren. Sch 

nahm mich daher, mie einem bochverehrlichen Ge 

neral-Comité noch erinnerlich feya wird, im Früh⸗ 
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jahre 1818 in einer eigenen Abhandlung diefer- bes 
drängten Handwerkerklaſſe männlich an, und meine 
Vorſtellungen wirkten. Aber nun wollen fie auf 
einmahl wieder fich zu reichlich fchadlo8 Balten, und - 
preffen den Landmann; die Fleifchpreife werden ‘nach 
meiner Vermuthung um der Landmwirthe willen noch 
Immer in eirier gewiffen mäßigen Höhe erhalten, da: 
mit ihnen dadurch einiger Erfaß für die zu geringen 
Getreidpreiſe verfchafft werden fol. Aber diefes nügek 
nicht ihnen, ſondern den Mekgern, die den: gegen: 
mwärtigen Geldmangel, nnd die gegenwärtige zu flarfe 
Konkurrenz (denn wegen der heurigen doppelten Kar⸗ 
. toffeläente verftand fich mancher zur Maſtung, we⸗ 
nigffens mit Kartoffeln, der vorher nie daran gedacht 
Batte) dazu benugen, ihre Ungebothe immer mehr 
berunter zu flimmen, nnd fie erreichen auch ihren 
Zweck. Dieß wird nun wohl wieder ausgeglichen 
werden müſſen, wenn das Ganze nicht leiden fol. ' 
(Die Zortfegung folgt.) | 


216. Zortf. über Hopfenban. 

Recht bald im Eommenden Frühjahre zieht man 
mit dem. Pfluge tiefe Furchen, und macht hohe ge: 
mölbte Bette; am beften, wenn es fich thun läßt, 
von Mittag gegen Mitternacht, befonders auf ebenen 
Hopfenfeldern. Gerne macht man die Bette zwei 
Schub hoch, und drei bis vier Schuhe auseinander, 
Sobald der alte Hopfen aufgeriffen ift, ſo eilt man 
den jungen zu legen. Man nimmt von 4= big Giäh— 
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rigen Hopfenſtöcken 3 bis 4 Zoll. lange, Eleine finger 
dicke, gefunde Fexer, und. gebt mit der Hopfenbaue 
die Furche bin, uud haut alle 5 bis 6 Schuber ein 
handtiefes Loch; ein dritter ſteckt fogleich. im jedes 
diefer Löcher 3 Hopfenferer, mit deu Augen aufwärts, 
ein Paar Zoll ‚weit von einander, und. bederkt folde 
fogleich handhoch mit, Erde vom Bette, Diefe Lö⸗ 
cher werden aber fo gemacht, daß dieſelben zu einans 
der ſtets im Queerkreuze zu ftehen kommen, und daß 
man von jedem Stocke aus in allen Reihen fogleich 
das Ende fehen kann. Sind num die Neben ein 
Paar Schub Hoch bervorgewachfen, fo beſteckt man 
die jungen Hopfenftöüde mit 6 bis 8 Schub langen 
Steden, und weifet die Neben darum au. Alſobald 
fängt man mit dem Behacken desfelben an, indem 
man mit der Hopfenhaue das halbe DBett- auf die 
jungen Hopfenftocde herüberzieht. im Johannis wird 
dann diefer Hopfen zum zweiten Mahl behact, da man 
den Reſt des Betts gar auf die Hopfenſtöcke bringt, 
dann ſteht da das Bett, wo zuvor die Furche war. 
Alfobald während oder nach dem erſten Negen, wer⸗ 
den die Zwifcheneäume zwifchen den Hopfenftöcen 
mit Kohl und anderm Gemüfe bepflanzt, welche danıt 
fpäterhin einmahl gefrettet werden. (Die Fortſ. folgt.) 


217. Fortſ. über feſten und flüfigen Dünger , 
vielmehr die Gülle. 
Man nimmt gewöhnlich die Wörter: Pfupl, 
Jauche u. f. w. für gleichbedeutend mit dem Worte 
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Gülle. Es herrſcht ‚aber darunter ein weſentlicher 
Unterſchied. Pfuhl und Jauche ſind die flüſſigen 
Theile, die das Vieh, beſonders durch das Harnen, 
von ſich giebt, und die, wenn ſie häufiger vorkom⸗ 
men, als man das Stroh oder die Streue aufzuneh: 
nien im Stande iſt, in jeder guten Wirthſchaft ne: 
benher aufgefaßt, und theild zum Befeuchten des 
Miftpaufens oder unmittelbar auf geld und Wiefen 
gebracht wird. Im dent gehörigen Grade ihrer Gäßs 
rung, und mit einem Theil Waffer vermiſcht, iſt diefe 
Jauche allerdings ein ſchnell wirffames Mittel; allein 
fie ift ‚noch feine Gülle, und kommt diefer an Kraft 
und fanftem Öhligem Wefen (man erlaube mir im: 
mer diefen Ausdruck) nicht bei. Diefes Weſen wird 
ſich aus der Beſchreibung ihrer Anfertigung am bef- 
ten ergeben. Ich lege bier die zum runde, wie fie 
‘gegenwärtig in dens — Schmalviehſtalle 
Statt Hat, 

Der Kubgraben ( Aufſanggraben) von 12 Zou 
Weite und 10 Zoll Tiefe, länft, fo nahe es gefchehen 
kann, binter den Hacken des Biehes ber, damit der 
Harn fo warm -ald möglich hineinfließe *). Cine 
Röhre leitet bei der Deffuung ded Hahns das af: 
fer in den Graben, der zu Diefem Zwecke eine wag- 
vechte Lage hat. Am Ende desfelben find die Gül— 

*) Der Kubgraben Itegt in Hohenheim fo nahe bei 
den Krippen, dab das große ungarifhe Bich nur 


fo eben fiehen Kann, ohne hineinzutteten. Er hat 
120 Fuß in der Laͤnge. 
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Venbepälte der Wärme wegen im den Stalfe ſelbſt 
angebracht. Dermittelft eines Schiebers wird dle 
Gülle hineingelaſſen, oder in den Graben zurück⸗ 


gehalten. | \ | (Die Sortfegung folgt.) 
2330, Migliäti der Salne von Platanen und 
2. Acacien. 


9— Bewaͤhrt bat fih auf allen Seiten der Vor⸗ 
ſchlas ‚im Journal, de Paris an Orten ungeſunder 
Luſt, neben, Hoſpitälern, Moxäſten ıc. Haine pon 
Platanen und Acacien zu pflanzen, weil dieſe Baum 
Arten vorzüglich die Eigenſchaft haben ſollen, die 
Luft zu reinigen, alſo auch ‚Die Vegetation umher zu 
Befürdern. . Dieß möchte umſomehr unſere volle Auf⸗ 
merkjamfeit. verdienen, da wir in Städten und auf dem 
Lande ſehr viele folche Pläge kennen, die diefes Mittel 
zur beffern Luft und Degetation in Auſpruch nehmen 
dürften. Man wünſcht aber weitere a und | 


Bemerkungen darübet. 


2 Neue Art, kdſtliche —— zu — 
Rom, den 19. Februar 182% 

Ich eile, Ihnen eine für  Naturforfcher und 
Tiſchfreunde ꝛtc. wichtige Entdeckung mitzutheilen. Auf 
dem fpanifchen Platze in Rom ſteht ein KRaffeehans, 
Caf& americano betitelt. - Der Kaffewirtb machte 
vor einiger Zeit eine Grube in feinen Hof, und marf 
den Kaffeeſatz hinein. Diefem entkeimten die Föfl: 
lichen Schwämme, welche die Leckermäuler zu Paris 


unter dem Nahen: Champignon. a. la couche fen: 
nen, und die Botaniker Agaricus campestris nen: 
nen. follen. , Der Wohlgeſchmack und die Unfchäd 
JichFeit diefer Schwämme, welche beftändig nachwach⸗ 
fen, ift anerkannt, i.und fogar; in dem 'Notizie del 
giorno vom:18: Fehruar erwähnt” Mehrere Kaffee 
Wirthe wollen den Verſuch wiederholen, Da diefes 
Kaffeehaus beinahe nur von Dienern und Mofal 
machern befucht wird, ſo glaube ich, daß der Kaffee 
nicht ganz frei von Surrogaten fenn dürfte, daher 
die Probe auch in Deutichland gemacht werden Fann. 
Beſſer wäre ed -freilich, wenn man an den Schwäm⸗ 
men unterſcheiden könnte, wie viel Surrogat — 
miſcht worden fen. ⸗ 

Da bei uns der Frühling um — Monathe 
ſpäter eintritt, als bier, fo hoffe ich, dieſe Nachricht 
kommt noch früh genug, um fogleich mit ı endlicher 
und leiter Benusung des vielgebrauchten Kaffecfages 
den Anfang machen zu Fönnen. M. 

Es möchte doch der Verſuche verlohnen, um zu 
ige ob es Spaß oder Ernft.ift. ; 


220. Bewaͤhrtes Mittel wider die Bräune der 
Schweine. 

Als gutes Präfervativ gegen die Bräune der 
Schweine Habe ich flätd das Spießglas, zur gehöris 
‘gen Zeit und in der richtigen Portion gefüttert ges 
braucht, und bisher noch nicht die Bräune unter 
meinen Schweinen gehabt. Geht erſt nach dem An⸗ 
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fange meiner biefigen Wirthſchaft, wo ich das Spieß: 
"glas noch nicht oft hatte futtern können, befam auf 
einmahl eine teächtige Sau die Bräune, und hatte 
fie ſchon im höchſten Grade, als der Schweinhirt: es 
fagte,-daß ſie krank fen; . fie röchelte fehr flarf, hatte 
fon in 24 bis 56 Stunden nichts mehr gefreſſen, 
und die Zunge war fchon braun und blau. Ich nahm 
das Vieharzneibuch von Rohlwes zur Hand, ließ fämmts 
lichen Schweitten, gefunden und Pranfen am Ohre zur 
Ader, und der kränukſten Sau außerdem auch noch am 
Schwanze. Da ich keinen Salpeter und Honig im 
Hauſe hatte, ſo nahm ich Glauberſalz 2 Loth, und 
Spießglas 1 Loth, rührte Beides mit Syrup zu einer 
Latwerge, ließ der kranken Sau alle zwei Stunden 
dieſe Portion auf die Zunge geben, und zugleich mit 
Kampheröhl den ganzen Hals einreiben. Den übrigen 
gefunden Schweinen gab ich, den größern eine gleiche 
Portion, und den halbjährigen eine halbe Por 
tion, des Abends und Morgens in den erften vier 
Tagen, und die andern vier Tage des Morgens, ein, 
mit faurer Milch. Nachdem die Sau 24 Stunden fo 
behandelt war, befam fie fihon wieder Appetit, und 
fraß faure Milch; und wurde ihe diefe Medizin. noch 
fortwährend mit ſaurer Milch drei Tage lang gegeben, 
jedoch wurde den zweiten Tag, da ich unterdejfen Sal 
peter angefchafft hatte, eins um das anderemaßl ſtatt 
des Spießglafes 4 Loth Salpeter genommen und ge: 
geben, und die übrigen Schweine befamen vom dritten 
Tage an ebenfals einmahl um das andere ftatt des 
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| — 4 Loth Salpeter. — Diefe kranke Gau 
war dennoch 8 Tage. ſehr krank; mit dem Kampher⸗ 
Oehl wurde 8 Tage, die erſten 5 Tage alle 2 Stun⸗ 
ben, dann an 5 Tagen amahl des Tages, und die ſol⸗ 
genden 8 Tage des Abends und Morgens geichmiert, 
da der Hals fehr lange die Geſchwulſt behielt; und fo, 
lange befam fie auch des Morgens und Abends jenes 
Mittel. Drei Schweine befamen eben die Kranfheitz 
aber da fehr genau: darauf geachtet wurde, fo wurde 
gleich mit derfelben Kur angefangen, :und fie waren 
jede in 2 bis 3 Tagen wieder hergeftellt. Die ſehr 
kranke Sau iſt jetzt ganz geſund, und geht nun ſeit 
mehrern Wochen ſchon wieder mit hinaus auf die Wei⸗ 
de, ſo wie ſämmtliche Schweine wieder geſund ſind. 
Ich glaube daher dreiſt, dieſes Mittel und Verfab⸗ 
ren öffentlich empfehlen zu können. — Mehrere ga⸗ 
ben, da dieſes bekannt wurde, ihren Schweinen als 
Präſervativ zum Brechmittel Nieſewurz ein, und ders 
loren mehrere und viele Schweine durch dasfelbe und 
mittelbar, weil die Niefewurz theils ſämmtlichen 
Schweinen insgeſammt gegeben war, das gefräßigere 
alſo mehr bekommen, als das weniger gefräßige und 
weniger ſtarke, theils weil fie ihnen auf ganz nüch⸗ 
teren Magen gereicht war. 

: Bill man die Nieſewurz ald Brechmittel für. die 
Schweine gebrauchen, ſo gebe man den Schweinen 
vorher etwas Naſſes, und ſey es nur warmes Waſ⸗ 
fer, aber nicht auf- den ganz nädternen Magen, weil 


/ 
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ſie im erſten Falle beſſer und leichter brechen, und gebe 
jedem Schweine feine Portion allein. Beſſer it es 
aber immer, man laſſe die Nieſewurz ganz weg, und 
gebe ihnen Spießglas als leichtes - Brechniittel, fo viel 
dfter bei folchen Vorfällen in ſtärkern Portionen; mau, 
wird biedurch nicht fo leicht etivas Aehnliches zu b h 
fürchten haben, fo wie ich das Spießglas, regelmäßig 
gebraucht, für ein Präfervativ gegen viele LKrankheiten 
der Schweine halte. = 
W. den 22. September 1819. Sr. 
Man wünſcht Verfuche und Bemerkungen darüber. 


221. Verbeſſerungsmittel der Weine. 
Die verkohlten Faßdauben, ſagt der berühmte 
Bertholet, ſind nach meiner Biäbrigen Erfahrung 
das beßte Erhaltungs- und Verbeſſerungsmittel der 
Beine. — Man EnID: or und Bemerkun⸗ 
gen darüber, 


Oekonomiſche —X und — 


22, Ermunterungspreife: 


Wir haben letzthin (Sieh in diefen Jahre Nr, 
40.) von. der Ermunterungspreifen für Landwirth⸗ 
fchaft und Induftrie in Frankreich gelefen, nun wol: 
Ien wir auch die von England hören. Es wurden 
da für heuriges Jahr 89 Preife und Pramien, bes 
ftebend in goldenen und filbernen Medaillen und ik 
Geldbelohnungen von 50 bis 100, Öuineen ausges 
gefeßt. Außer diefen feftgefegten Preifen werden ſtets 
allen ‚andern Erfindungen und glücklichen. Verfuchen 
och 1 Prämien: gegeben. Wir wollen bier nur die 
für, die, Landwirthſchaft merkwürdigen ausheben.. So 
3. B. 1) für, die größte Anzahl von Eichbäumen, 
welche feit” 1815 ( aus jungen Pflanzen oder Samen 
gezogen worden ſind, nicht weniger als 6000 an der 
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Zahl: die — Medaille. 2) Für den — 
Anbau folgender Grasarten und Futterkräuter: Alo« 
pecurus pratensis, authoxantum odoratum, phleum | 
pratense, festuca pratensis, poa pratensis und tri- 
vialis, dactylis glomerata und lollium perenne, 
P. die fuberne Medaille. 5) Für den Unbau eines 
Stück Landes von nicht weniger als 50 Tagwerk, 
mit Kartöffeln, die in den Monaten April, Mai und 
Juni des darauffolgenden Jahres noch genießbar find. 
Preis: die goldene Medaille oder 30 Guineen. 4) 
Zür die beßte und mwohlfeilite Methode, gelbe, weiße 
und Runfelrüben, fo wie Mangelwurzel aufzubewahs 
ren, ſo daß fie in den Monathen Februar, März und 
Apeil noch genoffen- ‚oder verfüttert werden können: 
die ‚goldene Medaille ic. 

Dieſe Preisaufgaben verdienen allerdings auh 
unfere volle Aufmerkſamkeit. 





Münchner Getreid-Schranne, am 18. 3. Mir. 1820. 


Schranne n⸗ Weitzen. Roggen. Gerſte. Haber. 
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laandwirthſchaftlichen Wereing 
at Baiern. 4 
Jahrgang X. Nr. 25. 





28. Maͤrz 1820. 


Wahl und Conſtituirung des Bezirks⸗Comite Regensburg, — 
Schluß der Beſchreibung des landw. Bezirksfeſtes des Un⸗ 
ters Donanfreifes, i. 9. 1819, — Fortf. über die Pferde— 
ucht im Untermainkreiſe, — Fortſ. über die Borfchläge 
zur Abhilfe der zu großen Wohlfeilheit der Lebensmittel, — 
Fortf. tiber den Hopfenbau, —Fortf. über feften und 
flüfigen Dünger, vielmehr die Gulle, —. No etwas über 

die Baumläufe, — Benützung der Biätter dei Erdbeeren, — 
Wägen des Viehed, — Samenverkauf, — Meer Pflug. 


Angelegenheiten des Vereins, 


. 


225 Wahl und Conftituirung des Bezirks⸗Comité 
Ä Regensburg. 72 
1) Freiherr von Dörnberg, Excellenz. 
2) Herr Graf von Ekart, Excellenz. 
3) Freiherr von Taut phä us, Präfident. 3 
4) Freiberr v. Aretin, General⸗Commiſſär, 








* 
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5) Herr Koch „Kreiskaſſier. 
6) Herr Banquier Ritter. 
7) Freiherr von Dittmer. 


8) Freiherr von Godin, k. Regierungs-Rath 
p-.T. Sekretaire. 


9 Freiherr von Seef ried, k. Regierungsrath. 


| 70) Herr Bob onowsky, k. Stadt-Commiſſär, 


welche letztere Beide Stellvertreter find. 


224. Schluß des landw. Bezirksfeſtes im Unters 
donaufreife im Jahre 1819. 
F. Zür den Flachsanbau und deffen Ver 
arbeitung. 
Obgleich man für den ſchönſten Flachs in größ— 
ter Quantität und für die ſchönſten Proben der Spins 


nerei anſehnliche Preiſe ausſetzte, ſo erſchien doch 


keine preiswürdige Arbeit. 

Für die ſchönſte ſelbſt verfertigte Leinwand ers 
hielt den erften Preis zu 2 Dukaten Michael Fuchs⸗ 
Webermeijter zu Palau, und den zweiten, beftes 
hend in einer filbernen Denfmünze zweifachen Ges 
wichts, Andrä Wimmer, Webermeifter zu Greifeneck, 
k. Landg. Paffau. 

G, An nägliden Erfindung en und Ver: 
befferungen in der Landwirthſchaft 

im Allgemeinen it nichts von Preiswürs 

digkeit zur Vorlage gekommen. 

H. Zur Aus zeichnung und Belohnung länd— 
licher Dienftbothen find 24 Denkmünzen 


u 1 — n 
in Silber einfachen Öehaltes, und 11 Baier. 
Thaler. vertheilt worden, und. zwar 

1) an männliche Dienſtbothen 
. a) an Denkmuͤnzen. 

Joſeph Plendl zu Feldkirchen, Landg. Strau⸗ 
bing, BarthlmäSpanner zu Haingersdorf, Land⸗ 
gerichts Landau, Peter Schneider zu Waffenbrunn, 
Landg. Kamm, Mathäus Hirnaus zu Malching, 
Landg. Griesbach, Johann Kapendoblinger zu 
Windberg, Landg. Straubing, Joſeph Meindl zu 
Weihern, Patrimonialgerichts . Thürnthenning ‚, Mi: 
chael Loichinger zu Einberg, Landg. Straubing, 
Georg Plög zu Mosau, Landg. Vichtach, Simon 
Weinberger zu Hutthurn im Landgerichte Paſſau, 
Philipp Zeil huber zu Dumeldorf, Landg. Pfarr⸗ 
kirchen, Blafius Schedlbauer von Ruberdorf, 
Landg. Vichtach, und Martin Stadler von Pat: 
tersdorf, Landg. Vichtach. | 

b) An baierifhen Thalern. 

Georg Brunner zu Landau, Fidel Deng das 
felbft, Fran Schwarz zu Schambah, Patrimos 
nialgerichts Irlbach, Franz Haller zu Landau, Jakob 
Schredeis zu Hinterwolluberg, und Math. Friedl 
zu Unterfagendorf, Landg. Köpting. | 

2) Um weibliche Dienftbotben, 

| a) an Denfmünzen. 

Katharina Weitzenbauer zu Witzisberg, Landi 

gerichts Wolfſtein, Katharina Namſin zu Schwarzach, 
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Landg. Mitterfels, Joſepha Wagner zu Helfkamm, 
Landg. Deggendorf, Maria Heindl zu Forſtkaſtl, 
Landg. Altötting, Anna Schlabach, und Klara 
Senft zu Winhdring, Landg. Altötting, Katharina 
Bergmann zu Schorndorf, Landg. Kamm, Bar: 
bara Zach dafelbft, Therefia Pielmaier, und Ka— 
tharina Kilger zu Tanzſtadl, Landg. Vichtach, 
Katharina Hartl zu Lamm, Landg. Köpting ‚ und 
Katharina Diemaier zu Kösting. 

b) An baierifhen Thalern. 
Maria Scholler zu Perlesreuth, Landrgerichts 
Wolfitein, Barbara Zwirfernadel zu Engelsdorf, 
Landg. Bihtah, Anna Braunmüller zu Drechfel: 
ried, Katharina -Thurmbaner zu Unterried, Land- 
gerichts Vichtah, und Unna Strauß zu Ruhmans⸗ 
felden, | 





Defonomifche Berichte und Aufſaͤtze. 


225. Hortfegung über die Pferdezucht im Unter 
| mainfreife. 

Ad 1. Dürften die Beſcheller nicht nach Will⸗ 
kühr gewählt, und müßten vor dieſer Wahl die jetzt 
in der Provinz befindlichen fo verſchiedenen natio— 
nal= und raceartigen Stuten aus dem Grunde be: 
ſichtigt werden, weil ſonſt unmöglich. eine reell gute 
und fruchtbare Nachkommenſchaft (der eigentliche End: 
zweck einer Pferdezucht) entftehen kann. 





Ad 2. Iſt auch dann, wenmidie Hengſte fchön 

fachgemäß für das’ Laud gewählt wären, zur Ord⸗ 
nung und Anfrechthaltung der Dinge ein "wijjenjchaft 
licher Mann, und für ihm unbeſchränkte Vollmacht 
in. feinem Witfungsfreife menigftens in fo lange 
nothiwendig, bis durch gehörige Mifchung der Gat— 
tungen eine den. Endziwecen des Landes angemeſſene 
Pferde: Rage zur Vollkommenheit gedieben ijt. 
ı Ad 3. . Würde die genaneite Erfüllung der nor: 
flehenden zwei Punkte: wenig oder nichts nützen, 
wenn der, num für Die Pferdezucht fo wenig Sin, 
babende Landmann, nicht dazu aufgemuntert, oder in 
nöfbigen Fällen auch ernftlich angehalten würde, das 
derſelben Nüsliche zu bethätigen, ur das ihr Schäd> 
liche zu unterlajjen. 

Ad A. Abſchaffung des Gaureitens mit Beſchel— 
lern iſt um ſo nothwendiger, da eben dieſe Gaurei— 
ter meiſt gemeine Hengite zur Begattung verwenden, 
und dadurch ein Unkraut ausſtreuen, welches erſtens 
einen ſchlechten oder keinen Werth hat, und zweitens 
dem Aufkommen edlerer Generationen hinderlich iſt. | 

Ad 5. a) Sit es ohne der ſtrengen Norm, daß 
kein Hengſtfüllen vor dem dritten Jahre kaſtrirt wer— 
de, unmöglich, den ſo lobenswerthen als nützlichen 
Endzweck, aus der dandragçe die nöthigen Beſcheller 
nachzuziehen, zu erreichen, da die Pferde, beſonders 
beſſerer Abkunſft, erſt mit dem dritten Jahre, und. 
da noch ſchwer in Hinſicht körperlicher und geiſtiger 
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Eigenſchaften beurtheilt werden können, folglich wür⸗ 
den zufällig die meiſten zur Zucht tauglichen Hengſte 
als 1: oder 2Zjährig Eafteirt, die gemeinen dagegen 
von der Wilfführ der Landleute ganz gelaffen, und 
man würde oftmahls zu fpät die Kaftration manchen - 
Pferdes bedauern, welches als Beſcheller hundertfa⸗ 
hen Nutzen fchaffen könnte. 

Ä ae Fortſetzung ah 





Oetonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


226. Fortſ. über die Vorfchläge zur Abhilfe der 
zu großen Wohlfeilheit der Lebendmittel. 

Ein drittes Mittel, die zu tief gefunfenen Ge: 
treidpreife wieder in die Höhe zu bringen, iſt Be— 
fhränfung des Setreidbaues. Wandern mir den 

ganzen baierifchen Staat duch, fo finden wir, daß 
nur in den allerwenigften Gegenden desjelben, ein 
anderes Produft, als Getreid vorzugsweife vor fol: 
chem gebaut werde, einige Hopfengegenden, wie 3. 3. 
Hirſchbruck, Spalt x. ausgenommen. Faſt überall, 
auch in den beften Marfchländern, die wegen ihrer 
üppigen Vegetation beinahe Feines Düngers bedür« 
fen, und zue Produktion der Handels: und Fabrik: 
Gewächſe, 3. B. des Hopfens, Tabaks, Hanfes, Flach⸗ 
ſes, Krapps, Waids und mancherlei Oehlgewächſe von 
der Natur ganz beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, werden 
vorzüglich zu Getreidbau verwendet, und jene ein— 
träglichen Gewächſe werden entweder gar nicht oder 
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nur in kleinen Parthien zur häuslichen Konſumtion 
gebaut. . Erwägen wir noch aufferdem den Umftand, 
daß viele Ausländer, befonders Böhmen, uns mit 
Getreidzufuhren überfhwenmen, fo Fann es unmög« 
lich anders kommen, als daß die Preiſe noch immer 
tiefer fallen, und der, welcher nichts als Getreid 
baut, zu Grunde gehen muß, weil ſein Betriebskapi⸗ 
tal gar keine Prozente mehr abwirft, ſtatt deſſen er 
von jenem noch zuſetzen muß. Welchem denkenden 
Landwirthe muß es hier nicht einleuchten, wie höchſt 
nothwendig es fen, dem Getreidbau nicht immer und 
immer den Vorrang zuzugeſtehen, ſondern ſich auch 
auf den Anbau anderer nützlicher Gewächſe zu legen „)? 
(Die Fortſetzung folgt.) 


227. Fortſ. über Hopfenbau, 

Im Spätherbfte, wenn die Hopfenäente fchon 
vorüber ift, werden die Reben des jungen Hopfeng 
bis auf 3 Schuh hoch vom Stocke abgefchnitten, 
und die Steden ſogleich gefammelt, und nad) Haufe 
gefchafft, dann aber das gepflanzte Gemüſe geärntet- 
Eine ſolche Aernte erfest jedesmahl die Koften der 
Hopfenanlage. In dem hierauf folgenden Winter 
werben die Stangen für das nächſte Jahr beige: 

ſchafft, behauen und bergerichtet, uud aufs Hopfen: 
Feld geführt. Man braucht zu einem Tagwerk 
1000 bis 2200 Stangen, und zivar, ie nachdem ınan 





*) In der That wahr gefprochen, und eine fehr zu 
beherzigende Lehre! — 
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erffere oder leßtere Art Hopfen erbaut. Erſtere ver: 
langt die höchften Stangen, und follen Feine unter 
30 Schuh. Länge darunter ſeyn, die andere Art aber 
begnügt fih fhon mit 30 Schuh hohen Stangen, 
als die vöchſten; die beßten Stangen ſind wohl fich⸗ 
tene, auch thäunene. Wenn nun das Frühjahr ein⸗ 
treten will, oder ſchon den Winter über) wo. Fein 
Schnee liegt, merden 20. Fuhren Dung auf! das Hos 
pfenfeld gebracht, und. derfelbe in die. Furchen “einge: 
legt. Sobald es nur anfängt, warm zu werben, fo 
werden die Hopfenftöcke aufgedeckt, mo mai nähmlich 
Die ganzen Bette in die Furche auf. dem Dung her— 
über wirft,: und den Hopfenftoc ganz entblößt. Je⸗ 
der Stock wird nun ausgepußt, bis ‚auf die Krone 
befchnitten, und ihm alle getriebene Schoffen und 
Nebenwurzeln abgenommen; ſchadhafte Stöcke, aus⸗ 
gehauen, und junge ſogleich nachgepflanzt, die Stöcke 
aber noch ſelblgen Tags in der Art handhoch mit 
Erde bedeckt, daß man die Erde auf beiden Seiten 
des Stockes nur mit der Haue über den Stock zu⸗ 
fammenzieht. | 

(Die Sortfegung folgt.) 


228. Fortſ. über feften uud flüffigen Dinger , 
vielmehr die Gülle. 
Bei der Giüllenbereiturg verfährt man folgender: 
maßen: Der leere Kubgraben wird vermittelft des 
Hahns bis zur. Hälfte feiner Höhe mit Waſſer an: 
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gefüllt: Außer dem Harn, der von ſelbſt den Weg 
dahin findet, werden die reinen Fladen nad) Zeit und 
Gelegenheit, mit der Forfe bineingebracht, und das 
Strohdunglager des Viehes von dem Wegbringen in 
den Kuhgraben durch Hinz und Herſchlämmen und 
Umdrehen ausgemwafchen, modurch die: Erfremente 
ſich größtentheils von dem Stroh trennen, dieſes 
aber ganz durchnäßt, und mit Dungbrühe überzogen 
wird. Das ausgewachſene Stroh witd vorläufig im 
Fleinen Häufchen auf den Rande des Grabens auf: 
geſetzt, damit es fich der überflüffigen Beuchtigfeit ent⸗ 
Iedigen Fünne, und darauf mit Schiebfatren auf den 
Mifthanfen in freie’ Luft gebracht. Es gehört dazu 
einige‘ Hebung, und etwas guter Wille, der durch eis 
hen Zuſatz an Lohn micht ſchwer wird, in den mei: 
ften- Subjekten zu erregen. Ein Schweißer thut es 
Schon aus bloßer Vorliebe für die Sahe*). Braucht 
man nur das Wajfer nicht in den Kuhbgraben zu 
tragen, fo ift die Vorrichtung am fich felbft weder 
befchwerlich, noch verdrießlich. Daß ein fleißige8 
Nachſehen des Herin dazu erfordert wird, verfteht 
ſich: Ueberhaupt halte ich das alltägliche Befuchen 
der Stülle von Seite en Lestern von dem groß 

tert Pıißen, | 

 , tĩſ tſ 
2,34, kann in dfefer Sin fi ht die Beſchuldigung nicht 
“ wohl gelten laffen, welche zwei uͤbrigens wahrhafte 


) und fcharffehende Meifende den Sweltzern vor Kurs 
zem zur Laſt gelegt haben. | 


(Die Zortfegung folgt.) 
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229. Noch Etwas wider die Baumlaͤuſe. 

Die ſchädlichſten Baumläuſe ſind ganz gewiß die 
Blatt: und Stammläuſe. Die erſtern find grün, 
und halten fi an den neuen Trieben und Blättern 
auf; die zweite Gattung hält fid am Stamme, 
nnd hat gleiche Farbe mit den erflern. — Diefe 
fehe fchädlichen Inſekten kommen jedes Jahr wies 
der zum Vorfcbein, wenn fie nur einmahl an ei“ 
nem Baume fich einfanden; fie vermehren ſich ins 
Unendliche, locken durch ihren Geruch die gleich 
gefährlihen Ameifen herbei, melde das begonnene 
Verderben erſt ganz vollenden, mit. ihrem Heiß: 
Hunger die Samen aufleden, und denfelben an ihrem 
Füſſen weit umher tragen; die Bäume werden, als 
nur ein wenig erwachſen, voll der Krätze, erhalten 
auch Krebsſchäden, und werden ganz untauglich. — 

Nach meinen Erfahrungen giebt es doch Mittel 
gegen diefe fehädlichen Baumgäſte. 

Das erfte ift: Im Frühiahre wird fih anden 
erften zarten Baumfprojien, befonders beiden Bleinen 
Biernbäumen , eine Eleine gelblihe Mücke zeigen; fie 
ftreut ihren Samen, wie einen gelblichen Staub ber: 
mn, und eine Menge Blattläufe werden hervorkom⸗ 
mer. Das ficherfle Kennzeichen diefer unangenehmen 
Erſcheinung ift die große Gefchäftigkeit der Ameifen, 
daher diefen Mücken nachgefpüret, und fie fammt dem 
gelblichen Staube vernichtet werden follen, um fie in 
ihrem Keime zu erſticken. 
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Das zweite beſteht darin, daß man die ſchon 
fih vermehrten Blatt» und Stammläufe vertreibe; 
dieß gefchieht am beßten durch folgende Mittel: Man 
nimmt Tabacksaſche, der tauglichfte ift der vom 
fhmwärzlichten Bauerntabaf, übergießt fie mit. Waffer, 
und mit diefer Flüffigkeit werden die Läufe übers 
fprigt. Wird durch Regen diefes Zluidum abgemar 
fhen, fo wiederhole man das Begießen, und die Läufe 
werden ficher ihren Tod finden, nur bie fchwarzen 
Blattläufe auf den Hollunderftauden, die fich fogar, 
unbekannt mie, auf meinem Kirſchbaume anſiedelten, 
vermochte ich auf bemeldte Weife nicht zu vertrei- 
ben, ich mußte den neuen Trieb ganz abfchneiden, - 
und fammt den Päufen ins Feuer werfen. 

E — — im Februar 18230. 

- Man fieht Verfuchen und Bemerkungen entgegem 





230. Benitung der Blätter der Erdbeeren. 

Das Kraut der Erdbeeren, beißt es in neuejten 
Blättern, fol ein Stellvertreter des chinefifchen Thees 
ſeyn, ibm im Geruch und Geſchmack nicht nachftes 
ben, und die nähmliche oder noch beffere Wirfung 
auf den Körper machen. — Man wänfet Derfuche 
und Bemerkungen darüber. 


231. Wägen des Viehes, fo anders. 

Ein roher Zuftand Herrfcht bei uns noch beim 
Derkauf des Viehes. Nach Griff und Augenmaß 
des Metzgers geht allein Alles. Der Landwirth ifl 
daher meift dabei geprellt. Das Wägen des leben: 


t 


digen Viehes, fagt Thaer, halten daher die erfah⸗ 
renjten und größten Viehmäſter in England für eine 
Sache von großer Wichtigkeit. Man hat dazu Schnell⸗ 
wagen mit einem Boden und Verſchlag von Bret— 
tern, auf welchen das Vieh geführt, und das Gewicht 
bemerkt wird, womit man es von der Erde auf— 
hebt. Dieſes Wägen muß geſchehen, wenn das Vieh 
nüchtern iſt. Solche große Waagen find zum Wä— 
gen-des Heues, der Fütterung und vieler andern 
Dinge, um einen beftimmten Unfchlag machen zu 
können, höchſt nüglich, und ſollten in jeder größern 
Wirthſchaft ſich finden. Wenn nur in jedem Dorfe 
eine ſolche Waage vorhanden wäre, was gewänne das 
durch nicht der Viehhandel und die ganze Landwirth⸗ 
ſchaft. Denn daß die ganze Metzgerzunft und die 
Fleiſchtaxen die feindlichite Stellung gegen die ‚Lands 
wirthichaft haben, unterliegt wohl keinem Zweifel!!— 
Man wünſcht weitere Bemerkungen darüber. 


232. Samenverkauf. 
Folgende Samen verkauft der Uuterzeichnete 
dieſes Jahr wieder in ganz ächter friſcher Qualität 
und unter Garantie, — (das Pfund) zu nachſtehenden 
Preifen. 

1) Engl. Oehlkohl 30 Er. 2) Niefenhauf chi: 
neficher, canab, chin, 48 Er. 3) Tabakjamen (baum: 
artigen) Kospolafer, mit fehr großen breiten Blät- 
tern 2 fl. 4) Eben fo Karo:Kafıha, von der türki« 


’ 
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ſchen Gränzge < fl. 5) Esparfete (dee 31.20 fl.) 14 Fr. 
6) Luzerner (der Zt. 46 fl.) 30 Er. 7) Sibiriſcher 
boher Klee Ufl.8kr. 8) Weißer Wieſenklee (der 3:52 71.7 
352 Tr. 9) Infarnat:$llee1fl.g Er. 10) Rother fpanijcher 
Klee (der It. 27 fl.) 20 fr. 11) Franz. Raygras 
(der Zt. 30 fl.) 20 Er. 12) Große. Zutter: Trespe 
36 fr. 13) Hoher Wieſenſchwingel 54 fr, 14) Ros 
ther Schwingel 1 fl. 8 Er. 15) Honiggras 30 Er. 
16) Ackerſpergel (Zt. 32 R.)2HEr. Dann gemifchte Futter 
gräſer für Hornvieh zur Unlegung einer Wieſe 1 fl. 
Für Pferde 1 fl. 12 Er. Für Schafe 1 fl. 20 tr. 
Birkenſamen (der Zt. 15 fl.) Fichten- und rother 
Thannen-Samen ohne Flügel (der Zt. 22 fr.) \ 
Hofmann, Samenhändler in. Nürnberg. 


| ee nn 
Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


333. Neuer Pflug, oder Neueſtes ans Amerika. 


Samuel &, Mitchill, Bürger von den Vereinten 
Staaten Amerika's an Ulerander; den Kaifer 
von Rußland. 

Jh bin aufgefordert worden, Gr. kaiſerlichen 
Majeftät einen Pflug zu überfenden, welcher als das 
vorzüglichfte Inſtrument Diefer Urt betrachtet ‘wird. 
Mein Freund, Andreas Daſchkoff, ©r. Majeftät 
Minifter in den Ver. Staaten ‚, welcher lebhaften 
Antheil an allen Derbefferungen nimmt, bie feinem 
Lande auf irgend eine Weiſe nüglich werden können, 
bat mich zu den Schritt, den ich wage, ermuntert. 
Da die Zeit feiner Abreiſe ungewiß war, empfahl 
er uns, daß der Pflug dem Herrn Kampbell, un— 
ſerm Miniſter am kaiſerlichen Hofe zu St. Peters⸗ 
burg anpertraut werden ſollte, welcher ibn Sr, kai— 
ferlichen Majeftät Durch den Staatsfekretär oder durch 
die Gefellfchaft des Ulerbaues auf die anftändigfte 
Weiſe überbringen Fönnte, Herr Daſchkoff war 


mit uns der Meinung, daß diefer Pflug_ den ver- 
dienten Beifall erhalten würde. Man bat den Staats: 
Gefretär, John Duinzi Adams in MWafhington, 
dieſen Pflug feiner Beſtimmung gemäß, vermittelt 
des öffentlichen Schiffes, welches jest in Rußland iſt, 
zu übermachen. Die Sache wurde dem Präfidenten 
der Der. Staaten vorgetragen, welcher die Leber: 
fendung desfelben durd) das Staatsichiff an den Kai: 
fer von Rußland verordnete. Der Crfinder ijt Hr. 
Jethro Wood, ein achtungswerther Pächter, der 
fih in der Graffchaft von Cavuga und im der Stadt 
New: Dork aufhält. — Der Berfertiger ift Hr. Thor 
mas Freeborn, ein fehr würdiger Künſtler, der fich 
in der Stadt. Neu:Vorf aufhält. Beide erfuchen 
mich, ihre eifrigften Wünfche auszudrücden, daß diefer 
Pflug, durch das Genie des Erftern erfunden, und 
verfertigt durch die Geſchicklichkeit des Legtern, möchte 
gnädig von Sr. Majeftät betrachtet werden. 
Die Wortheile von diefem Pfluge find mannichs 
faltig. Er befist vornähmlich folgende Vorzüge: 
1) Seine größere Tüchtigfeit durch den. Boden zu 
dringen, um eine Furche zu_bilden. 2) Cine lange 
gewünſchte WVerbefferung des Streichbrettes in Rück— 
fiht der Spiralform feiner fchiefen Fläche und in der 
Wirkung, die Schwarte von der Erde von ihrem ho: 
rizontalen Bette aufzuheben, und die obere Seite un- 
ten zu legen. 3) Die Beifügung einer gegoffenen ei: 
fernen Platte, welche einen Gulden Eojtet, und unten 
au die Vorecke oder Schneide des Streichbrettes ge: 
fhraubt wird, anftatt der fchiwerfälligen, Foftbaren und 
altmodifchen Pflugfcharre. 4) Der Gebraud) von Gußei⸗ 
fen anjtatt gehämmerten Eifens zu dem Streichbrette 
felbft, und den verfchiedenen Arten von Erdeiſen. 
5) Die Confteuftion des ganzen Pfluges, ausgenoms 
wien des Grendel oder Pflugbaliend und Sterze, 
von Gußs und gejchmiedetem Eifen, wobei jeder Theil 


Binlänglich durch, Klammern befeftigt iſt. 6) Er iſt 
wohlfeil, ſtark, danerhaft, und erfordert zur Repa⸗ 
ratur wenig Zeit, Arbeit und Stoff. 7) Er erſpart 
eine beträchtliche Menge Arbeit den Thieren, welche 
zieben, und dem Manne, der den Plug lenket. 8) 
Der ſchöne Anſchein eines Feldes, welches mit dieſem 
Iuftrumente zum Säen und Pflanzen vorbereitet 
worden ift. | 
Unfiht und Gebrauch werden die übrigen Gi: 
genfchaften des Wood : Freebornfchen Piluges entde: 
den, welcher auf dieſe Weije zu den Zügen des Fai- 
ferlihen Thrones geſetzt wird, 
Samuel Mitchill, 
Senator im Congreß, Prof. der Univerfität 
und Mitgl. der Gef. des Uderbaues. 
Das General:Eomire wird darüber nähere Cr; 
Fundigung einziehen, und ein Modell zu erhalten ſuchen. 


Münchner Getreid⸗ Schranne, am 24. Maͤrz. 1820, 
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Bereinigung des Bejittg) Comice München it. dem ‚Generals 
 »Eomite, — Ungemkinkltuke Kirbife, — Schluß über die 
Pferdezucht im Untermaintreife, — Schluß über die Bor 
ſchläge zur Abhilfe der au großen Wohifeilheit. der Lepenss 
mittel, — Schtuß ber den Sopfendbau, — Schluß über 
fetten und flüfigen Dünger, vielmehr die Gülle, — Lands 
mwirthichaftiiche Jahreöbefchreibung, —. Die Gärten, als 
Beilage. r 1. 





VE a ER 
Angelegenheiten des .-Wereins, 
254. Vereinigung des Bezirks Gomite Münden 
nit vem General: Comitd, 
Eine große Mehrheit der Stimmen md zwar von 47 
gegen 4 bat dieſe Bereinigung befchloffen; welche alfo duch 
in Vollzug gefegt wurde, | | 


di 235. Ungemein große Kirbiffe. | 
x ı Das General: Eomite bat non den im Wochenblafte 
Jahrg. X. ©t. 4.©. 73 erwähnten amerifanifchen Kirs 
biſſen wirklich einige, freilich nur wenige Kerne befommen, 
‚und zwat von Kirbiſſen zu 88 und 96 Pfund. Die Kerne 
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find bereits vertheilt, und es fteht zu hoffen, daß der Uns 
bau Fünftiges Jahr ſchon mehr verbreitet werden kann, 
indem den Pflegevätern vorzügliche Sorge empfohlen ijt, 
und fie aufmerkfam gemacht wurden, was über Behand: 
lung der Kirbiſſe bereits in unfern vorjährigen Blättern, 
nähmlid Jahrg 9. ©.380 — 382 bis 338 vorkömmt. 


Oftonomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 


236. Sdlus über die Pferdezucht im Untermainfreife. 
b) Werden die vor dem dritten Jahre zum Zuge 
verwendeten Pferde weder ſo gut geeignet zur Zucht 
reifen, noch fich fo vortheilpaft zum Gebrauche und 
Verkaufe ausbilden, als die geh erzo FR und 
daher. iſt Erfüllung dieſes Me d F Wohle 
des Landmannes argemefſfer 
c) Der ge ka Herde von der Landraçe 
vor drei Jahren auſſer Lang, iſt einem Lande, in 
"welchen. ma. fit Graiehing ebler Pferde Sin und 
Thätigkeit bat, ſchädlich weil: unter folchen Umftän: 
- den die edelften Pferde ans dem Lande gehen, und 
"die Race im’ Lande felbjt am Ende wenig pofitiven 
‚Werth tür; das In⸗ und. Ausland bat; da die Ucquis 
fition zu leicht, und Durch zu flarfen Abgang guter 
Produkte. Mangel. derjelbey ‚eintreten muß... Zum 
Verkaufe aller zur Landzucht tauglichen Hengfte und 
Stuten. aufier Land ift auch noch die Bewilligung des 
Geftüt:Commiffärs nothwendig, da ohne ganz be 
ſondere Umſtände, als z. B. die Erlaubniß von Seite 
der Regieruns — kein derlei Pferd auſſer Land ver— 
kauft werden follte*). 
d) Der Gebrauch der Kaftraten für Landleute 
— der Vergrÿßeruug der Pferdezucht im Lande nach: 
„gbeilig ; daher fol, jener Landmann, der fich auf Hals 
ng Faftrirter Pferde aplieirt, auch jäprliche Abga- 
"pen davon avon geben.- R 
..*) —) Rielleicht wäre: aberdie volle $reiheit des Pfetbehan 
dels der Pferdezucht vortheilhafter. 
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WARF G. Iſt die bisherige Preißvertbeilng "wegen 
der Abficht der Landesregierung allerdings rühmlich ; 
allein deren Ausübung im Betreff der Pferde, der 
einige Gegenftand, den ich beurtheilen Fann, nicht 
gatiz zweckmäßig, und zwar: den erften Preid et; 
hält das ſchönſte Hengftfüllen, wenn auch einjährig”), 
und ohne Nückfiht, ob es der Eigenthümer von der 
Eandrace erzugen hat oder nicht — Dem wahren 
Pferdekenner ift bekammt, daf ein ſchönes einjaͤhriges 
Füllen nicht immer ein ſchönes und edles Pferd wird, 
und daß es felbft dem fchärfften Kennerblick fchwer; 
ja unmöglich iſt, "die Förperlichen: und geiftigen Ei: 
——— Pferdes männlichen Geſchlechts vor 
den’ AAbft anſten Jahre richtig zu taxiren; 
wie natürlich eduß oftmahls der Beſitzer eines ganz 
———— erſten "Preis erhält. 
Den zweitewi Prris erhält der Eigenthümer ei— 

nes Stutfüllen, Rebrie ſauch ohne oberwähnte Rück⸗ 
ſichten, und’ den! dritten der: Beſitzer der fchönften 

Muterftute, welche oͤftmahls ‚gar nicht im Lande ge: 
borem ift; und fo wird‘ durch diefe Norm im Preis- 
Dertheilen nicht der geringite Nutzen 'erzwedt: Dems 
nach iff die von mir oben angemerkte Dednung im 

- Preiövertheilen gewiß zweckmäßiger, und zwar 
" a) iſt die Anſchaffung geeigneter Stuten zur 

Landpferdezucht für ein Land aus einem fremden 
theils unmöglich, theils zu koſtſpielig, daher deren 
eigene Erzielung nothmwendig, und deßhalb der Land: 
manıt hiezu vor allem anzumeifenz; - 
bh) fol man den Landmann durch den zweiten 

Preis für feine Mühe, welche er mit richtiger Er: 

"ziehung eines fchönen, edlen und fehlerfreien fünf? 

jährigen Hengſtes hat, belohnen, und dadutch die 

brigen zur Nachahmung eines fo lobenswerthen - 

Beifpield aufmuntern ; Ä Lidl 

*0) beweist die in 4 Jahren erzweckte Mehrheit 
von Fülfen- aus dem Randgefküte fowohl‘ gute Gefins 
”) BeimEentsalsLandwirthfc. Feſt werben 4Jahre erfodert, 


nungen, als Thätigkeit für die Sache, und verdient 
gewiß Belohnung. — BR 
Ad 7. Kräftige Mafregeln gegen den gemöhns 
lichen Trug im Pferdebandel, find zum -feühern. Ge⸗ 
deihen, und der Aufrechthaltung einer guten Land⸗ 
Pferdezucht ein Haupterforderniß, und zwar 
. 8) wird der Landmann durch öfteren am ihm 
verübten Betrug ſehr, in Schaden, und am Ende 
auffer Stand gebracht, taugliche Pferde zur Zucht 
nachſchaffen zu können, daher Garantie, nicht allein 
gegen die gewöhnlichen Hauptfehler, ſondern auch 
gegen jene Mängel, welche den vom Käufer beab⸗ 
fichteten Gebrauch hinderlich, und auch, aller, jener 
Fehler, welche erblich find, eines Dexzerjtgn Gefprdernijje 
zum Behuf der Verbeſſerung eines; Landgeſtüts iſt. 
b) Den Ausſpruch eineß, „Dei, dev auch rtbenis 
ſchen geübten Keunerd in vorkommenden· © eitigfeie 
ten bei Gelegenheit eines Pfegpphandeld machen die 
fo oft, ja ich darf fagen -innmer, fih dabei einfchleis 
chenden Partheilichkeiten anfferjt; nothiwendig. —, Eine 
Louisd'or, ja oftmapls noch geringfügigere Bagatels 
len, dieigiren manchmahl in folden Fällen ‚den Aus⸗ 
ſpruch des zu Rathe gezogenen Thierarztes, oder 
frommen ſein auszuſtellendes Parere für den Vortheil 
ſeiner Parthei, und bringen den Gegentheil in wis 
derrechtlichiten Schaden. Diefe Behauptung glaube 
ih um fo aufrichtigee aufitellen zu dürfen ,. als ich 
darzuthun im Stande bin, daß felbft ein Glas Wein 
bei einem Xhierarzt ein 15jähriges Pferd Tiäbrig, 
ein lahmes gutfüßig u. f. mw. machte; daß gefunde 
Pierde in wenig Minuten dampfig, umd auch wieder 
geiund aus einem thierärztlichen Munde, geiprochen 
wurden, — Rügen, . die indeijen bloß die Nothwens 
Digkeit der Kontrollirung gegen Thierärzte bei Aus⸗ 
ftellung ihrer Pareres bethätigen follen. | 
» . Ad 8. -Würde allgemeine Belehrung des Fands 
mannes über Umgang mit Pferden und beren Be 
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Handlung im gefunden und Franken. Zuſtande dem 
Gedeihen der Landpferdezucht ſehr erjprießlih, und 
dieſe durch Unfchaffung hiezu geeigneter Bücher, für 
die Dorfſchullehrer, leicht „möglich feyn. Was iſt 
dem Landmanne zu wiſſen nothwendiger, als die rich⸗ 
tige Act, feine Hausthiere zu behandeln, und zu ge: 
brauchen, fo wie die Mittel, felbe nach. den nöthigen 
Endzwecken zu vermehren? Demnach ſollten ähn⸗ 
liche Gegenſtände zur Belehrung der JZünglinge in 
Dorfſchulen als die vorzüglichern behandelt werden. 
Durch ähnliche Mittel könnte man die gänzlich 
berabgefommene Landpferdezucht im Untermainkreife 
nach und nach wieder in einen beffern Zuftand ver: 
fegen, und dadurch diefem Landftriche einen fo wich: 
tigen Erwerbszweig wieder geben; mas jedoch bloß 
duch Aufitellung einiger Befcheller unmöglich erzielt 
werden Faun, überhaupt -müjfe man fich vor Ergrei⸗ 
fung halber Maßregeln, vor einem ſogenannten pro⸗ 
viſoriſchen Zuſtand der Dinge hüten, um nicht durch 
die proviſoriſche Nachkommenſchaft eines proviſori⸗ 
ſchen Hengſtes ſtatt einer guten Landpferde⸗-Ragçe 
am: Ende ein vierbeinigtes Propiſorium berzuitellen, 
das dann. freilich zu Eeinerlei Morauch tüchtig bes 
funden werdeu Föynte, | — 
Das Geſagte gelte einzig als Andeutung des zu 
bezweckenden Nutzens in dieſem fo ſehr vernachläfs 
ſigten Zweige der Landwirthſchaft, und als Beweis 
der guten Abſicht zur Verbeſſerung desſelben in ei— 
nen Kreiſe, in welchem ich lebe, auch etwas beitcas 
gen zu wollen. Karl Kegel. 
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Dekonomifche Anfragen und Beantwortungen. 


257. Schluß. über die Vorfchläge zur Abhilfe der 
zu großen Mohlfeilheit der Lebenamittel. 

Unfere Söldner und Halbſöldner, auch die Ye: 

figer halber und geringer ganzer Höfe in unfern Ge: 
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genden, die wegen der nicht zu großen natürlichen 
Fruchtbarkeit ihrer Ländereien immer große Dünger— 
Vorräthe nöthig haben, deren Feld- und Wiefenlän: 
-Dereien nur Aufferft felten in richtigem Verhältniß 
zu einander fteben, die daher meiftentheild. Faum das 
Deittel, böchftens die Hälfte ihres Heubedarfs ärn— 
ten, das übrige Mangelnde aber durch Heu: Gurro: 
gate, Rüben und Kartoffeln mit Häcerling (Hechfeln, 
Holmen) vermifcht, und durch das Strob von Som— 
mergetreid erſetzen müffen, find freilich nicht Die Laud⸗ 
wirthe, denen man dazu rathen Fann, von ihrer bis- 
-berigen Urt, ihre Ländereien zu benußen, abzumei- 
chen; denn ‘fie würden in diefem Falle in ihrem 
Wohlftande noch mehr herabfommen, und zuleßt 
ganz verderben. Allein großen Gutsbefisern, Bert: 
“Keen vorzüglich fruchtbarer Ländereien, die noch oben: 
drein fchiffbare Flüffe oder große volfreihe Städte 
in ihrer Näbe haben, Fann man ohne alles Beden: 
fen anrathen, daß fie den Getreidbau um 2 Drittel, 
wenigſtens um die Hälfte einfchränfen, und ihre Län— 
-dereien zur Erzeugung anderer mehr vortheilbringen: 
‚der Gewächfe verwenden. Herr Stadtratb Strüpf 
zu Bamberg, den erſt vor Kurzem als einen ſehr 
denfenden und richtig fpefulirendgn praftiichen Land» 
wirtb Fennen lernte, zeichnet fich bierin als ein 
mufterhafter Vorgänger für viele andere Landwirthe 
aus. Mit vielem Vergnügen denfe ich nody an die 
etlihen Stunden zurüc, wo diefer mir fehr ſchätzbar 
und merkwürdig gewordene Mann mit mir auf feine 
in der Nähe der Stadt liegende Ländereien fuhr, 
und mir Ddiefelben vorzeigte. Schon von der Ferne 
‚zogen feine Dbftbaumfchulen, die aus mehrern tau: 
fend jungen Stämmen von verfchiedenen Kern: und 
Steinobftforten, vorzüglich Zwetſchken und Kirfchen 
beftanden, auf fih. Als ich ihnen ganz nabe Fam, 
fo fand ich nicht allein fie aufs befte und regelmäf: 
figfte geordnet, fondern Auch eine bedeutende Mor, 
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genzahl Ackerlandes zu achtfurchichten Betten gepflügt, 
und dieſe mit einer zwergartigen Winterkohlart, die 
dem Winter-Rebſe ähnelt, beſtellt. Dieſe bleibt num 
im Winter ſtehen, gemährt fogleih in den erften 
Frühlingstagen durch ihre Blätter nicht allein einen 
vortreftlichen, fchinachaften Kohl für die Küche, fon: 
dern dient auch zur Viehfütterung, fchießt dann in 
die Höhe, und liefert am Ende einen reichlichen Ers | 
trag an Körnern, die wenigjtens einen doppelt höhern 
Gewinn bringen, als das ©etreid. Möchten meh— . 
rere Landmirthe diefem rühmlichen Beifpielenachfolgen! 

Endlich 4) Ein viertes Mittel, der allzugroßen 
Wohlfeilheit des Getreides zu begegiien, wäre, went _ 
die inländifchen Bäcker und Bierbrauer den inlänbdi: 
ſchen Landwirthen immer vorzugsmweife vor den aug⸗ 
ländifchen ihre zu Markte gebrachten Früchte abnäh: 
men. Dadurch würden legtere nach und nad) von 
unfern Märkten verfcheuhet, die Anländee befämen 
einen freiern Spielraum, und fo würden allmählig 
die Getreidpreife wieder fteigen. "Dazu bedürfte es 
eben feiner nnmittelbaren Einwirkung der vaterlän: 
difchen Obrigkeit durch Öränzfperrungen. Und zu 
diefen rathe,ich auch nicht, weil der Nachbarftaat in 
unſerm nunmehr fo enge verbundenen Deutjchland 
fie als eine feindfelige Stellung gegen ihn anfehen, 
und fi) dadurch vorzüglich zur Zeit der Moth zu 
gleichen gewaltfamen Maßregeln verleiten laſſen, und 
fomit das erft feitgefuüpfte Band wieder Inder wer— 
den würde. Es dürfen nur unfere inländifchen Ge— 
werbsleute unter fich felbft einverftanden feyn, und 
ſich einander ermuntern, nad) auswärtigen Produf: 
ten erft dann zu greifen, wenn die inländifchen nicht 
mehr zureichen, oder von zu fchlechter Qualität find, 
Zu einem ‚folchen vernünftigen und beilbringenden 
Ginverftändniß aber gehörte ein warmer, wobhlüber: 
Icgter Patriotismus, und ein richtiger Spekulations— 
©eift, der einen gegenwärtigen fcheinbaren Profit 
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aufopfert, um einen künftigen größern und ſicherern 
für ſich und ſeine Landsleute dadurch berbeizuführen. 
Allein an einem ſolchen Patriotismus fehlt es bis 
jegt noch in gang Deutſchland, abfonderlich unter 
den unteren Ständen. Immer will auch der gemeinfte 
Mann Reformen baben, dünket fich hochweiſe zn ſeyn, 
macht den Sprecher oder vielmehr Schreier, will 
ſelbſt reformiren, und fordert mit empörtem Unipil: 
Ten Verbeſſerung des geſunkenen Wohlftandes. Uber 
wenn es darauf ankonımt, mit Hand anzulegen, ein 
Heines Opfer zu beingen, und einen augenblicklichen 
Vortheil zu verläugnen; fo tritt er wieder auswärts, 
überläßt ſich ganz feiner Eurzfichtigen , fchnauben- 
den Gewinnfucht, kauft dem Ausländer feine Waare 
ab, weil fie ihm die befite zu feyn dünfet, und läßt 
den Inläuder mit der feinigen wieder zurückkehren, 
biethet ihm wenigſtens den niedrigften Preis, und 
dringt fie ihm, wenn er in Geldnotb it, auch wirf: 
lich um diefen Preis ab. Da glaubt er num, uns: 
der! was für einen großen Gewinn er gemacht bat, 
und fieht es erſt fpät zu feinem größten Schaden 
ein, was für einen großen DVerlujt er fich zugezogen 
Hat. Denn der Ausländer nimmt das. baare Geld 
mit fort, obne davon etwas mehr, als etliche Gul⸗ 
den für Zehrung zurück zu laſſen. Der inländer 
Landwirth, der fonft fein häufiger Gaſt war, und 
einen ziemlichen Theil feines vormahligen Grlöfes bei 
ihm wieder verzebrte, bleibt aud aus, weil er ihn 
auf die Seite fegte, und es ihm an Geld, das man 
den Ausländern zumendete, fehlt. Und fo halte der 
Bäcker und Bierbrauer nur brav feil, und gewinne 
recht viel. Er bat viele Waare und wenige Abneh— 
mer. Die übrige Profejfionijten dürfen auch war: 
ten, bis ihnen der verarmte Landwirtb etwas zu vers 
dienen giebt. Dadurch werden dieje gleichfalls arm, 
und Eönnen weniger verzehren. Wollen fich die Her: 
ten Gemwerbsmänner auf das garnijonirende Militär 
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Herlaffenr, und ſich von dieſem Schadenerſatz verſpre⸗ 
chen, ſo haben ſie abermahls ihre Rechnung ohne 
den Wirth gemacht; denn die Soldaten haben nur 
einen nothdürftigen Sold, und zu einem beſondern 
Aufwand nichts übrig, müſſen ſich daher mit ihrem 
Commisbrod begnügen, und können nur wenig Bier 
triufen. Ihre Väter, die, meiftens Profeſſioniſten 
und Landwirthe find, können ihnen Feine Geldzuſchüſſe 
ſchicken, weil es ihnen felbit.,an: Geld fehlt, und fo 
können ſich jene. Feilhaber auch : von dieſen keinen 
großen Abſatz verſprechen. Man ſollte glauben, fo 
etwas fiele ‚unfern, Gewerbsleuten von. ſelbſt cin. 
Aber, fie ſind zu kurzſichtig, als daß fie daran däch 
und ſo richten fie die Landwirthe, die ihregechte 
iAnd, und ſich ſelbſt zu Grunde. Es möchte 
alſo doch wohl noͤthig ſeyn, daß einmahl ein Don 
nerwort an fie erginge, um fie von dem ah 
ihrer Sicherheit aufzuſchrecken. — 5 
9,” %,% den 25. Dezember 1819: | tg 


236. Schluß über "Hopfenbau, 

Se beſſer „die. Stöcke befchnitten werben, deſto 
————— fie: Wenn dann einige Schub hoch 
die Neben berworgewachfen find, jo werden die Stöcke 
geftängt , indem man J Schub vom Stocke auf der 
Wetterfeite. mit dem Stoßeiſen ein Loch 1 bie 14 
Schuh tief macht, je nachdem die einzuſteckende Stan: 
ge hoch oder nicht horhuiftsisiNede Stange wird feſt 
getreten, und hieran daun idrei der verfuchten feit- 
flebenden ganz vollkommenen Reben angewiefen, und 
mit Stroh oder Bimſen augebunden. Die übrigen 
Neben werden dann: bis. auf zwei fogenannte Referve- 
Reben, abgeriſſen. Die nächſte Arbeit ift nun das 
Behacken, welches auf die. nähmliche Urt, wie bei dem 
jungen Hopfenigefchehen iſt. Gepflanzt aber wird 
nur in den; Zwifchenränmen bei dem Anbau erfterer 
‚Wet Hopfen, wobei: auch folche gefrettet werden, da 
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die andete Art Hopfen zu nahe Beifammen fkepk unde 
Luft und Licht abhält. Späterhin werden die Re: 
ſerverauken adgefchnitten, wenn nicht eine davon anger 
Bünden worden, und von Zeit zu Zeit die hervorkommen⸗ 
den Neben abgeriſſen; eben jo wird imıner mit dem Reben: 
anñbinden fo lange fortgefähren, als man auf 16 Schub 
—*55 ganz einfachenleichten Leitern, noch an den Stan: 
gelt hinauffkommen Fan.) Späterhin werden dann 6 
Schuͤh Hoc alle Blätter und Ranken mit dem Meſſer abge⸗ 
nommen, und ſolche ſogleich vom Felde geſchafft 
. Dieſe Arbeit geſchieht auf die ahniliche Art, in allen 
folgenden Jahren, nur dag die leßztere Wet Hopfen nicht 
ers Jahre ſtehen ſoll. — Nach der Aernte werden die" 
in ven Furchen niedergelegten Stangen, ſobald als hröge?' 
lunh auf dem Felde in ſogenaunten Kuppeln — 
NICAd z. Wenn der’ Hopfen an den Spitzen, Bisher 
grunlicht weiß, anfünge grünlicht gelb zu werden, dert 
felde jtark riecht, und man Hei dem Zerdrücken einer ' 
Trolle an den Fingern öbligte Theile verſpürt, fo darf 
man mit der Aernte allerdings eilen, und gewöhnlich 
fängt die Aernte diefes- Hopfens nm 14 Tage fpäter als 
jene des Frühhopfens an. Es werden auch deßhalb nur 
immer die zeitigen Stangen ausgeſucht, nad ſo nach 
und nach das Feld geleert, und die Reben 2’ Schuß hoch 
abgejchnitten, dann jede Stange, um nicht die Stauge 
abzubrechen, mit dem Hopfenheberherausgehoben, der - 
Hopfen auf Bündelgebunden; und fchleunig von Felde - 
geichafft: Bei beiden Arten Hopfen it ed aber iminer ger 
rathener, beifer früher mit deſſen Ubnehmen anzufangen, 
um deifen fchöne Farbe zulerhalten. Aber auch um fo ger - 
fhwinder muß dann die Aernte beider Arten Hopfen bes 
fihäftigt werden, da diefelben Hopfentroflen fich gar zu 
leicht abrippen, und biebei dann das Hopfenmehl und 
Oehl verfliegen laſſen. Beſonders Aber äſt ſich zu hüten, ° 
daß von der erſtern Urt Die Hopfentbollen nicht zerriſſen 
werden, letztere Urt aber vorzuglich rein abgepflockt wird: 
Eben fo geſchwinde mung das Dörren des gepflückten Ho⸗ 


J 


— 4599 — 


pfens bewerkſtelligt werden. Zum Dörren ſchuttet item 
denſelben auf luftige trockeue Böden anfangs recht düune 
auf, wendet ihn alle 24 Stunden recht fanft um; ud? 
nun, wenn eine Parthie trocken iſt, bringt man ihn dichter 
auf einander, bis er ganz dürr iſt, dann faßt man ihn ſo⸗ 
bald als möglich (erſtere Art) in Ziechen. Die Böden 
müſſen deßhalb Luft genug haben des Nachts aber macht 
—— fähser u daß der Ho: 
pfen bei trodnem Wetter ati en Staugen in einem über— 
zeitigen Zuſtande zu lange bleiben mich, weiches dann bei: 
den Arten eine unangenehie braunrothe Farbe zuzieht, 
fo muß mandie zeitigfbensNeben abnehmen, auf Bindel; 
biidenund ſo in einer Scheune neben einander hinſtellen⸗ 
ihm beln Gelegenheit dann abpflocken laffen. Verfpäz 
tee Uber anaſſe Witterung die Aernte, ſo muß man foviel 
als chden naſſen Hopfen noch geſchwinder zu trock⸗ 
nen ſuchen / und noch dünner aufſchütten. Hiebei leiſtet 
jeue künſtliche leichte Rahme, mit Bindfaden geſchnürt, 
auſſe rordentlich gute Dienſte, da man den Hopfen dar« 
auf nicht zu berühren braucht. — Der nun auf ſolche 
Art vollkommen trockene Hopfen läßt fich dann, wenn 
man nicht ſogleich gute ‚Gelegenheit zu deſſen Verkauf 
bat, auch längere Zeit aufbewahren, wenn: man ihm 
in dichte, beſſer in doppelte Ziechen, fo viel als möge! 
lich reiht feſt einpackt, und folchen in. einer luftigen 
jedoch der Sonne nicht ausgefetzten Kammer oder 
Boden aufbewahrt. So. erhält! fich derſelbe mehrere 
Fahre in vollkommen gutemwiZuftande. Böi dieſer 
Behandlung des Hopfens wird man aber auch nie— 
mahls von einem Mißwachſe Hören, und alljährlich 
ſich eine. ſichere Aernte verſprechen können, und je 
nachdem die Witterung das Gedeihen des Hopfens 
begünſtigte, vom Tagwerk 4 bis 12 Zentner trocknen 
Hopfens zuverläſſig gewinnen laſſen. — Aber nicht 
aller Hopfen laͤßteeinen ſolche Uernte erwarten; von 
daher rühren die vlelenKlagen über allzuhäufigen 
RNißwachs, ſondern wer einer folchen‘ ſichern Aernte 
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F / 
gewiß fenn will, muß nurallein die von mir 
„beimerkten-beiden Urten Hopfen, auf die 
beichriebene Urt bauen, undein reiher&es 
gen wird gewiß jede Erwartung befrie— 
digen. — Man wünfcht nun weitere —— 
‚and Bemerkungen darüber, 
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‚339. Schluß über: feſten und flaͤſſi gen — 
wielmehr die ‚Gülle... - 

Der ſchlech Dienſtbothe erfüllt aus Furcht, was 
‚ee ohne fie vernachläſſigen würde, amd ein guter macht 
feine Arbeit um fo beſſer und um fo. freudiger, als 
‚er fieht, daß fein Vorgejester einen Werth: aufsfeine 
Verrichtungen legt, und ihm Dank dafür weiß. Es 
‚gebt uns ja allen fol: Sit es Sefüpt, iſt es Fitel: 
keit? Gleichviel, wenn die Sache vhraugeht! 
Daß der auf gedachte Weiſe -ausgewafchene: Stroh⸗ 
miſt etwas an Kraft und Maſſe verliere, iſt wohl 
nicht zu läugnen; aber nicht ſo viel, als die Gülle 
‚Dadurch gewonnen bat. Es iſt zwar wahr, daß die- 
ſelbe Sache nicht zweimahl da ſeyn kann; einmahl 
im Miſte, und einmahl in der Gülle; allein Kraft 
und Majfe können durch eine zweckmäßige Behand⸗ 
lung einen Zuwachs von außen her erhalten: und 
den erhalten fie wirklich bei dem angegebenen Ver— 
fahremsun®as ſonſt zum Theil trocken auf die Miſt⸗ 
ſtätte gebrachte Stroh. bildet daſelbſt keine gleichför— 
mige Maſſe, ſetzt Schimmel an, welcher allemahl den 
Duugozerſtört⸗ Auch bei ſtrenger Aufmerkſamkeit 
werden dieſe Nachtheile nach der gewöhnlichen Art, 
den Dung zu behandeln nicht können vermieden wer: 
den. Bei dem ausgefchlänmten Stroh Fommt ge: 
gentheils nicht ein Halm trorten zue Miftftätte, Die 
hohlen Röhren desfelben fühlen fich, beionders wenn es 
nvor dem Einſtreuen durchgeſchnitten worden ift, mit ‚dem 
"&afte, der fich darin-verbärtet,. aber doch länger darin 
angehalton wird, um nur vorundaach ber Degetatiomnzu 
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Hülfe zu kommen. Daß das Quantum wirklich düngender 
Subſtauz durch das der Gülle beigefügte Waſſer vermehrt 
werde, ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen. Die Fäul⸗ 
niß oder faulende Gaͤhrung, die auf gewöhnlichem Wege 
nur ſehr langfam bei dem Waſſer vor ſich geht, wird durch 
die rechte Guüllenbereitung in unglaublich kurzer Zeit be⸗ 
ſchleunigt. Die, Wärme des Stalles, der Zufluß des wars 
men Urins,. dev Gähring erregende Stoff der friich bins 
eingebrachten Erfremente,, die Uusdünftung des Viehe 
und ber Daraus hervorgehende Nicderfchlag: Alles trä 
bei, um den Anfang der Zerfegung zu begünftigen,. : 
die Maſſe ſo angewachfen, daß der Graben fie nicht mehr 
fajien Fann, welches durch ein zweites, auch drittes Zue 
laſſen von etwas Waſſer beſchleunigt wird, ſo wird 
einen Oi hi 





2. Kenkaften von 112 Kubiffuß eingelaffen, un 
mitfortgefabren, bis dieſer gefüllt ijt, nnd täglich einma 
aufgerübrt, Der Graben wird num fernerbin in einen an⸗ 

weBie 
n 


dern Öüllenfaften entledigt, bis auch Diefer volliſt, 


Flüſſigkeit aus dem erſten vermittelſt eines Kanal in der 
Güllenbehälter von 225 Kubiffuß gebracht wird, R om 
bier gebt, fpäter die koſtliche Brühe, unter der Geftalt ie 


ner ſchönen, alle Gewächfe erquickenden —5— 
ande Da fie aus einem Zufage von 3 Waſſer befteht, fr 
äßt ſich Die Maſſe denken, welche gemacht werden kann. 

Was die Qualität dieſer Subſtanz betrifft, fo ſpricht 
ſich nur Eine Stimme bei denen darüber aus, die es damit 
versucht haben. Bei Regen und Sonnenfchein, Froft und 
Hitze, auf äuttergewächfen und Getreide, auf keimenden 


Ba Iproienden Saaten, por oder nach dem Säen, iftihre 
Birfung von dem auffalendften Nutzen. Sie giebt allem 
Gewä en Gedeihen, und bringt Feinen Nachtheil, wei— 
ches ſich nicht eben fojehr von der mehr äßenden, mebe 
dünnen Jauche behaupten läßt. — Man wirft dem flüjfie 
gen‘ Diiiger überhaupt vor, daf die Dauer feiner Wir: 
kung nur von einem Jahre fen. Bei der eigentlichen Gülfe 
könnte es fich Doch etwas anders verhalten. Indeſſen finde 
ich barin den größten Vortheil feiner Anwendung. Ein all⸗ 
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jähriger Umſatz des Kapitals iſt in der Regelvon großerm 
Vortheile, als der, bei welchem einige Jahre quf feinen 
Umfchlag verlaufen, Ans dieſem Umftande leitet fich denn 
auch der größere, in Brabant und Flandern fo ſehr aner— 
Fannte Nugen des ſchwächern und öftern Düngens vor 
dem des jtärkern und feltnern her. Was im Frühjahre 
ats dem Güllenbehälter hervorging, kehrt im Winter das 
bin zurück. Es bildet fich ein Kreislauf vhne alles Stocken. 
Dabei iſt der Güllenwirth an Fein Miftjahr, atı Feine Güile 
bunden. Er kann fäen, mas und wenn er will, weil er 
s Mittel an der Hand hat, Alles fogleich wachſend zu ma⸗ 
eh, jeder kränkeln den Saatauf der Stelle nachzuhelfen, 
d die meisten nachtheiligen Unkräuter zur erftören. 
En e Tetere Angabe ſcheint zwar im Widerfpruche mit 






„ge Hifden, weder fcharfen noch‘ ähenden Wirkung "der 
"er ſtehen; fie thut es aber nicht, indem flejene Zer⸗ 
": —— nur Ueberwältigung) nicht unnittelbar 
° yırıb' die allgewaltige Beförderung des Wuchſes der Ce: 
nal f. m. bewerfftelligt. Ungeachtet diefes Reich 
“ ai sän flüſſigem Dünger fehlt es, wie wir fchon gefeßen 
J den, dein Güllenwirthe doch keineswegs an feſtem, 
pe dhe welches eine Wirtbfchaft auf hontgem ſchwerem 
Boden nicht beftehen kann. Zur Bereitung dieſes letztern 
lehe ich Das Setzen des Miftes in Haufen einer Dung— 
fin dor; aber nicht nach Art der Schweißer, bei welchen 
der Miſt in hohen Haufen verjührt und verfopft, jondern 
it großen, flachen, fejtgetretenen, mit Erde oder Raſen 
ducchfchichteten Haufen, in welchen der Dung bei brüchi— 
gem Stroh goldgelb und frifch bleibt, wie ſolches in ae 
Gegenden Wejtphalens üblich ift, und welches wohl der 
paſſendſte Zuſtand ſeyn Fönnte, in welchen überhaupt der 
Miſt auszuführen iſt. — Hohenheim den 1. Okt. 1819. 
IR Schwer; 
Man fiehbt Verfuchen und Bemerkungen ent— 
gegen. ? — 124*1 
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240. Bandwirthfchaftliche Jahresbeſchreibung. 
Wir verdanken ſchon mehrern verehrlichen Mutglie⸗ 
dern Aernteberichte. ‚Noch wichtiger aber wären vollſtän— 
; gsgang und Zus; 


dige Beſchreibungen über den Witterun : 
Wirfungen von eis 


fand der Landwirthſthaft in all feinen 
mem ganzen Jahre — vom Herbite des vergangenen Sad: 
res immer aufangend bis nach der Uernte. Hinterlegtje— 
des Jahr auf dieſe Weiſe in dieſen Blättern, würde dadurch 
die getreueſte Vorarbeit für die Gefch. d. Landw. geliefert, 
und zugleich ein reiches Magazin zu manchem Nachdenfen, 
Yeobächtungen, Erfahrungen und Berbejferungen gebil: 
det, So kimmeimmer mebr Licht indas Gebiet der Land⸗ 
wirthſchaft. — Man erſucht daher verehrliche Mitgkie: 
der ſolche Arbeiten von verſchiedenen Gegenden zu lieſern, 
"und dem Vaterlande dadurch einen großen Dienft zu lei⸗ 
fen, ben auch die Nachwelt jtets dankbar erkennen wird. — 


P 





Münchner Getreid- Schranne, am 1. April. 1820. 
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Wochenblatt 


Des. =“ 
landwirthfchaftlichen Vereins 
un in Baiern. 
Jahrgang X. een. ER 


11, April 1820, 


Deffentiiche Berfammiting des Iandtoirch. Vereind, — Die Ber 
wirtbfchaftung, des Gutes Beieen und die Nothwendigkeit 
9 Stallfütterung der Schafe, — Der Gaftanbau in 

alern, — Zweimahlige Kärtoffelärnte im Jahre, — Bor 
tige Noth, umd jegige Ueberflußzeit, — Mede über das 

Oktoberfeſt in. der Beilage. 


Ang efegenb eiten des Vereins. 
241. Heute den 3. April batte die ‚öffentliche 


d Verſammlung des landwirthſchaftlichen Vereins Statt, 
wie die Beilage zeigt. 


Oekonomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 


242: Ueber die Bewirthſchaftung des Gutes Weiern, 
nicht weit von München, und die Norhivens 
digfeit der Stallfütrerung der Schafe — von 
dem Reichsrath Baron v.-Ruffin ic. 
An das Generai-Comité des landmwirth: 
| ſchaftlichen Vereins. 
Aus den Wochenblättern des landw. Vereins er— 
fehe ich mit Vergnügen die Bemfhpungen der Herren 
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Mitglieder zum Wohle der Landeskultur zu wirken. 
Unmöglich kann ich dabei ein müſſiger Zufchauer blei— 
ben, und will daher gerne auch mein Schärflein bei— 
tragen, unſere noch ſo häufig ſchlafende Landwirthe 
zu beleben. 

Die Mittheilungen in den Vereins-Nachrichten 
über Drillkultur, vegetabiliſche ſowohl als Kalkdün— 
gung, Raſenbrennen, landwirthſchaftliche Maſchinen 
und Stallfütterung des Rindviehes ſind Dinge, die 
bei mir ſeit mehreren Jahren eingeführt, und ſchöne 
Reſultate gegeben haben. 

Die Drillkultur auf 14 Schuh, auf 9 Zoll, und 
44 Zoll Entfernung betreibe ich feit einigen Jahren. 

- Auf 43 304 wird bei mir alles Getreid gefüet, 
und auf 9 Bot wurden voriges Jahr 10 Tagıverf 
mit Gerfte bebauet,, welche von 0 Mepen Ausfaat, 
etwas mehr als 55 Schäffel gegeben bat. Im Durchs 
fehnitte rechne ich vom Weisen, Noggen und Gerfte 
4 Megen pr. Tagwerf, und ärnte 4 bis 5 Schäffel 
darauf, Mehrere Verſuche im Sleinen ergaben das 
Kejultat, daß von auf 9 Zoll, gefäctem ©etreide bei 
gehörig vorbereitetem Boden, und in einer vernünfs 
tigen Fruchtfolge gebaut, 6. Schäffel pr. Tagwerk, 
und eben fo viel Strob, als auf 45 Zoll gefüete 
Frucht geärntet wurde. Daher auch heuer eine große 
Parthie von Noggen und — auf 9 Zoll ge 
fäet ward, 

Die vegetabilifche Düngung wird ſeit einigen 
Jahren hier angewendet, und dazu Wicken, Roggen 
und Raps gebaut. Voriges Gabe wurde auf mei— 
nem 2 Stunden pon hier entfernten Gute ein ‚Feld, 
welches -Weigen trug, dazu beſtimmt; nach abge: 
ärnteteer Frucht die Stoppeln fogleih umgepflügt, 
und fehe dicht mit Raps beſäet; im Frühjahre, als 
der Raps eben in die Blüthe tratt, niedergemwalzet 
in doppelter Furche eingencert, und darauf mit Gerfte 


beftelft, welche von 13 Meben Ausfaat auf 14 Tag: 
werf 74 Schäffel Ertrag gab. an 
Auch durch Brennen nnd Kalfdüngung habe ich 
fhon ſehr verqueckte, und aus zähem unfeuchtbarem 
Lehm bejtehende Felder zu den feuchtbarjten umge: 
Landwirthfchaftliche Mafchinen, als Säemaſchi— 
nen, die ſchottiſche Dreſchmaſchine, eine Häckſelma— 
ſchine, und verſchiedene verbeſſerte Ackerwerkzeuge, 
als Extirpatoren, Häufel- und Schäufelpflüge, ſo wie 
der Brabanter Pflug find bei mir in Anwendung. 
Die Stalfütterung des Rindviehes treibe ich 
wie bereit3 in jeder verbefjerten Wirthſchaft. Sie 
it feit 8 Jahren bier eingeführt, doch erſt 4 Jahre 
lang ohne Nachzucht des Jungviehes. Ulle Jahre 
werden 20 Stück tragende Kübe im Ulgay ange: 
Fauft, und dafür 20 ausgemolfene an die Metzger 
verkauft. Die Milch wird größtentheild auf Käſe 
verarbeitet. Der DViehftand wurde von 26 auf 36 
und diefes Jahr bis auf 48 Stücke vermehrt. So 
febr ich Urfache babe, mit meiner Molkerei zus 
frieden zu feyn, fo bin ich doch entfchlojfen, fie in einis 
gen Jahren bis auf wenige Stücke zu reduciren, 
und meinen Zuttergemwinn, durch eine veredelte Schäs 
ferei zu benüßen, wie ich dieß bereits auf meinem 
2 Stunden von bier eutfernten Gute ausgeführt habe. 
Die Landwirthſchaft kann nur wiſſenſchaftlich 
betrieben auf ſichere Reſultate führen; aber eben deß— 
wegen müſſen uns die Erfahrungen rationeller Oe— 
konomen ſo höchſt wichtig ſeyn. Der große Arthur 
Joung, nachdem er 30 Jahre Landwirthſchaft getrie— 
ben, kam am Ende ſeiner Tage darauf zurück, daß 
eine veredelte Schäferei, in Verbindung mit einer 
zweckmäßigen Wechſelwirthſchaft, den höchſten reinen 
Ertrag gewähre. 
Unſer Vater Thaer ſagt in ſeiner Geſchichte 
von Mögelin ©. 74: „Sch werde die Küherei doch 
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nicht fo boch freiben, wie ich mir früher norgenom: 
men hatte, fondern zwiſchen 30 und 40 Stück fie: 
ben bleiben, da ich das Zutter durch Die Schäferei 
ungleich höher benütze.“ S. 218 ſagt er: „Gewiß 
aber iſt es, daß angemeſſene Weide und Futter durch 
eine edle. Schäferei, ſelbſt bei geringern Wollpreiſen, 
und ohne auf Bockverkauf zu rechnen, bei weitem 
höher, ich möchte wohl behaupten, aufs Doppelte 
benügt werden.’ | 

Ich geftehe, daß die auf Erfahrnngen gegrün⸗ 
deten Ausfprüche ſoͤlcher genau technender und den— 
Bender Mätıner Feinen geringen Untheil hatten, mich 
auf die Sache aufinerkfam zu machen. Fortgeſetztes 
Nachdenken, und eingeholte Erkundigungen, und die 
darüber vergleichenden Berechnungen, überzengten 
mich bald, daß eine ganz reine Merinos : Schäferei, 
das Zutter am’ beften bezahle. Es veriteht ſich, daß 
ich bei meinen Caleuls nicht die gewöhnlichen Alltags— 
Meide- Schäfereien mit verfrüppeltem Baltard : Vieh 
vor Augen haben Eonnte, denn die hätten mich fo= 
gleich auf eine zu nachtbeilige Bilance geführt. 

Als ich zum Vergleich meiner Stalfütterung 
des Schafviehes fihritt, hatte ich bie Wirthſchaften 
eines Grafen von Ernſt Schönburg auf Rochsburg 
in Sachen, eines Freiherrn von Ehrenfeld und Frei— 
heren von Lömwenfeld in Dejterreich, eines Grafen 
von Magnis in Schlefien, als VBorbilder mir ge 
wähle. Holzbaufen’ ein großer Güterpächter 
und Freund Schubarts, fütterte vor mehr als 30 
Jahren 2000 Stüd Schafe das ganze Jahr im 
Stalle; und fo lange als fein großer Kleevorrath 
dauerte, und das Schubartifche Syſtem ſolchen Bor: 
rath beevorbringen konnte. 

Die Sache iſt nicht neu, aber meines Wiſſens 
in Baiern noch nicht ausgeführt. Ich will deßhalb 
dem landwirthſchaftlichen Vereine meine theoretiſchen 
Anſichten darüber mittheilen. 
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In ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht ſchon müſſen 
wie wünſchen, daß die Nomaden: oder Weidewirth— 
haft der Stallfütterung des Schafpviehes, als ein 
roßes, dem Nationalwohl ungemein zuträgliches, der 
Berfarfung und unſerm Zeitgeift mehr entjprechendes 
Crfagmittel, weiche. „Wir mögen noch fo willig 
unfere Augen ſchließen,“ fagt Freiherr von Ehren: 
fels, „wir feben endlich doch, daß die Geſetzgebung 
nur zu geneigt iſt, die Triftgerechtigkeit dahin zu bes 
fhränfen, wobin der freie ©ebrauch der Inter: 
tbans-Gründe diefe Befchränfungenöthig macht *). Wol: 
len wir aufrichtig der Wahrheit buldigen, das 
Schickſal von Millionen mitleidig ausfcheiden von 
unfern engen nterejjen, fo müſſen wir felbft bei- 
tragen, den Acer des armen Bauers der Freiheit 
und darausfließenden Verbejjerung heimzuſtellen. Der 
Nupen der Stalfütterung der Schafe aber für den 
Landmwirth felbft ift dreifadh. Er befteht 1) in Be: 
feitigung der meiften, jährlich ganze Heerden wegrafs 
fenden Schaffrankfbeiten ; alfo in der Sicherheit eines 
bedeutenden Kapitals, welches große Zinfen trägt; 
and in Zunahme diejes Kapital durch Die viel bef 
fer ausgebildeten, größern und kraftvollern Tbhiere. 
1) In verinehrter und verbefferter Wollproduftion. 
3) In Vermehrung des Düngers, alfo beſſern Feld: 
bau im Allgemeinen, und in der Möglichkeit, auch 
auf naßkaltem, fchwerem und lehmigen Boden den 
dafür fo nüslichen Schafdünger anzumenden, und da= 
durch die fonft wenig lohnenden Felder zu einer un- 
glaublichen Produftion zu bringen. 

Ad I. Wenn ich von Stallfütterung des Schaf. 
Viehes rede, verftebe ich nicht enge Einferferung des 
felben, gleich den Kühen in dumpfen Ställen an Set: 
ten gebängt, nein, ein bober, Iuftiger, mit großen 
Fenſtern und Thüren verfehenee Stall, von aller 


*) Wie es in Balern feit Jahren wirklich geſchehen iſt. — 


un 2 


mephitiſchen Ausbünftung frei fol fle vor Hitze nnd 
Kälte, vor Negen und Ungewitter zwar fügen, al: 
lein in ven Zwiſchen⸗ Perioden von einer Fütterung 
zur andern, und in warmen Sommernächten können 
fie auf nahegelegenen Feldern und Wieſen in deu 
Pferch getrieben werden. 

Im Stalle follen fie durch die Hand de8 Men: 

fhen die von ihm gewählte, geprüfte, und durch die 
Erfahrung gedeihlich befundene Nahrung erhalten. 
Im Stalle wird man leichter eine Krankheitsſpur 
gewahr, fo wie alle übrigen Gebrechen der Heerde. 
Im Winter werden ſie mit zwei Theil Wurzelge— 
wächſen und Saubohnen, und einem Theil Heu drei— 
mahl des Tages gefüttert, und zur Tränke täglich 
zweimahl herausgelaſſen. Im Sommer mit Klee, 
Luzerne und Wicken fünfmahl des Tages gefüttert, 
zweimahl getränkt, und bei günſtiger Witterung, wie 
gefagt, in den Pferch getrieben, oder ihnen in dem 
Hofraume Bewegung verfchafft. 
Daß eine ſolche Behandlung die Gefundheit der 
Thiere erhalte, wird wohl Niemand bezweifeln. Als 
Beweis führe ich nur an, daß da, in den verfloſſe— 
nen Sterbejahren der Schafe in Sachfen und an— 
dern Ländern ganze Heerden durch gel: und Lun— 
genfäulniß dabingerafft wurden, in Rochsburg, mo 
nun fchon feit 18 Jahren Stallfütterung beſteht, 
fein einziges Stück an diefen Krankheiten umgeſtan— 
den if. Wie nun die Fräftige Nahrung auf die Ges 
fundbeit dieſer Thiere wirft, eben fo muß fie auch 
auf ihren Körperbau Einfluß haben; das fo bebans 
delte Schaf wird größer und fchöner von G©eftalt, 
und bezahlt dadurch fchon alle die darauf verwende— 
ten größern Koſten. 

Ad II. Wenn man erwägt, welchen Strapagen 
das Weidefchaf ausgeſetzt ift, aller Witterung preiss 
gegeben, in najjen, Falten, fchmugigen, oder in tro—⸗ 
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ckenen heißen und ſtaubigen Tagen, an denen die 
Thiere durchnäßt, erſtart, oder lechzend, in heftiger 
Lungenbewegung abgejagt, beſtaubt, und hungerig in 
die Ställe kommen, fo darf man ſich ja nicht wun— 
dern, wenn im Durchfchnitte nur 15, oder höchſtens 
2 Pfund Wolle von ſpaniſchen Schafen gefchoren 
wird. Meiner Meinung nad dürfte 1 Pinnd ruhig, 
genoffenes gefundes Zutter im Gtalle gereicht, 3. 
Pfund unreinem, Au ſehr zweideutigem Weidefutter, 
welches mit allen, dentbierifchen Organismus angreifen 
den AUnftrengungen von dem Schafe mühfam aufgefucht 
wird, bei Weitem aufiviegen. Daß alfo eine kräftige ſafti— 
ge Nahrung bei Hausfutter weit mehr und beifere Wolle, 


bervorbreinge, wird Sedem einleuchtend feyn.. Die, 


Vorurtheile, die man früher hatte, daß feine Wolle 
nur durch trockene harte Bergmweide, und auf fleinigs 
tem Boden erzeugt würde, Die zu faftige Nahrung 
aber gröbere Wolle bervorbringe, widerlegt fich da: 
durch, daß die gröbere oder feinere Wolle Sache der 
Race ijt, die von Innen heraus erzeugt wird. Gleich 
dem Weiten, der auf fchlechten Boden nicht zu Gerſte, 
ſo wie der Hafer auf Fräftigem Boden nicht zu Rog— 
gen wird. Hätte die Nahrung und das Klima als 
lein Einfluß auf die deinpeit der Wolle, fo Fönnte 
man nirgends, außer in Spanien, fpanijche‘ Schafe 
haben. Allein die Erfahrung bat gelehrt, daß die 
Merinos in Rußland, Schweden, Italien und Deutfche 
land überall Merinos bleiben, wenn man nicht ab: 
fichtlich durch Landesrace die edle Nace entartete. 
Daß aber das fpanifche Schaf durch zweckmäßiges 
Futter und Behandlung mehr und längere Wolle 
tragen könne, als ſelbſt in Spanien hat die Erfah— 
rung ebenfalls in Sachſen und andern Ländern ges 
lehrt. Ich zweifle nicht, daß ich binnen einigen Jah— 
ren, mit Einfchluß der Lämmerwofe, 4 Pfund pr, 
Stück erzeugen werde, Ä 
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Ad IH. Wie mancher Gutsbeſiher würde män- 
fchen, Schafdünger auf jenen Gütern, welche ſchwe— 
ren lebmigen Boden haben, anzumenden, und dage: 
gen Rindviehdünger auf die bergigten Felder mit 
fteiniger oder fandiger Unterlage zu Bringen. Die 
Ucberzeugung, die ſich mancher durch die traurige 
Erfahrung verfchafft hat, daß die Weide auf naſſem— 
tiefliegendem, lehmigem Boden fchädlih, und fogar 
für diefe Thiere tödtlich fen, mar ein ſtätes Hinder: 
niß, Schafe auf foldhen Gütern zu balten. 

Diie Stallfütterung überhebt und nun auf eins 
mapl aller diefee Gefahren, und gewährt und noch 
überdieß die Vortheile, welche eine vernünftige Schä- 
fereihaltung jedem Befiger bringe. Der ſchwere leh— 
mige Boden, oft mit allem Fleiß und Anſtrengung 
nicht mürbe und locker zu machen, zerfällt durch diefen 
Dünger nach einigen Jahren wie Aſche, und gewährt 
deßhalb eine unglaubliche Produktion; gerade fo iſt 
es in ſolchen Gegenden mit den Wiefen, die, wenn 
fie vorher gehörig entwäſſert find, durch den Pferch 
und das dabei Statt habende fefle Zufammentreten, 
einen Ertrag geben, der alle Eriwartungen bei Weis 
teın überfteigt. Stellt man mun alle die Vortheile 
zufammen, fo ergiebt ſich das Refultat, daß unter 
den meiſten Verhältniſſen Stallfütterung des Schaf: 
Viehes nicht nur allein ausführbar, fondern auch uns 
gemein vortheilhaft fen; nur gehört ein großer Fut— 
tervorratb dazu, und es muß ein oder zwei Jabre 
vorbereitend der ganze Wirtbfchaftsplan darnach eins 
gerichtet werden. Der Klee und Luzerne, fo wie der 
MWurzeigewächfebau, mit einer guten Wieſenkultur 
verbunden, müſſen betrieben werden, und dem Gans 
zen eine fichere Stüße geben. 
Ä Für folchen fchiweren lehmigen Boden würde ich 
folgende eilfjährige Fruchtfolge in Vorfchlag bringen: 
„I. Kartoffel, gedüngt. I. Saubobnen, ge 


RE 

düngt. IT. Weigen, auf 9 Zoll gefäet, und im 
Frübjahre geeget darunter IV. eine Mifchung von 
4 Piund Euzerne, 4 Pfund rothen Klee, und 6 Pf. 
Honiggrad (Holcus latanus ) aufs Tagwerk gefäct; 
in diefem Jahre wird der rothe Klee, im zweiten fur 
zerne und rother Klee, im dritten und vierten Jahre 
Luzerne und Honiggras bedeutenden Ertrag geben, 
V. VI VI Dieſe Miſchung von Futterfräutern. 
VIII. Raps, in die in doppelter Furche geacdkerte 
Buzerne: Narbe. IX. Roggen. X. Widen, ges 
düngt, und grün abgemäht. XL. Roggen. 

Dieſe Feuchtfolge würde nicht nur allein nach— 
baltig, fondern auch fehr einträglich ſeyn. Futter— 
Mangel Fünute nie eintreten, da der Boden oder die 
Witterung einem der 3 Futterkräuter am meiften zus 
fagen, und dieſes dann die andern bei weitem erſe— 
gen mird. 
| Es gehört, um zu diefem fchönen Ziele zu ge: 
langeu, Bebarrlichkeit und Entbufiasmus für die Sa: 
che; auch find gleichgefinnte Leute zu erhalten, eine 
der größten Schwierigkeiten. 

Man mmuthe mir nicht zu, daß ich die Stalfüts 
ternng der Schafe ohne Ausnahme eingeführt wiſſen 
will, es gibt allerdings Rocalitäten, die unr mit Wei— 
de vorthbeilhaft zu benugen find, Felder, Berge oder 
Steppen, die Feiner böhern Kultur fahig find. Man 
erivarte aber dort nicht das KHöchite. 

Sch fchließe mit den Worten des Freiheren von 
Ehrenfels, und bin mit ihm überzeugt: „Voll: 
kommenes in der Schafzudht gibt nur 
Hausfutter, ewig Uupvollfommenes if 
das Werf der Weide.” 

Das Rocevieh gehört vor der Hand der Haus: 
Fütterung, die Maſſa-Schäfereien, die vom Zufalle 
erwarten, ob er ihnen aus Unfällen ein gutes oder 
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ein unglückliche® Jahr bereite, der Weide. Erſtere 

wird nach und nach leßfre bejchränfen. | 

Zwei Blumen blüben auch bier dem weiſen 

Zinder, fie beißen Hoffnung und Genuß. Der 

da weidet hofft das Höchſte, der zu Haufe füttert, 

genicht das Höchſte. | 
%of. Bar. v. zule 





Dekonomifche Anfragen und Veantwortungen. 





243. Anfrage über den Safranbau in Baiern. 


Im Jahre 1783 erſchien bei J. B. Strobel zu 
München ein Büchlein unter folgendem Titel: „Der 
Wiener Safran in Baiern, oder vollſtändiger Unter— 
richt, wie man den Wiener Safran in Baiern eben ſo 
gut, als in Oeſterreich erzielen könne!“ Beſchrieben, 
und durch vieljährige Erfahrung beſtätiget von Lu— 
kas Friedrich Wagnmer, Mitglied der baieriſch-öko— 
nomiſchen Geſellſchaft zu Burghauſen, und Pfarrer 
zu Bernvach, nächſt Aichach in Oberbaiern, 8. Sammt 
einer Kupfertafel. 

Der Verfaſſer ein, wie es aus dem Ganzen er— 
hellet, braver, rechtlicher Mann, und kenntnißreicher Gärt— 
ner, fing feine Verſuche, Safran anzubauen, mit 36 
Zwiebeln an, und hatte folche i. 3. 1783 auf 14000 
Stücke vermehrt. 

Di ein Paar Landwirthe und Gartenfreunde im 
der Ge end von Nürnberg aus der rein patriotifchen 
Abſicht, un wenigftens einen Theil des Geldes, das 
für Sıfran aus dem Lande geht, zurückzubalten, fich 
dieiem Bau widmen wollen: fo entitand znerjt die 
Stage: woher man die Zwiebeln beziehen könne? 
Aus Wien hält es fchwer, weil die Ausfuhr verbos 
then fenn fol! Deßwegen erlaubt fich num der Uns 
terzeichnete, in ihren Namen die Unfeage: Ob im 
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der Gegend von Bernbach und Aichach der 
Safranbau fortgeſezt worden, und da: 


ſelbſt noch beſtehe; und ob von dort Zwie— 


bein zu befommen feyen, undan wen man 
fich in dieſem Salle wenden müjfe? over im 
Fall, wenn in dafiger Gegend diefer Bau Eeine Liebe 
haber gefunden, ob von andern Orten her 
Safranzwicebeln zu bezieben, und zu Tau 
fen feven? Man erwartet um fo zuverfichtlichee 
eine gefällige Antwort, als ed jedem baierijchen. Pa= 
trioten interejjant jeyn muß, ein Vorhaben zu uns 
terjtüsen, durch dejjen glüclichen Erfolg, fünde es 
Nachahmung, eine beträchtlihe Summe Geldes im 
Lande bleiben könnte. 

Daß der Verſuch in biefigen (nürnbergifchen) 
Gegenden nicht vergeblich -angeftellt werden dürfe, 
erhellet fchon aus dem oben angrführten Büchlein; 
denn Herr Pfarrer Wagner erzäblt, „daß jein Tas 
ter in dem Srochnianischen Garten zu. Schneidling 
(zmwifchen Rürnberg und Fürth) fo viel Safran ges 
baut, daß er ein ganzes Pfund an Heren Dttaler, 
Handeldmann in Nürnberg ‚ um 30 fl. verfauft bas 
be;“ — und gerade in diefer Gegend, nähmlich in 
und bei Fürth foll dieſer Verſuch wiederholt werden, 

Sclechtes Gut Fann dieſer in Schneidling er: 
Baute Safran auch nicht geweſen fenn, weil von der 
Polizei in Nürnberg eine eigene Gewürz: und Sa— 
fran: Schau aufgeftellt war, damit Fein Betrug mit 
dergleichen Produften getrieben werden Fonute. 

Erlenjtegen bei Nürnberg am 13. März 1820. 
v. Scheuerl, 

“ Mitglied des Landivietsfchaftl. Vereins 
in Baiern. 

Man wuͤnſcht nähere Auskunft und Bemerkun— 
gen, fo wie auch das General-Comité bereits ges 
ſucht hat, nähere Erkundigungen einzuziehen. 


+ 
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244: Reſultat eines Verſuchs mit einer zweimahli⸗ 
gen Kartoffelaͤrnte in einem Jahre. 

Vom Herrn geb. Kriegsrath Gervais. 
In der Mitte des Monaths Auguſt 1818 erließ 
die Fönigl. Regierung in Liegnig an mehrere Guts- 
befiger die Aufforderung, den von ded Herru Für: 
ſten Sayn:-Witgenftein Duruplaucht in Anre 
gung gebrachten Verfuch*) mit einer zweimahligen 
Kartoffelärnte in einem Jahre, durch eigene Verfuche 
zu prüfen. — Da num die Natur der Kartoffelitaude 
hierin höchſt erfreuliche Erfolge erwarten ließ, fo 
nahm auch ich Feinen AUnftand, einen Verfuch damit 
zu’ machen. Zwar gefchah dieß nur im Kleinen, weil 
die Gebirgsgegend nur zu oft mit zeitigem Frojt oder 
Reif uns beimfucht, welche das Kartoffelfraut tödten, 
die Vegetation gemwaltfam zerftören, und folglich der: 
gleichen Derfuche vergeblich. machen: allein das Re— 
fultat bleibt doch’ immer das nähmliche, es werde der 

Verſuch im Großen oder. Kleinen gemacht. — 

u. (Die Fortfesung folgt.) 
- ö—N — ⸗ 


Oek onomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


245: Vorige Noth⸗ und jetzige Weberflußzeit. 

In der jüngiten Sigung der Ständeverſamm— 
luug Württembergd wurde von der landiwvirtbichaftli: 
hen Commiſſion der Vorſchlag gemacht zu einem Geld: 
Unleben, um Früchte anzufaufen, und dadurch die 
niedern Fruchtpreife zu fleigern. So ſchön wohl 
allerdings das Bemühen der Württembergifchen Stände 
iſt, die jegt fo fehe bedrohte Landwirthſchaft vor den 
Untergang zu retten, jo möchte wohl, wie einige Mit: 
glieder anch bemerkten, diefes Mittel nur wieder dazu 
dienen, jegt wie in der Zeit der Theuerung mitteljk 


°) Sich vorjäpriges Wochenblatt Jahrg. 9. S. 184: 











der Seteedankänfe dad Staatsſchulbenregiſter um Mil⸗ 
lionen zu mehren, und das Uebel immer ärger zu ma— 
chen. — Sonderbar iſt doch, daß man die einfachſten 
und natürlichſten Hülfsmittel ſtets nicht erräth, jetzt 
in der Zeit des Ueberfluſſes wie in der Zeit der Noth 
in gleich großer Derlegenbeit fich befindet. Noch fons 
derbarer ijt, daß man jest jogar ein fchle chtes Jahr 
fih wünfcht, während feit Jahrtaufenden, feit der Ge 
fchichte der Menfchheit — um das Fülporn der Ceres — 
um den vollften Segen des Hinunels alle Hände fich 
hoben, nur darin Die Menfchen ihr größtes Glück — 
und zivar mit Recht erkannten. Welche Verkehrtheit 
jest in allen Begriffen — vielmehr welche Verſündi— 
gung — des Himmels reiche Gaben nicht benüßen zu 
wollen, nicht benüben zu Fönnen, und fogar im Ueber: 
flujfe jeden Tag nur mehr — zu verarmen, — 
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Deilage zu Nr. 27. 
— — —— 
Oeffentliche Verſammlung des landw. Vereins in 
München den 3. April 1820. 

Es wurde anfangs das vorgezeigt und befpros 
chen, was das General: Comite in der jüngften Zeit 
an Mafchinen, Büchern und Sämen erworben hat. 
Die franzöfifche Hausmühle 309 die ganze Aufmerk- 
fanıkeit an fih, da die wohlthätigen Folgen davon 
ſehr groß feyn werden. Das Wochenblatt liefert 
nächftens die nähere Befchreibung und Zeichnungen 
davon. Gleiche Aufmerkſamkeit erregten die neue Mo: 
nograpbie der Kartuffeln*) nach den 32 Sorten, und 
das aus Paris befchriebene neuefte Werf über un— 
terirdifche Getreidmagazine““). Auch hierüber wird 
das Wochenblatt die näbere Unweifung und die Plä: 
ne nebft Ueberfchligen nächſtens an die Hand geben. 
Die erjt diefer Tage aus London erhaltenen Sämen 
als Talavera-Weitzen, Heligolandsbohnen““), graue 
Bohnen und Canary-Samen — ſo wie das ſchon 
bekannte Hirſegras und chineſiſche Bergreis sc. wurden 
ebenfalls näher beſehen und beurtheilt. Dann legte 
das Vereinsmitglied Hr. Forſtmeiſter v. Gutmann 
über DVeredlung des inländischen Slachfes und Hanfes 
. nach eigenee Vorkehrung mehrere Mufter vor, die 

wirklih in jeder Hinficht große Vorzüge äußerten. 


*) Sich Wochenblatt Jahrg. 10. Nr. 75. 
**) Sich Wochenblatt Jahrg. 10. Nr. 255. 
“n) Sieh Wochenblatt Jahrg. 9. ©. 157. 
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Endlich hielt Hr. Staatsrath von Hazzi, gegem 
‚wartig Vorſtand des General:Comite, folgende Rede. 
| Meine Herren! 

Seute, da in öffentlicher Verfammlung Manches 
über unfern Iandmwirthfchaftlichen Verein zur Sprache 
kommen foll, von welch wichtigerem Gegenjtande 
können wir wohl reden, als von einem Hauprodufte 
diefed Vereins, fchon auf allen Geiten das fchönfte 
Wirken zeigend? — Und welches ift diefes wohl? 
Wer erräth ed aber nicht — es iſt das jährliche 
Central-Landwirthſchafts- oder Oktoberfeſt. — Be: 
trachtungen wollen wir daher anftellen I. wie es fich 
gebildet bat, 1. auf welcher Stufe ed num fteht, und 
III. was zu wünſchen uns noch übrig bleibt. 

I. 

Bon 1811 datirt ſich fein Geburtsjahr, es it 
alfo um ein Jahr jünger, ‚als der landmwirthfchaftliche 
Verein felbft, und zähle bereits der Jahre neum. 
Schön lautet fein Taufjchein vom 1. Sept. 1811 des 
Suhalts: „Der Monath Dftober vereinigt in fih 2 
nahe fich folgende, den getreuen Herzen aller Baiern 
feftlihe Tage. Der zweite Oktober trägt dem Nah: 
men des Vaters des Volks, des vielgelicbten Königs 
Morimilian; der 15te Dftober den Nahmeu der 
huldvollen Tochter, der Kronprinzeſſin Thereſe; beide 
Tage find zugleich Gefchwijter des glücklichen Ver: 
mäblungstages des alfverehrten Kronprinzen Ludwig. 
Diefer fchöne Bund dreier großer Feiertage des Fo; 
niglihen Hauſes ift der Stifter eines alljährüchen 


Vereins von Nationakfeften geworden, welche, indem 
fie das Andenken an’ diefe. Zeit der vielfachen Feier 
der glüclichen Genoffen der Zeit zu erneuern, und 
der Theilnahme dankbarer Nachkömmlinge zu über: 
liefern beftimmt find, zugleich ein ausgebildetes und 
zufammenhängendes Feft der baierijchen: Tandwirth> 
fchaft allmählig begründen folfen. ‚Die: ‚umfaffende 
Beftimmung diefes Feſtes und die nur langſame Be: 
reifung der Mittel zum Zwecke erlauben auch, nach 
den Winfen der großen Lehrerin Natur, "nur einen 
Iangfamen, in: ruhiger Kraft fi entwickelnden Gang 
zum Ziele; und die Freunde der Landwirthfchaft, 
welche fi unter dem Schutze des Föniglichen Bei: 
falls für die Begründung diefed Feites_vereinigt ‚ba: 
ben, werden daher nur aus dem Beifpiele der. Natur 
die Grundgefege ihres Strebens abziehen. Zu Folge 
Derfelben wird das Feft in dem gegenwärtigen Jahre 
ſich auf 2 Tage, und auf 2 Gegenftände bejchränfen; 
und der erſte Tag — der 13te Dftober — einer al: 
ten Nationalfitte, dem Pferderennen; der zweite 
Tag — der 14te Dftober — einer. neuen Anſtalt, 
der Ausftellung der Viehzucht gewidmet ſeyn.“ 

Dieſes fo verkündete Feſt fand auch wirklich, in 
dieſen 2 Tagen Statt, begünftigt vom fchönften Him- 
mel, verherrlicht durch die Gegenwart ©. 8. Ma: 
jeftäten, und ermuntert durch Taufende von Bürgern, 
der Nähe und Ferne entlockt. Eingeweiht ſah fich 
dadurch zur heiligen Stätte das verlaſſene Iſarbett, 


das von Sendlingen Her einen grünen Teppich breis 
tet, an dem das ehemahlige hohe Ufer ein natürlich 
fchones Umpbitheater reihet, und der Nahme ward 
. gegeben auf ewige Zeiten . — Therefienwieje, wie 
fchon gefagt, zum bleibenden Andenken an den fo 
theuren Therefientag.e So wie Münchens Bürger 
Garden freundlich für Sicherheit und. Bequemlichkeit 
des Feſtes forgten, bemühte- fi ch die Bürger: Cavalle: 
tie*), ein noch größeres Ziel zu erreichen, mit dem 
Pferde: Rennen auch andere gymnuaſtiſche Uebungen 
zu vereinen, und die Jugend "zum —— Autheil 
dieſer Feſte zu führen. 

Freiwillige Beiträge der Bewohner Münchens 
gründeten. dieſes erjte Felt. Doch 1812 gavann aud) 
dieſes durch die alleehöchite ‚Gnade -des Königs ſchon 
eine andere. Geftalt. 7000 fl.**) wußte die Staatds 
Kaffe fpenden, um das Central: und die Kreisfeſte 
zu dotiren. So wurden dieje Feite jedes Jahr ftets 
feierlicher begangen, immermehr fühlte das Volk die 
wohlthätigen Einflüffe davon auf die ganze Lands 
wirtbichaft, und jedes Jahr ftrömte es freudiger zu 
dieſem feinem Feſte. Denn ein wahres baieriſches 
. *) Unter den bisher unetmüdeten Unftrengungen ih⸗ 

tes Chefs und Vereind - Mitgliedes Hrn, vom 

Dallarmi. - 

°.) Jetzt ift die Summe auf jährliche 2000 fl. für das 

Centralfeſt feftgefest. Se. Maieftät der König 

baben nebenbei aus befonderer allerböchften Gnade 


500 fl. aus ber Kablunets laſſe jaͤhrlich zuſchit ßen 
laſſen. 
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Nationalfeſt hat ſich wirklich nach und nach daraus 

entwickelt. Betrachten wollen wie nun den Stand: 

punkt diefer Ausbildung in dem letzten Oktoberfeſte. 
IL. 

Wenn das erfte von 1811 der Quelle gleicht, 
die Faum fichtlich von der Gebirgesfpige riefelt, dann 
im Sturze herab ftets fich neue Kräfte fanımelt, und 
in der Ebene immer mehr zum Bach anfchwillt, er: 
quickend fchon die fchönen Sluren in weiter Ferne, fo 
gewahren wir im legten Feſte auch wirklich fchon je: 
nen befrüchtenden Bach, fein Erwachſen zum Fluß 
und wohlthätigften Strom des Vaterlandes verfün: 
dend. — Denn wirklich erfcheinen die Refultate vom 
legten Zefte jchon groß. Lant Protokolls des Preise 
Gerichts vom 2. DEtober 1819 hatte fich von dem 
zur Preisiwerbung bergeführten Vieh die Zahl aus: 
gezeichneter Hengfte, Stuten, Stiere und Kühe fo 
vermehrt, daß die Preife vervielfältigt werden muß: 
ten. Gedachtes Preisgericht trug felbft für die Zus 
kunſt auf diefe größere Zahl dee Preife an, und 
Fonnte nicht anders, als das einftimmige Befenutniß 
ablegen, daß die Ermunterung mittelft diefer öffent: 
lichen Preisvertheilung bereits augenfällig die größten 
Wirkurgen auf die Verbefferung der Viehzucht ber: 
vorgebracht Habe. Am Ende, als die Preifeträger 
am Schauplage vorüber waren, Fammen am nähm— 
lihen Wege 6 fihöne und ſchwer gemäjtete Dchfen 
zum Vorſchein. Sie fihritten zwar ohne Preisfah— 
nen vorbei; alfein fie gaben deutlich den- Vorwurf zu 
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verſtehen, daß ihr Herr für beſondere Pflege und 
kluge Anſtrengung wohl auch zum Preis ſich eignete. 
Und wirklich, die Ochſen möchten nicht Unrecht ha— 
ben, erwägend, daß die Maftung des Viehes einen 
gleihwichtigen Gegenſtand der Landwirthfchaft vor: 
fiellt, und daß eben ducch die Prämien in andern 
Ländern, als in Belgien und England felbe fich auch 
erft ausgebildet und fo vortheilhaft gehoben hat. Ein 
anderes erfreuliches Nefultat ergab fich noch bei Die: 
fen legten Fefte, daß Viehſtücke aus allen Kreifen 
mit Ausnahme des zu entfernten Ober- Untermains: 
und Rheinkreiſes zur Preismerbung ‚berbeifammen, 
und fo immer mehr der Zweck eines Centralland: 
wirtbfchaftsfeftes erreicht fich fieht. Das darauf ge: 
folgte Rennen und das weitere am 12. Dftober *) 
gaben ferner uns eine bedeutende Lehre; denn am 
erften ıvie am zweiten Nennen erhielt ein englifches 
Pferd den erjten Preis, und legte uns das Ueberge— 
“) Das erfte Nennen am erften Fefttage den 5. Ok⸗— 
tober ift aus dem Wochenblatte Jahrg. X. Nr. 2. 
bekannt. Im zweiten waren die Preife und Preis 
feträger unter ı6 Pferden 1) Eine Staͤnde-Me— 
daille und 15 baier. Thaler nebft Fahne: Fuͤrſt 

von LZöwenftein. 2) Eine St. M. und ı2 b. 

ch. nebft Zuhne Gr. v. Tauffirdhen. 5) Ei: 

ne St. M. nebft Fahne und 10 b. Th. Joſeph 
Kammermayr. 4) 10 b. Th. und Fahne Seb. 
Mayr. 5) 8b. Th. nebft Fahne Tafob Marz 
fetsmüller. 6) 6 b. Th. nebft Fahne Andr. 
Hiuger!. Die 7000 Schuh lange Reunbahn 


wurde in 11 Minuten zmahl umritten, während 
am 3. DE. 15 Minuten bazu vorüber gingen. 


! 
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wicht der engliſchen Pferde nur zu klar vor Augen. 
Die übrigen Feſttage wurden durch Scheiben-, Vo— 
gel: und Piſtolenſchießen, dann andere Glücksſpiele 
ausgefüllt, welch alles in dieſem Jahre zum erjten: 
mahle der Sorge des Stadtmagiftrats ſich erfreute. 
Unter diefen ‚Spielen zeichneten ſich 2 Glückshafen 
aus, der eine, wo größere vaterländiſche Induſtrie— 
Produkte als Pferd, Wagen und Gefchirr, ein Stück 
Leinwand, feines Tuch ꝛc., der andere, wo die Sa: 
chen aus der Niederlage der weiblichen Handarbeiten ' 
verlojet wurden. Damit wie gewöhnlich die Schul» 
‚ Sugend an diefen Feften Theil nehmen Fonnte ‚gab 
man aud) ihre Gratislofe zu einem Eleinen Glücdsha: 
fen; Und fo flogen 10 Tage dahin in ber Feſte 
Wonne, welche flets auf's freundlichfte umſtrahlte die 
Sonne. — — 

Wir feben alfo daraus den wirklichen Stand: 
Punkt des Gentrallandiwirthfchafts: oder des Okto— 
berfeftes, und es führt uns von felbjt dahin, was zu 
wünfchen uns noch übrig bleibt. | | 

III, 

Mit dem Gedanken, daß cin Volksfeſt bier 
von ſelbſt jchon großartig fich entwickelte, dringt fich 
uns zuerft die Erinnerung auf, wie ehedem ein edles 
Volk, dem wir die ganze Bildung danken, ein ähn: 
liches und größeres Feſt fchon fenerte. Öriechenland 
hatte nähmlich die olympifchen Spiele, von denen 
es felbjt die Zeitrechnung entlehnte. Die olympiſchen 
Spiele ſtellten eine allgemeine NationalfeyerlichFeit 
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in jedem vierten Jahre vor, welche die verfchiedene. 
Volksſtämme in der Stadt Olympia nicht nur aufs 
genauefte vereinte, fondern auch die ausgezeichneten 
Kräfte und Talente jedes Bürgers, ja die ganze Na: 
tionalehre zur Schau hinbrachte. Die Griechen alle, 
die Athenienfer wie die Sparter, Eleer und die pie 
len andern Völkerſtämme ſtrömten dahin am 11ten. 
Hekatombäon, unfern heutigen Julius. Es währten 
5: Tage durd) die Feſte, und fonderbar, außer den 
Priejterinnen der Ceres durften nur Mänıer gegen 
wärtig ſeyn, wenn Weiber nicht felbjt, wie eine 
Sappho, in deu Wettkampf treten Fonnten. Die 
Spiele wechfelten mit Wettrennen zu nf, zu Pferd 
und Wagenführen, Springen, Discuswerfen, Rius 
gen und Fauftfampf. Die mufifalifchen und dich: 
terifchen Wettftreite machten dann den Schluß. Ob— 
fchon nur der einfache Dlivenfranz die Sieger zierte, 
fo galt doch eine folche Krönung als die höchſte Eh: 
re. War diefer oder jener Sieger ein Atbenienfer, 
ein Sparter, ein Eleer, und fo weiter, fo war jeder 
Uthenienfer, jeder Sparter, jeder Eleer, ftolz darauf, 
und fo feine Verwandte und Freunde, ja das ganze 
einzelne Vaterland — ihn hervorgebracht zu haben. 
Solche Sieger zogen im Triumphe in die Vaterjtadt 
zurück, es wurden Bildſäulen ihnen gefegt, und ihr 
Nahme blieb jedem Griechen für immer theuer, ja 
in den Annalen Griechenlands verewigt. Schon je: 
dent Knaben, jedem: Jüngling ſchwoll da hoch die 
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Bruft bei fo einem Nahmen, bei fo einer Bildfäule; 
und die Begierde zu gleicher Auszeichnung entflammıte 
in den jungen Herzen. So ward jeder Bürger, die 
ganze Nation groß, wie es Alexander ward an ber 
Bildfüule Philipps. Allein nicht nur diefen mächti— 
‚ gen Schwung erwarb Griechenland durch die olym— 
pifchen Fefte, fondern noch einen andern, weit gröfs 
‚fern. Es erhöhte fi) nähmlich durch die allgemeine 
Annäherung und Bekanntſchaft der Bürger Die Liebe 
unter fich, und zum Vaterland. Denn alle Griechen 
fparten fih die Ungelegenheiten, die Zamilienverhält: 
nijfe und Aufklärung über diefen oder jenen Gegen: 
ftand auf die Zufammenkunft in Olympia. Da wur: 
de alles einander mitgetheilt, gelehrt, neue Verbin— 
dungen, Sreundfchaften gefchloffen, und die Bürger 
insgefammt mit engerem Band umfchlungen*). Alle 


*) Aber auch ohne diefer Beziehung haben wir nod 
Urſache genug fie (die olympifhen Spiele) als ei- 
nes unferer fhönften und wohlthätigften National: 
Inſtitute anzufehen. Kein anderes vereinigt eine 
fo große. Menge Griechen aus allen Städten und 
Landfchaften der ganzen Hellad an Einem Drtezu 
gemeinfchaftliben Feierlichkeiten, Opfern, Gaft: 
mahlen und Ergökungen. Während ihrer Feier 
hören alle Feindfeligteiten auf, in welche die ur: 
alte Antipatbie der Dorier nnd Toner nur zu oft 
ausbriht. Wir vergeffen in dieſen Halevonifchen 
Tagen aller Beleidigungen, aller Eiferſucht und 
Mache, um uns bloß nnferd gemeinfamen Urfprungs 

zu erinnern, und die Bande von Neuem znfammen 
zu ziehen, womit gemeinfhaftlide Götter und Tem: 
pel, eine gemeinfhaftlihe Sprache und das große 
Intereſſe unfere Unabhängigkeit gegen auswärtige 
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Intereſſen des gemeinſamen Vaterlandes wurden ih— 
nen theurer, und wie ſchon bemerkt, die Liebe dazu 
auf's höchſte gefteigert. — Auch 2 neuere Nationen 
haben fich dieſes Vorbild zum” Muſter genommen, 
die Engländer und Franzoſen. Es find die Ermun— 
terungöpreife für alle Fächer der Sandwirthichaft, der 
Juduſtrie und der Künfte, dann die üffentlichen Eh— 
rungen der Preiserringer, und Ausſtellungen der Pro: 
dukte, welche bereits fo große Wunder gewirkt, und 
für England ein volles Uebergewicht unter den Na— 
tionen gegründet haben. Deßwegen fucht nun 
Vranfreich anf dem nähmlichen Wege nachzueilen. 
Und auf gleicher Straffe befinden wir auch ung fchon. 
Was fir die Landwirthfchaft mitteljt des jährli— 
hen Dftoberfeftes gefchieht, haben wir bereits ge: 
hört. Auch die Induſtrie befigt fchon feit 1815 ei: 
nen fogenannt polytechnischen Verein. Es ift zugleich 
befannt, daß die fchon zum zmeitenmahle vorgenom: 
mene Öffentliche Ausſtellung der ausgezeichneten Fab— 
tifate allgemeine Theilnahme ermwecdt. ben fo 
ward fihon zum drittenmahl das in dee Mahler:, 
Bildhauer: und Kankunft Geleijtete zur allgemeinen 

Mächte zu behanpten, die in fo viele Stämme 

und Zweige verbreitete Nachkommenſchaft Deus 

kalions zu einem einzigen Wolfe verbnns 

den haben, das durch feine Stiftung das erfte in 

der Welt ift, und durch Eintracht unuͤberwindlich, 

unvergänglic dem ganzen Erdboden Geſetze geben 


würde. Ariſtipps Brief an Demokles von Cyrene. 
W. 62. B. 


Scham gebracht. Und auch bier verfehlte fich die 
Wirkung des allgemeinen Intereſſes und erregten 
Ehrgefühles nicht. 

Daraus möchte der erfte Wunfch von felbft fich 
ergeben, alle diefe Preisvertheilungen und Ausftel- 
lungen der Produkte in einem einzigen Hefte des 
Sahres gefeiert zu fehen. Es werden dadurd) die 
SIntereffen aller Bürger zugleich gereist, des Land: 
mannes wie des Fabrifauten, Handelsmannes und 
Handwerkers, des Künſtlers, wie jedes andern wiſ— 
fenfchaftlihen Mannes. E3 entfteht natürlich ein all: 
feitige8 Wallen zu dieſem Feſte wie einft bei den 
Griechen zu den olympifchen Spielen, und das große 
Nationalfeſt ſteht auf die berrlichite Weife vollendet 
vor und. . Damit fey nicht gefagt, daß die einzelnen 
Feſte für Landwirthſchaft und Induſtrie in den Frei: 
fen verfchwinden follen. Nein fie follen fortbeitehen. 
Es ift hier nur von dem Central, von dem großen 
Nationalfeſte die Rede, welches nur eines, und zwar 
in München fenn Fann. Nur eines, weil nur ver: 
einte Kraft das Größte bewirkt, und in München, 
weil München die Hauptitadt der Nation ift, ihr zu 
ganz auch angehört, — Der erfte Tag foll nun der 
Matter von Ulem — der Ceres — der Landiwirth- 
ſchaft nähmlich geweiht feyn. Er beginne, wie bis: 
ber, mit einem laudmwirthfchaftlihen Marfte. - Nicht 
allein für Vieh, fondern für alle öfonomifchen Ge: 
genftände, Sämereien, Gartenpflanzen, Werkzeuge, . 
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Mafchinen und Tandmwirthfchaftlihe Bücher. Unfern 
Augen zeige fi) zugleich alles, was der landwirth— 
fchaftliche Verein an Sämen, Mafchinen, neuen Er: 
findungen, Gerätbfchäften und andern Seltenheiten 
befist. Daran reihe fich fpäter wie bisher die wirf- 
Iiche Preije: und Fähnenvertheilung an, und zwar 
in Unfehung der gezogenen vorzüglichiten Hengſte, 
Stuten, Stiere, Kühe, Schafe und Schweine. Der 
mijjen möchte ſich dabei, daß die fo mügliche Eſels—⸗ 
Zudt wie die der Ziegen gar nicht gewürdigt find, 
da fie fiher auch einen Plab bier verdienten. Eben 
fo dürfte die fo wichtige Viehmaftung auch berüd: 
fihtigt fenn, durch Preife und Fähnen nähmlich für 
die in kürzeſter Zeit, und auf die wohlfeilfte Weije 
am fchwerjten gemachte Dchfen, Schafe, Kälber ıc. 
Es verfteht fih, daß. nach und nad) die bisherigen 
Preiſe theils erhöht, theils vermehrt werden müſſen. 
Denn es muß fich auch verlohnen, Yon entfernten 
Kreifen Vieh. zur Mitbewerbung zu bringen. Auch 
follten nüsliche landwirthſchaftliche Bücher, neue AUder: 
werfzeuge und Mafchinen in die Preife fih mifchen, 
um felbe fo unter den Landiwirthen verbreiten zu kön— 
nen. — Noc höhere Anfprüche auf Preife und den 
Bürgesfranz haben aber diejenigen, welche in einem 
beftimmten_Zeitraume das Michtigfte in der Lands 
wirthſchaft geleijtet, eine Preisfrage gelöfet, eine ver: 
langte Entdeckung oder Erfindung gemacht, und das 
nützlichſte Werk für die Landwirthfchaft. gefchrieben 
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haben. Dieſen allen werden. nun die Preiſe feier: 
lichſt gegeben, und ihr Haupt mit dem Bürgerkranze 
geziert. Ein. Pferderennen ſchließe ſich dann. a, 
weil es erwiefen iſt daß dieſe Wettrennen zum "Ber: 
edeln der Pferde gar Dieles erwirken, ja dag in 
England die arabiſchen Hengfte, und die auf allen 
Seiten ermunterte Wettrennen es waren, die deit 
englijchen Pferden die Vorzüge gaben, welche fo fehr 
wir jet an ihnen bewundern. Es verdienen alfo 
diefe Wettrennen allerdings die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Cie find wohl feit alten Zeiten in Baiern 
bei Kirchen: und andern Feſten ſchon in Uebung. 
Allein ein Paar Ellen rothes Tuch und einige baie— 
riſche Thaler für die erſten Preiſe können nicht viel 
Ermunterndes erzeugen, da die Zubereitung der Nenn 
Pferde 10mahl mehr’ fchon Eofte, So lange alfo 
nicht um hohe Preije der Wettfampf gilt, wie in 
England und Frankreich, laſſen fih auch Feine große 
Früchte erivarten, | 

Am zweicen Tage eröffnen fih nun die Spiele, 
Scheiben, Vogel-, Pijtolenfchiegen, Kegelfchieben 1 - 
und. die ghmnaſtiſchen Uebungen der Jünglinge — als 
Wettlaufen, Springen, Baumtlettern, Ringen, Fech— 
ten und Fauſtkampf*). Auch hiefür ſeyen Preife 


°) Es wäre felbft gut, den Vorzug in der Geſchicklich⸗ 
feit des Schwimmens mit in Verbindung bringen 
zu konnen, Und warum nicht Abends an der 


Sfar ? 
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beſtimmt. In einem geoßen Glücshafen werben fo: 
nach Gewinnfte von landwirthfchaftlihen Gegenftän:- 
den, Pferden, Kühen, Dchfen ꝛc., neuen Ucergerä- 
tben und Mafchinen, dann Büchern verlofet. Go 
fchliege fi der zweite Tag. 

Den dritten Tag nehme ganz die gInduſtrie jetzt 
in Anſpruch. Ausgeſtellt ſey alles das in dieſem 
Sabre aus den Händen der Fabrikanten, Künſtler, 
SHandwerfer und Gewerbe vorzüglich Hervorgegau: 
gene, wie wir es fchon zum zweitenmahle  fahen. 

Es leuchtet aber ein, daß die bisher ertheilten 
fildernen Medaillen zu unbedeutend find, eine große 
Unfpornung zu bewitfen, und das Verdienft gehörig 
damit zu würdigen. Auch bier müſſen alfo größere 
Dreife unter der nähmlichen -Seierlichkeit wie oben 
für, Auszeichnungen in der Landwirtbfchaft ertheilt, 
und die Preifeträger mit dem Kranze gefchmücket 
werden. In diefe Reihe. gehören ferner diejenigen, 
welchen man bejtimmte oder eigene wichtige Entdes 
ungen und Erfindungen verdankt, vie große Ver: 
bejjerungen in den: Induſtriezweigen bezwect, die 
größten Anftalten errichtet, neue wichtige Handels: 
Zweige belebt, oder das nüglichfie Werf in dieſem 
Sache zum ‚Drucke befördert haben. Es veriteht fich, 
daß neben den Waaren die nenern Mafchinen, Werk: 
zeuge und Erfindungen zue Schau bereitet find. 

Der vierte Tag, endlich widme ſich ganz den 
bildenden Künften und den Wiffenfchaften. Die ſchon 
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zum drittenmahle vor ſich gegangene Ausſtellung 
der Produkte in der Mahler-, Bildhauer- und Baur: 
Funjt*) verbinde fich mit diefen geften, und auch 
hierüber werden die Preife fowohl für die Preis» 
Aufgaben, als für das jonft Ausgezeichnete auf obige 
Weife feierlichjt ertbeilt”*). Aber nicht geringer fol: 
len die übrigen Wiljenfchaften fih geachtet jeben. 
Daher muß es hierüber auch 3- und 5: oder 10jüb: 
‘tige Preife geben, und zwar für diejenigen, welche 
in der Dicht: und Redekunſt das Dorzüglichite ge: 
leijtet, das befte Theaterſtück und die beßte Muſik 
geſchrieben, im literären Fache das ſchönſte Werk zu 
Tag gefördert, endlich die von der Akademie der 
Wiſſenſchaften aufgegebene Preisfragen ganz gelöfet 
Haben. Alle diefe ziere auch der Kranz der Ehre. 
Zugleich ſey wieder ein Glückshafen vorhanden für 
Gewinnſte des DVorzüglichen aus der Snduftrie und 
den fchönen Künften, von den vorhandenen Waareu 
nähmlich, Kunftproduften, Bildern, Büchern, neuen 
Mafchinen und Werkzeugen. — 


Ich frage nun, — ob auf diefe Art wohl 


nicht die fchönften Tage einer Nation ſich feierten, 
ob nicht daraus die mwichtigften und fegenreichften 





— 


Man wird einwenden, daß ſowohl für die Indu— 


ſtrie als Kunftvrodufte ein Tag der Ausſtellung 
zur nähern allfeitigen Anſchauung nicht genügt: 
allein fie kann und fol auch länger dauern, als die 
Sefttage, weil nur dieſe einen fürzern Zeitraum 
fordern. Auch mag die Ausſtellung der. Produkte 
ber fhönen Künfte wie bisher nur alle 3 Jahre 
Statt finden. 


*9 Es verfteht fih, daß alle Preife für Gegenftände 


der Landwirthſchaft, Induftrie, bildenden Künfte 
und Wiſſenſchaften bedeutender feyn muͤſſen, als 
bisher. Man betrachte dazu die franzöfifhs und 
englifhen. 
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Folgen für Geſammtwohl, ThätigFeit, Ehre und Ruhm 
hervorgehen, ſie nicht wahrhaft Baiern zur einer grof: 


fen Nation erheben würden? — Sp alle Interejfen 


und Begierden zufammengedrängt Fünnten fie wohl 
ihren Zweck verfeblen, die Bürger aus allen Kreiſen 
zu diefen Feten nach der Hauptjtadt zu ziehen? Gie 
lernten da insgeſammt fich Fennen und einander nä— 
bern. Das aus ihrer Kraft Hervorgebrachte, die 
Talente ihrer Mitbürger würden fie bewundern, und 
zu gleicher Anftrengung, zu gleicher Auszeichnung 
entflammt fich fühlen, Die Sünglinge erft, wie müßte 
deren Herz fich heben, vor Begierde brennen, zu em: 
pfangen bald auch folchen SKranz der Ehre. Im 
Geijte jchon kann man fie ſehen, diefe fchauende, be; 
wundernde, begeijterte Menge der baierifchen Bür- 
ger und Jugend, wie da einer den andern frägt, 
alfes zahllos um die. Preifeträger und die Giegge: 
frönten fich drängt, jeder über diefes oder jenes fich 
belehren läßt, neue Sdeen in allen erwachen, in ib: 
reu Gefchäften und Gewerben Verbeſſerungen, neue 
Entdeckungen zu machen, wie dann alfe freundlich 
die Hände fich geben, neue Verbindungen und Ger 
fchäfte fich fehließen, wie diefer Jüngling eine Braut, 
jene fchöne Tochter einen Bräutigam bier findet, 
alle andere Leidenfchaften und Provinzialisnten ver: 
ſtummen, in allen nur der Stolz ſich ſteigert, ein 
Baier, ein Bruder zu heiſſen, beſonders indem ſie 
alle Keen König bald da bald dort im reife 
erblicken, überall mit feiner ganz eigenen Herablaf: 
fung als ein wahrer Vater feines Volkes, und der 
Gründer alles Großen für Baiern fich zeigend, mie 
muß das nicht die Liebe zum Vaterland, die Liebe 


| zum König auf die böchfte Stufe fchwingen, die Na: 


tion leicht zu allen, ja den größten Thaten bringen ! 
Denn die höchſte Entwicklung von Talent und Kraft 
ijt ed allein, welche auf diefer Erde das Ganze entfcheidet. 


— — 
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mited, — Ueber den heurigeu Operationsplan, — Fortfes 
. gung des Reſultats ‚eines Berfuchs mit einer zmeimahlis 
gen SKartoffelärnte im Jahre, — Safranbau in der baieris 
fhen Nachbarfchaft, — Ueber Bewäſſerung als Haupts 
Hülfsmittel der böhern Kultur eines Landes, — Dampf— 
‚Grube zum Treiben der Gewächſe, — Weredlung der 
Weinkultur, — Noch etwas über die Bränne der Schweine 

ſo anders, — eandwirthſchaftliche Maſchinen. 


"Angelegenheiten des Vereins. 














247. Das General:Eomite hat die dieſer Tagen aus 
London erhaltene Sämen, als von Talavera-Weitzzen, 
Heligolandsbohnen*), graue Bohnen, und Canary: 
Samen in Portiomen an fänımtliche Bezirfs-Comites 
geichickt, um fie da zu Verſuchen zu,vertheilen, feiner 


*) Sich Wochenblatt Jahrg. 9. ©. 157, 
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Zeit die Reſultate mitzutheilen, und die Sämen künf⸗ 
tiges Jahr mehr in der Gegend zu verbreiten, 


Defonomifche Berichte und Auffäge. 


‚248. Ueber den heurigen Operationsplan. 
Auszug aus der Abſtimmung über den hew 
rigen Dperationse und Kaffe: Difpofi 
 tionsplan von Geite des Herrn Land: 

richters Schneid zu Simbach dd. 2%. 
u Februar 1820. 

Ueber den Operatiansplan für 1842 Beilage zu 
Nr. 13. gebe ich meine Abſtimmung mit Zolgendem . 
‚geziemend ab. 

I. Ullgemeiner und fpezieller Sins: 
tions:Plan. 

Diefer muß jedem belldenfenden Mann ganz eins 
leuchten; das Augenmerf muß überall auf die Eri- 
ftenz einee Sache vorzüglihft und allererfi gerichtet 
bleiben ; das Uebrige gehört zue Erhaltung der Re: 
 benverzweigungen, wodurch der Hauptſtamm feine 
Kraft und Schönheit nicht verliere, damit fie davon 
reifen Gebranch machen, und aber auch felbft rafinis 
ten, den vorgefteckten Hauptzweck mit zu erzielen. 
Die rückſtändigen Beiträge find ihnen fehr zweckmäſ— 
fig darin zugetheilt, und für die Bereicherung des 
ftehenden Kapitals ift ganz geſorgt. Im Hinficht des 
Iſarkreiſes, in welchen man den Centralpunft erkennt, 
and der eine vorzügliche Aufmerkſamkeit erheilchet, 


um feine wohlthätigen Strahlen ungehindert auf alle 
“ Theile zu verbreiten, und Licht und Wärme und auch 
Früchte zu erzeugen, kann nie zu viel geforgt wer: 
den. Die den Bezirks: Comites auferlegte Verwen— 
dung‘ und Rechenfchaft der verlangten und felbft zu 
bearbeiteriden Hilfsmittel dient dem Zwecke. Sie 
werden anpaſſende und ausführbare Plane entwerfen, 
und dieſe handhaben, damit das Inſtitut fich. ver- 
ewige, Mit der Werbung der neuen Glieder möchte 
es gefchehen, daß eine neue Klaffe der Bauersleute, 
Sandwirthe und Oekonomen entſteht, die die ausge: 
breitetften Kenntniffe und Erfahrungen in der Land⸗ 
wirthſchaft befigen, aber noch nicht zu beſtimmen 
find, die vorgefchriebenen Beiträge zu leiften; daher 
fih in den Verein nicht einverleiben laſſen wollen. 
(Die dortſetzung folgt.) 








249. Fortſ. des Reſultats eines Verſuchs mit ei⸗ 
ner zweimahligen Kartoffelaͤrnte in einem Jahre. 

Ich machte denſelben an denjenigen Frühkartof⸗ 
feln — und dieſe Gattung ſcheint überhaupt hiezu 
nur anwendbar zu ſeyn — welche ich im Garten 
zur zweiten Frucht gelegt hatte, und die zum um 
ſchädlichen Genuß vollkommen reif waren. 

An einem trüben Tage, melcher noch mehrere 
dergleichen Nachfolger erwarten ließ, 309 ich fünf 
zehn dieſer Kartoffelftücke aus, pflücte die daran bes 


findlichen Kartoffeln ab, und nahm die in der. Erde 
zurüchgebliebenen rein heraus. Hierauf pflanzte ich 
die eben ausgerauften. Stöcke fogleich wieder auf 
diefelbe Stelle, wo fie geftanden hatten, drückte den 
Erdboden gut an, und bebäufelte fie auch. 

Die folgenden Tage blieben. trübe, und meine 
Pflanzung blieb feifh und lebendig. Um die Mitte 
‚des Monats Oktober befammen mir einen fo ftarken 
Reif, daß das Kartoffelfraut gänzlich erfror. Da 
nun hiermit das Wachsthum diefer Erdfrüchte auf: 
hört, fo war ed Zeit, diefe meine Kartoffelpflanzung 
zu unterfuchen, und ich fand zu meiner Freude gar 
Herrliche Früchte daran. — 

Ge nachdem der gepflanzte Stock flarf oder 
Schwach gewejen war, nachdem trug er auch mehr 
‚oder weniger größere oder Eleinere Kartoffeln. Die 
ftärfften lieferten 11 bis 12, und die ſchwächſten 6 
bis 7 Stück. — Die größten Kartoffeln ‚waren et: 
was größer, als ein Hühnerei, und ſo ging es ber: 
unter bis zur Größe einer- Hafelnuß. 

Wenn nun auch diefe Kartoffeln nicht zum Ge: 
brauch für Menfchen ſeyn mögen, da fie immer noch 
nicht ihre vollfommene Reife erreicht hatten, fo find 
fie doch, gewiß zue Fütterung für das Vieh gut zu 
gebrauchen, (Die Fortfegung folgt.) 


250. Safranbau in der baierifhen Nachbarfchaft. 
Die Rebdaction war fo-glüclich, die neuefte Nach: 
richt, und zwar dd, Wien 22. März 1820 über den 


— 


— 


— 501 = 


Safranbau in Deftereich zu erhalten, und theilt fe 
vorläufig auf die Anfrage im legten Wochenblatte 
mit, und zwar des Inhalte. 

Der öfterreihifhe Safran ift die getrocknete 
hochrothe Pijtilfe, oder die Staubiwege aus der Blır: 
me der Safranpflanze (Crocus sativus L,), die ur: 
fprünglid) aus wärmeren Klimaten flanımt, aber num 
auch in Deutjchland und ganz vorzüglich in Oeſter— 
reich gebaut wird, Der öfterreichiiche Safran aus 
der Gegend von Melk ift unter allen befannten Saf— 
ran: Öattungen der beßte. Er zeichnet ſich durch 
fehr große Blumennarben aus, befteht durchaus nue ' 
aus völlig zeitigen Theilen, und fteht im Preife viel’ 
höher, als der beßte franzöfifche, zumahl da die letz— 
tern Sorten häufig dur Safranblüthen u, dgl. ver- 
fälfcht zu werden pflegen. Die Blumen werden in 
den Morgenflunden abgenommen, dann die Narben 
vorfichtig berausgenummen (gelöfet), ‚und auf kleinen 
Defen behutfam getrocnet, wobei gewöhnlih $ an 
Gericht verloren gehen. Beim Safranlöfen Fomme 
alles darauf an, daß die drei Narben (der Bod) an 
einander hängen bleiben, und daB von dem gelben 
Griffel fo wenig als möglich daran Flebe; durch ew 
fteres erhält die Waare das fihöne flaumige Anfehen, 
durch letzteres wird der Kaufwerth derſelben fehr 
erhöht. Krems an der Donau ift der Mittelpunft 
des öjterreichifchen Safranhandeld, indem auf deu 
horsigen Märkten das Meifte von dem Erzeugniße 
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der Gegend abgeſetzt wird. Daß indeſſen die infän: 
difhe Produktion nicht hinteiche, den Bedarf zur de: 
den, und daß daher noch ausländifcher Safran eins 
geführt werden müſſe, iſt befannt.e Im Jahre 
1807 bat die Ausfuhe nur 0901 Pfund, die Einfuhr 
dagegen 22,384. Pfund betragen. Wien allein bat 
von 1812 bis 1816 nur 41573 Pfund ins Ausland 
verfendet, und dafür 38,0933 Pfund fremden Gaf: 
rang bezogen’ Auffer dem befannten Gebrauche des 
Safrans ald Gewürz gibt derfelbe den Miniaturs 
Malern und Ilfuminireen eine fehr angenehme ftarfe 
Saftfarbe, und den Färbern ein reiches, durch Waf: 
fer ausziehbares Gelb, das jedoch nicht beftändig ift, 
‚and Feine Verwandfchaft zu irgend einer bekannten 
Baſis hat. Endlich braucht man denfelben zu den 
Goldfienifen und zur gelben TijchlersPolitur, 

Wenn man num bedenkt, daß die Gegend von 
Krems ein nicht viel befferes Klima wie manche De 
ftrifte Baierns bat, ja ficher Fein fo wohlthütiges 
wie damberg*), Würzburg und Rheinbaiern, wern man 
ferner bedenkt, welch ein theurer Artikel der Safran 
it, wie viel Geld dafür aus dem Lande geht, wenn 
man endlich noch bedenft, wie leicht diefer Safran 
felbft in Baiern erzeugt werden kann, wie groß fich 

*) Wach der bekannten Schrift: „Gekroͤnte Preis⸗ 
fhrift über Güter: Arrondirung vom Staatsrath 

v. Hazzi Münden 1818 ©. 304 wird wohl in 


der Gegend von Bamberg etwas Safran erzielt, 
aber unter weniger Pflege. 
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fo ein Boden verintereſſiren würde, fo iſt ‚es wirk⸗ 
lich unverzeihlich , warum dieſer Anbau nicht fchon 
längftens hier allgemein verbreitet erfcheint. Diefer 
Anbau möchte jebt um fo dringender von den Zeit: 
Umftänden gebothen werden, als die Felder, wenn 
fie nicht auch Handlungspflanzen tragen, bald ganz 
ihren Werth verlieren, — 

Man wünfcht daher, daß verehrliche Mitglieder ’ 
fih von Krems Zwiebeln verfchreiben, und Verfuche 
anftelleh möchten. Das General: Comite wird fich 
auch darum Mühe geben, und über die Behandlung. 
des dafigen. Safranbaugs no. nähere Erkundigung 


: einziehen. : 





251. Ueber Bewäflerung als Haupthülfsmittel der 

hdhern Kultur eines Landes. | 

(Aus den neueften Verhandlungen der Parifer Aka— 
demie der Wijjenfchaften.) 

Doart verbreitet fich über die Bewäſſerungen 
in Frankreich, England, Italien und der Schweiß. 
Er theilt in diefee Hinficht Frankreich in 3 Regio: 
nen, Im nördlichen und wweftlichen Theile werden 
die Bewäſſerungen wenig gemacht; im öſtlichen und 
mittlern Theile ſind ſie häufiger, beſonders aber wer: 
den fie im mittäglichen angewandt. Befonderd Aus 
vergne verdankt feinen reichen Ackerbau der finnreis 
hen Benusung des Waſſers, womit es zu einer ges 
wiffen Jahrszeit überſchwemmt wird. Je der Dans 
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phinee haben gut angewandte Bewäſſerungen die Er⸗ 
giebigkeit des Bodens verdreifacht; aber beſonders 
in den Hochalpen iſt der Vortheil am auffallendſten, 
durch den beträchtlichen Werth, den die bewäſſerten 
Ländereien haben gegen die, welche es nicht ſind. 
Ju Rouſſillon haben die Bewäſſerungen die Brachen 
verdrängt, PYoart Hat in England, Italien und in 
der Schweig viele Thatfachen gefammelt, durch wels 
che alle die. Wichtigkeit diefed Verfahrens für den 
Ackerban ins Licht geftellt wird. Er zieht aus feiner 
Ueberficht die zwei Schlußfolgen. 

1) Die Bewäfferungen haben vorher 
unfeuchtbare Felder auf den höchſten Grad 
der Fruchtbarkeit gebracht. 

2) Zn Frankreich fen noch vieles Nütz— 
Side in diefer Hinfihdt zu madhen Go: 
wohl der Sandeigentbümer als der Staat 
Bann fhwerlid feine Kapitalien vortheil 
hafter anlegen. | 

Cine wichtige Lehre auch für Baieen: denn um- 
verzeihlich ijt ed, daß ein von der Natur mit Waſſer 
fo reich ausgeftattetes Land feinen Vortheil fo wenig 
erkennt, um das Waſſer durch allerlei AUnrichtungen 
mehr für die Fluren zu benügen. Um die Hälite 
könnte allein dadurch die Landwirthſchaft blühender 
‚werden. Sept ruft die Zeit zu folchen Vorkehrun⸗ 
gen. Wir wünfchen, daß mehrere Landwirthe fi) 
dazu gedrungen fühlen, und erinnern zurück, was 
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wie ſchon in vorigen Blättern Jahrg. 9. ©. 606 
dießſalls bemerkten. Für die Bezirks-Comités möchte 
dieſes auch ein wichtiger Gegenſtand ſeyn, um bei 
ihren jährlichen Preiſevertheilungen darauf beſondere 
Rückſicht zu nehmen. — Man —— — Bemer⸗ 
kuugen ——— 





252. Dampfgrube zum Treiben der Gewächfe.. 
Sie find befonders in Rußland zu Haufe, und 
dienen. vorzüglich zum Teeiben der Ananas. ie 
werden ſtatt der Lohe mit Erde gefüllt, und vermit- 
teljt einer durchlöcherten Dampfröhre geheitzt, welche 
durch einen Wafferbehälter geht, und den ganzen 
Raum unter. der Grube einnimmt; "das fo erhigte 
Wafler- theilt feine Hitze der Erde über fich durch 
durchlöcherte Bretter mit, und bringt fie zu einer 
Hohen Temperatur. Sie behält ihre Hitze fo daus 
ernd, daß das Feuer mehrere Tage ohne Nachtheik 
der Pflanzen ausgejegt werden Fatın. 
Man wůnſcht Verſuche und — darüber. 





263. Veredlung der Weinkultur. 
Koblenz vom 25. Februar 1820.. 
Im Kreiſe Linz, biefigen Regierungs «Depar 
tements, bat ſich feit den Tegtverfloffenen Jahren zur 
Beförderung des Weinbaues eine Weinbaugefellfchaft 
gebildet, an deren Spike der Landrath ded Kreifes 
ſteht. Es läßt fich nicht verfenuen, daß die Aufhe— 


— 
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bung ber Klöfter, denen die Weinkultur unferer Ge: 
gend das Meifte verdankt, auf diefen wichtigen Er— 
werbzweig des Landes dadurch nachtbeilig eingewirkt 
‘Bat, und daß die trüben Jahre des franzöfifchen Befiges | 
unferer Provinz, die Privat: Induftrie zu erwecken 
nicht geeignet waren. Die jetzt errichtete Gefellfchaft 
hat die Abficht, duch Veredlung der Stöcke, und 
Durch verbeijerte Behandlung die Weinkultur zu be— 
fördern. Für den erften Zweck hat fie bereitd vor 
fünf Fahren Reben aus Burgund kommen lajfenr 
welche vortrefflich gedeihen, und-den doppelten Vor⸗ 
theil Haben, daß fie im Frühlinge 14 Tage fpäter 
treiben, und dennoch im Herbſte 14 Tage früher: rei: 
fen, als die inländijchen Stöcke; ein unfchägbarer 
Gewinn wegen der Gefahr der Frühlings: und 
Nachtfröfte. Die verbefferte Behandlung betrifft bes 
‚ fonders das Keltern. Man’ ließ bisher den Moft 
nicht lange genug auf den Weinbeeren, um aus dem 
Häuten den Färbeftoff zu ziehen, daher der Wein: 
bleichroth ward, und den Nabnten Bleichert erhalten 
bat. Gebt gebt die Gefellfchaft damit um, einen 
Weinberg anzulegen, tbeild. um den Weinbauern zum 
Mufter zu dienen, und fie zur Nachahmung aufzu: 
muntern, theild ihnen Setzlinge zu liefern. 

: Sn den baierifchen Weingegenden möchte. diefed 
allerdings Nachahmung verdienen. — Man wünſcht 
daher weitere Bemerkungen hierüber. 
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254. Roc etwas über die Bräune der Schweine 
fo anders. 

An die hochlöbliche NRedaction des Wo: 

chenblattes dee landmw. Vereins. 

Nichts willkommener Tann dem Landwirth ſeyn, 
als im MWochenblatte von Zeit zu Zeit Mittel: gegen 
die Krankheiten Des Viehes zu leſen. Denn man 
glaubt nicht," wie viele Unwiſſenheit am Lande dief-- 
falls berrfht, mie groß die Verlegenbeit iſt, wenn 
einem Stück Dieb etwas fehlt, und mie viel hundert 
Stüce fo zu Grunde gehen, die leicht zu retten wä⸗ 
ten, wenn man die rechten Mittel wüßte. Was Sie 
uns letzthin über einen folchen Unglücsfall in Schö— 
nach erzählen, trift: von Beit zu Zeit in jedem Dorfe 
ein. Sch. babe daher den Artikel im heurigen Wos 
henblatte Nr. 24. über die Braune der Schweine 
mit Vergnügen gelefen: . denn bei den Schweinen. 
fommen nur zu oft Krankheiten vor, die in Seuchen; 
übergeben, und beinahe allen. Schweinen den Garaus 
machen, Unterdejjen, um die rechten Mittel anzus 
wenden, möchte es noch uothiwendig ſeyn, die Bräus 
ne- mit ihren Kennzeichen näber zu befihreiben, um 
das ich Sie bitte, weil dann jedermann .beffer weiß, 
wie er daran iſt. Uebrigens Fann ich auch verfi- 
chern, daß ich feit einiger Zeit mit doppeltem Ver: 
gnügen das. Vereindblatt Iefe, und fo muß ich es in 
der ganzen ‚Gegend berumfchicken, fo daß ich ed ganz 
verſchmutzt zurück befomme, Wenn nur. der Beitritt 
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zum Verein nicht fo theuer wäre, ich könnte viele 
Nachbarn dazu bereden, Wenigftens follten Sie ma: 
chen, daß jede Gemeinde, oder Steuerdiftrift das 
Wochenblatt halten fol, dieg wäre für die Landwirth— 
haft vom größten Nusen. Denn Sie glauben nicht, 
wie dringend es nöthig wäre, mehr Aufklärung über 
die Landwirthſchaft unter die Bauern zu bringen, die 
ſchon' nach und nach ſelbſt einſehen, daß es mit der 
alten Hacken, wie man ſagt, nicht mehr geht. Doch 
ich will Sie nicht weiter beläftigen, und barre mit 
vollfter Hochachtung. Ä 

— — — den 2. April 1820. — — — 





Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


255. Landwirthſchaftliche Maſchinen. 
Es möchte allerdings intereſſant ſeyn, eine der 
uieueſten Ankündigungen vom Verkauf landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen in London zu leſen, wie folgt. 
5 Hill, Iandwirtbfchaftl. Geräthe : Verfertiger 
in Nr. 1. und 422. in der Drfordftraffe zc. 
tifte der Preife 
: Pf. St. ©. Da 
1) Verbeſſerte Patent-Mangel, wodurch 
Leinenzeug einen ſchönen Glanz er: 
hält, mis wenig Kraft beweglihh 10 10 ® 











*) Pf. ©t. = (Ls.) = 20 Schilling. 
-42 pence = (D) = ı Schilling. - 


. 


2) Diefelde mit Lagern von hartem 
Holz . . z 
3) Servietten- und — Preſſen von 
hartem Holze von 4 bis "a —— 
4) Drillmaſchinen mit 5,4 oder 3 Rei: 
ben für alle Sorten Getreides . 
5) Diefelben mit 2 Säsen von Hadeifen 
6) Diefelben zum Drilfen mit 2 Reiben 
T Diefelben für eine Reihe mit der 
Hand zu führen „ . R 
8) Der Northumberländ. Kübendeiller 


P.P S. D. 


11 
6 
13 
16 
7 


2 


3 


9): Derfelde mit Trichtern zum Streuen 


von Düngerpulvern mit dem Samen 
von 5 Pf. 5 Sch. 
10) Bennets breitwürfige Säemaſchine 
11) Die Hennegauer Senſe mit dem 
krummen Hackenſtab, (Mathaken) von 
G. H. Roſe empfohlen . 
12) Eine Pferdhacke 1—2 Fuß weit zu 


ſtellen 5 . 


15) Diefelbe mit 2 Meffern, die Erde 
von 2 Seiten abzınebmen, von 5 
Pfd. 5 Sc bis . ° ⸗ 

14) Dieſelbe von 8—18 Zoll weit zu 
ftellen . . j . . . 

15) Eine Handhade von 1 Mann, oder 
Knaben zu führen ——— 


20 


© 


11 


5 


13 
16 


17 


12 
5 


14 


10. 


14 


10 


la coll 


= 
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16) Lord Sommervilles zweifuechiger Pa- 
tent:Schwingpflug *?) - . . 
17) Derfelbeeinfurhig, 4 Pfd. 14 Sch. 
6 D. mit Zugfette R — 
18) Hills verbeſſerter Schwingpflug mit 
gegoſſenem Schaar und Zugkette. 
19) Derſelbe auf Rädergeſtell eingerichtet 


20) Derfelde mit erhobenem Streich: - 


oder Molderbrette . . . . 
21) Hills verbefjerter Pflug des Bever⸗ 
ftone .» > . . . . 
22) Hills verbefferter eiferner Pflug 4 Pfd. 
15 Sch. bis . + . . 
93) Ebenderfelbe Schmwingpflug mit be: 
‚ weglicher veränderlicher Sterze . 
24) Derfelde mit Rädern . . 
25) Ebenderſelbe Hacenpflug mit gegof 
fenen Schaare . a " . 
26) Ebenderfelbe verbefierte Schälpflug 

zur. Ubfchälung des rohen Bodens vor 
dem Abbrennen, fo im Gmithfield 
Club im März 1815 den Preis erhalten 
27) Ebend. verbefierte Suffolker Plug 
28) Ebend. . verbejjerte Heutrocknungs⸗ 
Mafchine mit niedrigen Rädern 14 Pfd. 
14 Sch. mit hohen » . . 


- pet. ©. 
8 8 
5 — 
4 10 
7 7 
4 15 
5 10 
5 — 
5 — 
ee 
4 — 
5 5 
3 13. 

16 16 


D. 1. ein Ping ohne Vorder⸗ oder Nädergeftel. 


öl 


Pf. St. ©. 

29) Ebend. Heurechen zum Aufrollen des 
Heuss’) » . . . . 7 7 

30) Gegoſſene Patent: Pflugfchaare, das 
Dupend . . . . j 1.1 

31) Eiferne Eggen von 4 Pfd. 14 Sch. 
6D.bE .. 8 — 
-32) Derverbef. Schottifche Schwingpfug 4 15 
33) Dukets Pflugmefler 0.01 1 
'*) um das Heu ſchnell zuſammenzubringen, vor Ueber⸗ 


ſchwemmung, Gewittern, dergleihen ſchon Mid- 
dleton befchrieben hat; uͤberſetzt von Leonhardi. 


Leipzig 1797. * 
(Der Schluß folgt.) 

Münchner Getreid - Schranne, am 15. April. 1820. 

ET ET RAT 

Shrannen- | Weitzen. Roggen. Gerſte. Haber. 


Stand. Schaͤffel Schaͤffelſſe chaffel Schaͤffel 
Voriger Reft . 445 j| 450 395 


















































Neue Zufuhr . 1450 465 || 1076 1 1052 
Ganzer Standil| 1875 915 4 1409 1052 

1 Berlauft . » 1442 682 || 1400 080 
Re...» 431 || 233 69 12 
Getreide * Sb 
Preife. fl. Ir.) fl. .| fl. Ir.) fl. fr, 
Söhfter. % » 12 1184 6 25 5 261 5 112 
„| Mittlerer . » 11 1420 6 10 5 1151| 4 159 
Seringfter . - 10 la6ll 5 152] 4 1551 3 | 4 






Der mittlere 
Preis iſt 


Geſtiegen un. — — — — [ll — 
Gefallen um . — 20 


—VVV —— | 
auf den vorzäglichften Gerreide-Schrannen in Balern. 
——— —— — — EEE 


Kom 28. März bis 3. April. 1820. 
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Bohenblatt 
Tomdioicthfchaftlichen Vereins 

in Baiern. = | 


Jahrgang X. ‚Mr. 29 


25. April 1820. 

Neubeigetretene Mitglieder, — Fortſ. über den Heurigen * 
ratlonsplan, — Fortſetung des Reſultats eines Verſuchs 
mit einer zweimahligen Kartoffelärnte im Jahre, — Uebee 
Die. neue Fiachöbereitung ohne Nöften. — Krankhafte Wurs 
jein der Pflanzen neu zu beleben, — Baumltaltut, — 
Keuefte Entdedung, Samen vor Ungeziefer unter dee 
Erde zu frhügen, — KulturdsCongreß zu Buttenheim, — 
Schiuß Aber landwirthſchaftliche Maſchinen⸗ 


Angelegenheiten des Verein 


256. Verzeichniß der vom 16. Sept. 1819 bis 26. 
März 1820 beigetretenen ordentlichen Mitglieder. 
1004. Diehl, Konrad, k. Notar und Gutöbefiger 

30 Annweiler (Bes. Speyer) 1832- 
1605. Disque, Müermeifter in Speyer 1832. 
1606. Guetmann, Edl. v., k. quiesz. Fort: und Wild: 
meiſter zu Öeifenfeld nunmehr in München 1843. 
1607. Habn, Chr., prot. Pfarrer zu Dannenfels, 
Landkom. Kirchheim⸗Bolenden (B. Speyer) 1832- 





vr 
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1600 | slinger,F. P., Pächter auf der fürſtl. Her: 


burg) Schwaige zu Harlaching(B. München) 1833 
10609. 9 efiel, ‚Konrad, Gäfstefiger zu ir Braufen Hs 
thal (Bez. Speyer) 1833. * 
1610. Jung, Franz, Nigdemeifter, zu Speyer 1842. 
171 1. Kirſchim aur Andrä bürgerl. ierfrauer zu 
wen du: (Bed. nchen} di er 
1012 — graf, Kath Dokt. der Med. und Kant. 
he Winnweiler (Bejire Spejer) 1822. 
1015 Metzner, Adam, Bürgermeifter und Guts— 


u ek Wbeſitzer zuMundenheim (Bez. Speyer) 1842. 


* Keuter, „CoTefttt, ‚ Pfare:Crpofitus zu Burg: 
leng enfeld (Be, Regensburg) 1832. 


* 1618 Schmid 622 —— Dbermo: 


a » I » 'h 
“ 


Fchel (Bes. Speyer) 1838 * 


si: Schmidtb — *55 8 Pfarrer zu 


Morſchheim, Landkoinmniſſarigts Kirchheim 
Bolenden (Bez. Speyer) 1842.  ° 
1617.Solb eig, Joh. Georg, Beſttzer des Aurnheim 

ſchen Gutes in Kottensdorf (B. Nürnberg) 18423 


- 4618. Sturmfeder, Freiherr v. — zu 


Maudach, Gez. Speyer) 1342. 
1619. Vollmer, Johann, Handelsniann und Gutsbe⸗ 
ſitzer u Germ er sheim (Bez. Speyer) 1832. 
1620. Willich, Fried. Juſt. Anwalt an dem Bez. 
Gerichte zu Frankenthal (B.Speyer) 1842. 
1621. Zinn, Joh. Chriſt., Pfarrer zu Rocken⸗ 
bauſ en (Bez. Speyer) 1812, 
—— — — — —— — 
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Detonomifihe Berich Berichte ı und Aufrge 


257. Sortf. über den den Heurigen Operationsplan. 
Wenn es um gute Vorſchläge, allgemeine Ver⸗ 
breitung und Begründung des Inſtituts wabrhaft zu 
thun iſt, ſo muß für die Gewinnung diefes Teiles 
alles unternommen werden. Ich will in meinem 
Heinen Bezirke 10 und 20 probhaltige Oekonomen 
aufzählen, die dem landwirthſchaftlichen Vereine aus 
paſſen, aber aus Eigenſinn oder Geldmangel zum 
Zahlen gegenwärtig nicht geneigt ſind; andere ſi nd 
noch nicht von deſſen Werthe überzeugt; gebe man 
ihnen ein Sabre und darüber zu, und fie werden ihre 
Beiträge mit Vergnügen leiiten, Was ich in mei⸗ 
nem Eleinen Theil auf diefe Urt zu engagiren bers 
mag, das wird in großen Landgerichtsbedirken der 
Ruf. tätiger Männer leicht bermögga. 

Il. Verbreitung des Dereink, | 

Ym etwas bei dem Landvolke ‚A, ‚antegnehmen, | 

! ſich demſelben zu nähern, und fein Verttauen zu 
erwecken, darf ſelbſt der Beamte, ‚nicht ummer. direfte 
wirken, außer der Bauer ſpricht: Sie wiſſen, ich 
habe Sie immer gern, Es giebt aber in den Ge 
meinden ! erkannte/ gute Männer, auifer ihren Spre⸗ 
Gern und Bauernkönigen. Was dieſe ‚sagen, bag 
gefchieht,, und daß, bat Hände und daſe in ihrer 
Spracde. Da ic in meinen Bezirke wenigſtens 15 
ſolche Herren näher Eenne, durch die ich wirke auf 
die Klaſſe, und da jeder redliche Beamte das Glück 


- 


Bi 


Bat, folche Biedere zu befigen, To greife man die Sa⸗ 
che mit diefen an, und wenn es fehl fchlägt, fo iſt 
mein Haupt verloren. 

III. Nähere Verbindung mit den inländi— 
fen Freunden der Landwirthſchaft und 
mit pr aktiſchen Landwirthen. 

Die in dieſem Numer beabſichteten Kulturs⸗ 
und Landwirthſchafts-Kongreſſe find ein Hauptvehikel, 
den Verein zu erheben, und die gebrauchten Mittel 
entfprechen ganz dem reinen Vorhaben, Meine Ges 
danfen aber über die erfte umentgeldliche Einlafjung 
in der Verein Fommt ihm zunächft. Beamte, Grunds 
Herrfchaften, Verwaltungen, Patrimonialgerichte, Pris 
vaten, Geiſtliche könnten fehr leicht diefe Kongreffe 
bilden und veranftalten, und die Refultate jährlich 
oͤder halbjährig dem General⸗-Comité vorlegen; es 
darf nur eine Aufforderung oder Einladung an fie 
gemacht ‘werden, mit dem, daß fie fich über die Ans 
nahme oder Nichtannahme ausfüprlich und ohne Rück⸗ 
halt erklären, um die Lage des Volkes und ihre eis 
gene ati daraus zu abſtrahiren. 

| ADie Fortſetzung folgt.) 
oelonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 
258, Fortf. des Reſultats eines Verſuchs mit el⸗ 

ner zweimahligen Kartoffelaͤrnte in einem Jahre. 


Es iſt aber auch keinem Zweifel unterworfen, 
daß man ſie nicht auch zum Samen für das künftige 





⸗ & 


— 517 — 


Jahr nehmen könnte. Der größte Theil der: Acker⸗ 
Beſitzer legt ja nur di, auögelefenen Eleinen Kartofs 
feln, und ärntet fhöne Früchte davon. Was find 
aber Diefe Pleinen anders, als Früchte, die NO nicht 
ihre vollkommene Reife erlangt baben? Mag man 
jedoch dieſe zweite Aernte anwenden, wozu man ig, 


fo bleibt dag Refultat dieſes Verſuchs doch höchſt er-- 


frenlich, auch eben ſo wichtig, und verdient eine öf⸗ 
fentliche Bekanntmachung. — Die Erſcheinung ſelbſt 
aber iſt auch gar nicht wunderbar, ſondern ganz in 
der Natur der Kartoffelſtaude gegründet. Dieſe hat 
einmahl die Eigenſchaft, daß fie nach erlangter Größe 
und Stärke fortwährend neue Früchte nach und nad 
- entwickelt und anſetzt, davon die erſtern groß und 


trägt. — Wie könnte dieß aber ſo ſeyn, wenn die 
Kartoffelſtaude nicht dieſe gedachte Eigenſch ft befäße 2 
Können wir Diefelbe nun aber nicht abläugnen, fo 


Or eigenthümlichen Trieg unmöglich zerſtören, viel? 
mehr muß er dadurch zur Entwicelung Neuer Früchte 


..% x 


aufs Neue belebt werden, (Der Schluß folge.) 


259. Ueber die neue Flachsbereitung ohne Roͤſten. 
Da die neue Flachs⸗ und Hanfbrechmaſchine von 
N. Chriſtian wieder ganz verſchrieen worden, 
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wie es Allen neuen Erfindungen geht, fo möchte ge⸗ 
genwärtige Erfahrung ſehr willkommen, ſehr nuͤtzlich 
ſeyn. — In der Flachsfabrik zu Schilletsiäge 
bei Hannover hat man 1818" angefangen, Slachs rad) 
der neneften Urt ohne Röſten zu bereiten, Herr 
Sprengel, Theilnehmer an diefer Fabrik, machte 
über die erhaltenen Ergebniſſe Einiges bekannt, von 
dem wir. Nachftehendes mitteilen. — Die neue Be⸗ 
reitungsart iſt nicht leicht in Ausführung zu bringen; 
denn faft jedes Feld erzeugt eine andere Gattung 
Flachs, die auch jedesmahl eine andere Behandinng 
erfordert. Der Grad der Reife und der Zuſtand 
des Wetters während der Bearbeitung müjfen in Er: 
wägung ‘ gezogen werden, indeſſen ift das Riſiko 
dabei doch nicht fo groß, al$ bei der alten Art. Inden 
Poſaunenton, der von Frankreich aus darüber er— 
ſcholl, kann man daher nicht einftimmen. — Für den 
Slachsbauer hat die neue Urt auch den Vortheil, daß 
- er den geärnteten Flachs bloß zu trocknen hat, und 
dann bei gelegener Zeit zubereiten Fann. Auſſerdem 
erhält er aus den Abfällen ein Viehfutter, das nach 
Hrn. Sprengel ein Sechszehntheil des Wertes 
des rohen Klachfes Hat. Er verfütterte fie den Och⸗ 
fen und Pferden. — Ein Calenberger Morgen ai 
im Durchſchnitte 4000 Pfimd grünen Flachſes,“ 
getrocknet und von den Knoten. befreit Pe 
Pfund wog. Hiervon wurden in der Fabrik an ge: 
brocheuem Flache, fo wie-ihn- die Maſchinen ven 
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Hecheln überliefert, 400. Bid, 450: Pfunb_ erhalten, 
und. aus. dirfen :100—1301 Pfund“ ſpinnbarer Flachs, 
und 200-3005. Pfund Heede: Es gab. Fälle, ‚; won 
auch mehr erhalten. wurden. Der Flachs iſt -fo-fein, 
daß ms. dom Pfunde 5 bis 6 Stück geſponnen wer: 
. den können. Die; Annahme: Des: Hun.- Ehriſtian, 
dab 20 Pfund roher getrockneter Flachs⸗APfund 
feinen getrockneten liefern, wurde ziemlich richtig. ges 
funden. Aus einem ſolchen Pfunde könnten dann 8 
bis 10 Stück geſponnen werden; (Die Fortſ. folgt.) 


200. Krankhafte Wurzeln der Pflanzen neu zu beleben. 

Sn dem Bartenverein zu London theilte iüngſt Dokt. 
Hirt feine‘ Erfahrungen‘ über den Nutzen des Oxy— 
| gengafes für den Wachsthum der Pflauzen mit. Er 
bewies durch Eyperimeute, daß mit dieſem Gas ge⸗ 
fättigteg Waffer auf die” Wurzeln von Pflanzen im 
krankhaften Zuſtaͤnd angeiwandt, eine äußerſt ſchnelle 
Veränderung bewirkt, „und die üppigfte Vegetation 
hervorbringt. — Verdient allerdings volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und weitere Verſuche. | | 





261. Beumkultur. —F 
Eines der empfindlichſten Hebel, welche auhal⸗ 
tende Kriege erzeugen, beſteht in. der Zernichtung ein⸗ 
zelner Bäume, und ganzer Hochwälder. Schutz ge— 
gen Wind und Waſſer, Hitz und Kälte, ein Material 
für viele tauſend werk: und kunſtgeübte Hände, ein 
Hauptbeſtandtheil menſchlicher Wohnuugen, Möbeln 
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und Gewerbe, das Unentbehrlichſte aller Schifffahrt, 
dad vorzüglichſte Schönheits-Bedürfniß einer Land⸗ 
ſchaft — alles dieſes gewährt jenes Natur-Produkt, 
an welchem noch unlängfi'iwilde Krieger ihre zerſtö— 
eende Sucht auf deutſchem Boden übten. So manche 
Strecden, deren Bewohner einft die Garantie ihres 
Wohlſtandes ihren Wäldern verdankten, wurden feit 
einem DViertel: Jahrhundert in Deden verwandelt, 
und ihre Wiederbepflanzung. bis jegt noch: nicht un: 
ternommen, Das langfame Auffproffen der Baum: 
pflanzen, deren meiſte Arten ein DMenfchenalter zur 
Vollendung ihres Wuchfes bedürfen, fpricht allerdings 
wenig unfer ungedultiges Beſtreben an, möglichſt 
ſchnell wieder in deu Genuß eines durch Unfall ent: 
zogenen Gutes zu gelangen. Ullein gerade dieß Er: 
forderniß einer beträchtlichen Zeit, um wieder Bäume 
zu erhalten, die den gefällten an Stärke ähnlich find, 
follte uns beſtimmen, in möglichfter Bälde nach ih: 
tem Befi ige zu fireben, um fo mepr, als unfere und 
unferer Nachkommen. Eriftenz von ihrem fchnellen 
Gedeihen einigermaffen abhängt. 

Die wenigen Private, deren Fleiß den Verhee— 
tungen ihrer Wälder trogte, find nun im Befig einer 
kräftigen Baumjugend, die den Werth ihrer Befikun: 
gen vervielfältigt, Hätten jene Gemeinden, deren 
Wälder vermwüftet wurden, diefe Beifpiele befolgt, fo 
befäßen fie nunmehr hinreichende Mittel, ihre Kriegs: 
Schulden zu tilgen, und ihren Iaufenden Holzbedarf 


zu decken. "Millionen Tagwerke, die einſt wircherifche 
Renten abwarfen, ſtehen ſeit zwanzig Jahren — 
ſelbſt während der ſriedlichen Gegenwart — in einem 
kulturloſen Zuſtande. Weder eine zunehmende Be— 
völkerung, noch drohender Holzmangel veranlaßten 
ihre Wiedergeburt. 

Dieſe vernachläſſigte Baumkultur — die 
ganze Aufmerkſamkeit der Staatsverwaltung. Sie 
bedroht vorzüglich den entlegenſten Theil des baieri⸗ 
ſchen Königreichs. Wehe ſolchen Provinzen, wenız 
fie je. in die Lage kommen ſollten, ihren Holzbedarf 
aus der Ferne zu beziehen! Ale ihre übrigen Ers 
zeugnifje gewährten dann Feinen Erfag für den duch 
diefen Holzeinfauf veranlaßten Ausgang aller Staats⸗ 
Münze, Möge die Verwaltung eines Staates ſtäts 
bemüht ſeyn, jedem Umfalle, den die Landesfultue 
erleidet, vor Ablauf eines Jahres, für die Zukunft 
zu begegnen! Daß diefer Wunfch bisher unerfüllt 
blieb, werden unfere Nachkommen theuer büßen müfs 
fen, wenn nicht Eräftigft von Staats- und Gemeinde‘ 
wegen dem in den NRheingegenden eingeriffenen Uebel 
der Wälder: Verminderung duch neue Holzpflan— 
zungen entgegen gearbeitet wird, 

Die ſchönen Vorbilder unferer DVorältern were 
den wenig oder gar nicht beachtet. Sie begnügten 
fich nicht, der Berge Zinnen durch hohe Wipfel ge: 
deckt zu ſehen — ihre einzelne Wohnungen, mie 
ganze‘ Dorffchaften, umlagerten wolkenhohe Haine, 


= de = e 
Son einer Kulturſtaͤtte zur ander führten, wie jetzk 
noch großentHeild fın Innern" Baierhs‘, Baumreihen, 
deren Föjtliche Früchte in hoͤher Luft reiften. Noch jetzt 
erquicken jene wenige Fragmente dichtſchattigter Nuß⸗ 
baume, welche einige Dorfbewohner des linken Rhein⸗ 
ufersvon den abgeſchiedenen Jahrhunderten ererbten. 
Die Kunſt ihres Nachzugs feheint daſelbſt gaͤnzlich verlo— 
ren gegangen zu ſeyn. Selbſt die früher vor Staats? 
wegen veranftaltete Baumpflanzungen längs den Fuhr— 
wegen gehen im Rieſenſchrikte ihrer Auflöſung entge— 
sen. Der Wanderer, wie des Landmanns Zugvieh, 
unterliegt auf allen Kunftfteaffen dem nirgends ges 
milderten Einfluß brennender Sonnenhige:. Die biejs 
feitigen Einwohner, gewöhnen fich, in den belaubten 
Regionen des rechten Rheinufers Erquickung zu -fuchen. 
Möge bald durch höhere Kinwirfung einem 
Sande feine vormahlige Kultur wiedergegeben wer— 
den, deſſen Verfaffung feine Bewohner zu dem ſchön⸗ 
ſten Hoffnungen berechtiget! - 
Fankenthal, im Jänner 1820. 
Frh. H—r., ordentl, Mitglied; 
Man wünfcht weitere Bemerkungen darüber. 


262. Neuefte Entdedung, Samen vom Ungeziefer 
unter der Erde zu ſchuͤtzen. 

Nah alien Verfuchen hat ſich erprobt, daß die 

Samen von Welfchforn (Mais), Bohnen und der: 

gleigen won ben Würmern und auderm Ungeziefer . 
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nicht angegriffen werden, wenn man folche in den 
- Gruben mit gewöhnlicher Holzafche leicht überftreut, 
und ihnen aledann die nöthige Bedeckung mit Erde 
giebt, Durch diefes einfache Mittel wird der Same 
zugleich bei längerem Liegen im Boden nicht nur ge: 
fund erhalten, fondern die Pflanzen befommen fogar 
noch einen. weit Fräftigern Wachsthum. — Man 
wuͤnſcht weitere Verſuche und Bemerkungen. 


263. Kulturs-C ongreß zu Buttenheim. 

Weil es ſehr intereſſant iſt, die Verhandlungen 
und das Wirken eines Kultur: Congreſſes jtäts mehr zu 
Fennen, fo wollen wir das ganze Sitzungs⸗ :Protofoll 
Bier abdrucken laffen. Wir Fönnen zugleich) den Wunſch — 
ja ſehnlichſten Wunfch nicht bergen, daß ja bald recht 
viele Kultur» Congreife ins Leben fretei möchten! ! 
Die k. Landrichter Eöunten fi ih dadurch große und 
bleibende Verdienſte für ihre Gegend ſchaffen!! | 


Butttenheim, den 160. Nov. 1819. 
Um ben ‚heutigen als den GStiftungstag des bier 
figen Kultur: Congreſſes nach verloffenem erſten Jahre 
ſachgemäß zu feiern, wurde beſondere Sitzung angeſetzt. 
In derſelben fanden ſich die am Ende unterzeich— 
neten Mitglieder ein, die übrigen hatten ſich enſchuldigt. 
> 2b Bur Eröffnung der Gigung trug der Vor: 
ſtand eine von ihm politiſch uud landwirthſchaftlich 
‚bearbeitete Abhandlung unter dem Titel: 
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„Kann wohl auch die gegenmärtige Wohlfeilheit 
„ſchaden, und welches ſind die Mittel, den hiermit 
„zuſammenhängenden Uebeln zu ſteuern?“ 
vor, und fügte fprechende Beiſpiele aus der Vorzeit 
und Gegenmart mit dem Bemerken bei, daß es ihm 
zum befondern Vergnügen gereichen werde, wenn die 
Mitglieder des Congreſſes fich Biedurch immer mehr 
aufgemuntert fehben möchten, die den Landbebauer 
größtentheils unangenehme Folgen der Wohlfeilheit 
durch erneuerte und vergrößerte Induftrie zu fleuern. 
II. Der Sekretär des Congreſſes verlas eine 
von ihm gefertigte Abhandlung unter dem Titel: 

„Die Landwirthſchaft zu und um Buttenheim im 

„Jahre 1818 nebſt Vergleichung derſelben mit ben 

„vorigen Jahren,“ 
und forderte die Mitglieder auf, über die geſammel⸗ 
ten Erfahrungen ihre Meinungen zu äuffern, um 
hienach das Grforderliche berichtigen zu können. Die 
Mitglieder äufferten ihe Gutdünfen, und es wurde 
diefes fachgemäß benußt. 

(Die Fortfegung folgt. ) 
— — — 


Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


264. Schluß über tanbirtaftice Maſchinen. 
PfSt. ©. 

34. Der maulwurfepfiug mit Eiſenſchaar 
und eine Zugkett. 4 4 
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35. Derſelbe mit einer Winde, einem Arts 
Fer und Ankertau, volftändig*) , 

30. Howard Stirpator mit 9 Eiſen 

37. Derſelbe mit Rädergefieln . + 


33. Pumpen mit Rädern oder Ketten 


von. 4 Pfd. bie u 

59 Mafchinen zum Wiegen von Iebendem 
Biebh, Schafen, Schweinen ꝛc. von 
7 Pfd. 7 Sch, bie .. . . 


Pf. St. ©. | 


| 40, Mafchitien zum Wiegen von Mehl, ' 


Korn, Kartoffeln von 5 Pfd. 5 Sch. 


bis 2 Zu . . . , 9 
41, Der Kultivatoe mit 7 Eifen und 3 
Rem > 2 70 N 


42. Hills Nach: oder Köchrechen mit ‚eis 


nem doppelten Gerüfte und 3 Rä— 

dern. — 0 . . W 
43. Eine biegſame Luftröhre, dem aufge⸗ 

ſchwollenen Viep zu beifen *”) 


— — 


a 
ı.ı 
9 9 
ı ı 
BE: m 
10 10 
8 & 

6 6 

ı 1. 


”) Anders kann ich die englifchen Ausdrüde - nicht 


verfiehen! Aber dergleichen Pläge 


dienen nicht 


gegen Manlwurfshanfen, fondern zur Siehung 


son Unterdraindg, und haben ihren 
von, daß fie fo tief gehen. 


Rahmen dis 


””) Kein Trokar, fondern eine Roͤhre, die dem Mich 
tief in den Schlund geftedt wird, um demfelben 
bei der Windſucht Luft zu machen, und die ver⸗ 


dorbene böfe Luft hesanszulaflen. 
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a4. Diefelbe für Schafe . .. 

45. Die. verbejjerte Tafomafgine für 
Wurzelwerk 

46. Ein- Rübenfchneider mit: 1 Deffer 


47! Ein,dergleichen mit; 4 Meffern . .. 
48. Bandurp’s Nübenzerfchneider mit, 


Getriebe’ und Schwindrad . : 

40. Eine Patent: Handmühle zum Mah— 
len des Weitzeus und der Gerfte, 
mit franzöfi ſchen Steinen 5 


50. Hills verbeſſerte Zuckermühle, auf 


— Viehkraft eingerichtet, ganz voll⸗ 
ſtändig 6*6 

81. Dieſelbe auf andere Kraft. angepaßt 

52%. Boultings Mehl: Reinigungs Ma: 

| ſchitiẽ 24 .. 


53. Schrotmaſchine für ’ allerlei Getreide 


und Malz . . . —— 
54. Cine ebenſolche 


55. Cine Müßle für Stachelginſter don. i 


6 Pr 10:58. biß ;. : I ;, 


50. eg Brig Häcjelmafchine — 


eſſern % ® * — > x 


57. Dergleichen mit 2 Meffer em” 


58, Detgleichen nach detiediget: Länge: 
des zu machenden Sräckjels zu ftellen — 

69. Wind und Waſſermühlen, und Ma⸗ 
ſchinen aller Art, nas BEDIENEN — 


Preiſen ho: 


60. Windfege mit 1 großen une, 8 Beis. Ä 


nen Sieben te > 


61. Devgleichen mit doppelter Bewegung, 


Pf. St. ©. 
— 10 
6 16 
4 4 
9...9 
5: a 5 
15.13 
105... — 
73 , 15 
66 
8 8 
RE; 
10°: 10 
42 „ 12 
42? — 
14 —-14 
‚star 14 


1. großen, 8 Kleinen und 2 — — 


Sieben— — — 


— . # 


13 13 


EUR 


64. Erdbohrer bis zu 20 Fuß Tiefe: ; 


= we rue wer en 
. 


u 1 LE EEE. u 
R - 
* 


1 Getreide fl. "fen. fl. tel g. 


pe, 
62. ein Butterfaß mit Schwung Pendel 5 15 
03. Cine Urt Wage, die Zugfraft der 
Pferde zu prüfen R 6 6 
5 


65. Handfprige für Fruchthäufer — 10 


66. Gartenſpritze, von 5 Pfd. 15 re ' 
6 Pf. bis: . 2 11 11 
67; Gegpilene eiferne Walzen von 5 pi. 
1:33 Sch. 6 P. bis 7 17 
68. Räderwerk für 1 Pferd, an Maſchi—⸗ 


nen zu legen, von 15; Pfd. 15 Sch. 
bs » 21 — 


69 Drefchmafchinen,feft, Ober zum Traus⸗ 
portiren, von 41, 55, 70 bis ann _ ER 


Münchner Getreid = Gchranne, am 22. April. 1820. 
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Adfran & 





Wochenblatt 


des | 
landwirthfchafnichen Vereins 
| in Baiern. 
Jahrgang . Nr 30, 





2. Mai 1 820. 





Anweiſung zum Safranbau, — Fortſ. über den heurigen Ope⸗ 


rationsplan, — Schluß des Reſultats eines Verſuchs mit 

einer zweimahligen Kartoffelärnte in einem Jahre, — Forts 
fegung über die neue Flachsbereitung ohne Möften, — 

» Hortfegung des Kulturs s Congrefles zu Buttenheim, — 
Dertilgung der Wanzen, — Buttern, — Müchtöpfe, — 
Immer trübere Ausfichten für Gewerbe und Landwirth⸗ 
Schaft in Deutſchland, und befonders auch in Baiern, — 
Bird eines blühenden Safranzwiebels als Beilage, 


Angelegenheiten bes Vereins, 








205. Anweifung zum Safranbau. 

Das General: Eomite hat Hoffüung, gute Saf- 
ranzwiebel zum Anbau zu erhalten, und wird fie dann 
zu Verfuchen an verfchiedene Difteifte überfchicden, Man 
wünfcht aber, daß mehrere verehrliche Mitglieder fich 
ſelbſt ſolche Zwiebel verfchreiden. — Die Redaktion 
beeilt fich daher, eine Anweiſung dazu mitzutheilen. , 
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Unter den Spezerei⸗Früchten ſteht billig oben 
an der Safran, Crocus sativus, C. B. Crocus au- 
_tumnalis, sativus, floridus, et sine flore Moris, 
Crocus verus sativus, autumnalis, Parkinson, Cro- 
cus officinarum, Tournief, Diefe Sorte ift cigent- 
lich die rechte, welche ſowohl zur Arznei, als auch 
. zu dem Küchenfpeifen, um ſolche damit zu würzen, 
gebraucht wird, und blühet gemeiniglich zu Ende des 
Septembers und Oktobers, auch nachdem es die Wit: 
terung giebt, im November. — Er. hat einen dinge: 
nehmen Geruch, welcher nicht ſowohl von der Blume 
als von den purpurrotben brei Fäſerchen 
herrührt. (Sieh den Safeanzwiebel blühend in der 
Beilage.) Diefe 3 Fäſerchen fi find eigentlich der 
techte Safran, welcher täglich, wenn die Blumen 
ſich aufthun, ſammt den blauen Blumen mit Sorg⸗ 
falt bei dem Auf- und Untergang der Sonne. ab: 
gezupft, gefammelt, auf Papier gelegt, und an einem 
Iuftigen Ort im Schatten abgetrocdknet werden muß. 
Ge weniger Weißes oder Gelbes zu den Safran: 
Blümlein vom Stielhen kömmt, je lieber und them 
ter wird er gefucht. (Sieb Wochenbl. Jahrg. 10° 
©. 500.) Die öfterreichifchen Bauern bewahren dann 
den Safran am beſten in einer Rindsblaſe. — Die 
Blumen geben in die violette Farbe, und haben ohne 
gefähr die Größe einer Fleinen Tulpe. Sie befteht 
aus 6 dünnen Blättern, welde mehrentheils dunkle 
violette — in der Mitte au fih haben, — Es 


/ 
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iſt auch ſonderbar, daß dieſe Zwiebeln alle 24 Stun: 
dei friſche Blumen treiben, fo dag manche Zwiebeln 
ſchou im zweiten Jahre nach ihrer Einlage 14 bis 
16 Blumen, und im dritfen. und vierten Jahre noch, 
mehr erzeugen. Während und nach Hollendeter Aernte 
wächst das grüne’ zarte Kraut den ganzen Winter“ 
duch unter Kälte und’ Schnee einen Schuh body.’ 

Be herannahendem Frühling wird es gelb, und‘ 
ſtirbt ab, — Man bat das ganze Jahr nichts wei⸗ 
ters zu thun, als daß man die Bette ſtäts vom Uns 
Erauf ausjätet, damit ſo die Ziviebel von der Erde - 
Kraft nichgs verlieren. — Wo man ‘dergleichen Sa 
fean erziehen will, niuß das Erdreich weder zu fett 
noch zu mager, und mit etwas Sand untermenge | 
fun; lettiges und ſchweres Land dient aber gar nicht 
hiezu Mit Ende Julius oder erſten Auguſt muß 
das gan wohl über 1 Schuh tief gegraben, mit den 
Brettern fein geebnet, und jedes Bett in Linien 3 
Bol weit in das Viereck abgetheilt erben. — Bi 
man dieſes Erdreich vorher düngen, ſo nimmt maun 
Horn: oͤder Kämpelmift, Späne von den Pferdehu⸗ 
rem, und etwas wohl gefaulten Pferd : und Rüppüns 
ger. Das zu dieſem Anbau beſtimmte Land ſoll aber! 
gut der Sonne ausgeſeßzt ſeyn, nie aber einer Ueber⸗ 
ſchwemmung oder Mäuſefraß. — Man macht hier⸗ 
auf 2 Zoll tiefe Gräblein, fegt die Zwiebeln aufrecht, 
5 Bol weit von einander hinein, und zwar, daß ſie 
auf: der’ Erde feſt Ach, und ſcharret dieſelben mit 
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der Erde wieder zu. Man kann ſie aber auch mit, 
einem Pflanzer in die Erde fegen, doch muß, ba3 
Andrücen gemächlich gefchehen, weil es fubtile: Zwie⸗ 
beln find, und dadurch leicht Noth leiden könnten. — 
Dieſe Dwiebeln vermehren fih ermittelt ihrer. ans 
wachfenden jungen Brut genugfam, daß main bei, 
dem Ausheben 3, 4 bis 5, auch mehr derfelben au, 
dem Hauptzwiebel . ‚abnehmen kann. Sie find an 
Sarbe grau, und- wegen ihrer zarten Schale weich⸗ 
lich anzugreifen. — Nach der Pflanzung läßt man 
es dabei beruhen, da ſie denn mit ihren ſchmalen 
Blättern dem Schnittlauch gleich hervorwagſen, und 
in obengedachten Monaten ihre Blumen geben. — 
Man läßt fie, wie ſchon gejagt, den Winter über.im 
Land ſtehen, mo ihnen weder Froſt noch Kälte ſcha⸗ 
det. Sie behalteu ihr grünes Laub big zu Ende des 

unius, hernach verborret es. Man hat fich auch um weis 
ter nichts zu bekümmern, als daß, wie gefagt, das Bett, 
worauf die Zwiebeln ftehen, vom Unkraut fein rein 
und fauber, gehalten werde. Auf ben ‚zukünftigen 
zweiten Herbft bringen fie abermahl ihre Blumen 
hervor, welche aber viel ſchöner und vollkommener 
werden, als die erſten. Man kann die Zwibeln, ohne 
ſolche auszuheben, drei Jahre auf einem Bett ſtehen 
laſſen, das vierte Jahr aber darauf, wenn das Laub 
völig vergangen, und recht dürre geworden, im Moyathe 
Zulius, gleich im, den erften. Tagen, hebt man biefels 
ben aus, gewöhnlich ‚mit Nübenpäceln, weil, mit ur 
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Grabſchaufel mehrere zetſchnitten werden, und beinge 
ſie, damit ſie abtrocknen können, "an einen luftigen 
Det, mo die Sonne ticht hinfcheinen kann, und md 
fie vor den Mäufen ficher find, indem fie” diefelben 
viel lieber, als andere Blumenzwiebeln angreifen. 
Während der Zeit’ werden an ditem andern Orte 
die Bette‘ zurecht: gerhädjt, gegraden und geebnet, fd 
daß die Zwiebeln ‚Ende Julius der 1. Augnſt kön⸗ 
nen dahin geſteckt werben. — Hiebei merke man, 
daß die Zwiebeln an denjenigen Orten, wo fie vor 
bet geſtanden, nicht gerne gut thun wollen, friſch⸗ 
gedüngtes Land Pönnen“ fie durchaus nicht vertragen, 
fondern folches, weldhes 3 bis 4 Fahre vorher zu 
andern Früchten gebraucht worden. Wil man aber 
den Zwiebeln eine Güte durch die Düngung erwei⸗ 
fen, fo kann man im zweiten oder dritten Jahre Eleis 
net verfaulten Kuhmiſt, welcher 3 bis 4 Jahre ger 
legen, und die übrige Schärfe verloren, duch ein 
Drathfieb rollen, und einen Zoll Hoch darauf freuen 
laſſen, welcher feine Zettigkeit durch den Regen und 
Schnee nach und nach mittheilen wird. 

Pfarrer Wag ner bei Yichain Baiern hat in kurzer 
Zeit ein ganzes Feld eines Tagwerks mit ſeinen gezogenen 
Zwiebeln fo bebauen Fönnen, wie es Auch die Oeſter⸗ 
reicher Bauern thun. Nach feinen Erfahrungen Fanıt 
man auf einen Morgen 2 bis 3 Pfund Safran jäpes 
lich erzielen, Der gute Safran koſtet ſtäts 40 fl. 
das Pfund, alſo erträgt ein Morgen’ jäprlich wenige 


554 * > 
fens:80;f., und Dabei” Tömmt An-Unfhlag,, daß-er 
gar. ‚Eeine, Urbeit ‚Eoftet, Eeine. Ausgabe verlangt, und 
feinem Unglügt — — Schauer: unterworfen ift. Ber 
benfe man nun, welch ein großer „Gewinn. dem Va⸗ 
terlande zuwächſt, wenn ‚der, Safranbau mehr ver⸗ 
breitet wird. Daß er geräth, leidet keinen Zweifel, 
da ihn Pfarrer, Wagner fo weit gebracht hat, und 
gleichgelungene. Verfuche bereit ‚in „ber Gegend von 
Regensburg. befteben., Es kommt ‚nur. darauf ans 
fyöne große Zwiebeln, von der Gegend von Melt 
ſich zu verſchaffen, wozu es noch Zeit iſt, weil die 
Zwiebeln erſt im Julius hepakegenammen,: ‚and mit 
1. Auguft geieht werden.. . denn 





Oetonomiſche Berich Berichten und Aufſaͤtze. ar 
"366. Fortſ. über den pen Heurigen Hperationgplan. 
> IV. Urrondirung, ber Güter, 

Diefe ift bei der gegenwärtigen Manipulation 
eine Hauptfache, welche aber. das wenigfte. Gehör, 
findet, und noch immer das bärtejte Geſchick hat. 
Hunderte ſchleppen und plötzen fih, und geben Ge⸗ 
fuche ein um Befreiung ihrer brauchbaren Söhne 
don der ‚Milig, „weil fie ihr ſperes und weitſchichti⸗ 
ge ‚Sut nicht. zu bearbeiten” vermögen ꝛe. Der uu⸗ 
ernehmende Landwirth läßt zu dem Ende ſelbſt eis 
nen guten Grund um einen mittlern an. Er berech⸗ 


det vie Arbeiten, den ungebu ndenen freien Staub: 
Es 3. i 


ni. 
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die ‚abgefchnittenen Prozeſſe und‘ Streite, die Abwer⸗ 
fung des entſchiedenen Nugens in sehnjäprigen Durch: 
ſchnitten u. dakr Beni: 


V. Bervoliksinuruuingev der tandwlrehſchaft 
lichen Gebäude und Düngerſtätten. 
Wenn dieſe zwei Preisfragen glücklich und aus: 

führbar gelöſet werden, wie die Landwirthſchafts⸗Ge— 

bäude zweckmäßig eingerichtet ſeyn ſollen, md wie 
die Düngerftätten‘ fo gut: fitniet find, wodurch der- 
felbe nicht verloren, - amd auf das Nüslichite erzieht 
wird, mit Hinficht anf Reinlichkeit und Gefiindheit, 
darin wolle das Gencral-Comite ſorgen, daß, diefe 

N ane als Vorfchrift Heraustommen, um bei der 

Wiedererrichtung der Gebäude nad) Zeuerd-Unglücken, 

ber den Hauptreparaturen Herjefben‘ un und nach 

ſolche anzuwenden. 

Landwirthe und — ziehen die Landwirth⸗ 
ſchaftsgebäude vor; welche aus vier abgeſonderten 
Dachungen mit einem Zwiſchenranme derſelben vom 
wenigſt 24 Schuhen beſtehen, fo daß das Wohn 
Haus 3 Stockwerke und einen Meinen franzöſiſchen 
Dachſtuhl erhält, welches ſich von der 'gegenmwärtis 
gen üblen Bauart ganz befonders- fchön ausnimmt, 
und gut berechnet it, um Getreid aufzubewahren, 
Miethzinfe zu geben, ımd Holz und Unterhalts: Er- 
ſparniſe zu erzielen. | 

( Der Schluß folgt.) 


€ 





— er | 
Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 





267. Schluß des Reſultats eines Verfuchs mit. eis 
ner zweimahligen Kartoffelärnte in einem Jahre. 
Nun. kann fie ja die ſämmtlichen einfaugenden 
Nahrungstheile anfangs bierzu allein anwenden, wäh: 
rend fie, wenn fie mit der erſten Frucht ftehen bleibt, 
diefelben unter die an ihr befindlichen verſchiedenen 
Grüchte zu vertheilen hat, wobei fie immer noch, 
zwar wenige, aber doch neue Früchte entwicelt, — 
Es find nicht, ganz zwei Monate gewefen, während 
welcher „Zeit diefe zweiten Kartoffeln gemachfen find. 
Diefe Zeit,ift nicht zu kurz, um größere und reifere 
Frucht hervorzubringen. Die Frühkartoffeln bedürfen 
in Gebixgsgegenden etwa eine Zeit von drei und 
einem halben Monat zu ihrer Reife, vom, Tage des 
Einlegens an gerechnet, Rechnet man hievon die 
Zeit ab, welche ‚die. Kartoffelftaude für fich nöthig 
| bat, ehe fie ihre Nahrungstheile auf die Frucht ans 
wenden kann, fo-find hiezu gewiß zwei Monathe ers 
forderlich. : Es bleiben alfo nur zum Anſetzen und 
Wachsthum der Frucht ein und ein halber Monath 
übrig. Es hätte alfo diefe zweite Frucht in beinahe 
zwei Monatben größer, als ich fie fand, und größe: 
tentheils reif geworden feyn Eönnen, weil ja dem 
Stocke beim Pflanzen die Zeit feines Aufgehens und 
Wachsthums fchon zu gute kommt: allein, bedenkt 
man, daf die Vegetation im Frühjahre viel lebendi’ 
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ger, auch kräftiger iſt, als wenn der Heröf ih nebet 
die Tage Fürzer werden, und die Erde kälter wird, 
fo ift es wohl fehr bagreiflih, warum diefe zweite 
Frucht immer nicht die Vollkommenheit der erften 
erlängen Ponnte. Ich zweifle aber nicht, daß man 
ed in einem flachen, von’ Gebirgen entfernten Lande 
wohl beinahe dahin beingen könnte, weil dort das 
Klima bei weiten milder, als in gebirgigten Gegen: 
den, fo wie:auch die Nächte, die im Gebirge beis 
nahe durch den ganzen Sommer Falt, dort größten: 
theild warm und fruchtbar. find, und endlich, weil 
dieſe Kartoffeln eben deßwegen dort ſchon im Mor 
nath Juli teif abgenommen, und die Stöcke wieder 
gepflanzt werden Fönnen, moran in gebirgigten Ge⸗ 
genden vor der Mitte des anne gar nicht zu ger 
denken if. — 

Aehnliche entſprechende Verſuche wurden in ders 
felben Gegend auch von andern gemacht. Die Sache 
ift nun Feinem Zweifel mehr unterworfen, ' Unters 
deffen wünſcht man doch, daß auch hier zu. Land 
Verſuche angefteht, und bie ee saitgetjeift 
werben, 


208. Fortſetzung über die neue — 
ohne Roͤſten. 

Der ungeröthete Flachs, ſagt Herr Sprengel, 
fühle fi härter an, als der gewöhnliche. Dieß 
rührt von dem baarfürmigen Zuftande her, worin 
fih erſterer befindet, Der gewöhnliche Flachs hat 


ur 


näbmlich Auf dee Oberfläche fo viele: vom Hauptſa⸗ 
‘ den getrennte Safern, daß er dadurch ein raubes Une 
fehen erhält. Es verfchafft ihm die Meichbeit. Dem 
ungerötheten Zlachs fehlen diefe Faſern; aber fobald 
das Garır Daraus gewafchen, gebücht, oder ausges 
kocht wird, trennen ſich von: den Hauptfäden eben: 
falls eine unglaublihe Menge Fafern, wodurch das 
Garn nach und nah an Weichheit und Elaſticität 
zunimmt. Waſſer, Lauge und Seife thun beim un 
gerötheten Flach ganz. dasſelbe, was das Nöthen 
bewirkt. Durch Anwendung der neuen Methode ijt 
man aus. diefer. Urfache vor dem. Verderben - des 
Flachſes beinahe völlig gefichert; nicht fo: bei dem 
gewöhnlichen Verfahren... Wird alſo —- ich wieder« 
hole es — der Flachs, welcher ungeröthet verarbei- 
tet worden, nachher durch Lauge, Waſſer und- Seife 
völlig entfärbt, dann trennen ſich nicht allein die 
Süden desfelben in eine unzählige Menge Faſern, 
ſondern er erhält dadurch auch einen Glanz, eine 
Elaſticität und eine Weichheit, welche ihn der Beide 
fehr ähnlich macht, ohne daß derſelbe fehr raub wird, 
welches immer als eine üble Eigenſchaft des Flach: 
ſes anzufehen ift. Der Flachs wird demnach, auch 
ohne daß er im Waſſer und auf der Erde in der 
Thau- und Regennäſſe zu faulen- braucht, ohne daß 
man alfo nöthig bat, ihn diefer großen Gefahr ans: 
zuſetzen, weich, fein, elaftifh und glänzend, und er 
- bleibt, was noch mehr ijt, ſtärker, wenn er auf die 
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neue Art behandelt wird. Die Weichheit der Feine 
wand erfolgt übrigens von ſelbſt; denn die aus dem 
ungerötheten, aber nicht entfärbten Flachſe verfertig⸗ 
ten Stoffe werden ebenfalls im Laufe der Zeit ge⸗ 
waſchen und gebücht, weßwegen cd denn ünnöthig 
iſt, den FSlachs ſelbſt früher in, jenen Zuſtand zu 


verfegen. Die Fortſ. folge.) 
| 200. Fortſetzung des Kulturs⸗Congreſſes zu 
— Buttenheim. *** 


F 
Siernach ſchritt der Vorſtand 

UI. zu einer gedrängten Erzählung deſſen, was 

der. Kultur: Eongreß in dem nunmehr verflojfenen 

erjten Jahre hätte bewirken foffen und Fönnen, und 

bemerkte als Rechenfchafts + Ablage pro 1845 dag, 

was wirklich geſchehen ifk, 

Mit befonderem Vergnügen las er Die Bekannt 
machung, welche das Bezirks = Comite zu Bamberg 
unter dem 22. v. M. erließ, und sub pr. 6. dß. 
hieher mittheilte, der Verfammlung ab, und übergab 
den Mitgliedern, nähmlich | 
s 1) dem Drtsvorftand Adam Gredel 
3 dem Michael Knerr,- 
‚...9) dem Andreas Reinfelder, und 

4) dem Hrn. Defonomie: Verwalter Baumgart, 
ſämmtlich dahier, jedem ein Eremplar, mit dem Be: 
merfen, daß jedem von ihnen die filberne Vereins⸗ 
Denkmünze zuerkannt worden ſey. 

Dieſe Preis: Empfänger äuſſerten bierüber ihre 


* 
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herzliche Freude, uud. drückten dem verehrten 
Generals fo wie dem Bezirks-Comité für 
die Anerkennung des landwirthichaftlihen Verdien— 
ftes ihren fchuldigften Dank aus. — Der Vorftand 
fügte binzu, daß dieſe gerechte und unpartbeilfche 
Würdigung zum nachahmungswürdigen Beijpiele dies 
nen, und zur YUufmunterung und Aneiferung unter 
eltern, Kindern nnd Dienftbothen erzählt werden möge. 

IV, Der Gefellfchaft3:Sefretär übergab die Kaffe: 
Rechnung pro 1848, welche abgelefen, geprüft, eins 
flimmig anerfaunt, und fodann zu den Akten ge: 
nommen wurde. (Die Fortf. folgt.) 


270. Vertilgung der Wanzen. 

Da die Landleute, vorzüglich in hölgernen Ges 
bäuden, von den Wanzen fehr geplagt werden, fo 
möchte ein neues Mittel, das jüngft ein Gailer ge 
brauchte, willkommen ſeyn. Diefer bezog ein altes 
Haus, das vor Wanzen wimmelte. Gr- brachte fei: 
nen Hanf (ruſſiſchen) in eine geräumige Kammer, 
wo fie ihr Hauptquartier hatten, und, fand am ans 
dern Morgen die ſämmtliche unzählige Menge todt 
auf der Erde, Bald ward auch das ganze Haus 
son diefen läftigen Bewohnern völlig. befreit; wahr⸗ 
fcheinlich durch den Geruch des Hanfes’) oder dem 
feinen, durch das Hecheln verbreiteten Staub des: 
felden. — Es lohnte der Mühe, weitere Verſuche 
anzuftellen, und die Bemerkungen mitzutheilen, 


971. Butter. 

Die befte Temperatur für das Abnehmen ber 
Mil, um die höchfte Buttermenge zu erhalten, iſt 
nicht, wie man bisher glaubte, 16 und 179, fondern 
zwifchen G—119 Reaumür. Man wünfcht Verſuche 
amd Bemerkungen darüber, 


”) Za durch ben Geruch nach allen Erfahrungen. 
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22. Milchtoͤpfe. 
Die oben ſehr breiten, unten ſchmalen 6 Zoll 
tiefen thönernen Milchtöpfe find die beßten und ihrer 
größern Reinlichkeit halber den hölzernen weit vors 
auziehen. — Man wünfcht Bemerkungen darüber. 


Dekonomifche Anekdoten und Dieuigkeiten. 


273. Immer trübere Audfichten für Gewerbe und 
Landwirrhſchaſt in Deutſchland, und beſonders 
auch in Baiern. 


In dem neueſten Stück der Ueberlieferungen 
wird das Uebergewicht Englands, das Deutſchland 
noch vollends erdrückt, recht deutlich vor Augen ges 
ftellt. Auf 350 Millionen, fage 350 Millionen für 
Deutfchland allein, wird der Tribut jährlich an 
England für davon beziehbende Waaren beredhnet. Wie 
ift Diefe Ausgabe zu decken, heißt es da weiter, 
nahdem Deutfchlands Fabrifanftalten einen fo fürch- 
terlichen Verfall eben durch England erlitten? — Die 
Kriegsjahre waren für Deutfchland noch glückliche, 
weil duch Subfidien aus England und durch die 
fremden Ktiegsheere vieles Geld in Umlauf gefegt 
wurde. Es — bisher auch die Unterneh⸗ 
mer der Fabrik: AUnftalten Feine Opfer, um ihre Ars 
beiten wenigftens größtentheild nach Brod und Uns 
terhalt zu geben; allein fie ſehen fich bei fortdauerns 
ber Verſchlimmerung ihrer Lage nun endlich gends 
tbigt, folche alle zu entlaffen, und ihte Fabrik: Un: 
ftalten für immer zu verfchließen, um menigftens die 
legten Trümmer ihres Vermögens zu retten. 

Bald alfo wird Deutfchland über Millionen uns 
befchäftigter, Hungernder und verzweifelnder Menfchen 
zu. erhalten haben; der Großhandel wird mit den 
Fabriken zugleich verfchwinden; dadurch aber müſſen 
ſelbſt die blühenden Gefilde — in öde Steppem vers 
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wandelt werden; und Deutfchlund von der Höhe 
feiner Kultur in -Barbarei, Rohheit uud gänzliche 
Derarmung herabfinfen. — Bleiche Klagen hört man 
auch in den neueften Blättern aus Württemberg, wo 
die Noth unter dem Landvolfe aufs Höchſte fteigt, 
und ſelbſt angerathen wird, mit-Brajfilien einen Vers 
trag. zu- fchließen, nm eine große Zahl der Bevölke⸗ 
rung Würtembergs zu übernehmen, 

Noch find wir in Baiern nicht fo weit gekom⸗ 
men, doch finft aller Wohlſtand täglich. tiefer; Has 
del und Gewerbe fallen immer mehr, und damit auch 
die Landwirthichaft. Man irrt fehr, die fo geringen 
Getreidpreife den gefegueten Aernten zuzufchreiben, 
da fie nur im Mangel von Handel und Wandel, in der- 
Stockung aller Gewerbe, im Tribute an andere Län: 
der, und daber Mangel am Gelde den Hauptgrund 
haben, — Noch mehr täufcht man fi im Glauben, 
ein ſchlechtes Jahr köunte die Getreidpreife. heben, 
und die Uebel befeitigen. Noch fchredlicher wäre eine, 
foldhe Zeit, da die Notbpfennige fchon in der vorie 
gen Theuerung aushelfen mußten, jekt Feine mehr 
übrig find, auch die damahligen Getreidauffäufe nur 
dazu dienten, fremde Länder zu bereichern *), ihnen 
neue Erwerböqueller zu eröffnen, und die unfrigenm. 
zu zerjtören. — Es müſſen alfo jegt ganz andere 
Wege eingefchlagen werden, und von der bedrohen: 
den allgemeinen Verarmung ‚zu retten. Der erfte 
und natürlichite ift ficher der, ven gauzen frank: 
beitszufland einer nähern Beurtbeilung 


*) Man erinnere fich zugleich, was jetzt in der franzöfie 
{hen Deputirten - Kammer der Megierung über 
‚ben fremden Getreidanfaufin den Jahren 1816— 
3817 für Vorwürfe gemaht wurden: que la com. 
mission des subsistances a, pour ainsi dire, 
erce la famine — quelle a été des grandes 

... ealamites, qui ont-aflligg la france!) — — 
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| zu — und dann werden ſich die Seh 
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iungsmittel leicht von ſelbſt ergeben. 

Damit möchte allein das große Problem der 
Zeit zu löſen ſeyn. 

Deßwegen heißt es auch in den neueſten Blät— 
tern über die in allen Zweigen der Fabrikation und 
Landwirthſchafts-Produkte fo ungemein ſchlecht aus: 


gefallene heurige Frankfurtermeſſe: Alles ſcheint dar— 


auf hinzudeuten, daß dem Handel, Landwirthſchaft 
und Gewerbfleiß, jo wie vielen andern geſellſchaft— 
lichen Verhältniſſen eine große Krifis bevorſtehe, wel: 
che, nur durch die Weisheit von Staatsmännern, 
welche die Zeit begreifen, abgemwandt werden könne, — 


Münchner Getreid ⸗Schraune, am 29. April. 1820. 
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Mittelpreife 
auf den vorzüglichften Gerreide-Schrannen In Balern. 


Vom 11. bis 17. April. 1820. 
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W o ch end lat t 


des 
Kandwirtbichaftlichen Deren 
in Baiern, | 


Jahrgang X. | Nr. 31. 
9. Mai 18 20% | 


Genehmigung*desd heurigen Operatlonslpans, — Schluß der 
Stimme über den heurigen DOperationsplan, — Fortfegun 
über die neue Wlachsbereitung ohne Röſten, — Fortf. 
des SKulturssCongreffed zu Burtenheim, — Efelsjucht, — 
Bräune der Schweine, — Uebermäßige Forderungen dee 
Dien ſtbothen auf dem Lande, — Der vorzüglichfie Düns 

‚ger, — Erfindungs » und Ermunteruugspteife für Gegen— 
ftände der Landwirthichaft. 
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Angelegenheiten des Vereins. 
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274. Genehmigung des heurigen Opeeationsplans. 
Auszug aus dem Protokoll der I. Ver 
fammlung der H. Unwälte des landw. Ver 
eins in Baiern für das X. Vereins— 
Jahr 1842. 
— I. Nachdem die Akten, welche nah $ 11. 
der Sapungd: Beilagen über den allgemeinen Ope⸗ 
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rationsplan des X. Vereinsjahres 1342 bei dem Os 
neral» Comite eingingen, den Anwälten mitgetheilt 
wurden, fo fchritt man heute nah $. 12. der er: 
mwähnten Sabungs:Beilagen zur Zufammenftelung 
aller. Abſtimmungen, um nach ſelber den Beſchluß des 
Geſammtvereins auszuſprechen. 

Es fand ſich als Folge der vom General: Co: 
mite am 12. Dftober 1819 (Wochenblatt Nro. I. 
Jahrg. x.) an ſämmtliche Dereinsmitglieder erlaſ— 
ſenen Einladung von einem Vereinsmitgliede dem 
Landrichter Schneid in Simbach eine ſpezielle Ab— 
ſtimmung vor, welche den Entwurf des allgemeinen 
Operationsplanes in allen $$. feinen Beifall giebt. 

Auſſer diefen legte das Bezirks: Comite Negens: 
burg am 6, Hornung 5. 3. dem General:Comite 
einige Wünſche für den Dperationsplan 183% vor, 
bie darin. beitanden, a) daß bei dem täglich fühlbas 
ren Mangel an Unterfireu für das Vieh auf die 
Ausmittlung eines Surrogates, welches den Mangel 
derfelden augenblicklich abhilft, ein Preis beftimme 
werden möchte, und b) daß alljährlich einige neue 
Adergeräthe für die Bezirks: Comite angefauft wer: 
den folen. Im Anbetracht, daß diefe beiden Abſtim— 
mungen bei dem Entwurfe des allgemeinen Opera⸗ 
tionsplans nicht hätten berückfichtiget werden Fönnen, 
- da diefer am 8. Hornung d. I. (Wochenbl. Nr. 18.) 
dem Gefammtverein mitgetheilt wurde, und die beis 
den erwähnten Abflimmungen erft am 5. Mürz und 
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47. Hornung einliefen, in Erwaͤgung, daß nach $. 11. 
der Sapungs:Beilagen die Stillſchweigenden als eins 
willigend anzurechnen find, finden fich Die Anwälte 
veranlaft, über den vom General: Comit& des lands 
a Vereins für das Vereinsjahr X, 
oder 1832 durch das Wochenblatt Nr. 18. dem Ge: 
—— vorgelegten allgemeinen Operationsplan 
den Willen des erſtern dahin auszuſprechen, daß * 
cher angenommen und bewilliget ſey. 
München, den 6. Aprll 1820. 
Zur Beglaubigung. Fr.v. Cloſen, Sekretär, 


Oekonomiſche Berichte und Auffäge. 


Schluß über den heurigen Operationsplan. 

275. Das Oekonomiegebäude ſchließt alle Gat— 
tungen Vieh ein, und enthält den Getreidkaſten, nur 
ſind die Stallungen durchaus gemauert und gewölbt, 
der Getreidkaſten iſt aber im Grund 3 Schuh tief 
über dersErde 3 Schub gemauert, das Uebrige von 
Holz. Die Dachung iſt von Ziegelſteinen und Leg⸗ 
ſchindeln, damit das Getreid, wenn es oft naß ber: 
einfommen muß, vor der —— geſichert iſt, 
und ſchön ausziehe ꝛc. 

Das Holz- und Manergebände bildet die 
dritte Ubtheilung, um alle Requifiten gut und ficher 
darunter aufzuftellen. Das Backhaus und die 
Waſchküche fihlieft das Ganze ‘bei einem geräu⸗ 
migen Hofraum. Für die Düngerſtätte iſt dieſer 
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Hofraum geeignet, wenn nicht außerhalb ein Garten, 


oder eine Hauswieſe ſind, um dahin den Dünger zu 
ſchaffen, und die Begeilung am leichteſten und ergie— 
bigſten mit zu erzielen. 
VI. Central: Landwirthſchafts— Feſt. 
Das General-Comité ſoll ſich dieſer ſchönen 
Hoffnung im Vaterlande ganz hingeben dürfen. 
Die Belohnungen ſind erhöhet; — das Inſtitut 
iſt durch 10 Jahre gegründet; — die Operationen 
erwieſen und erhellet, — die Theilnehmer elnſichts⸗ 


2 voll und zahlreich, — die Einladungen reitend und 


anlofend. — Nur noch die Einwirkung der Auf: 
fern Umftände und Lagen, mit den individuellen wich: 
tigen Perfonen darf gewonnen twerden, die Zeitver: 


hältniſſe dürfen ein wenig noch gut und dauerhaft 


ausfehen, und ich weiß nicht, woran es fehlen und 
mangeln fol, 

‚ Der Entwurf des Kaffa:Difpofitivn: 
Planes ift nach dem DVortrage, fo wie im Einzel— 
nen und Zufammen ein richtiger und ſchöner Be: 
weis, daß Fein Eigennug uud niedriges Intereſſe ob: 
walten; daß Feine Verſchwendung und Bereicherung 
eines Urbeiterd entdeckt wird, wohl aber, daß überall 
das wahre Verdienft, die Erzielung und Verfolgung 
bed Zweckes gegen alle Entgegenftrebungen aufgeitellt 
find. — Das Ganze darf ein Werk aus reinen und 
wirffamen Erfindungen großer IPREDIgER Männer 
ini werden. 


—/j — — — 
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Dekonomifhe Anfragen und Beantwortungen. 





270. deuſetine uͤber die neue Flachsbereitung 
ohne Roͤſten. 

Die nachgiebigften und haltbarſten Stricke er⸗ 
hält man dadurch, daß man fie aus Hanf macht, 
welcher : zuvor fein getheilt iſt, ſey ed durchs He 
ſcheln, Bleichen oder duch Laugen, Je größer die 
- Menge der Falimente iſt, woraus der. Strick ober 
der Baden des Garn beſteht, deſto mehr Claftizität 
Bat er, Das Garn vom Flachſe erhält diefe Faſern 
in der Büche und Wäfche, nicht fo bei den Stricken ; 
denn ber gedvehte Zuſtand und die Dicke derfelben 
- verhindern diefe Trennung, wenn man fie ihnen andy 
dadurch zu verfchaffen dächte. | 

"Den böchflen ‚Grad der Feinheit.- erreicht der 
ungeröthete Flachs nur dann, ‚wenn. derfelbe, ſobald 
er von der Schäle befreit ift, nermittelft. des Waſ—⸗ 
feed, der Lauge und Geife gänzlich. Aufgefchloffen 
fen wird. Meafıhinen find nicht im Stande, diefes 
auf trocknem Wege: zu bewirken; dann ‚aber fieht er 
dem gewöhnlichen Flachſe gar nicht mehr. ähnlichz 
er. dient fo zur. Verfertigung der: feinſten Stoffe. 
Was man demnach, über die. Spröbigkeit und Härte 
des ungerötheten Flachſes fagt, beruht, meiner Mei⸗ 
nung nach, auf falfchen Anſichte. $ 

Der ungeröthete Flachs ift, wie ich Diefes hun⸗ 
dertfältig bemerkt ae und wie mir folhes eine 


x 
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Menge Spinnerinnen verſichert haben, wirklich viel 
haltbarer, als der geröthete; allein er muß, mie je> 
der andere Flachs, an einem feuchten Orte aufbes 
wahrt werden, wenn er nicht ebenfalls, mie diefer 2 
bei dem Spinnen, brechen fol. Auch der beßte 
Flachs, welchen wie in unferer Gegend haben, — 
der Uelzener — wird in Seller gelegt, damit er 
weich, gefchineidig und flarf werde; ja er wird fogar 
über Keſſel gehalten, im welchen Waſſer Eocht, Au: 
dere legen ihn fchichtenmweife mit naſſem Stroh in 
Haufen, damit er fich nach und nach anfeuchte,- oder 
man befprengt ihn ganz wenig mit Waffer, damit 
er an Haltbarkeit, vielleicht auch an Gewicht ge— 
winne. Der nicht geröthete Flachs hat es ebenfalls 
mit dem’ gerötheten gemein, daß er, fobald er bei 
ſehr trocknem Wetter bearbeitet wird, vieles von feis 
ner Güte verliert; deßwegen iſt derjenige Flache, 
welcher im Herbſte gebrochen ift, immer beifer,: als 
derjenige, welcher im Sommer demfelben unterwor—⸗ 
wird, 

' Diejenigen Spinnerinnen, — das Garn zu 
Battiſt und den Spitzen liefern, ſpinnen dasſelbe in 
Kellern, weil in dieſen Gemächern ſowohl der Flachs, 
as auch das Garn mehr Haltbarkeit erhält. — 
Kurz der ungeröthete Flachs kommt darin ganz mit 
dem gerötheten überein, daß er nur im feuchten Zus 
ande verarbeitet werden darf. | 
J Der Schluß folgt.) 
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\ 277. Fortfeßung des Kulturs-Congreſſes zu 
Buttenheim. 
Hiernach febritt man 

V. zu dem Gefellfchaftd,: Etat für das Jabe 
- 41843. — Um in diefem Jahrgange den Geſellſchafts— 
Zweck immer mehr zu befördern, trug der Vorſtand vor: 

1) Schon ſehr oft fen die traurige Erfahrung 
gemacht worden, daß ter Sandmann von Morgen 
oder Tagwerfen fpreche, ohne zu wiſſen, wie groß 
eine folhe Fläche ſey; große Fehler jenen hieraus 
bei landwirthſchaftlichen Abſchätzungen, Befteus, 
erungen, Kaufen u, dgl. entjtanden, und es 
werde deßmwegen dem Zwece entfprechen, wenn man 
einen baierifchen Probe: Morgen mit bleibenden 
Zeichen 3. B. durch Stangen, over befjer durch Obſt— 
bäume im biefigen Drte nächft der Straffe abjtede, 
sind den Kindern und Grwachfenen zum täglichen 
Unblide und zur vergleichenden Uebung des, Augen— 
maßes biugebe *). Der Vorfchlag wurde angenom— 
men, umd es übernahm Schullehrer Bauer und 
Gemeindevorſteher Adam Gredel dabier die Aus— 
führung binnen 14 Tagen. - 

2) Wurde vom Vorſtande zum Vortrage ges 
bracht, die erften Aufgaben, melde der bewährte 
Landbebauer wenigften3 in feinem Sue müſſe 
löſen können, ſeyen: 


*) Eine wahrhaft (höhe, ‚und allgemein nachah⸗ 
mungswärdige ee — 
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A. Wie viel braucht man von jeder Sorte ter ge 
wöhnlichen Sämereien auf einen baierifchen Mors 
gen guten, mittleen und fehlechten Boden? 

B. Was tft der Ertrag bievon 

a) an Garben, Schoden ic, 
b) an Körnern? 

Die richtige Löfung dieſer Aufgaben Binfichtlich 
des hiefigen Flures fen, wenn ad 1) der Probe:Mor: 
gen feſt ftehe, nicht mehr ſchwer, und den vereinten 
Kräften und Ginfichten der Congreß-Mitglieder werde 
e3 ein Leichtes feyn, fie zu bewirken. 

Die Mitglieder waren für diefe Aufgabe em—⸗ 
pfänglich, und es wurde befchloffen: „Jedes Mits 
glied wit fein Gutachten hierüber befonderd äuſſern, 
der Geſellſchafts-Sekretär nimmt es auf fih, die Abs 
ſtimmungen zu fammeln, in mehrnrahligen Zuſam⸗ 
‚ menfünften wollen die Mitglieder über auffallende 
Abweichungen fich vergleichen,, und dann fol das 
Refultat dem Kongreffe formlich vorgelegt werden. 

(Die Fortfekung folgt.) 


278. Sfels:Zudt. 

Allerdings war e8 gut, daß letzthin in der öf— 
fentlichen Verfammlung des landw. Vereins die fo 
ganz vernachläßigte Eſelszucht in Baiern einmabl 
gerügt wurde, In dem Bericht, des franz. Minis 
ſters des Innern über die Kortfchritte der Lands 
wirthfchaft war jüngft ein Gleiches bemerkt, und 
Vorfchläge gemacht, wie die fo nützliche Eſelszucht 
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wieder empor gebracht werden könne. Dieß iſt wirk⸗ 
lich auch in Baiern nothwendig, da der Eſel der 
Landwirthſchaft wirklich große Vortheile gewährt, 
theils zum Laſttragen in Gebirgen, oder nahe au 
Städten, theils felbit ald Zugvieh. Es gicht Fein 
Tpier, deffen Unterhalt auch fo wenig Eoftet, und 
deſſen Schritt fo ficher iſt. Im Trinken allein er⸗ 
ſcheint der Eſel leckerhaft; er verlangt das hellſte 
und reinſte Waſſer; zum Freſſen aber begnügt er 
ſich mit Diſteln, ſchlechtem Gras, Hen und Stroh, 
ja mit allem, was andere Thiere verſchmähen, gleich 
fam mit dem Abfalle. - Der Efel wächst wie daß 
Dferd 4 Jahre, lebt 20 und 30 Jahre, und ift gar 
Feinen Krankheiten. unterworfen. Lauter Empfebluns 
gen für mehr Gebrauch der Eſel“). Defwegen läßt 
man nun in Frankreich aus Italien vorzügliche Eſeln 
sur Veredlung der Zucht Fommten, weil eben in Ita— 
lien die beten zu finden, und zahlreich überall im 


Gebrauche find. Man wünſcht nun Bemerkungen, 


warum in Baiern die Eſel ſo ſelten ſind, welche 
Hinderniſſe ihrem Gebrauche im Wege ſtehen, und 
wie fie mehr wieder verbreitet werden könnten. 


270. Bräune der Schweine. - 
Umdem legthin geäußerten Wunſche zu begegiten, fo 
folgt hier eine nähere Bezeichnung dieſer Krankheit. 
v) Verſteht fich natürlich nur von diefen afuͤßigen: denn im 
Anſehung der afüfigeh fagte ſchon Rabener in feiner bes 


Tannten Zueignungsſchrift iſt allesin Deufhland 
ganz anders. Was würde er erfi jetzt ſagen!! — 


u 

Die Bräune, "die man aud) ‚die brandige Hals: 
Geſchwulſt, Kropf, Kehlſucht, Kribbelkrankheit, wildes 
Feuer nennt, beſteht eigentlich in einer Geſchwulſt, 
die im Rachen und am Halſe in der Nähe des Kehl: 
| Kopfes”) fich bildet, und noch mit mancherlei andern 
Franfhaften Erfcheinungen an dem Thiere verbunden 
if. Die Krankheit bricht oft plöglich aus, ohne 
daß man zuvor am den Schweinen eine Kränklichkeit 
"bemerkt bat. Die erfranfenden Tbiere find fehr 
matt, thun unruhig und ängftlich, und taumeln ums 
ber. Den Kopf fenken fie zu Boden, fchüttelu öf— 
ters mit demjelben, ſtampfen mit den Füſſen, und 
‚zittern am ganzen Leibe, fo daß es recht ängftlich 
ausfieht, und daß man fich nicht erwehren kann, das 
größte Mitleid mit den armen Thieren zu haben, 
Das Athmen iſt ſehr erſchwert, keuchend und pfei⸗ 
fend, — ſie ſperren dabei das Maul auf, ſtrecken 
wie Zunge hervor, und ihr Grunzen iſt auffallend 
heiſer. Der ganze Körper fühlt ſich Heiß an, befon- 
ders heiß und trocken ift der Nüffel, der auch eine 
ſchmutzige und blauliche Farbe annimmt. Die Augen 
find berporgetrieben, ſtarr und glogend, die Zunge 
”) Was der Kebllopf it? — Kennen werbet ihr 
ihn alle; aber es kann ſeyn, es weiß nicht Je— 

ber, daß man ihn fo nennt. Es ift der runds 

lihe Knorpel, der fih oben an ber Luftroͤhre — 

was man wohl auch den unrechten Schlund nens 

net — befindet, und beim Athembolen auf: und 


zugeht, und beim - Schluden verhindert, daß nichts 
oben in den untechten Schlund kommt. 
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iſt angeſchwollen, uud das Schlingen ſo ſehr verhin⸗ 
dert, daß das Getränk wieder durch die Naſe zurück— 
 Hießt. Häufig ftellt fi auch Reden und Erbrechen 
ein, während das Miften fehr vermindert, oder gänz« 
lich unterdrüct if. — Nachdem diefe Zufälle län: 
gere oder Fürzere Zeit gedauert haben, erhebt fich 
am Halſe, am Kehlfopfe und an der. Luftröhre herab 
eine harte, heiße und gefpannte Geſchwulſt, die oft 
fo ſchnell und-in foldem Grade zunimmt, daß fie 
fih vom Kopfe an über den. Hals herab erfireckt, 
und über die Vorderbrujt und zwijchen den Vorder⸗ 
Schenkeln hindurch bis unter den Leib ſich ausbrei— 
tet. Diefe Gefhwulft, welche eine verfchiedene: Ges 
ftalt und Farbe haben kann, geht gewöhnlich ſchnell 
in Brand über, wodurch. fchon in 24 Stunden, oft 
auch im zwei, höchſtens drei: Tagen der Tod herbei: 
geführt wird. — | (Der Schluß folgt.) 





230. Uebermäßige Forderungen der Dienftbothen 
| auf dem Lande, 
Un die Redaktion des-Wocenblattes des 
landwirtbfichaftlichen Vereins, 

An dein Wochenblatte des landwirthſchaftlichen 
Vereins in Baiern X. Jahrg. zweite Hälfte Neo. 
27.— 52. ©. 478 u. 70 in den öfonomifchen Unef: 
doten und, Neuigkeiten, (das mir gelegenheitlich zu 
Handen Fam), ift über ‚ein, Mittel ‚geredet, das 
Staatsfchuldenregifter um eine Mifion zu vermin— 


* 


Te 


dern, die bei dieſem mohlfeilen Getreidaufaufe fich 
zu mehren wirklich eintreten müſſen. — — Man 
betrachte alfo den übermäſſigen Lohn der Ehehalten, 
und vergleiche felben mit dein Lohn vor 34 Jahren, 
als ich meine Hauswirthfchaft antrat, und ich 
der erfte war, der die Kultivirung unternahm, und 
bis Dato’fortfegte, mo ebenfalld der Weigen 8 —9 
und höchſtens 10 fl. im Werthe ftand, Dortmahls 
hatte der erſte Knecht 18 fl. Lohn, der zweite 15 fl. 
der dritte 12 fl.; die DOberdien 6 fl. und 7 Ellen 
Leinwand,‘ die andere Dirn 5 fl. und 6 Elfen 2eins 
wand zuß Befferung. Dermahl aber ift der Lohn 
"6: und auch Tmahl mehr. — Geder Bauer Fonnte 
dortmahls feine Steuern baar bezahlen; ed waren 
nicht fo viele Vergantungen, und wenige Ausftände, 
Dagegen erwäge man: jest den großen Uebermuth 
der Ehebalten an ausländifchen Kleidungsftücken, den 
Stolz’, Muthwillen, Ausgelaffenheit und Faulheit. 
Wie Fönnte wohl der Bauer nebſt diefem übermäſ— 
figen Lohn jede Staatsansgabe befriedigen ? — — 
Muß’ man denn immer bei den Hausgefefferren alle 
Mittel der Ausgaben erfinnen? Warum denn nicht 
auch bei den Ehehalten? Iſt er nicht auch ein Uns 
ferthan ? Hat er nicht auch die Staatsbürden zu tra« 
gen? — — Man würde mich fragen, wie Fönnte 
eine folde Herunferfesung der Ehehalten, fo auch 
der Handwerfsleute Lohn beziwungen werden ? — 
Schr Teicht, wenn man geſinnt wäre, mit Ernjt und 
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auf der Stelle zu Helfen. — — Man verrufe bei 
jeder Gemeinde den beſtimmten Lohn für alles Ge— 
ſinde, der dawider handelt, ſey er Bauer oder Knecht, 
wird ernſtlich beſtraft; der Aufbringer bekommt ein 
beſtimmtes Stück Geld, ſey er, wer er will, wenn 
er es nur gründlich beweiſen kann. Die Herren 
Pfarrer und andere anſehnliche Herren, die meiſtens 
ihres Reichthums wegen den Lohn vergröſſern, könn— 
ten mit 50 fl. Strafe davon kommen; der Aufbrin— 
ger würde die 50 fl. als Belohnung erhalten. — — 
Als unfere baieriſchen Landftände zufammıentraten, 
machte fich jeder Bauer die Hoffnung, ed würde von 
dieſer Herabfegung des Lohne&® gefprochen, und fels 
ber vermindert werden; allein wir betrogen ung, und 
« Die Ehebalten begebren den Lohn, wie zur Zeit, als 
der Weigen mit 80 und 90 fl. verfauft wurde, 

Euer Hochgebohren werden mir zur Güte Bals 
ten, daß ich mich diefer allgemeinen Sache wegen 
freimüthig mit einee Schrift an Euer Hochgebohren 
erklärte, indem ich ſchon überzeugt bin, wie willig 
und thätig fih Euer Hochgebohren dem allgemeinen 
Wohle widmen, und dejfen. ſich lebenslänglich beſtre 
ben werden. 

Mengkofen, den 23. April 1820. 

Thomas Zeller, 
b. Poſt⸗Exrpeditor und Gaftgeb hiedben. 

m fiebt über diefen wichtigen Gegenſtand 

sweitern Bemerfungen entgegen. 


981. Der vorzüglichfte Dünger. 
Unftreitig machen ihn die menfchlihen Exkre⸗ 
"mente. Sie find das Fräftigfte, und wenn einmahl 
getrocknet, das wohlfeilſte Düngungsmittel. Es ij 
nicht nur rajcher in feinen Wirkungen, fondern auch . 
nübrender für die Gemwächfe, als jedes andere, In 
Paris verfertigt man daher aus getrocknetem Men: 
ſchenkoth in einer ungeheuern, ja fchauderhaften Ans 
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lage außer der Stadt ziegelförmige Kuchen, welche 
imter dem Nahmen Poudreétts befannt find, und be: 
fonders bei zähen Gründen eine erftaunliche Wirkung 
bervorbringen. Gleiche, ja noch größere Wunder 
machen die Chinefen mit folhen Kuchen von? Theil 
Menfchenfothb und 1 Theil fettem Mergel geichlagen, 
Wie weit find wir hierüber in Deutfchland, in Bai- 
‚ern noch zurück! Diefe Urt Dünger ijt da wenig 
geachtet. Die Bewohner der Städte und am Sande 
tichten, wo es nur fenn Fann, ihre Abtritte auf Flüffe 


- “und Bäche, damit der Bequemlichkeit wegen alles 


verloren gebt”), Schon eine gute Polizei folfte fo 
was nicht geftatten, und fie würde der Landwirthfchaft 
Dadurch großen Nugen bringen, Allein Fein Menfch 
Denkt darauf, wovon felbjt die Haupftadt München, 
Augsburg, ja die meiften baierifchen Städte Beifpiele 
liefern. Und meift fchreit man dann über Dünger: 
‚Mangel. — Man mwünfcht weitere Bemerkungen 
hierüber. | 








Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


282. Erfindungs⸗ und Ermunterungs-Preiſe in 
Sraufreich für Geaenftände der Landwirchfchaft 
von 1821. 
2000 Francs für eine hydrauliſche Preffe zum Aus: 
prefien der Oliven, Delfamen, Weintrauben 
und anderer Früchte, j 

1000 Fr. für eine Waffermühle, welche die Schiff: 
fahrt, das Floßen, und die Bewäflerung nicht 
bindert, 

3000 und 1500 Sr. für die befte Anleitung, Bruns 
nen zu graben. 


*) Wir haben wegen der fo großen Nihtachtung des 
Düngers in Baiern fhon wiederholt — Worte 
geſprochen. Sich Wochenbl. Jahrs. 9. ©. 684, 
648, 604, 815. 
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5000 Fr. für eine leichte Art, Sleifch zu trocknen. 

2000 Sr. für einen Gewächsftoff oder eine Mifchnng, 
die Maulbeerblätter für die Seidenraupen zu 
erſetzen. 

1200 Fr. für vergleichenden Anbau der öhlgebenden 

| Gewächſe. 

1500 Fr. für die Anſaat der Laricio oder der nor⸗ 
diſchen Cariſchen Fichten. 

1000 Fr. für die Anſaat der Pinus rubra, ſhotth 
ſchen Fichte). 

300 Fr. für eine Schrift über den Vortheil der 
Zucht ſehr feiner ſpaniſcher Schafe, und die 
Deredlung einheimijcher franzofifcher Durch auss 

ländiſche. 

4000 Fr. für ‚eine Mahlmühle mit al mögliggen 

Vortheilen. 

Dieſe Aufgaben verdienen alerdinge auch unfere 

. volle Aufmerkfamkeit. 


Münchner Getreid-Schranne, am 6. May. 1820. 
Weitzen. Roggen. Gerſte.Haber. 
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Wochenblatt 


des 
landwirthfchaftlichen Vereins 
in Baiern. 
Jahrgang X. Nr. 32, 





16. Mai 1820, 
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Die eine algemeine Reform im Müuhlweſen hervorbringende 
franzöſiſche Hausmühle, — Die legte Aernte, — Fortf. 
über die neue Flachöbereitung ohne Röſten, — Fortf. 
des KulturdsCongreffes zu Buttenheim, — Schluß über 
die Bräune der Schweine, — Ueber Baumkultur, — 
Deber die harte Zeit von 1816 — 1337, — Nekrolo des 
Kaver Schmederer, — DBefchreibung der franzöfifchen Haus⸗ 
mühle ſammt Zeichnung in den Beilagen. 


Angelegenheiten des Vereins. 


—— 


285. Ueber die fchou fo oft in diefen Blättern 
und in der legten öffentlichen Verfammlung des landw. 
Vereins ganz befonders befprochene feanzöfifhe Haus: 
Mühle folgen in der Beilage die Befchreibting und 
Plane. Um 20 fl. kann ſich jeder Landwirth eine 
ſolche Hausmühle anfchaffen. Sie befriedigt allen 
Bedarf, und ein Kind kann fie in Bewegung 
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gegen. Welch ungemeiner Gewinn! Dem gegenwär— 
tigen rohen Mühlweſen iſt dadurch ein offener Krieg 
angekündigt. Die ſo großen Sünden dabei müſſen 
gebüßt, und reinere Verhältniſſe eingeführt werden, 
ſonſt geht es den bisherigen Mühlen wie den Fiſchen 
ohne Waſſer. Wer eine ſolche Hausmühle zu erhal: 
ten wünſcht, darf fih ohne mweiterd an das General: 
Eomite wenden. Wahrfcheiulich kann fie aber überali 
vermög der Zeichnungen fogleich nachgemacht werden ⸗ 


Oelonomiſche Berich Berichte und Auffäge. 


284. Ueber die Ic die lehte Aernte. 

Auszug eines Schreibens des Herrn Pfars 
ter Erb zu Neudroffenrfeld im Dez. 1819. 

Wir Hatten im heurigen Jahre eine in allent 
Betracht reichliche Aernte, Faſt Feine Frucht fchlug 
um. Zwar fchiet der am 8. Juli Nachts plötzlich 
ausgebrochene außerordentliche heftige Orkan, deffen glei: 
| chen fich auch die.älteften Menſchen nicht erinnern Fonntert, 
anfänglich großen Schaden herbeigeführt zu haben. 
Aber es befand fih am Ende nicht alfo; denn der 
gewaltige Sturm war ein wahrer Blig: und Hagel- 
Ubleiter, Wäre er weniger heftig gewefen, fo wür— 
den die einander ynaufpörlich durchkreuzenden Blige, 
die ein wahres Feuermeer zu fern fchienen, allent⸗ 
halben Feuersbrünfte angerichtet, und Hagel und 
Schloffen von befonderer Größe ale Früchte und 
Wewächje niedergefchmettert. haben, . Uber fo hat es 
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die meiſtentheils nur noch halbreifen Getreidfrüchte 
bloß niedergebettet, und nur wenige Halmen zer—⸗ 
knickt. Die allermeiſten blieben unverlegt, und ho— 
ben fich nach und nach wieder in die Höhe. Und da 
der mit dem Sturm verbundene gewaltige Schlagregen 
das von einer vierzebntägigen drückenden Sonnenhige 
ausgetrocknete Erdreich wieder ftarf befeuchtete, fo erhol- 
ten fi) vorzüglich die fpätern Sommerfaaten, die 
ganz zufammengefchrumpft waren, auf einmahl wie 
der, und Kartoffeln, Kraut und fpäter Flachs bekam⸗ 
men einen ganz andern Wachsthum. In den Wäls 
dern und Dbftanlagen hatte jedoch der heftige Dr: 
Fan fehr große Verwüſtungen angerichtet, deren Scha: 
den fobald nicht geheilt werden wird. Bei dem als 
lem fehlte e8 an mehreren. Gegenden nicht an Obſt. 
Birnen geriethen in allen DObftgegenden ıumferer Pros 
vinz befonders wohl; Zwetfchken, oder wie man fie 
auch in andern Provinzen nennet, Pflaumen, nur 
an wenigen Orten, aber an diefen fo ſehr, daß fie 
die Lücken der übrigen Gegenden ganz ausfüllten, 
and zu fehr wohlfeilen Preifen verkauft wurden. 
Aepfel Hingegen gerietben nur in den allerwenigſten 
Gegenden. Der Wieswachs wollte im heurigen 
Frühlinge lange nicht vorwärts, weil die Witterung 
anfänglich bald heiß, — bald kalt- trocken war, und 
das den k. baier, wohlthätigen Kultur-Verordnungen 
ſchnurſtracks zumiderlaufende heißbungerige Weiden 
des Rinde und. Srhafviehes. auf Aumiefen und Yens 
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‚gern bis Walburgis das zulegt durch einige wohl: 

‚thätige warme Regengüffe hervorgelockte junge Gras 

ganz wieder vernichtete. (Die Zortf. folgt.) 
Zr m — 





Dekonomifche Anfragen und Beantwortungen. 


285. Sortfeßung über die neue Flachöbereitung 

ohne Röften, 

us derjenige Flache, welcher nicht im Waſſer, 
fondern im Thaue geröthet ift, erhält anfänglich die 
MWeichheit nicht, welche derjenige bat, der vermitteljt 
der Fäulniß im Waffer gänzlich von allen ertraftiven, 
gummiartigen und färbenden Beitandtheilen befreit 
ift; aber nichts deſtoweniger ift die Leinwand hart, 
welche daraus. verfertigt wird, wie dieß die fächfifche 
und fchlefifche Leinwand bejtätigt, woſelbſt der Flache 
einzig und allein im Thaue geröthet wird. - 

. Mehrere Spinnerinnen haben mir gejagt, baß 
fie von ungeröftetem Flachfe Stunden lang im Dun: 
-Feln fpinnen können, ohne daß der Faden reijfe. 
Theils ift dieß der vorzüglichen Haltbarkeit des Flach 
ſes zuzufchreiben, theild beruht es auf dem haarfömi⸗ 
gen Zuſtande desfelben, welcher es geftattet, daß das 
Garn gut zum Faden läuft. Diefer Umſtand ijt für 
bie ärmere Volksklaſſe von Wichtigkeit. 

Da der ungeröthete Flachs glätter ift, als der 
geröthete, fo glaube ich, annehmen zu Fönnen, daß 
beim Spinnen desfelben die Zinger nicht leicht wund 
sderden, welches dann ebenfalls zu den guten Eigen: 
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ſchaften dieſes Flachſes zu zählen ſeyn würde. — 
Daß indeſſen der ungeröthete Flachs, ſobald er nicht 
rein von Schäbe, oder ſobald er trocken iſt, wie je 
der andere Flachs, welcher diefe Mängel befibt, die 
Singer der Spinnerinnen angreifen muß, ift natür- 
lih. Die dießjährige (1819) überaus trockene Wit: 
terung erſchwert 3. 3. das Spinnen ungemein, und 
macht auh, daß alles Garn, fen es gefponnen vor 
welchem Flachfe es wolle, ‘bei weitem nicht diejenige 
Haltbarkeit befitt, die es Hat, wenn die Luft feucht 
it. — Aus dem durch Mafchinen verarbeiteten uns 
geröthetem Flachſe fällt indeffen beim Spinnen die 
Schäbe fehr leicht. Das Garn aus diefem Flachfe 
it, wie aus dem Vorhergehenden erhellet, ehe es 
verwebt wird, von den färbenden und ertraftiven 
Beftandtheilen zu befreien. Das Büchen und Aus—⸗ 
fochen ift dabei ganz überflüffig, obgleich es dadurch 
etwas weicher und elaftifchee wird. Mit reinem 
warmen Waffer haben nicht alfein ich, fondern viele 
Andere dasfelbe beinahe weiß gewaſchen. Man bat 
dabei nichts weiter zu thun nöthig, als das Waffer 
mehrere Mahle zu erneuerh, und das Garn eben’ fd 
oft mehrere Stunden lang einzumeichen, Wende 
man Seife an, fo iſt dieß zum Grflaunen beter, 
welche die Wirfung davon noch nicht Feunen, binnen 
einer halben Stunde faft weiß zu wafchen. Man 
taucht dabei dad Garn oft in das Saifenwaſſer 
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welches ziemlich heiß ſeyn kann, und zieht dasſelbe 
eben ſo oft durch die Hand, ohne es jedoch zu reiben. 
(Der Schluß folgt.) 


286. Fortſetzung des Kulturs-Congreſſes zu 

| Buttenheim. | 

3) Sab der Vorſtand zu erwägen: wenn ein: 
mahl feſt fiehe, was das Tagwerk in jeder Getreid: 
und Sümerei: Sorte ertrage, dann fen es leicht, die 
Geldpreiſe der Früchte zu vergleihen, und zu. be 
flimmen, welche als die einträglidhjte Sat: 
tung angenommen werden Fönne. Indeſſen 
müffe der induftriöfe Landmann nicht. bloß, bei dem 
gewöhnlichen Bau von Meißen, Korn, Gerfte, Has 
ber und Kartoffeln ftehen bleiben; es gäbe auch an: 
dere Früchte und Sämereien, die theils reichlichern 
Fruchtertrag gewähren, theils mehr Liebhaber. finden, 
deßwegen einen größern Geldertrag liefern, und zu 
dem höchften Ziele des Landbebauers, nähmlich der 
MWohlhabenheit und dem Reichthum führen. 
Kaum würden alle Mitglieder. es glauben, daß 
vor Zeiten in ganz Deutfchland Fein einziger Kar: 
tofel gebaut, und daß diefelben erft von AUmerifa -zu 
ums. hevibergebracht, nach und nach probirt und ein: 
geführt worden ſeyen. Dennoch fey es fo. Würden 
unfere Vorfahren e& nicht probiert haben, wie viele 
Vortheile der guten: Kartoffeln würden mir jeßt ent- 
behren müffen? Was würden fremde Gegenden von 
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uns für den ſonſt nicht überall gewöhnlichen Hopfen, 
für den vormahls ganz unbekannten Tabak u. dgl. 
noch ferner beziehen, und wo würde unfer Erlös 
biefür feyn? Deßmwegen ſey es um fo mehr noth⸗ 
wendig, in den Proben und Erfahrungen mit Eifer 
fortzufahren, als die täglich mehr einreiffende Wohls 
feilheit der gewöhnlichen Früchte zu befferen, und in 
unferee Gegend neuen Produkten, welche einen gröf: 
.feren. Markt von Käufern und Liebhabern haben, 
auffordern. Dergleichen Proben feyen uns auf nach: 
folgende Art möglich. (Die Fortf, folgt.) 


287. Schluß über die Bräune der Schweine. 
Dft tödtet fie die Thiere auch durch Erſtickung, 
indem fie durch ihre Größe die Luftröhre zufamınen: 
drückt, und das Athmen unmöglich macht. So äuf 
fert fih die Krankheit an den noch lebenden Thie— 
ren; an den gefallenen findet man, aufer jener Hals 
Geſchwulſt, ähnliche Veränderungen, wie bei Thie- 

ven, die am Milzbrande gefallen find. | 
Diefe Krankheit verbreitet ſich gewöhnlich als 
Seuche unter einer Heerde, ſo daß nur wenige Stücke 
davon verſchont bleiben; oft aber rafft fie auch nur 
einzelne Stücke der Heerde, und zwar beſonders die 
fetten und wohlgenährten hinweg. — Sie kann ſo— 
wohl bei trockner als. feuchter Witterung entſtehen; 
am bäufigften aber wird fie im Sommer zum Aus— 
Deuche gebracht, wenn auf fehr heiffe, trockene, Wit: 
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terung naßkalte Tage folgen. — Man hat mir auch 
erzählt, daß dieſe Krankheit häufig bei der Stoppel—⸗ 
Hutung ausbreche, und daß kann wohl ſeyn, da die 
Schweine bei dee Stoppelhutung oft lange das Ge⸗ 
tränk entbehren müſſen, und des Abends das kalte 
Getränk um ſo haſtiger ſauſen. Dazu kommt oft 
noch, daß nachläſſige Hirten das Vieh, ſtatt es ruhig 
gehen zu laſſen, im Galloppe nach Hauſe jagen, und 
es dadurch noch recht erhitzen. — Daß dieſe Krank: 
beit, wie der Milzbrand, ſehr häufig anftecfend ift, 
ift gar Feinem Zweifel unterworfen; denn man hat 
gefehen, daß Schweine, welche vom Adetlaßblute oder 
vom Zleifche der gefallenen Thiere gefrejjen Haben, 
von derfelben Krankheit befallen wurden. Ja auch 
Menfchen, die ſich mit der Pflege diefer Thiere, oder 
mit der Unterfuchung der gefallenen abgaben, mur: 
den von Brandbeulen befallen. Es fiehbt wohl Jeder 
ein, und ich brauche es nicht befonders zu bemerken, 
wie gefährlich diefe Kranfheit iſt; befonders defiwe: 
gen, weil es oft durch die Größe jener Geſchwulſt 
unmöglich wird, dem Thiere Arzneimittel beizubrin- 
gen. — Man muß daher auch fchnell die nöthigen Mit: 
tel anwenden, fo lange jene Gefhmwulft das Schlin- 
gen noch nicht gänzlich verhindert. Sobald man 
merft, daß ein Thier von diefer Krankheit befallen 
ift, fo laſſe man ihm zur Ader, lege in die Vor: 
derbruft ein Haarfeil, und begieße das Thier einiges 
mahl des Tags mit Faltem Wafjer. Innerlich gebe 
man ihm faure Mebltränfe mit Kochfalz, Butter: 
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milch, ſaure Milch, Sauerteigwaſſer. Dieſe Mittel 
kann ſich jeder ſelbſt verſchaffen und ſelbſt anwenden. 
Da die Heilung dieſer Krankheit ſo mißlich iſt, 
und im Durchſchnitt die meiſten erkrankten Thiere 
ein Opfer derſelben werden, ſo iſt es um ſo noth⸗ 
wendiger, dem Ausbruche der Seuche vorzubeugen. 
Man trenne daher ſogleich die kranken Thiere von 
den geſunden, und bringe ſie in kühle, geräumige, 
reinliche Ställe. Im Sommer treibe man ſie öfters 
in die Schwemme, und bei großer Hitze halte man 
fie an fchattigen, Fühlen Drten, hüte fie vor Erfäls 
tung, und verfchaffe ihnen jederzeit die gehörige Men- 
ge des Getränkes“). Sobald die Seuche fich fchon 
an einigen Thieren gezeigt hat, fo muß man jedem 
Fräftigen und fetten Stücke mäßig zur Ader laffen, und 
dfter das oben angeführte Mehlgetränk mit Kochfalz, 
and jene fauren Tränfe reichen. 2. F. 


288. Ueber Baumfultur. 

Der unter diefem Titl im 2gften Stücke des 
heurigen Wochenblattes des landw. Vereins ©. 519 
enthaltene Aufſatz des Mitliedes Hrn. Seh. v. H—r. 
aus Frankenthal veranlaßte den Unterzeichneten, 
den Lefern diefes Blattes und allen Freunden 
der Baumkultue zur erfreulichen Nachricht zu dies 
nen, daß dem im gedachten Auffage geäußerten 
Wunſche durch die befannt äußerfte thätige, für das 


*) Daß befte Mittel dagegen bleibt aber immer die 
Stallfuͤtterung. 
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Wohl ihres Kreiſes zähmlichft‘ beſorgte königl. Baier. 
Regierung des Rheinkreiſes mittelſt einer Verordnung 
vom 4. Febr. d. J. wenn nicht zuvorgekommen, 
doch faſt zu gleicher Zeit ſchon begegnet ſey. — 

Ich glaube, daß Diefe Verordnung nicht nur in 
Folge des erwähnten Aufſatzes als auch vorzüglich 
deßhalb die allgemeine Bekanntmachung in ganz 
Baiern verdiene, ıveil fie die nächfte Veranlafjung 
geben Fönnte, auch die für die übrigen baierifchen 
Kreife ſchon lange beftehenden ſchönen Verordnungen - 
zur Beförderung der Baumzucht wieder ins Gedächt— 
niß gu rufen, und in dieſen wichtigen Kulturszweig 
neues Leben zu bringen, — Und wahrlich! duch 
welche Denkmäler könnte Die gegenwärtig glückliche 
Sriedens: Epoche würdiger und nützlicher bezeichnet 
werden, ala durch allgemeine Pflanzung von Frucht: 
und Nusbaumen aller Art an folchen Strafen, We: 
gen und Pläßen, die jegt noch öde und unbenußt er: 
fcheinen. — Diefe Verordnung, von welcher ich oben 
geredet, findet fich in der Beilage zum Intelligenz: 
Blatte Nr. 12. des Rheinkreifes heutigen Sahrgan: 
ges, und ift wörtlich folgende ’): 

München im Mai. | it 


*) Aehnliche, ja noch Fräftigere Verordnungen beftes 
ben in Baiern fchon feit vielen Jahren, befonders 
wichtig ift die Verordnung hierüber vom 3. Oft. 
1805 — aber leider jetzt wieder aufler Vergeffen- 
heit gefommen. Sich Hazzi's Katechismus der 
Baierifhen Landeskultur : Geſetze Muͤnchen 1804 

: 85, 
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( Die Pflanzungen an den Straſſen betr.) 
Im Namen Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs. 


Da die Verordnnng vom 16. Des. 1811 über 
die Pflanzung der Bäume an den Hauptftraffen nicht 
allenthalben mit gleichee Sorgfalt vollzogen wird, 

fo fiehbt man ſich veranlaßt, diefelbe neuerdings im 
Erinnerung zu bringen. — In deffen Gemäßheit fol 
im nächften Frübjahre an allen bis jest der Pflan: 
zungen entbehrenden Hanptfitaßen die zweckmäßige 
Setzung der Bäume von der, der Verfchiedenheit des 
Bodens entfprechenden Baumgattung, durch die an 
die Straße gränzenden Grundeigenthümer oder Ge: 
meinden bewirkt, und auf gleiche Weife auch ale 
zerſtörten und abgängigen Bäume wieder erfegt ver: 
den. — Die einfchlägige F. Bauinfpektion wird Ver: 
zeichniſſe aller zu pflanzenden Bäume nad) einzelnen 
Gemeinden anfertigen,‘ in denfelben die Entfernung 
der Alleen an den Straffengräben, fo wie die jedes: 
mahlige Entfernung der einzelnen Bäume beftimmen, 
die der Lokalität entfprechenden Baumgattiıngen vor: 
fchlagen‘, und dieſe Verzeichniffe bis Ende Februar 
den FE. Landfommiffariaten übergeben. — Auf den 
‚Grund diefer Verzeichniffe find fümmtliche betreffen: 
den Gemeinden und Grundeigenthümer aufzufordern, 
mit dem Eintritte der zu Pflanzungen günftigen Zah: 
reszeit unfehlbar das Gegen der nothivendigen Un 
zahl von Bäumen zu bewirfen. — Die k. Baukon« 


+ 
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dukteure werden das Allignement anzeigen, damit die 
Pflanzungen zweckmäßig hergeſtellt werden. — Mit 
dem Anfange des Herbſtes werden dieſelben unter— 
ſuchen, welche Gemeinden und Privaten den Verfü— 
gungen nicht entiprochen Haben, wonach die Pflan: 
zungen auf ihre Koften bewerkjtelliget, die Säumi—⸗ 
gen aber. auch aufferdem noch nach obiger Verord⸗ 
neng vom 16. Aug. 1811, Urt. 97, mit einer Strafe 
von 28 Er. für jeden abgängigen Baum von der ge: 
eigneten Behörde belegt werden ſollen. — Die Ges 
meinde⸗Vorſtände find anzumeifen, darüber zu wa- 
chen, daß gute Seplinge ausgewählt, und die Pflans. 
zungen forgfältig vorgenommen werden. 

Unter den Hauptſtraſſen, welche diefe Verfügun⸗ 
‚gen angehen, werden verflanden: a) die Parifer- 
Straße von der beflifchen bis zur preußifchen Lan 
desgränge; b) die Strafe von Mannheim nah 
Kaiferslautern; c) die Straße von Homburg 
nah Sargemünd; d) die Rheinftraße von Worms 
nah Lauterburg; e) die Gebirgsftraße von Weif: 
fenburg nah Bergzabern, Landau, New 
fladt, Dürfheim, Grünſtadt md Boden 
beim; f) die Straße von Germersheim nah 
Landanz g) die Straße von Speyer nah Neu: 
ftadt und $ranfenftein; h) die Straße von der 
Rehhütte bis zur Rheinſchanze; i) die Glan— 
Straße von Zweibrüden, Homburg nah Cu— 
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fel und Odernheim; Kk) die Straffe von Zwei: 
brüden nah Pirmafenz. | 
Uebrigens haben fich die Gemeinden auf die 
Pflanzungen an diefen Hauptftraßen nicht zu befchrän 
Een, fondern fie auch an den übrigen Bezirksitraßen 
und Gemeindewegen auf alle angemefjene Weife zu 
‚befördern. — Speyer, den 4. Febr. 1820. 
8. B. Regierung des NRheinfreifes, 
Kammer des Innern. 
v. Stichaner, Präfident. 
v. Stengel, Direktor. 
Volz, Sekretär. 


289. Ueber bie harte Zeit von 1816— 17. 

Das Theuerungs: und Nothjahr von der Aernte 
1816 bis zur Uernte 1817 befonders für die Be: 
zirke Wunfiedl, Gelb, und Kirdenlamig 
von Joh. Chriſtoph Reuß, E, Dekan, Dijtrifts: 
Sculinfpeftor und Pfarrer in Steben, Wun: 
fiedl, 1819. Eine verdienftvolle Arbeit, Der Ver: 
faffer fagt mit Recht in feiner Einleitung „das Jahr 
4816 und 1817 ift in Hinficht der Theuerung und Notp, 
die fich faft über ganz Europa ausbreitete, von welt 
Hiftorifcher Merkmürdigfeit, und wird in den Jahr: 
Büchern der Gejchichte- unter den mwichtigften Ereig— 
nifjen unferer audgezeichneten Seit feine Stelle eins 
nehmen, wenn man auch nur einigermaffen erwägt, 
wie viel des Zultivirtefte Theil der Menſchheit in 


Pi 
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dieſen Jahren zu leiden hatte.“ Es wäre alſo von 
großem Intereſſe, wenn mehrere Freunde der Menfch: 
beit ähnliche Befchreibungen dieſes Notbjahres in 
ihrer Gegend lieferten. Sie Eönnten fehr lehrreich 
fenn, wenn wieder folch ein Trauerjahr zufehrt, das 
ſicher nicht ausbleiben wird. Zu wünſchen iſt dann 
nur, daß man nicht in die alte Uebel, in bie alte 
Mißgriffe fällt. — 





Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


290. Nekrolog. 

Den 15. März 1820 jtarb hier nach einer lan 
gen fchmerzlichen Krankheit, Kaver Schmederer, 
bürgerlicher. Munizipalrath der Stadt München, und 
zweiter Major der bürgerlichen Snfanterie der Nas 
tionalgarde im 50jten Jahre feines Rebensalters. 

uls Mitftiftee des landw. Vereins in Baiern 
muß ſein Andenken allen Mitgliedern dieſes National: 
Inſtituts immer fehr werth bleiben, und einige No— 
tizen aus feinem thätigen Leben dürften daber in 
diefen Blättern nicht am unrechten Plabe feyn. 

Als Mitglied des landw. Vereins, worunter er 
6 Jahre ununterbrochen zugleich Mitglied des Ges: 
neral:Comife3 geweſen, bat er nicht nur bei allen 
Gelegenheiten feine Thätigkeit für die Zwecke degfelr 
ben bewährt, und beſonders bei den Oktoberfeſten 
zur Aufrechthaltung der Ordnung und Verberrlichung 
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derſelben uneigennützig mitgewirkt; ſondern auch als 
ein gebildeter Landwirth es ſich zur beſondern Pflicht 
gemacht, ſeine geerbten Feldgründe, auf der Anhöhe 
gegen den Kugelfang gelegen, zu arrondiren, und 
beſſer zu kultiviren, und überhaupt den beſſern prafs 
tifchen Grundſätzen der Landwirthſchaft zu huldigen. 
Wie ſehr diefe ihn anſprach, und zu feiner Lieblings: 
Befchäftigung geworden war, bat er jelbft noch in 
der lesten Zeit feines ſtets thätig gewefenen Lebens 
bemwiejen; deun als er im November 1810 die Kö— 
gelmüble verkaufte, hatte er den Entſchluß gefaßt, 
den Reſt feines Lebens der Landwirthfchaft und feis 
ner Familie zu widmen, und hatte zu dem Ende in 
feinem eigenthümlichen Garten in der Marinilians: 
Vorſtadt ein Haus mitterer Größe zu bauen anges 
angefangen; aber weder die Vollendung diefes Baues, 
noch die beabfichtete Ausführung der Bene verbuns 
denen Plane erlebt. 


Münchner Getreid : Schranne, am 13. May. 1820. 
REES Weiden. Rossen. Gerfte. || Haber, 
Stand, Schäfel ſSchaffe lſſ chaffel Schaffel 
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Mittelpreife 
auf den vorziglichften Gerreide-Schrannen in Baiern. 
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Deilage zu Ne. 32. 
nn ” 
Ueber die wirthfchaftliche Behandlung der Khrner, 
und Befchreibung einer Getreid: Handmühle, 
welche alle Arten von Körnern zu mahlen im 
Stande ift, mit den verfchiedenen Anwenduns 
gen diefer in jeder Haushaltung unentbehrlichen 

Mafchine. 

Ob man gleich feit undenflichen Zeiten über die 
Unredlichkeit der Müllee Befchwerde zu führen ‚Ur: 
fache Hat, fo haben doch nur die dringenditen Um— 
ftände uns dahin vermögen Fönnen, Mittel aufzuſu⸗ 
chen, wie man ſie entbehren könne. Die meiſten 
Menſchen wären im Stande, Ungemach und Unglück 
zu verhüten, wenn ſie nicht ſo ſorglos und unvorſich— 
tig dahin lebten, und nur zuweilen an die Zukunft 
dächten. — * 

Die Entwendung der Körner von Geite der 
Müller iſt nicht der einzige Schaden, der einzige Vers 
luft, dem der Landmann ausgefegt ift, wenn er fein 
Korn auswärts, mahlen läßt; oft, wenn er c& felbft 
auf die Mühle fahren muß, muß er warten, bis ihn die 
Reihe trift, und wenn das Korn, welches früher das 
bin gebracht worden, unten ijt, fo ändert das in der 
Mühle zurückbleivende Mehl das feinige fo fehr, daß 
es ihm ganz umnfenntlich gemacht wird. Die ift 
wenigſtens die Ausrede der meiften Müller, Sch 

will eben nicht behanpten, daß es auch hierin eine 
2 ne 
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Ausnahme von diefer Regelgäbe, aber die Müller ſtehen 
insgemein in feinem vortheilhaften Rufe, und man pflegt 
in Sranfreich im Sprichwort zu fagen: nichts iſt Eecker, 
ald ein Müllerhemd, weil diefes alle Morgen einen 
Dieb am Kragen faßt. Es giebt noch andere, weit 
abfchrecfendere Fälle, vor welchen fich der Fluge 
Bauer duch Anfhaffung unfereer Mühlen verwahren 
Fönnte. Durch die anhaltend trocdene Witterung vers 
fiegen die Gewäſſer; wenigſtens wird doch der Zu: 
fluß derjelben fo ſehr vermindert, daß es nicht mehr mög: 
lich ift, zu mahlen. Anhaltende Kälte, wenn fie auch 
nicht ſehr firenge ift, verurfacht die nähmlichen 
Schwierigkeiten, 

Die Windmühlen, wovon Europa zur Zeit der 
Kreuzzüge ein Modell aus Afien erhielt’), find auch 
wichtigen Hinderniffen und Unbequemlichkeiten unter: 
- worfen; und nur Wafjernoth im ganzen Drient hat 
die Bewohner auf dem Gedanken gebracht, diefe Art 
Mühlen einzuführen. Diefe fteben ſehr oft in der, 
ſchönſten Jahreszeit, aus Mangel binreichenden Win: 
des, flile; zu einer andern Zeit ift der Wind zu 
heftig, und obfchon die Müller den ſtarken Trieb der 
Mühle mindern Fönnten, laſſen fie die Mühle lieber 
gar fiehen, Durch diefe Vorſicht Fönnen fie doch 
nicht verhüten, dag bisweilen ein Sturmwind, oder 

*) Platine bemerkt, daß Pabſt Coͤleſtin IU., wels 
er zur nähmlihen Zeit lebte, den Nußen der 


damahls neuen, dem Zehent unterworfenen Winb- 
mühlen bekannt gemacht habe, 
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* ein’ plöglichee Windſtoß fie zerſchmettern, oder ihr 
doch einen beträchtlichen Schaden zufügen. Det 
Landmann, der Fein Mehl hat, mache fich feiner Uns 
vorfichtigkeit wegen Vorwürfe. Sch will nur eine 
Thatſache anführen, welche der phyſiſche Dekonom 
bei diefer Gelegenheit erzählt, und welche die Noth⸗ 
wendigkeit vor Augen ftellt, daß man fich gegen diefe 
verfchiedenen Zufälle wohl vermahren müffe. 

„Die Bewohner eines Dorfes hatten Mangel 
„an Brod, gingen zu dem Gutsheren, und zu einem 
„reichen. Privatmanne des Ortes, um fi Mepl zu 
„erbitten; man öffnet die Speicher, findet nur Ges 
„teeide; Gutsherr und en hatten ſelbſt 
„kein Mehl.” 

Ich Fönnte noch eine ganze Menge folder Bor: 
fälle erzählen, wo man genöthigt war, fi) der Pfef: 
fer: und SKaffeemühlen zu bedienen, welche ſchlecht 
und in geringer, Quantität mablen, und wo man 
fogar gezwungen war, in Ermanglung ebengenanns 
ter Mühlen das Getreid in Waſſer aufmweichen zu 
Lafjen, und daraus einen Brei zu machen. Was hütte 
nicht damahls unfere Handmühle für einen Vortheil 
gewährt, welche in 24 Stunden 500 Pfund Mepl 
mahlt, -eine binlänglihe Quantität, ein Dorf mit 
Mehl zu verjehen, welches in Falten Wintertagen 
Fein Brod hätte, — 

Wenn ih bier die großen Vortheile unſerer 
Handmühle angerühmt habe, ſo bin ich weit ent⸗ 

1 * 
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fernt, den Sandmann überreden zu wollen, gar nicht 
mehr bei den Müllern mahlen zu lajjen. Gch wollte 
nur fo viel dadurch bewirken, daß derfelbe alle Hülfs- 
‘mittel, die ihm unfere Mühle im Nothfalle gewährt, 
Fennen und fihägen lerne. Es iſt fogar meine Pflicht, 
auch die Mängel diefer Mühle anzugeben. 

Wir wiffen, daß auf den großen Mühlen die 
Kleie von dem feinen Mehle ziemlich gut abgefündert 
werde; die unfrige hingegen mahlt einen Theil der 
Kleie fast fo fein, als das Mehl, welches von der 
Feinheit der innern Struktur aller eifernen Mühlen 
berrührt, Ich babe mit nicht geringen Koften ver: 
fhiedene Verſuche angeftellt, welche ſehr gefchickte 
Mechaniker vorgefchlagen Haben, und ſelbſt derglei- 
chen ausgedacht, aber die wiederholten Erfahrungen 
Haben uns von der Unmöglichkeit überzeugt, dieſen 
an fich Eleinen Fehler verbefjern zu Fönnen, welcher 
zivar nichts der Geſundheit Nachtbeiliges bewirkt, 
wie e8 auch Hr. Negnier der Aufmunterungs- 
Geſellſchaft in Paris bemerkt bat. 

„Ein großer Theil unferer Landbewohner, fagt 
er, eſſen Brod von ungebeuteltem Mehle gebacken ; 
indeſſen erhält die Stleie, fo wie bier abgetheilt, das 
Brod friſch, und verhindert das fihnelle Trocknen, 
Sch will hievon ein Beifpiel anführen,‘ nicht etwa 
um Nachahmung zu erwirfen, jondern bloß zu be: 
weifen, daß die Kleie, wie Hr. Regnier fagt, der 
Geſundheit nicht nachtheilig fey., Die Pohlen bedies 
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nen fich Fleiner Mühlen mit Müblfteinen, welche fle 
Berizontal mit den Hünden drehen; das Getreid wird 
darauf gemahlen, oder vielmehr grüblich Klein zer: 
ftojfen, ohne gefchwungen worden zu ſeyn; das her: 
auskommende Mehl ijt mit Kleie vermengt, und giebt 
wahrhaftig ein fo raubes Brod, daß man darin noch 
Hülfen oder Spreu von 4 Zoll Länge finde. So 
iſt es auch‘ in Rußland, wo die Menfchen ſehr ftarf 
find, und fehr alt werden. Ich Fenne Franzofen, wel: 
che bei Moskau in Gefangenschaft gerietben, bei den 
Bauern wohnten, und ihren Lebensunterhalt in Geld 
eınpfiengen. — Da fie das Brod, welches in diefem 
Lande gebacken wird, nicht gewöhnt waren , ließen fie 
das grobe Mehl durch Haarfiebe laufen, und erhielten 
dadurch ein gutes Commißbrod, welches die Ruſſen als 
eine VBerfchwendung anfaben und tadelten. Ihr ſeyd 
eine Baronen: Nation, fagten fie. 

Nun wieder auf unfere Mühle zu Eommten, fo er: 
wähnte ich eben, daß fie einen Theil Kleie wie Mehl 
zermalme; man darf aber nicht glauben, daß fie nicht 
auch im Stande fen, ein Mehl hervorzubringen, mo: 
mit man ſchönes weißes Brod backen Eönnte. Ich will 
nun zeigen, ‚wie man fich zu diefem Zwecke derfelben 
bedienen müſſe. Bevor ich diefes thue, muß ich bes 
merfen, daß diefe Mühle durch eine eigens niederge, 
ſetzte Commijfion mit den verfchiedenen Handmühlen, 
welche von Ludwigs XIV. Zeiten in den Zeitfchriften 
der Urtilferie von -St. Remi bisher erfunden worden 
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find, verglichen, und zum Gebrauche der Armee als 
Anmendbar und nüglich anerkannt und angnommen 
worden. ift. 

Das Mehl, welches unfere Mühle zuerft mahlt, 
wird außer der groben Kleie zum Soldatenbrod vers 
wendet; will man aber ein gutes Hausbrod haben, fo 
muß man mittelft des Beuteltuchs mehr Kleie abfüns 
dern. Diejenigen, welche weißes Brod oder Backwerk 
haben wollen, müjfen auf die Handgeiffe aufmerkſam 
gemacht werden, welche auf den großen Mühlen, 
Wind» oder Waffermühlen, gebräuchlich find, ‚und ans 
_ gewendet werden. 

Das Getreidkörnchen befteht, nach Hrn. Rofier, 
aus verfchiedenen Theilchen; die einen find härter oder 
gröber, die andern feiner oder weicher. Es ijt daher 
einleuchtend, fagt Hr. Depertuis, daß, wenn das 
Getreid nur einmahl, und auf eine gleiche einformige 
Weiſe gemahlen wird, es nicht hinreichend fey, die 
gemifchten Theile durch eine einzige gleichartige Zer— 
reibung abzuföndern; nach dem erften Gange bleiben 
viele Theile übrig, melche nur gebrochen, und nicht feine 
genug gemableu find, meil fie der Kraft und der Wir: 
fung der Müblfteine entgiengen, welche über das ganze 
Getreid hinliefen ). Weberdieß ijt die Zurichtung der 

*) Es ift au bemerken, daß diefes nur die großen 
gewöhnlichen Mühlen betrift; unfere Handmühle 
kann bei dem erften Gange ſchon fein mablen; 


und dann erhält man aber nur halbweißes Brod, 
da dad Mehl nur einmahl durch den Müplbeutef 
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Steine zu grob, um diefe Eleinen Theile zu erreichen. 


Dieje gebrochenen und nicht fein gemablenen Theile 
nennt man Gries oder Grüße; es giebt demnach in dem 
Mehle der nähmlichen Getreidgattung mehrere Arten 
von Örügen, fo wie es mehrere Arten von Kleien und 
Mehle giebt, nach der Verfchiedenheit der feiner ges 
mablenen oder nur gebrochenen Theile; man erhält 
nähmlich den weißen Gries, der Feinen Balg oder Hüls 
fen wiehr bat, die graue Grüße, die uur die zweite 
Hülſe an fich hat, und die fchwarzbraune Grüge, wels 
che mit Kleyen vermengt if. Wenn man die erften 
zwei Grüßen, jede insbefondere wieder mahlen läßt, fo 
erhält man cin fchöneres und fchmachafteres Mehl, 
als das Kernmehl ſelbſt ijt. 

Diefe Erklärung fcheint mir hinreichend zu feyn, 
den Lefer in Stand zu fegen, die gewöhnliche alte 
Mahlmethode auf unfere Handmühle anzumenden; 
allein, es ift auch nothwendig, daß er jedes einzelne 
Stück diefer Mühle Eennen lerne. Da Ddiefelbe etwas 
zufammengefeßt, und ein Theil des Mechanismus und 
der innern Struftue dem Auge entzogen ift, fo würde 
die Zeichnung allein nicht hinreichend geweſen fenn, die 
Verrichtungen eines jeden Stückes vollfommen ein: 
ſehen zu können; id) babe daher ein Eleines Modell 


anfertigen laffen, um fowohl den Gang der großen 





läuft. Wir müfen daher die gewöhnliche Art zu 
mablen nahabmen, um weißes Brod zu erhalten; 
bh werde unten das Weitere hievon erklären. 


* 


— 
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Mühle zu erieichtern, als auch anzuweiſen, welche 
ſich gerne eine ſolche durch ihren Schloſſer verferti— 
gen zu laſſen wünſchen. | 

Befchreibung der Haus-Mahlmühle. 
Dervollfommnet von. den Herren James Whityhe, 
Ritter Edme Regnier, Direktor des Central-Mu— 
ſeums der Artillerie; B ainee, Mechaniker, und D us 
rand, Architekt, Stifter des Magazins nemer Erfin— 

dungen und Direfeor der Modelle des Herrn 

Herzog v. Berry. 

Das Modell der großen Mühle ift nach einem 
Mapftabe von 3 Zoll für den Fuß verfertigt. Be: 
vor wir diefe große Mühle oder das Modell erklä— 
ten, wollen wie einen flüchtigen Blick auf die Zeichs 
nung werfen, um den Nahmen und die Gejtalt eines 
jeden Stüdes Fennen zu lernen. 

Taf. 1. Big. 1 die Fläche oder der Grundriß 
der Schneidfrone,, vielmehr die Schneidfrone felbft, 
anzufehen ohne obern und unteren Theil nach ihrer 
Fläche. A Durchgang des Wellbauins, B Auslauf 
des Mebles; c. c. die Schranbenöhrchen; Fig. 2. 
Höhe der Schneidfrone; A die Höblung, worin der 
MWellbaum rollt, durch welchen der Gchneidfolben 
gedreht wird, B Durchgang des Mehles; c. o. die 
beiden Ohren; D die durch eine genaue Klappe ges 
fchloffene Deffnung, welche man öffnen Fann, wenn 
man die Schraube E losmacht, die zum Zapfen 
dient, wenn ein Stein in die Mühle Fommt, [oder 
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wenn man mit dem Getreide wechſeln, und hiezu die 
Kurbel verkehrt umdrehen will; alles Faun datın her— 
ausgenommen werden, ohne die Mühle zu zerlegen. 
Hier fchien mir eine Verbefferung nothwendig gemes 
fen zu ſeyn. Diefe Deffnung war anfangs nahe an 
der Höhlung, worin der Wellbaum rollt, und diente 
dazu, den SchneidEolben im Mittelpunfte zu erhal: 
ten, einige Mechaniker hielten fie für ſehr nüslich, 
die Mühle ausleeren, und reinigen zu können; nach: - 
dem ich aber wahrgenommen, daß Ddiefes unmöglich 
fen, bielt ich für gut, fie dort anzubringen, wo fie 
jest zu feben it. Es gerietb mir zwar, die Mühle 
durch dieſe Oeffnung ausleeren zu können; allein ich 
mußte bald diefe gemachte DVerbejjferung aufgeben, 
weil mir die Arbeiten in Erhaltung des Schneidefol 
bens im Mittelpunfte Schwierigfeiten machten, Nach: 
dem ich verfihiedene Verſuche angeftellt hatte, den 
Zweeck zu erreichen, erleichterte uns die Stellung des 
Bapfens von dem Hebel, der dem Beutelkäſtchen die 
Bewegung durch den Schneidfolben mittheilt, Die 
Mittel hiezu. — Dinge, welche fehr einfach umd leicht ' 
zu ſeyn fcheinen, find oft in der Ausführung vielen 
Schwierigkeiten unterworfen. 
| Fig. 3. Wagercchter Durchfchnitt der Schneid— 
frone A die Höhlung, worin fi) der Bauın dreht. 
B Sleine Deffnung, Eleines Loch, durch welches man 
mit Olivenöhl den Wellbaum fehmieren kann, die 
Reibung zu verhindern. c, c. Die Schraubenöhr: 
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den. D Einlauf des Getreide. EE Der Drt der 
Schrauben, worauf die Goſſen oder der Trichter auf 
die Schneidfrone befefligt wird, ! um die Verrücung 
des GSchueidfolbens zu verhindern. Fig. 4. Große 
Schließplatte, die Schneidfrone zu fchließen, wenn 
der SchneidEolben angebracht ift; von außen ift fie 
durch einen Queerbalken verftärkt, weil fie die Schrau: 
ben unter B tragen muß, welche dem Mahlwerke 
den erwünfchten Grad der Feinheit giebt, indem fie ' 
eine ſtählerne Büchfe vorwärts oder rückwärts rücken 
macht, in welcher der Baum des Schneidkolbens fich 
dreht; C. C. Deffnung der Schraubenöhrchen; Fig. 
5. Durdhfchnitt der Schließplatte. A Die Schrau: 
benmutter, ober welcher man die ftählerne Büchfe 
ebenfalls im Ducchfchnitte, und den Zapfen des Wells 
baums von gebärtetem Stahl fchon darin eingefügt 
erblickt. B Der Schneidfolben in 60 große fchräge 
Zähne zugefchnitten, welche in 4 gleiche Theile von 
den Abſtande eines Zahnes getheilt find, das Ein: 
greifen zu erleichtern; jede dieſer Abtheilungen be— 
fieht an der Spibe des Kolbens aus 15, und unten 
aus 30 Zähnen, fo daß das Getreide fich bei C zu 
brechen anfängt, und in D vollfommen fein gemab: 
len ift. Die SchneidErone Fig. 1, 2 und 3 iſt eben⸗ 
fans in 120 Zähne eingetbeilt, hat aber Leinen Zwi⸗ 
ſchenraum wegen dem Cingreifen. 

Mebrigend muß man das Junere des Modells 
oder der großen Mühle betrachten, um den Durch— 


) 
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gang zu begreifen, die Art, wie die ſogenannten Zähne 
eingeſchnitten oder eingekerbt ſind, und ihre richtige 
Schräge kennen zu lernen, welches für das Erzeug— 
niß und für die Feinheit des Mahlwerkes ſehr wich— 
tig iſt. Fig. 6. Durchſchnitt des Schneidkolbens; 
Fig. 7. Große Platte der Länge nach mit der ſchma— 
len Seite gegen den SchnieidEolben : hier fieht man 
in dee Mitte den- Drt, wo der Baum durchgehen 
muß, und die zwei Einfchnitte für den Zapfen, der ' 
den Schneidfolben befeftigt; Fig. 8. Durchfchnitt der 
Platte; Fig. 9 die Eleine ftähleerne Büchfe; Fig. 10 
der Baum des Schneidfolbens; A der Zapfen, der 
den Schneidfolben feftpält; B der GStiften, die Fleine 
Dlatte zu befefligen; C Vierer der Kurbel; Fig. 11 
die Fleine Platte; Fig. 12 Durchfchnitt Dderfelben; 
Fig. 13 die Kurbel nach der Seite anzufehen; A der 
eiferne Griff, welcher mit einem hölzernen Hefte vers 
feben ſeyn muß; Fig. 14 diefelbe Kurbel von vorne 
anzufeben; A die Vernietung des eifernen Griffes : 
B vierecigte Deffnung, wo der Wellbaum einpaßt; 
Sig. 15 Eleine Schraubenmutter; Fig. 16 große 


Schraubenmutter zur Befefligung der Mühle an eis 


nem bejtimmten Orte. Fig. 17 Schraube, die den 
Zapfen zum Hebel fefthält, welcher dem Getreidbeut: 
ler oder DBeutelkäftchen die nöthige Bewegung mit« 
theilt. Fig. 19 Eine von den großen: Spindeln, 
welche an beiden Enden die Schraubenmutter 15 und 
16 aufnehmen; man betrachte nur das Modell oder 
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‚die große Mühle, um ihren Gebrauch zu lernen. 
Fig. 20 Der Rumpf oder die Gojjen von weiſſem 
Bleche nach dem Durchſchnitt, und von der Gcite 
anzufehen; AA die Schrauben, welche den hohlen 
Theil, worin dee Wellbaum rollt, auf der Schneid- 
frone fejthalten; B die Schraube, um den Beutelfas 
ſten höher oder niederer zu fielen, wodurch die Kraft, 
die man bei Umdrehung der Kurbel anwendet, im er: 
ften Falle vermindert, im zweiten vermehrt wird, 
C Die Feder, die das Bentelkäftchen D erhebt, um 
zu verhindern, daß das Getreide in zu großer Quans 
tität bineinfalle; wenn z. B. das Getreid nah Wilk 
Führe in die Mühle fiele, müßte man bejtändig eine 
Kraft von 18 Ib auf die Kurbel anwenden, was für 
‘einen gewöhnlichen Mann hinreichend ifl. Es wird 
beruach in einer Stunde 20—25 Ib gemablen. Wenn 
‚aber ein Weib oder ein junger Menfch von 15 Jah— 
ren mablen, oder man gar einen Mühlwender ans 
bringen wollte, fo. müßte nothwendig die Kraft ver 
mindert werden, was dann fehr leicht durch Hoher: 
flellung des Beutelfaftens bewerkitelliget werden kann. 
Maı wird zwar weniger mablen, doc) kann diefes 
Mittel in vielen Gelegenheiten und verfchiedenen Fäl— 
len von Nutzen ſeyn. Fig. 21 Die nähmlichen Goffen 
von auffen und von der andern Seite anzufeben. 
Big. 22 Eiferne Schlüffel, auch feit dem Berichte der 
Aufmunterungs:Sefellfchaft hinzugefügt; die Gabel A 
dient zum Abnehmen aller Schraubenmütter; der Spik B 
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die verfchiedenen Schrauben zu drehen, und beſonders 
jene, die dazu dient, die Feinheit des bei B Fig. 4 
bezeichneten Mahlwerkes zu regieren. 

Man betrachte übrigens nne das Modell oder 
die große Mühle. Ich babe ferner noch eine aroße 
hölzerne Gojfen, und cinen Kajten angebracht, wie 
fie auf der 2ten Tafel Fig. 1 vorgejtelt find; A die 
hölzerne Goffen, B der Mehlkaſten an feinem gehöri— 
gen Plage. Diefe Eleine Vorrichtung iſt fehr einfach; 
man nimmt zwei Stückchen Holz c. c. 3 bis 4 Doll 
im Vieref, und 5—6 Fuß boch, fchneidet fie bei D 
mit einer Säge. bis ins balbe Holz ein, um den Queer— 
balfen E einzufügen, in dejjen Mitte man ein ©tüd 
Sol; F mit Zapfen und Zapfenlöüchern fenkrecht befe: 
ftigt, an welchen der hölzerne Goffen A hängt; um 
das Kleine Gebäude feft und dauerhaft zu machen, 
muß man die Pfeiler c. c. fo eingraben, daß der 
-Queerbalfen E 3 Fuß 3 Zoll über der Erde zu fie: 
ben komme; der Mehlkaſten B hängt in zwei Queer— 
leiften G. G.; wenn man die Mühle auseinander le; 
gen will, daß Innere derfelben zu unterfuchen,, darf 
man nur die vordere Schraubenmutter abnehmen; 
1. J. die Schraube, welche die Feinheit des Mebles zu 
dirigiven hat, befindet fich hinter der Schneidkrone; 
K die Schraube, welche beſtimmt ijt, den Getreide 
beutler oder Beutelfaften 4 zu erheben, oder herab; 
zulaſſen, je nachdem die Kraft ijt, welche man auf 
die Kurbel aumwenden kann. Diefer Beutelkaſten wird 
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durch den Schwengel oder Hebel M in Bewegung 
geſetzt. 

Vou den verſchiedenen Getreidarten, 
welche man auf der Hausmühle 
mahlen kann. 

Vom Weizten. 

Bisher habe ich gezeigt, wie man verfahren müſſe, 
am verſchiedene Mehlgattungen zu erhalten, womit 
man mehr oder minder weißes Brod backen könne. 
Nunmehr handelt es fi) aber auch davon, wie man 
bei unferer. Hausmühle jene Handgriffe anwenden 
fönne, welche auf großen Mühlen gebräuchlich find, 
um auch die nähmlichen Refultate daraus zu ziehen, 

Das Getreid, wenn es recht trocken, gefchwuns: 
gen oder gereitert it, wird zuerft flach gemahlen, 
d. i. zerrieben oder gefchrotten, was auch leicht zu 
bewerkitelligen ift, wenn man die Schraube, welche 
der Kurbel gegenüber, binter der Vrüple angebracht 
ift, und auf der Zeichnung Fig. 4 bei B zu fehen 
ift, nachläßt. 

Bei diefem erften Gange erhält man feines Mehl 
und grobe SKleie, welche durch den Mehlbeutel abges 
föndert werden, und überdieß noch 3 andere ganz 
verfchiedene Artikel, wenn das Zeug biezu gut und 
ſchicklich gewählt ift; nähmlich die weiße Grüge ohne 
Hülfe, die graue Grüße mit der innern zweiten 
Hülfe, und die ſchwarze Grüße mit einem Theile 
Kleien. Man verhindert dann das Eingreifen der 





Mühle, indem man die Klappe D Fig. 2 öffnet, und 
die Kurbel verkehrt, umdreht, und wenn man dann 
dieſe Deffnung wieder gefchloffen hat, zieht man die 
Schraube feiter an, um die peiße Grüge von Neuem 
zu mablen; man muß aber Sorge tragen, daß man 
eher den Getreidbeutler höher ftelle, damit die Grüge 
während dem Mahlen in die offen einläuft; denn 
wenn fie nach Gefallen einliefe, würde fie fih am 
. Eingange der Höhlung, worin der Welbaum rollt, 
fhoppen, und nicht in das Innere der Mühle gelans 
gen. Dadurch erhält man Mehl der erften Gattung 
zum weißen Brod und zu Backwerk, dann eine zweite 
Gattung, dem Kornmehle ähnlich. Ich rathe, beide 
Gattungen miteinander, und mit der erften Gattung 
zu vermifchen, wenn man nur Brod baden will; fürs 
wahr, dasfelbe wird zwar weniger weiß, aber von 
vorzüglicher Güte fenn. Die andern Grügen können 
bejonderd wieder gemalen werden; doch mit, diefer 
letztern Arbeit geben fih nur Meblhändler ab, Der 
häusliche und Fluge Landmann wird fie ale zufam- 
men mablen laffen, und dadurch ein gutes Hausbrod 
erhalten, welches eben fo gefund als nahrhaft für jes 
ne Klaffe von Dienfchen ift, welche arbeitfam ift, und 
den edlen Ackerbau treibt. Das Wiedermahlen der 
Grüsen bringt die verfihiedenen Sorten hervor, die 
unter dem Nahmen SKleienmehl, Schwarzmehl, 
Nachmehl bekannt find, momit man den größten Theil 
des Viehes und der Hausthiere füttert und mäfter. 
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Der Leſer wünſcht ohne Zweifel auch den Vortheil 
und den Verluſt oder Abgang bei dieſer Behandlung 
zu wiffen Diefem Wunfche zu willfahren, will ich 
nur zeigen, welche Erfahrung ich bei 100 ib Weigen 
von mittlerer Qualität gemacht habe. Nachdem ich 
ven Weisen gemahlen, gebeutelt und abgejondert 
hatte, wog ich meine verjchiedenen Produkte, und 
fand Kernmehl 172 Kilogr, oder 35 Ib., weiße 
Grüge ohne Hülſe 9 Kiloge. oder 18 Ib., andere 
Grüse 13 Kilogr. oder 26 Ib., Kleienmehl, Schwarz: 
mehl und Nachmehl 55 Kilogr. oder 11 A., grobe 
Kleie 43 Kilogr. oder 9 fi, der Abgang war dent 
nad) 4 Kilogr. oder 1 %. 
Bon dem Noggen. 

Mehrere Haben fich fchriftlich mit der Frage an 
mich gewendet, ob man denn auf der Handmübhle 
auch Roggen mahlen könne. Diefe Anfrage fchien 
mir auffallend, und einiger Aufmerffamfeit würdig 
zu feyn, weil diefe ©etreidart dünner it, als der 
Weitzen. Ich ließ daher befonders davon mablen, 
fand fogleich, daß, wenn man ihn flach mahlen woll- 
te, um wie bei dem Weiten verjchiedene Meblgats 
tungen zu erhalten, das zwar felten gefchiebt, man 
nur den fogenannten Mühlrichter oder die Preß— 
Schraube nicht fo ſehr nachlaffen dürfe, mie beim 
Weiten, weil der Roggen, der dünner und länger 
iſt, ſich eher brechen, als mahlen ließe; doch wenn 
man nur bei dem erſten Umtriebe der Kurbel ein 
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wenig aufmerkt, wird man leicht der Schraube den 
Grad von Feſtigkeit zu geben wiſſen, die für das 
erſte Mahlen erforderlich iſt. 
Don der Gerſte. | 
Die Gerfte hat fich zu unferm häuslichen Ger 
brauche vollfommen gut mahlen laſſen. Die Kleie 
ift trocken, und läßt fi vom Meble vollfommen abs 
fondern. Mehrere Brauer haben zum Brechen der 
gewachfenen (gefeimten) Gerfte, welches fie Malz 
nennen, flatt ihree Steinmühlen die Hausmühle bee 
nügt; man muß dann die Preßfchraube zum Theil 
nachlaffen, und 100 J. wird man fo in einer Stuns 
de mahlen Eönnen. Der Landmann Pann alfo mit: 
telft unferee Handmühle fein Bier felbft brauen, 
Wil man die Gerfte für das Vieh verwenden, 
fo muß fie fein gemahlen, und die Preßfchraube fes 
fter gefchraubet werden; denn je feiner das Gerſten⸗ 
mehl iſt, deſto nahrhafter iſt es. Zu dieſem Ges 
brauche iſt es unnüg, das Mehl durch den Mühlbeu- 
tel zu treiben, weil man dasſelbe mit der Kleie vers 
mifcht; wenn wie dasfelbe aber zu unferm Genuffe 
entweder ald Mehl oder ald Grütze verwenden. wol: 
Ien, fo. muß man die Gerfte etwas gröber mahlen, 
and dann durch den Müplbeutel laufen laffen, um 
Die Kleie gänzlich von dem Mehle und der Grüge 
zu trennen. Wenn die Grüge in zu großer Quans 
tität vorhanden wäre, wäre man des Wiedermahlens 
dadurch enthoben, wenn man die Schraube feſtor 
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fhraubte, und den Getreidbeutler oder Beutelfaften 
erhöbe, fo daß die Grüge immer nur im gehöriger 
Maffe, während fie fih in Mehl verwandelt, ein: 
läuft... Here Cadet de vaux bat gezeigt, daß das 
- Grdäpfelmehl, wenn es wohl trocden ift, mit $ oder 
3 Gerftenmehl vermifcht, ein gutes Brod liefere, 
welches feinen Gerſtengeſchmack verloren, und nicht 
fo fchnell altgebaden wird. Uebrigens bat die ger 
fchälte Gerfte oder der Getſtengries (gerollte Gerfte) 
feinen innern Werth gehabt: Plinius II. fchreibt, 
daß fie fo gut, fo gefund und nahrhaft fen, dag Hn: 
pofrated, der der erite Schriftjteller in der Arznei: 
neifunde war, ein ganzes Buch mit Lobeserhebungen 
über die Eigenfchaften dee Gerfte angefüllt habe. 
Von dem Buchweitzen oder Heideforn. 
Sch bin weit entfernt, der Meinung jener Land« 
leute beizuftimmen, welche behaupten, das Mehl von 
Heideforn gäbe gutes Brod; auch wenn man das 
ſelbe mit Weitenmehl vermifchte, fo würde man doch 
nur unverdauliches und dem Gefchmade nach unan: 
genehmes Brod erhalten. Wenn wie Cabanis 
Glauben beimefjen, fo verurfacht dasfelbe Geifteszer: 
rüttung, und eine befondere Schmwerfälligkeit in den 
Entfchlüffen und Bewegungen. Die Menfchen, fagt 
er, find un fo dummer und ungefchiefter, je anhal: 
'tender fie davon genießen. Ich babe felbit verfchie: 
bene Verfuche gemacht, um durch DVermifchung mit 
andern "Meplgattungen etwa ein erträgliches Brod zu 
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erhalten; allein ich habe mich mit Herrn Parmene 
tier vollfommen überzeugt, daß der Buchweitzen eis 
nesiwegs zur Brod: Fermentation geeignet fey,. Nun 
aber wollen wir- auf das Mahlen diefes Korns zu: 
rübgebei. 

Sedermann weiß, daß die Müllee gewöhnlich 
diefes Korn mablen, wenn fie ihre Müpffteine neu | 
zugebauen haben, wodurch das mit-Kies vermifchte 
Mehl unter den Zähnen Enirfcht; diefe Mühlen zer: 
reiben überdieß noch die Hülfen zu Pulver (Staub), 
wodurd das Mehl bitter wird, und welches ihm ei- 
‚nen. thonartigen (Lehmerden:) Gefchmac giebt. Un 
fere Hausmühle hat alle diefe fehlerhaften Umftände 
nicht an fih; denn das Mehl, welches darauf ge: 
mahlen wird, kann nicht mit Kies vermifcht ſeyn, 
und verliert, wenn es mit Sorgfalt gemahlen: ıwird, 
feine Bitterfeit gänzlich. Man verfährt dabei auf 
folgende Art: Die Preßfchraube wird 'nachgelaffen, 
um grob niahlen zu können. Die ſchwarzen Hülfen 
löfen fih volfommen von dem Mehl und der Grüge 
ab, und werden mittelft des. Müblbeuteld abgeföns 
dert. Wenn man bierauf die Grüße wieder aufs 
fchüttet, die Schraube fefter fchraubet, fo erhält man 
ein fehr weißes Mehl, welches feinen eigenthünlie 
chen Geſchmack hat, und jenen gi behaget, die 
daran gewöhnt: find. 

Dieſe Borkehrung darf aber nur dann beobadh- 
tet werden, wenn man das Mehl zu Brod, Kuchen 
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oder Brei benutzen will. Der Buchweitzen oder das 
Heidekorn, welches zur Fütterung des Viehes be— 
ſtimmt iſt, wird nur grob gemahlen, und iſt dann 
auch viel vortheilhafter. Man kann nun wohl dem 
Vortheil und den Nuten einfehen, welchen unfere 
Mühle in legter Beziehung gewährt, wo der Buchs 
Weitzen die größten Dienſte leiſtet. Herr Bosc 
orzählt, daß viele Landleute, ſelbſt in getreidreichen 
Gegenden, ihren Pferden Buchweitzen ſtatt des Ha⸗ 
bers, oder mit Haber vermiſcht füttern, und dieſel⸗ 
ben ſich dabei ſehr wohl beſinden. Die Ochſen, die 
Schweine und die Schafe werden ſchnell fett davon, 
beſonders, wenn er zu Mehl gemahlen, und ihnen, 
in warmem Waſſer verrührt und geſalzen, vorgege⸗ 
ben wird. Alles Geflügel ſucht ihn begierig auf 
legt frühzeitig Eier, ımd wird zu gleicher Zeit fett 
Davon; man bat fogar bemerkt, daß ihre Fette feiner 
sınd fchmachafter fen, ald wenn fie mit andern Kör⸗ 
nern und dergleichen gefüttert werden. 

Herr Parmentier bat in dem phyſiſchen 
Landwirthe 1786 folgende Beobachtungen einrücen 
laffen: Uns gutes Brod vom Buchweigen zu bekom⸗ 
men, fagter, follman ihn mit einem Drittheil oder mit 
der Hälfte Roggen mahlen lajfen; es fcheint mir aber, 
daß, wenn auch diefe Mifchung vertheilhaft ift, wor⸗ 
an nicht zu zweifeln ift, es doch beffer ſey, dieſe 
Miſchung dann erft vorzunehmen, wenn beide Mepls 
Gattungen befonders ducch den Müplbentel gelaufen 


find, wegen der ſchwarzen Hülfe des Buchtveigens, 
welche zum Theil mitgemablen wird, wenn legfere 
gleich mit dem Roggen ‚gemifcht würde. 
Bon dem Mais oder tärfifhen Kor. 

"Nach der allgemeinen Regel muß der Mais voll 
kommen teocden feyn, wenn man ihn mablen laſſen 
wil. Man verfährt dabei am beßten, menn matt 
ihn in einem Backofen dörret; gebraucht man dieſe 
Vorſicht nicht, fo füllen fich die Steine der gewöhn: 
lichen Mühlen damit an, der Meblbeutel wird Pleb» 
eigt Davon, verpappt fi, und es bleibt viel Mehl 
in der Kleie. Die großen Mühlen haben noch ans 
dere Schwierigkeiten. Das Mehl difes indifchett 
Korns ift immer grob, und oft mit Griedfand vers 
mifcht. Unfere Mühle hingegen liefert aus Maiskör— 
nern ein ſehr feines Mehl, wenn man es zn Brei 
oder Brod bedarf, und man bericht felbe nur, wenn 
man es zu Meblnudeln. oder Gries verbramchen will, 

Die Drucds oder Preßfchraube darf nur nad) 
Erforderniß gerichtet werden, wie oben ſchon ange⸗ 
‚zeigt worden. Es ift doch noch wohl zu bemerken, 
daß der Getreidbeutler oder Beutelfaften vorne hoch 
gehalten werde, damit nicht zu viel Korn auf einmahl 
in die Mühle falle. Das Mehl von türkifchem Korn 
Hält fih nur ein Jahr. Um beften ift es, den Mais 
‚jedesmahl mablen zu laffen, wenn man deſſen be: 
darf, weil fonft das Mehl feinen eigenthümlichen 
Geſchmack verliert, und einen flaubigen oder brandi⸗ 
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gen annimmt. Auch die Körner des Mais find von 


einem Jahre zum andern ähnlichen Fällen unterivor: 
fer. Dieß Hat mich veranlaßt, einen DBerfuch zu 
machen, melcher für jene Drtfchaften von Werth ſeyn 
kann, welche fich ausfchliegend von Mais nähren. 
Da ich, nicht wußte, wie ich den unangenehmen. Ge 
ſchmack einem ganzen Sacke voll türkifchen Korns 
benehmen Fönnte, fiel ich auf den Gedanken, ihn in 
einen recht warmen Backofen werfen zu laffen, unge 
fähr 3 Stunden, nachdem das Brod herausgenom— 
men war; ich war dabei gegenwärtig, lief den Sad 
öfters umwenden, aus Beforgniß, er möchte anbreu: 
nen... Ein ſehr angenehmer Geruch duftete mir aus 
dem Dfen entgegen. Ich bemerkte, daß der Mais 
dunkelgelb fich -färbte, zum Zerplagen anfchwoll, und 
der gelblichte und grobe innere Stoff des Kornd 
weich war, und einem ausgezeichneten weißen Meble 
glih. Das Korn, welches zuerjt weich war, wurde 
dann , als es abgefühle war, wieder trocken und 
hart. Als es hernach gemahlen wurde, lieferte es 
ein fehr feines und ſehr wohlſchmeckendes Mehl. 
Es iſt daher ausgemacht, daß das indifche Korn eim 
weit flärfere3 Sieden oder Kochen erfordere, als der 
Weigen. Here Darcey rieth felbit an, das Mehl 
vom türkifchen Korn in warmes Waffer einzucibhren, 
und Fochen zu laffen, wie zue Polenta. Bevor man 
ed mit Weißen oder Getreidmehl, welches man ge: 
wöhnlich mifcht, abEıretet, fcheint mie bei meiner ge: 
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gebenen Anweiſung obige Vorſicht unnütz zu ſeyn, 
man aber vielleicht den Vortheil haben würde, durch 
die Ofenhitze in dem Mais jene klebrichten Theile 
zu entwickeln, deren Abweſenheit das Brodmachen 
findet. Ich wiederhole es, daß mich meine zu ſehr 
ausgedehnten Geſchäfte verhindern, dieſes Verfahren 
zu beſtätigen; ich glaube aber, daß dasjenige, was 
ich bier eben vorgetragen, binreichen wird, einige Mene 
ſchenfreunde zu vermögen, ſich davon zu vergwiſſern. 
Vom Haber. 

Es iſt nicht meine Abſicht, das Haberbrod zu 
begünſtigen, wenn ich nunmehr vom Habermahlen 
handle. Das Brod, wenn es gleich gelb, ungeſund, 
und ſeiner Bitterkeit wegen übelſchmeckend iſt, wird 
an verſchiedenen Orten gewöhnlich gegeilen, beſonders 
in Savoyen und in Norwegen. Letztere Nation 
miſcht Gerſtenmehl darunter, und backt ihr Brod 
zwiſchen zwei Kieſelſteinen; je älter es wird, deſto 
beſſer iſt es. Man kann es 40 Jahre lang aufbe⸗ 
wahren, und man bedient ſich deſſen bei großen Fe⸗ 
ften zu gewiſſen Ceremonien. In England, Holland 
und Deutſchland wird ein ſehr köſtliches Haberbier 
gebraut; die Norweger erhalten durch Deſtilliren 
vom Haber ein Getcänfe, welches dem Wein gleich 
Eommt; endlich bedient man fich des Habermehls zu 
verfchiedenen Bacwerfen und köſtlichen Cremen oder 
Sulzen. Bevor man den Haber zu Mehl mahlt, 
macht man die Grütze. Anfangs fürchtete ih, daß 
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unſere Handmühle ihn ſammt der Hülſe brechen 
werde, ſtatt ihn zu enthülſen; aber wie mußte ich 
erſtaunen, als ich, nachdem ich die Preßſchraube ganz 
nachgelaſſen hatte, einen Kern erhielt, der von ſeiner 
Hülſe vollkommen entblößt, nicht gebrochen, und faſt 
immer ganz war, mit einem Worte, dieſe Grütze 
ſchien mir ſchöner, als die ſogenannte Bretagner 
Habergrütze, das iſt weniger mehlig zu ſeyn; indeſ— 
ſen jener Haber, deſſen ich mich hiezu bediente, iſt 
ſehr klein und leicht, und unter dem Nahmen des 
Habers mit zwei einſeitigen Bärten bekannt, ſonſt 
nimmt man hiezu gewöhnlich den weißen Haber we: 
gen feiner in der Arzneilunde anerkannten Eigenfchafs 
ten, die Menfchen zu erfrifhen und zu erquicken, bie 
ſchwache Bruft zu flärfen, und die Schwindfucht zu 
heilen. Man verordnet ihm felbft jenen, welche der 
Nierengicht unterworfen find. Bevor man die Has 
bergrüße macht, trocknet man gewöhnlich den Haber 
im Backofen. 
Bon den Erbfen. 

Dbgleich die grünen Erbfen von allen Klaffen 
dee Menfchen begierig aufgefucht werden, fo find fie 
‚doch nur eine flüchtige, wenig nährende, für gewiſſe 
Derfonen unverbaulihe Speiſe. Die dürren Erbfen 
find weit nahrhafter; aber die Haut, die fie umgibt, 
ift fo zähe, daß ſelbſt der flärkfte Magen fich durch 
deren Genuß befchwert fühlt; in England verkauft 
man fie auch gewöhnlich ſchon ausgehülst und groß 


‘gebrochen, während man in Frankreich Feine andere 
Urt Eennt, als fie ducchzufchlagen, eine Arbeit, die 
eben fo langweilig als eckelhaft iſt; überdieß können 
ſolche durchgefchlagene Erbfen nur zue Suppe ver 
wendet werden. Ich Habe daher die englifhe Mes 
thode auf unferee Handmühle verfucht, und fie iff 
mir vollkommen gut gelungen, nachdem ich die Preß- 
oder Druckſchaube auf 3 Viertel nachgelaffen babe. 
Diefe Hülfe Hat fi) fo gut abgelöst, daß, wenn man 
über die Erbfen hinblies, die Hülfen gleich megflo- 
gen. Ferners machte ich mittelft einer Reuter Grü- 
gen von verfchiedener Größe. Diefe Grügen, die 
Feine Hülfen mehr hatten, ließ ich noch einmahl mah⸗ 
 Ien, und erhielt ein feines Mehl, welches zu Sul 
gen, Suppen und andern Eöftlichen Gerichten vortreff⸗ 
liche Dienfte thut, und leicht zw verbauen mar, 

Die Erbfen, weldhe von ihrer Hülfe gereinigt 
worden, und gemeiniglich gefchrotene Erbſen genannt 
werden, und vielen ſchwachen und zarten Perfonen 
nicht wohl ſchmecken wollen, übergab ich ebenfalls 
der Küche, wo fie auf verfchiedene Urt gefocht wur: 
ben, ohne durchgetrieben zu werden. Einige Freuns 
de, die ich eingeladen hatte, haben fich mit mir über: 
zeugt, daß die Erbfen unter diefer Gejtalt ihre uns 
verdauliche und blähende Cigenfchaft verlieren. Der 
Landmann, welcher in manchen Gelegenheiten feinem 
Vieh Erbfen vorgiebt, wird auch wohlthun, wenn er 
fie brechen läßt, vorzüglich für die Pferde, deren Ges 
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biß man ſchonen muß; überhaupt auch find die ge; 
fhrotenen Erbſen weit ergiebiger, weil fie leichter zu 
verdauen find. 

Don den Bohnen. 

Dieſe Hülſenfrucht verſchafft dieſelben Vortheile, 
wenn man ſie zu Grütze brechen, oder zu Mehl mah⸗ 
len läßt, welches mit unſerer Handmühle leicht ge 
ſchehen kann. Man hat dabei nur zu beobachten, 
daß der Getreidbeutler oder Beutelkaſten vorne er⸗ 
hoben werde, damit die Bohnen nur eine nach der 
andern in die Mühle fallen; ohne dieſe Vorſicht wür— 
de. fi) die untere Deffnung verflopfen, und Eeine 
Bohnen in die Mühle Fommen. Man muß die 
Preßichraube gänzlich losmachen, ja fogar zurückziehen, 
wenn dabinter nicht Pla genug hiezu wäre. Wenn 
nun die Bohnen gereutert, und der Balg oder die 
Hülfe abgelöst ift, zieht. ‚man die Schraube wieder 
an, um .die Grüße wieder zu mablen, wenn man 
Mehl erhalten will. Durch diefe Vorrichtung, went 
man nähmlich die Bohnen brechen lüßt, wird man 
im Hauswefen viel Zeit gewinnen, die man fonft 
. verwenden müßte, fie durch theilweifes Kochen von 
iprer, Hülfe zu entledigen, In den theuren Zeiten 
Föunte man auf diefe Urt fogar Gebraudh von den 
Eleinen Bohnen machen, die man den Pferden giebt. 
Sch ließ davon für mich felbjt zubereiten, nachdem 
ich fie zu Mehl mahlen ließ, und fie wurden für fe 
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gut befunden, daß man keinen Unterfchied gegen bie 
andern Bohnen finden konnte. 

Bon den Schmintbohnen (Fafeolen). , 

Diefe waren die einzigen, die fich anf den ver- 
fchiedenen Mühlen meiner Anftalt nicht mahlen lief: 
fen. Ich erfann mir dann ein Mittel, welches vollkom⸗ 
men entfprach ; ich warf fie nähmlich in den Bad 
ofen, um ihnen ihre Feuchtigkeit zu benehmen, ließ 
fie dann auf unferer Hausmühle mablen, und erhielt 
ein ſehr weißes Mehl und eine Grütze ohne alle 
Hülſe, die ungeſund iſt, und fo. wären dieſe Hülſen— 


früchte eine Rahrung, welche den Kartoffeln ſelbſt 
den erſten Rang ſtreitig machen würde. Dieſer 


Umſtand hat mich auf den Gedanken gebracht, mit 


unſerer Mühle eine, Abänderung zu treffen, und. fie 
zu vervollfommmen. Sch brachte die Platte, welche 


die Preßichraube in Gejtalt einer: Dofe unterftügt, 
von hinten an, das ift, mit einem breiten Rande, 
der in die Schneidfrone paßt, und dem SchneidEol- 


-ben den freien Spielraum zu weichen verfchafft, wenn 


man große Hülfenfrüchte als: Bohnen und. Fafeolen 
nur von ihren Bälgen. reinigen will. Auf biefe Art 
Fönnten jene, welche die Fafeolen ganz genießen wol 
len, fie leicht fchroten, wie e8 in England gefchießt. 
Manche Fönnten glauben, daß diefer Aufſatz bloß. da- 
ftehe, um zum Lobe unferer Hausmühle etivas zu 
fagen, fo wie man mirs fchon hat merfen laſſen. Es 
ſey mir daher erlaubt, den Auszug eines Aufſatzes 
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des Herrn Bose hier herauszuſchreiben, welcher im 
dem neuen vollſtändigen Werke über den Ackerbau 
eingerückt worden. „Die dürren Faſeolen oder klei—⸗ 
„nen Zwergbohnen, ſagt er, geben ſehr gute Nah— 
„rung, ſind aber für ſchwache Mägen unverdaulich; 
ſtärkern Landbewohnern und jungen Leuten behagen 
fie am beßten; fie mäſten ſchnell ſowohl großes Vieh 
als Geflügel, und veredeln ihre Fleiſch; jedoch Fon: 
nen fie in Europa felten ihres hohen Preifes wegen 
hiezu benügt werden. Man genießt fie gekocht und 
auf ſehr verfchiedene Urt zubereitet. Da ihre Hülfe 
oder Balg den umverdaulichen Theil ausmacht, der 
viele Winde im Körper erzeugt, fo ift es rathſam, 
ihre Hülfe zu nehmen, bevor man fie Kindern, Stadt: 
‚grauen, Greifen und überhaupt allen, die ſchwache 
Mägen, zue Speife aufftellt. Man erreicht dieß da: 
duch, daß man fie, wenn fie vollfommen gekocht 
find, zerdrückt, und durch ein Sieb durchtreibt, oder 
in Sauem Waſſer aufjchwellen, und mit der Hand 
abnehmen läßt, wenn fie aufgefprungen find, oder 
wenn man fie zwifchen zwei Müphlfteine laufen läßt, 
die binlänglich entfernt find. Merfwürdig ijt es aber 
doch, daß dieje letztere Zubereitungsikethode, fo ein- 
fach und wirthſchaftlich fie ift, und in England all: 
gemein angewendet wird, noch nicht in Frankreich 
eingeführt worden if. Durch ihre Einführung wür—⸗ 
de viel Zeit gewonnen, und Breunſtoffe erfpart wer: 
den. Die auf diefe Urt zubereiteten Böhnchen find 
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in einer Viertelſtunde gekocht, und können unmittel⸗ 
bar aufgetragen werden, während daß die unſrigen 
noch nicht gekocht find, wenn fie auch 2 bis 3 Stun⸗ 
den lang gefotten haben, und man bat über dieß 
noch eine halbe Stunde zu thun, um fie durchzutreis 
ben, und zur Tafel gehörig zuzubereiten. Alle as 
feolen können fo zubereitet werden. Die aljo zubes 
reiteten find in ganz Großbritannien unter dem Nah⸗ 
men Sagon de Bauwen von dem Erfinder diefer Urt 
Mehles befannt. Indeſſen wird diejenige Gattung 
Böhnchen meiſtens hiezu verwendet, die man Zigzag⸗ 
Bohnen, nach Linne phaseolus mango nennt. Die 
verfchiedenen Verſuche, die ich mit diefen Böhnchen 
anjiellte, Haben mich in Stand gefegt, eine Bemerfung 
zu machen, welche in manchen Fällen nüglich ſeyn 
ann. Es blieben nähmlich mehrere Littres (neue 
feanzöfifhe Maß zu trocknen und flüffigen Dingen, 
enthaltend 45 Kubikzoll) übrig, die fich nicht kochen 
ließen, man mochte damit anfangen, was man mwoll- 
te, und fo viel Vorfiht man auch dabei gebrauchte. 
Als fie zu Mehl gemahlen und gefiebt waren, erhielt 
ich davon ein fehr gutes durchtriebenes Gericht, wels 
ches gar Feine Befchwerden verurfachte, mit einem 
Norte, der Bohnenmehlbrei dient überhaupt gegen 
dert Durchlauf und zu eeweichendes und auflöſenden 
Umſchlägen. 
Vom Rei fe 
Diefe Getreidart wird ganz gefchält im Handel 
gegeben; ich will daher nur von ber Art zeigen,-wie 
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man auch feines Mehl daraus machen kann. Auf 
unſerer Handmühle darf nur die Vorſicht gebraucht 
werden, daß der Getreidbeutler erhoben werde, da— 
mit ſich die Körnchen nicht im zu ſchnellen Hineins 
fallen ftopfen; die Druck- oder Preßfchraube muß 
nach und nach, während man die Kurbel umdrebt, 
angezogen werden, bis das Mehl ganz fein vom er: 
ften Gange berabläuft, weil der Neid, der ganz ge: 
ſchällt ift, auch Feine Kleie giebt. ‚Diefes Mehl wird 
zu Sulzen verwendet, und zu Brei verfchiedener Art, 
den man auf Feine andere Art bereiten Fünnte, als 
wenn man mit vieler Mühe den Reis ganz Fochte. 
Es ift auch noch möglich, eine Art Eleinen Gries 
Daraus zu machen; dieß hängt vom Gefchmade ab. 
Bon den’kinfen. 

Die Linfen find leichter zu verdauen, als die 
Erbfen und Bohnen; nichts deftoweniger werden fie 
in England auf der Mühle gebrochen, um ibnen 
einen Theil ihres Balges zu benehmen, wodurch fie 
im Kochen weicher werden. Unfere Handmübhle ift zu 
Diefer Bereitung vollfommen geeignet; man Faun die 
Tinfen fogar zu Mehl mahlen, und dasfelbe zu gus 
ten Gerichten verbrauchen, Die verfchiedeneu Der: 
fuche, die ich machte, Haben mich dahin gebracht, 
ganz eigene Arten von VBermifchungen zu macheu; 
allein wer weiß nicht, daß, mie Here Cadet de 
Vaux feloft fagt, die Kochkunft in der Kunft zu mis 
{hen beſtehe? Ich ließ daher Mehl von verfchiede 
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nen Getreidarten miſchen, und durch ein Haarfied - 
durchlaufen; ich erhielt davon Gerichte von ganz be 
fonderm Gefchmade, melde fich ſowohl durch ihre 
Neuheit, als durch ihre vortreffliche Geſchmackhaftig— 
Feit und Würze auszeichneten. Hier flieht nun eir 
nem gefchieften Koche eine neue Bahn offen; er ab 
lein wird den gehörigen Grad der Mifchungen, und 
die dazu gehörige Würze beftimmen können. wHebei: 
gend Fann man das Linfenmehl bis zu einem gemifs 
fen Grad in das Getreidbrod benügen, 

BomPffefer 

Die Pfefferförnchen find nach den Reiskörnern 
Die härteften. Die Spezereihändler brechen den Pfef— 
fer anfangs gewöhnlich grob, laſſen ihn hernach noch 
einmahl durchlaufen, um ihn fein zu mablen. Durch 
Diefe Urbeit, welche auf dreimahl vollendet ift, ver 
zaucht ein Theil feines gewürzhaften Gefchmaces, 
den Zeitverluft nicht mitgerechnet; denn auf der Pfef: 
fermühle wird fehr wenig gemahlen. Unfere Hand» 
mühle mahlt hingegen beim erften Gange gleich fein, 
und. in dreifacher Quantität; welches von der guten 
Einrichtung des in einander. greifenden Getriebes, 
und von dem Verhältniß des Schneidfolbens mit 
der Schneidfrone herrührt. Dennoch wird in Paris 
eine Pfeffermühle um 75 France verkauft, während 
wir unfere Getreidinühle, die alle Getreidgattungen, 
Dfeffer und Kaffee mahlt, um 60 Fr., und portofrei 
um 79 Fr. angeboten haben. Die Pfeftermühlen 
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ſehen zwar von auſſen unſern Handmühlen beinahe 
gleich; es iſt aber nur eine Windbeutelei und Betrüge⸗ 
rei der Krämer dahinter, das ich hier erflären zu müſſen 
‚glaube. Die Schneidfrone ihrer Mühle fteht zwifchen 


.. zwei großen Platten von Eifenblech, weldye mit Schraus 


ben befeftigt find. Ueber der Mühle befindet fich ein 
großer Goffen von gleichem Bleche in Geftalt eines 
Trichters; das Ganze ift mit Kieneuß ſchwarz gefienißt; 
diefe Vorrichtung befteht nur, ımm das Publikum zu 
täufchen, welches hievon Feine Kenntniß hat. Aber es 
ift Teicht, diefen Bertug zu erforfchen, wenn man die 
innere Ginrichtung diefer Mühlen mit den unfrigen 
vergleicht, die Theile nähmlich , woraus wirklich das 
Müplwerf befteht; man wird finden, daß die Schneids 
kolben unferee Mühlen dreimapl geößer, und daß das 
Eingreifen der Zähne, das Getriebe nähmlich, weit 
vorzüglicher fen, als bei den Pfeffermühlen. — Diefe 
Grflärung ift hinreichend, den Unterfchied zwifchen uns 
ferer ©etreid : Handmübhle und den Pfeffermüplen Pens 
nen zu lernen. Es giebt aber noch eine andere Bes 
trügerei, wovon man dem Publikum Aufklärung ges 
ben muß, Der Zweck, den ich bei Vervollkommnung 
und Bekanntmachung der Mühle für die Armee hatte, 
war Feine Spekulation, im ©egentheil, ich mwünfchte, 
immer nur meinen Mitbürgern dadurch einen Nutzen 
zu verfchaffen, daß ish ihnen um einen billigen Preis 
ein in jeder Haushaltung faſt unentbehrliches Haus: 
geräth verfchaffte, und wirklich wurde diefe Mühle, 


— 609 — 


noch bevor fie die verſchiedenen Vervollkommnungen 
erhielt, welche fie Run in den Stand fept, die verſchie⸗ 
denartigften Körner zu mahlen, für den Dienft der 
Regierung auf 100 Fr. geſchätzt; ich babe den Preis 
auf 60 Fr. für Paris-und portofrei in TO Fr. herabge: 
fest, ohne ihr Ebenmaß zu verringern; im Oegens 
theil, ich habe noch außer diejen Veränderungen einen 
gabelförmigen Schlüfel, einen Mehlkaſten und eine 
hölzerne Goffen, beigefügt, um das öftere Aufſchütten 
des Getreides zu erjparen. ch befenne es frei, daf 
ich nicht glaubte, daducch einen Verlujt auf meine Kos 
ften zu erleiden, wenn ich den Preis fo bedeutend ber: 
. abfeste; ich rechnete vielmehr auf einen ftarfen Ab, 
gang, undich war in meiner Erwartung nicht getäufcht; 
die Menge Anfragen und Beftellungen Haben mich im 
Stand gefest, durch die Gewandtheit, welche die Tags 
Löhner darin erhielten, eine Erjparniß in den Auslagen 
zu bewirken. Allein die große Menge, welche mochent: 
lich abgelegt wurde, hat die Begierde eines Handels: 
mannes gereigt, dergleichen Mühlen nachzumachen, 
und fich einfallen zu lajjen, obne mein Wiffen derglei« 
chen Mühlen wohlfeiler zu verkaufen. Ich mwar- nicht 
svenig betroffen, als ich. einen Brief erhielt, der mich 
verbindlich machte, drei Mühlen zurüdzunehmen, die 
ich nicht verfauft hatte. Die Urt und Mittel, deren 
ſich der Verfertiger diefer Mühlen ohne Bedenken ber 
diente, den Preis herabfegen zu Fünnen, waren fol 
gende: Die Schneidfrone und der Schneidkolben find 
| 3 


— 610 — 


von weißem gegoffenem Metalle, weich, und in Löfch- 
Waſſer gehärtet, und blau’angelaufen; anftatt daß bei 
unfern Mühlen die Zähne eingefchnitten, der Schneid: 
Folben in feiner Schneidfrone einpaßt, und der Well: 
baum genau in der Mitte liegt, das gleichförmige Mah— 
len zu bewirken, welches die langmweiligite und befchwer: 
lichjte Arbeit an der Mühle ift, waren die Zähne in 
feiner Mühle nicht eingefchnitten, fondern nur raub 
gerändelt, und fo, ıwie fie aus der Schmelz vom Guſſe 
herfommen; der Schneidfolben war nur beiläufig in 
der Mitte angebracht, und Fein Stück war gehärtet; 
denn man bärtet nicht eher, als bis das ganze Werk 
vollendet ift; dieß ift die Probe der Stücke. Da der 
Stoff diefer Theile an die Härtung noch nicht gemöhnt 
ift, fo ifter in Gefahr, vollends zn zerfpringen, wenn 
ſchon einige Brüche vom Guffe ber vorhanden find. 
Man hat eingefeben, daß der Schaden fich ungeführ 
wie 2 zu 12 verhielt, daher der -Verfertiger, der Feine 
Gefahr lief, und feine Arbeit nicht hoch anrechnen durf- 
te, doch noch einen Gewinn haben mußte, wenn er 
auch den Preis verminderte. Diefer Schelmerei und 
Betrügerei entgegen zn Fommen, und fie zu befeitigen, 
werden in Zukunft unfere Mühlen mit dem Zeichen 
Magazin der Erfindungen in Paris (Ma- 
gazin d’inventions a Paris) verfehben werden, und 
wenn jemand dergleichen unter der Hand Fauft, wird 


er ſich's felbjt zufchreiben müffen, wenn er betrogen 
worden ift. 
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Dom Kaffee 

Der Kaffee mahlt fi) auf unſerer Mühle fehr 
fchnel, man muß nue die Vorficht gebrauchen, den 
Beutelfafteu oder Getreidbeutler vorne ziemlich hoch 
zu halten, damit die Kaffeebobnen nicht zu gefchwind 
in die Müble fallen. Was die Feinheit betrift, fo 
hängt diefe von dem Gefchmade und der Willkühr 
ber Perfonen ab; einige wollen ihn ſehr fein haben, 
andere behaupten, daß der fein gemahlene beim Kos 
chen nicht fo Leicht Elar werde, ald der grob gemah— 
lene. Unſere Müble taugt für jeden Theil, man 
Darf nur die Preffchraube mehr oder weniger feit 
ſchrauben. 

Von den wilden oder Roßkaſtanien. 

Ein Liebhaber ökonomiſcher Erzeugniſſe brachte 
mir zwei Pfunde wilder Kaſtanien, welche auf uns 
fereer Hausmühle gemahlen Wurden. Nachdem fie 
ganz im Backofen getrocknet und gedörrt waren, ließ 
er fie grob brechen, wobei er die Schraube gänzlich 
nuachließ. Als die Hülfen abgelöst und gefondert 
waren, mablte er fie feiner, indem er jedesmahl die 
Schraube fefter fchraubte, fo oft er die Kajtaniens 
Grüge wieder mahlte; er verficherte mic), daß diejes 
Mehl die Manvdelkleie oder den Mandelhandteig mit 
Vortheil erſetze; daß es fogar die Kraft und Eigens 
fchaft habe, die Hände weiß und mild zu machen, 
und vor den. Sroftbeulen zu fchüßen. Gen es wie 
es immer- wolle, ich babe den Verſuch gemacht, und 
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mich überzengt, daß dieſes Kaſtanienmehl die Hände 
vollkommen gut, und ſo zu ſagen, beſſer als der 
Mandelteig reinige; doch fand ich, daß letzterer mil: 
der war, Nichts dejto weniger hat meine Frau, die 
ſich deijen feit 3 Monaten bedient, nichts dabei Nach: 
theiliges für die Haut wahrnehmen Eönnen. Es war 
mie nicht möglich, Verſuche im Mahlen anzujtellen 
und Erfahrungen zu machen, da ich Feine Kaftanien 
hatte ; wenn ſich aber diefe fo gut mahlen laffen, als 
man mich verfichert bat, fo wird dieſes Verfahren 
und dieje Induftrie den Landivirthinnen und Guts— 
Befiserinnen ſehr willkommen fenn, und felbft einen 
Pleinen Handelszweig ausmachen, da der Preis der 
MandelEleie hoch fteht, und das Pfund zu 28 Sous 
verkauft wird. Es wäre möglich, auch Bohnenmehl 
oder Mehl von andern Getreidgattungen zu demjelben 
Gebrauch verwenden zu en) woran noch Niemand 
gedacht bat. 
Bon dem Kartoffelmebhle. 

 Menn die Kartoffeln gewafchen, und im Dampfe 
gejotten worden. find, fchält man fie ganz warın, wenn 
man das Mehl fihön, und ohne Fehler haben will. 
Sodan fchneidet man fie in Schnitten oder in Würfeln, 
um fie im Backofen zır dörren, nachdem das Brod ber: 
aus genommen if. Wenn num diefes gefibeben, fo iſt 
das Mablen, fagt Herr Cadet de Vaux, das einfachite 
Mittel, die Kartoffeln in Mehl und Gries zu verwan— 
deln. Auch bier Haben wir den Vortheil, den Müller 
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zu entbehren, und diefe Berrichtung in den Zirkel der: 
jenigen zurüczuführen, welche die Landiwirtfchaft be- 
günftigen , oder Landwirthe find, indem man denjelben 
eine Mühle verfchafft, womit fie ftündlich ihr benöthig: 
ted Mehl mahlen Eönnen. Fürmahr, unfere Haus: 
mühle erreicht vollfommen diefen Zweck; wenn man 
nähmlich anfangs die Schraube nachläßt, mahlt man 
grob, oder bricht vielmehr die Kartoffelfchnitten ; wenn 
man dann die Schraube nach und nach feiter fchranbt, 
erhält man verfchiedene Gattungen Gries und Grüßen, 
dann feines Mehl, welches man mittelft des gewöhnlis 
chen Mühlbeutels abfündert. Nach diefem Verfahren 
find die Kartoffeln in ihrer natürlichen Cigenfchaft, 
d. i. fie beftehen aus ihren eigenthümlichen Teilen, die 
vegetabilifche Feuchtigkeit ausgenommen, wodurch fie 
auch ihre unangehme Schärfe verlieren. 

Das SKartoffelmehl durch Ertraftion, wie Hert 
"Cadet de Vaux es nennt, entfteht, wenn man die 
rohen Kartoffeln auf einem Reibeiſen reibt, und durch. 
Dfteres Wafchen die mehligten Theile von den fleifchi: 
- gen, und von beiden die wäjferigen Theile trennet. 
Bevor Herr Cadet de Vaux, diefer Menfchenfreund, 
den Brodftoff der fleifchigen. fchleimigen Subſtanz— 
Theile der Kartoffel entdeckte, war man gewohnt, diefe, 
nachdem die mebligen Theile ausgezogen waren, weg: 
zumerfen; denn man muß wiſſen, daß die gericbenen 
rohen Kartoffeln in einem Haarfieb geivafchen werden, 
um die mehligten Theile durchzutreiben, welche im Fal: 
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ten Waſſer ſich nicht auflöſen laſſen. Die fleiſchigen 
Subſtanztheile bleiben im Siebe zurück; aus dieſen 
wird dann die Feuchtigkeit möglichſt ausgedrückt, das 
Zurückbleibende an der Sonne, Luft oder im Dörr: 
Dfen vollends getrocknet. „Wenn dasfelbe im Bad: 
Dfen getrocknet wird, fagt Here Cadet de Vaux, 
„ſo bat es einen leichten Zuckergeſchmack, während 
„das Mepligte ganz geſchmacklos ift. Diefer Zucker: 
„Sefchmac bat mich auf den Vernunftfchluß geleitet, 
„daß die fleifchigen Qubjtanztheile der Kartoffeln den 
| „Urftoff der Brodgährung in fich enthalten,‘ 

Aus dieſer Darſtellung fieht man, daß genannte 
Theile vollEommen geeignet find, mit dem Meble al: 
Lee Getreidgattungen, welche man gewöhnlich zum 
Brod verbraucht, vermifcht zu werden, und daß fie 
. fogar jene Meblgattungen zu verbejfern im Stande 
find, die fonft zum Brodbacken wenig taugen. Im 
Trocknen ballen fie fich, und werden fogar hart; ınan 
muß fie dann wieder mahlen, um fie mit anderm 
Mehle Fneten zu Fünnen. Dieß läßt ſich auf unfes 
rer Mühle leicht thun, man bricht zuerjt die geball- 
ten Stücke, und mahlt fie dann fo fein als möglich, 
Von den Ausbeſſerungen und der Erhal 

tung der Hausmablmüble, 

Unfere Handmühle Faun ungeachtet ihrer Fe— 
fligkeit und Dauer auch abgenugt werden; wem ifk 
es unbekannt, daß das Wajjer, wenn es tropfenweis 
herabfällt, am Ende den härtejten Feljen aushöhlt? 
Das bejte Mittel, die Müple zu erhalten, iſt, fie 
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an Feinen feuchten Ort zu ſtellen; denn Eiſen und 
Stahl roften ſchnell. Die Körner, die man darauf 
mablt, müjjen recht trocen, und eben defwegen recht 
gefhwungen ſeyn. Die Eleine Büchfe Fig. 9, worin 
der Baum rollt, fol von Zeit zu Zeit mit Unfchlitt 
' oder altem Schmeer eingefchmiert werden. An der 
Höhlung der Schneidfrone, an der Seite der Kurs 
bel, ijt eine Deffnung, wodurch man mit der Feder 
Dlivenöhl -hineinbringen Fann; mit einem Worte, 
man muß niemahls zugeben, daß die Mühle wäh— 
end des Mahlens ſchreie. Wenn ausgemabhlen ijt, 
foll man das in der Mühle Zurückgebliebene aus: 
leeren, zu dieſem Behufe die Klappen öffnen, und 
die Kurbel verkehrt umdrehen. Wenn diefes gefche- 
ben, fo ift es ratbfam, die ganze Mühle mit einem 
groben Tuche zuzudeden. Die Reinlichkeit erfordert, 
daß weder in die Goſſen, noch in die Mühle Staub 
eindringe; ınan’ mn auch Sorge tragen, daß die 
Druckichraube , welche das Mahlwerk dirrigirt, nicht 
zu fejt, und wenn man recht fein mahlen will, nur 
in dem Maße fejtgefchraubt werde, ald man die 
Kurbel dreht, zur nähmlichen Zeit, da das Korn ger 
mahlen zu werden anfängt. Uebrigens habe ich 
früher hinreichend die Urt und Weiſe erklärt, wie 
jede Getreidart geinahlen werden könne. Wenn die 
Zähne flumpf werden, muß man die SchneidEfolben 
und die Schneidfrane auseinanderlegen, die einzel: 
nen Theile losmachen, welche durch) Schrauben oder 
Stiften befeftigt find; ‚ferner den Schneidfolben und 
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die Schneidkrone, jedes insbefondere, bei einem 
Schloſſer oder Schmied des Ortes, oder aber auch 
in einem Ofen bei guten Kohlen von hartem Holze 
heiß machen; man muß‘ dabei blafen, bis das hin: 
eingelegte Stück Eirfchenroth ausſieht. Man läßt es 
wieder auskühlen, und feilt ed mit einer dreijeitigen 
Seile, wie man die Sägen feilet. Diefe Verrichtung 
ift weit einfacher, als das Zuhauen und Zurichten 
der Müplfteine, welches die Müller immer ungerne 
tbun; das Zeilen hingegen kann aus Mangel eines 
Schloſſers durch einen Schreiner, Zimmermann, Sä— 
gefeiler, Wagner, oder durch den Oberknecht felbft, 
wenn er nur eine Säge zu feilen verjteht, gejche: 
ben; nach diefem werden die Stücke einzeln wieder 
‚bis zu dem obenerwähnten Grade erhigt, dann in 
einem Zuber Falten Waſſers fo abgekühlt, daß man 
fie im: Waffer mehrere Mahle umdrebt, ohne fie 
berauszuziehen, bis fie alle vollkommen erfaltet find. 
Die Herausgezogenen Stücke wifcht man ab, oder 
teocknet fie an der Luft, bevor man fie wieder zus: 
fammenfest Der Schneidfolben und die Schneid: 
Erone find fo geftaltet, und fo geftellt, daß fie bis 
ins Unendliche gefeilt werden Eönnen. Da diefe Ar 
beit nut ſehr felten vorgenommen wird, wenn die 
Mühle nur zum Gebrauche’ für eine Familie von 
10— 12 Perfonen verwendet wird, fo ift fie ein 
Sausgerätb, welches der Vater feinen Kindern vers 
machen Fann. 
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Angelegenheiten des Vereins. 








291. In. der am. T. Mai, gehaltenen ‚öffentl. 
‚Berfammlung des landw. Vereins hat; man ſich aus⸗ 
Schkießend mit Beſehung und Beurtheilung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen beſchäftigt. Zu dieſem Ende 
ließ das verehrliche Mitglied Se. Excell. Herr Ober ſt⸗ 
Silberkämmerer Graf v. Taufkirchen aus ſeiner 


42 A re u 
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überaus zahlreichen ee folgende 
aufftellen: 

1) Eine verbeijferte fogenanmte Meiklifche Drei: 
Mafchine. 2) Eine englifche tragbare Dreſchmaſchine. 
3) Eine Dreſchmaſchine mit Stämpfen und beweg⸗ 
licher Tenne. 4) Einen Drefhwagen, verbeffert mit 
mehrern Bleinen Rädern. 5). Eine ſogenannte kur⸗ 
ländifche verbeſſerte Dreſchwalze. 6) Eine englifche 
Herntes Mafchine. 7) Einen englifchen Heumender, 
8) und9) Zwei englijche Häckerlings s Mafchinen. 
10) 11) 12 13) Vier. derlei Häckerlings-Maſchinen. 
14) 15) Zwei Butters Mafchinen. 16) Rübenwolf, 
ſchneidet in 2 Minuten.ı Zeutner Erdäpfel oder Rüben, 

Die Meikliihe Dreſch⸗Maſchine ift die nach eis 
nem. neneften Modell von London mehr vereinfachte, 

und alſo verbeffertere *), als mwiefie bereits in Schleife 
heim förmlich. im Gebrauche ift, und zeigt gegen legs 
tere wirklich mehrere Vortheile. Auch die englifche 
tragbare Dreſch⸗ Maſchine fand man einfach und nütz⸗ 
lich. Die meiſte Aufmerkſamkeit zog aber die kur⸗ 
ländiſche Drefhmwalze, wie fie ‚pon Heren Grafen 
v. Taufficchenfelbft verbeffert worden, auf fich, bes 
fonders, da fie das’ Stroh nicht Herlept, jeder Fleine 
Landwirth mit’ einiger Gulden fie errichten, und von 
= 2 Kindern ohne aiidere Hülfe geleitet werden Bann. 
Es Hat ſich die volle Wirkung ſchon im Großen bes 
ſtatigt. Man wird * mehrere Verhape anftellen, 





*) Sie wird in Enoland — * empfohlen. 


» 
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und fie dann wmitteljt Befchreibung und Zeichnung 
allgemein befaunt machen. Da der Drefcherlohn fo. 
viel Eoftet, jo kämme der Landwirthichaft durch 
diefe Mafchine ein ungemeineer Gewinn zu. Berner 
fiel die englifche Butters Mafchine wegen ihrer Eins ' 
fachheit auf, die auch fchon von Hrn. Grafen von 


Taufkirchen im Großen ausgeführt, und daher Je⸗ 


dermann zn empfehlen ift. Richt minder ift auch der 
Rübenwolf bei jeder großen Oekonomie zu empfehs 
len. Se. Ere. Hr. Graf v. Taufkirchen erlaubten, 
in feinem Nahmen bier öffentlich zu erflären, daß er 
über feine zahlreichen Mafchinen Jedermann Auskunft 
ertheilet, und felbft gejtattet — Kopien davon zu 


nehmen , indem er für feine großen Opfer in dieſem 


Sache fich belohnt fieht, wenn im Daterlande recht viel 
Nügliches dadurch erzielt wird. Das General: Eos 


wite bat endlich noch in Schleißheim einen Eytirpas 


tor und eine Kartoffeljchaufel verfertigen laſſen, Das 
mit fie von Jedermann eingejehen, und nachgemacht 
werden könne. Es fügt zugleich den Koftenbetrag an. 
Koften des. für den landw. Verein verfers 
tigten Ertirpators mit Egge, daun. 
einer Kartoffelfhaufel, 
Ertirpator. a) 9 Eifen (Scharren) 61 x. 


ä 30 kr. 30 fl. 30 Er. b) Uebriges Eifen 667 8. 


a 12 fr. 43 fl. 15 Er, c) Arbeit des Schmiedes 
24 fl. d) Hol 5 fl. e) Arbeit 8 fl. 30 Fr. Zuſam⸗ 
men. 81 fl. 16 Er, Te In. 
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Kartoffelihanfel, a) 3 Scharren 113 &. 
a 30 fr. 5 fl. 40 Er. b) Uebriges Eifen 16 ©. 
a 12 fr, 5 fl. 12 Er. co) Schmidslohn 6 fl. 30 Er. 
d) Holz ı fl. 30 Er. e) Wagner 2 fl. 30 fr. Zu: 
fammen 2ı fl. 22 Er. En 
“+ Eptirpator-Schanfeln: 9 Stüde 61 K. 
a 530 fr. 30 fl. 30 Er. RartoffeeSchaufeln, 
6 Stüde 34 W. & 30 Er. 17 fl. Beträgt alfo für 
ſämmtliche Stüce 150 fl. 7 Er. 

Den 25. April 1820. 

ROSE AUdminiftration Schleißheim. 
Schönleutner. 


Dekonomifhe Berichte und Yuffäge. 


202. Fortfeßung über die letzte Aernte. 
Doch fchien die freigebige Natur, wie diefes dfs 
ters gefihieht, den großen Schaden, welchen menfchs 
liche Barbarei angerichtet hatte, wieder einigermafs 
fen erfegen zu wollen; denn im Monathe Juni gab 
ed einige wärmere fruchtbare Gemitterregen, welche 
Das ausgetrocknete Land wieder trünften, und Wies 
fen und Kleeäcker ganz neu belebten. Bald befchate 
teten fich diefe durch den fchnellen und dichten Wachs⸗ 
thum des Grafes und Klee's, nnd widerſtanden das 
durch der’ unmittelbar darauf folgenden drückenden 
Hitze, die beinahe der ägnptifchen glich. Zuletzt diente 
diefe dazu, daß man zue‘Senfe greifen Fonnte, und 
ſehr ſchönes, trockenes und mwohlriechendes Heu eine 
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ärntete. Allein: ber. obenbemeldte heftige Drfan Fam 
dazwifchen, und führte viele taufend Fuder des bef: 
ten Hrues, das erjt halb getrocknet in kleinen Scho⸗ 
bern auf den Wieſen aufgehäufelt da lag, in wenigen 
Stunden in die Luft fort. Anf Wieſen, die eine ganz 
freie, offene und ebene Lage batten, ſah man beinahe 
Feine Spur mehr von dem darauf gelegenen Hein. 
Indeſſen erſetzte die reichliche und ſichere Aernte des 
Grumets (Dmets) einigermaſſen dieſen erlittenen 
Verluſt wieder. Und mas noch am dem vollen Erſatz 
abgieng, das deckte eine faft mehr, als zweifache 
Kartoffel: Yernte in hohen Grade wieder. Kraut 
amd Rüben Eammen in ihrem beften Wachsthum 
wieder ins Stocden, und verfprachen noch Furz vor 
Michaelis nicht fehr viel. Allein eingefretene feuchte 
Witterung nach Michaelis half ihnen mit einmahl 
plößlich in die Höhe, und fie lieferten eine fo reich: 
liche Uernte, als man fie feit vielen Jahren nicht 
hatte, weßwegen auch das Schock der fchönften Kraut⸗ 
häupter zuletzt kaum mit ZO Fr. bezahlt wurde, 

Es fragt ſich nun jegt, wohin mit diefem auf 
ferordentlichen Uernte- Segen? Unfer Landmann und 
jeder andere, dejfen Einkommen aus Iandwirthfchaft: 
lichen Produkten befteht, hat volle Scheuern, Spei: 
cher und Seller, aber Fein Geld. Und gleichwohl 
ſtürmt alles auf ihn ein, und will ae Münze 
von ihm haben. 

(Die Fortjegung folgt, ) 
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Dekonomifche Anfragen und Beantwortungen. 





295. Schluß über die neue Flachsbereitung 
: ‚ohne Röften. 

Aus folchem in Seifenwajler gewafchenen Garn 
baben wir ein Stück Leinen weben lajjen, welches 
die Bewunderung . aller. Kennerinnen erregte. Die 
‚Seife wurde dabei. duch warmes Waller wieder aus 
dem Garn gefchafit, fo daß der Leineweber durchaus 
Feine Klage über die Tauglichkeit des Garns zum 
Derweben führte. Kine jede Haudfrau ijt daher im 
‚Stande, das Garn, welches fie fpinnen läßt, felbit 
bei fich im Haufe zum Derweben vorzubereiten. Zu 
heißes Waſſer darf anfänglich. nicht dabei angewandt 
werden, weil man fonft Gefahr läuft, die Farbe ins 
Garn zu brennen. Wer es dennoch biüchen will, 
thut wohl, dieſes nicht eher vorzunehmen, als bis 
dasſelbe von den hauptfächlichiten färbenden Stoffen 
durchs Auswafchen befreit if. Ich. Fann aber aud) 
mehrere Zälle nahmhaft machen, wo man das Garn 
ganz wie anderes behandelte, und das Leinen iſt 
ſchneller weiß geworden, ald vom, gewöhnlichen Flachſe. 
Wie leicht wirklich der färbende Stoff beim ungerö- 
theten Flachſe verfchwindet, ſieht man daraus deut: 
lich, daß fchon alein der grüne, gelbe oder bräun— 
lihe Flachs an der Luft, ohne daß die Sonne darauf 
einwirkt, entfärbt wird. Auch durch bloßes Reiben 
einzelner Flachsfäden zwifchen einem reinen Stüd 
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Leder oder dergleichen, verſchwindet die Farbe, und 
dieſelben erſcheinen augenblicklich weiß, 

Das Leinen, welches wir zur Probe aus dem 
Sarne des ungerötheten Flachſes weben ließen, iſt, 
wie. geſagt, bewundernswürdig ſchön; es befinden 
ſich in demſelben weder Knöttchen, noch Fehlſtellen, 
was als Folge des ſehr haltbaren und egalen Garns, 
welches. der ungeröthete Flachs liefert, zu betrachten 
iſt. Es iſt ferner dicht und glatt, und ‚hat überhaupt 
das Anſehen, als wäre es von feinem Hanfgarne ge⸗ 
webt. — Nachdem ich dasſelbe 14 Tage lang bleich: 
te, wobei es zweimahl gebücht wurde, erhielt es eine 
Weiße, welche das aus gewoͤhnlichem Slachfe verfer⸗ 
tigte Leinen erſt in vier Wochen erreicht. Nach dem 
zweimahligen, von 8 zu 8 Tagen wiederholten Wa⸗ 
ſchen und daſtündigem Einweichen in Seifenwaſſer, 
wurde es jedesmahl bedeutend weißer. Mit allem 
dieſem ſtimmen diejenigen überein, welche in meiner 
Nachbarſchaft ebenfalls Leinen aus ungeröthetem 
FIlachſe webten. | 

Es finden fih unter dem Flachſe nicht felten 
Halme, welche beinahe ſchwarz ausfehen; fie find ab: 
geftorben, noch ehe der Flachs ausgezogen wurde; 
fie geben, auch went diefelben im Waffer geröthet 
werden, nur ſchwarzen ſpinnbaren Flachs. Dieſer 
Flachs läßt ſich, fobald Garn oder Reinivand daraus 
gemacht worden ift, durch die Sonne ſehr ſchwer 
bleichen, oft aber verſchwinden die ſchwarzen Süden 
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nie. In ſehr vielen Leinen, welches aus gewöhnli⸗ 
chem Flachſe verfertiget worden, finden ſich, zum 
großen Leidweſen der Haus frauen, Mehr -oder- weni: 
ger ſolche ſchwarze Fäden. Ich habe bemerktzu vaß 
ſich dieſer ſchwarze Flachs, wenn er ‚nit — 
iſt, viel leichter bleichen läßt. 

So günſtig lauten alle ———— aus 
Deutſchland über die Chr. Maſchine. — Man wůnicht 
weitere Bemerkungen darũber, — — allen 
Seiten oe 


294. Fortfetzung des Kulturs: Congreſſes an 
‚ Buttenheim. Ro 
.- 8) Hinficptlich, der Ver befferung und Kult 
virung der Gärten, Gelder, Wieſen und BWaldungen 
überbanpt;, b) in Unfehung des Samenp, und 
dejfen Sorten bei Korn, Weigen, Gerſte, Haber, 
Hirfe, Kartoffel, Kraut, Rüben u. dal.; c) mit dem 
Anbau, mehrerer unferer Landoͤkonomien noch frem: 
der Früchte 3. B. des Neifes, des Kaffee sc. d). mit 
dem Unbau von ſehr einträglichen Deblgewäd, 
fen; e) mit dem Anbau von Sarbefräntern, 
welche fehr reichlichen Gewinn liefern; f) mit der 
Berbefjerung der Geipinnftgewächfe; 8) mit der 
Veredlung und Beförderung des Dbftbanes; h) mit 
ber Verpdlung und Beförderung der Biebzndt; 
i) mit der Verarbeitung ber landwirthſchaftlichen 
Erzeugniſſe zu Produkten eines höhern Werths ꝛc.; 
k) mit der Verbeſſerung der landwirthſchaftlichen 
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Im ſtrumente, zur Erſparung, wenigſtens Erleich⸗ 
teruug mehrerer mühſamen, deßwegen koſtſpieligen 
Arbeiten, durch beſſere Pflüge, Eggen, Getreidniaſchi— 
nen ſtatt der Sicheln, Dreſchmaſchinen, Putzmühlen 
ſtatt der Wurffchaufeln, der Siebe u. dgl. 771 

Beidem Drauge der dem Vorſtande obliegen⸗ 
den Amtsgeſchäfte werde es Schullehrer Baıreriauf 
ſich nehmen, hierin’ mic der gehörigen Belehrung an 
die Hand zu gehen, und«hinſichtlich der Gemwächfe im 
dent hiefigen Induftriegarteit die erforderlichen Vor: 
Proben‘ und’ Beifpiele zu Tiefen. Der Vorftand er: 
dffne hiezu recht gerne die in feiner Bibliothek ‚bes 
findlichen einfchlägigen Bücher, und er werde auch 
von Zeit zu Zeit nad) ae zur —— des 
Zweckes beitragen. 

Vollſtändig erreicht wetbe? jedoch — nur 
dann, wenn nicht jeder alles probiren wolle, wenn 
die Mitglieder nach der Beſchaffenheit ihrer Güter 
amd Kräfte ſich mit einander benehmen, von den vie⸗ 
len möglichen Proben ‘mehrere unter ſich vertheilen, 
und biunen vier Wochen verzeichnen: ‚was in dem 
„Jahre 1333 jedes Mitglied Neues probiren,: und am 
„Ende: deöfelbeu. Jahres. im Reſultate vorlegen wolle.“ 

Die Mitglieder genehmigten den Vorſchlag, 
verfprachen die Erfüllung 'de8 Wunfches, und es über⸗ 
nahm der Geſellſchafts⸗Sekretär Bauer die Probever:. 
theilung und WVerzeichnung zu vollziehen und eins 
zureiben. 3. 9 302.00" (Die Fortf. folgt:) 


205: Barum hat fich. die nieberländifche Lands 
wirthſchaft ſo hoch geſchwungen, ſo allgemeinen 
Wohlſtand verbreitet? 

» Haupturfachen davon, find die Einführung 
der Stallfütterung, und die Beforgtbeit 
für Das Jäten der Felder, Die niederländi- 
fchen Bauern fegen einen wahren Stolz barein, ganz 
veine Seuchtfelder zu haben. Hier zu Lande kümmert 
man fih-wenig darum. Nur ‚einige u mar 
chen eine edle. Ausnahme. 

Sehr richtig ſagt Herr Er opp: „Wer die 
„Srabantifihe Ackerwirthſchaft, und insbefondere die 
HZubereitung des Bodens beobachtet hat, wird e6 
„Ach Leicht erklären, daß dafelbft jedes gefunde Sa— 
„menkorn aufgehen, und jede Fruchtitaude gedeihen 
„muß. Man darf fiher behaupten, daß dafelbft Fein 
„Stück befüeter Länderei anzutreffen iſt, welches ge 
‚gen andere (mie es anderwärts doch oft der Fall 
„iſt) im Ertrage um ein Beträchtliches fehlichlagen 
„sollte. So auffallend diefe Behanptung zu ſeyn 
“heine, fo wahr iſt ſie; und es wird ein dortiger 
„Bauer, der feinen Acker nachläßig beitellt, von fei- 
„men, Mitbanern fo fehr verachtet, daß. diefe, wie ich 
„es bemerkt habe, ihn nicht würdigen, im Bierhaufe 
„in eine gemeinfchaftlihe Zeche mit ihm zu treten.” 

Diefes. ſtimmt mit. demjenigen durchaus über: 
ein, ſagt Schwerz, mas mir einftens. ein Pächter vom 
Ditmalle im. der brabantifhen Campine äußerte: 
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„Wenn ich oder einer meiner Nachbarn die Kühe im 
„Sommer. wollten auf die. Weide gehen laſſen, fo 
„würde man uns im ganzen, Lande ald Bankerotirer 
„verfchreien”. Und: „Eher mollte ich meinen Hafer 
„in die Erde adern, als ihn ungejätet flehen Jaf 
„fer: deun was würden meine Nachbarn fagen ir 
Goldene, Worte, die mehr als alles, den. hohen Gran 
der den Belgen eigenen ebrenvollen Induſtrie ‚charak 
teriſiren! Uber auch jedem. andern Landwirth in 
Herz geſchrieben ſeyn ſollen! — 


2006. Ein Recht auf Freitbe Eichen. 

Der große Nugen und das Bedürfniß der El— 
ehen veranlaffet mich, das Nächite und Vorzüglichſte 
hierüber zue Würdigung niederzufchteiben, und einen 
neuen Beitrag über diefen wichtigen Kulturszweig ei- 
nem verehrungsiwürdigen General? Comite des Iand: 
wirtbfchaftlichen Vereins zu liefern, 

Das Recht auf Eichen, welche auf fremden Grün: 
den wachfen, erregte alle Aufmerkſamkeit der königl. 
Kreisſtellen und nunmehrigen Regierungen ſelbſt, um 
gutächtliche Berichte hierüber zu vernehmen, welche 
ohne Zweifel ſehr zweckmäßig eingelaufen find; def 
ſenungeachtet kann auch eine freie Bearbeitung ‚nicht 
ungeeignet ſeyn. — 

Diefe fragliche Zufländigkeit eines folchen Rechts 
ift mie zwar nicht bekannt’); die Eiche war aber 
— — 


Sleh über all dieſes Hazzi's aͤchte Anſich⸗ 
sen ber Waldungen und Ffoͤrſte ſammt der Ges 


* 


bit Alters her, ein heiliger Baum,’ welcher nicht 
fchief angeblict werden dürfte, - den fi ch die Landes: 
Hoheit ganz eigen" vorbehielt. Von dieſer erſten 
Sttrentze ließ man jedoch ganz ab; dagegen wurde 
der Föftliche Eichbaum“ unter die Iandeshereliche Ob⸗ 
Hit genbhiniett,' und die beſſern Forftordnungen er 
laubten⸗ och one 30 Jahren nicht, "daß man eine 
Eiche willkührlich und nach Gefallen fehldgen durfte, 
dhne WMaß die Nothwendigkeit bei dem Perzipiren den 
Aemtern zuvor nachgewieſen, und um die Bewilli— 
gung eingelangt wurde. Jeder Contravenieut wurde 
wegen der Entgegenhandlung geſtraft, und mußte 
3 junge ‚Eichen für. die abgängige pflauzen; aber auch 
dieſe genannte. Ehehafte unterblieb ganz, jo daß jeder 
Befiger. (viele Grundunterthanen befisen Eeine, meh— 
rexe aber find, auf. ihren ‚Gründen mit 15 bis 20 
Stücken verjehen \,folche ‚unangefragt umarbeitet. 

Würde diefe Befchränkuug des Eigenthuns noch 
einmahl, eingeführt, werden, fo würde im Allg e— 
meinen das Jutereſſe des Eichenwuchſes die Nach 


theile einer jolchen Bejchränfung, wie ich die Lage a 


in „meiner Gegend, in, welcher ich arbeite, Fenne, nicht,“ * 


aufipiegen, wenn auch gleich für geeignete‘, Planter 


gen in den Förften geforgt wird. __ Bi 


(Der Schluß folgt.) | we * 


ſcſchichte des ————— Mingen bei Lent⸗ 
wer 1804. ., 


* 
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207. Die rechte Mähezeit. 

Diele Landwirthe find damit nicht im Reinen, 
und lafen bald zu früh bald zu fpät mähen. Jedes 
iſt nachtheilig. Wann ijt aber die rechte Zeit? Ant⸗ 
wort — dann, wenn die Gräſer in der Mitte der 
Blüthe ſtehen; denn nur jetzt befinden ſie ſich in vol⸗ 
ler Kraft, und nicht zu Anfang der Blüthe — aber 
auch nicht fpäter. Man wünfcht Bemerkungen darüber. 





298. Heidefraut. 7. 
In England wird jetzt der Aubau der — 


kraut⸗Arten, beſonders Erioa herhogea, Ciliaris va- 
gans und mediterranea, als gutes Futter für die 


Schafe im Winter und im Xnfange des Srühjap- 
res empfohlen. ’ nr 
Man * Verſuche — darüber, 





200: Nener Wollmarkt in Paris. 

Nach einer Bekanntmachung der Präfektur des 
Seine: Departements — it in Paris unter öffentlis 
eher Authorität ein Lagerhaus: und eine, Wäſch-Anſtalt 
für Wolle vorgerichtet, und ınit einem Wollmarft im 
Verbindung, gebracht, Jeder kann hier mit ſehr ge⸗ 
ringen Koſten ſeine Wolle waſchen, ſortiren und ma⸗ 
gaziniren, oder auch nur magaziniren, und dann bis 
zu einem ihm anſtändigen Verkauf, wozu die Anſtalt 
die größte, Bequemlichkeit anbiethet, liegen laſſen. 
Da man jetzt im Vorſchlag bat, einen Wollenmarkt i in, 
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München und Würzburg zu errichten, fo möchte dies 
ſes zum Vorbild dienen. Denn nicht ein bloßes Bes 
ftimmen und Ausjchreiben eines Markttages macht 
den Markt, fondern die Bequemlichkeit dazu, So 
brachte einft der weife Medicis alle Märfte Ita— 
tiens nach Livorno. Er errichtete zuerit für alle 
Waaren gute und fihere Magazine. Dieje große 
Bequemlichkeit rief nach und nach alle Verkäufer 
und Käufer dahin. — Man wünfcht weitere Bemer- 
kungen darüber, 





Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. 


300. Flachs ſpinnerei, oder Neueſtes aus Heſſenkaſſel. 

Mit Vergnügen, heißt es in einem öffentlichen 
Blatte über die Ausſtellung der Erzeugniſſe deutſcher 
Gewerbthätigkeit im Churfürſtenthume Heſſenkaſſel — 
ſah man viele und mannigfaltige Proben feiner glat: 
ter Leinwand, Ddiefes Äächten deutjchen Nativnalfabri- 
Fate, deſſen DBervolllommnung” man in Kurheſſen 
großen Theils der merklich verbejjerten Flachsſpin— 
nerei zufchreiben Fann, Unter den Beforderern dies 
fes wichtigen Ermwerbzweiges für Hejjen bat fich die 
Armen Commijjion in Fulda ausgezeichnet, welche fich 
angelegen ſeyn Tief, eine anfehnlihe Menge im Lan» 
de gezogenen Flachſes aufs Feinſte zubereiten zn lafs 
fen, unentgeltlichen Unterricht für das Feinfpinnen 
anordnete, und den Metteifer der Spinneriunen durch 
thätige Aufmunterungen zu beleben tradhtete. Es 
waren feine glatte Leinenzeuge ausgejtellt bis zu 100 
Bingen auf die Breite, und von G Viertel:Ellen im 
Dichten und gleichen Gewebe. | 


Die Arnold» und Götziſche einen: Manufaktur 
hierſelbſt hatte Damaſt Gedecke von feiner Qualität, 
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and mit den geſchmackvollſten Verzierungen zu fehr 


villigen Preifen geliefert. Eben diefe Manufaktur 


hat zugleich das Verdienſt, in der Nähe von Kajfel 
eine bolländifche Bleichanftalt errichtet zu haben, wo 
von jeder Methode, welche die neuern chemifchen Ent: 
deckungen an die Hand geben, das Vorzüglichite une 
ter Berücfihtigung eigener Erfahrungen angewandt 
wird, | 

Diefes Alles follte in Baiern ſehr beherzigt 
werden. In dieſem Wochenblatte ift ſchon fo oft 
über diefen fo äußerft wichtigen Gegenftand gefpro: 
chen worden, daß man ihn wie erfchöpft erachten 
kann. Es darf alles nur Leben erhalten!! — — 





Münchner Getreid » Schranne, am 02. May. 1820. 


Weitzen. Roggen. Gerſte. Haber. Haber. 
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30 Mai 1820. 


Menue‘ Erhaltung und Bertheilung Portionen Samens aus 
;s Peterdburg von chinefifchem. nnd perfiihem Bergreis dann 
ealifornifchen Weitzens, — Fortſ. über die legte Aernte, — 
Fortf. des Kulturs s Congrefles zu Buttenhelm, — Schluß 
über ein Recht auf fremde Eichen, — Die befte Häders 
King s Schneidnrafchine , — Vertreibung ded Moofes auf 
Wieſen, — Neue wichsige Bermehrung des Gerbefigffes, — 
Maniwurfsfalle, — Neueftled aus England über Schaf⸗ 
zucht, — Eine Manimurföfale » Zeichnung als Beilage: 


Angelegenheiten Des Vereins. 


Neue Erhaltung und Vertheilung von . Portionen 
1) hinefifchen. Bergreifes, 2) perfifchen Berge 
Reiſes, und 3 californifchen Weiten. 

301. Bekannt war es der fo menfchenfreundliche 
Graf v. Romanzomf, Kanzler des Eaif. rufiichen 
Reiches, der den erſten chineſiſchen Bergreis nach 
Oeſterreich ſchickte. Das General⸗Comité ſuchte 
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mitteiſt des ‚Hiefigen k. ruſſiſchen Geſandten Hrn. Gra⸗ 
fen v. Pahblen Exc. denfelben Weg einzuſchlagen, 
fand da ſogleich die beſte Aufnahme, und erhielt auf 
diefe Weife eine große Quantität 4) von perfifchen 
Bergreis, 2) von chinefifchem. Bergreid, und 5) von 
californifchemn Weigen. Portionen davon wurden 
noch heutt den 15. Day an alle. Bezirks Condtes 
und andere Freunde der Landwirthſchaft geſchickt, und 
eine Deputation ſtattete Hen. Grafen v. Pahlen 
Excell. im’ Nahmen des Geuexral⸗ Comitẽ den ver⸗ 
bindlichſten Dank ab, ſo wie ſolches auch ſchriftlich 
an den Reichskanzler Hrn, Orafenyv. Nomen: 
zowf zc. 2er gefchabs — 

Schreiben Sr. Erlaucht des Grafen v. Ro: 
manzomf, Canzler des Eaif. ruff. ‚Rei, 
an den ?. ruſſiſchen Geſſamdten in Mün 
hen, Orafen won Pahlen Ercel lenz 

„vom 3. März 1820. g 

Mit  Verguligen ergreife ih die Gelegenheit, 
bem Wunſche des landw. Vereins in Baiern, durch 
mich Samen, von chineſi iſchemn Bergreiſe Su, erhalten, 
der in Europa begierig.-aufgejucht wird, "und den 
ich obtigeachtet” vieler Sinderniſfe⸗ zu erhalten gtück⸗ 
lich genug? war, zu” willfahren Diefer Sendung 
füge ich noch Kine andere Neidgattung "bei, die im 
Perfien gebaut‘ wird, und-den Vorzug bat, daß ibe 
Unbau und ihre Pflanzung * — and — 
iſt, und ſtets beffer — 


Bude... — 
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Erfuchen: Sie, Herr Graf, die verehrliche lande 
wirthſchaftliche Gefellichaft, daß fie es als ‚einen Be⸗ 
weis meiner befondern Grgebenheit anſeden möge, 
ihr ein kleines Paketchen mit Körnern einer beſou— 
dern Gattung von Weitzen aus Californien, wo er 
wächſt, beizulegen mir erlaubend. Ich erbhielt ‚diefe 
Körner unmittelbar von dorther, und anan bat mich 
Herfichert, daß fie fo ergiebig feven, daß 1 Korn bis 
450 Körner abwirft, Was den. Hirſen betrifft, ſo 
kenne ich eigentlich. den chineſiſchen Hirfen nicht , Der 
shier. verlangt. wird. Es iſt möglich, Daß der fo sehr 
‚ergiebige perfiiche Hirfe Damit gemeint fen, non wel: 
chem ich eine Partbie zu überfchicfen die Ehre bas 
ben werde. — Glücklich würde ich mich ſchätzen, wenn 
‚ein guter ‚Srfolgi des Aunbaues dieſer verſchiedenen Ge⸗ 
treidarten zum Aufblühen und Wohlſtande der baieriſchen 
Landwirthſchaft einigermaſſen etwas beitragen, und ich 
dadurch einen Beweis liefern kann, wie ſehr ich das Wohl 
dieſes Staates von ganzem Hexzen wünſche. 


Oekonomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 


302. Fortſetzung uͤber die letzte Aernte. 
Der: Staat. fordert von ihm nicht allein die 
Bezahlung der jetzt fälligen Steuern, ſondern auch 
bie Rückſtände won der ſchredlichen Theuerung her, 
wo er ſelbſt zum xæigenen Bedürfniß um auſſerordent⸗ 
lich: bohe Preiſe Getreid kaufen mußte, Der Hand⸗ 
awerker, der Taglöhner und das Geſinde, die ihm zur 


Führung feiner Viehfchaft unentbehrlich find, geben 
mit ihrem Lohne nicht heruhter, Eben fo macht es 
der Eifenfabeifant und Cifenhändler. Starr und tief 
in fich gekehrt fleht er da, bat oft noch alle vorjähs 
rigen Getreidvorräthe auf feinem Getreid : Boden, die 
er auf unrichtige, Spekulation zurückgehalten, und 
fieht nirgends einen Ausweg, auf welchem er ſich 
retten Fönnte; denn alles Gleichgewicht bat fich aufs 
gehoben, und es ift die fehrecklichfte Kriſis da. Vori⸗ 
ges Jahr ging ed noch an, fo lange die fremden 
Zufuhren ausblieben. Allein diefe überftrömten mit 
jedem Mahl, befonbers "von Böhmen her, unjere 
©etreidmärfte, und die Preife fanken bald um ein 
Viertel, zulegt um ein Deittel und noch mehr 
herunter, obgleich die vorjährige Aernte im Durch⸗ 
fchnitt in mehreren‘ Gegenden unferee Provinz nicht 
die veichlichfle war. Dieß veranlaßte mich, einen 
böhmifchen Bauern, mit dem ich zufällig zu Baireuth 
ins Gefpräch Fam, zu fragen, warum er und feine 
Landsleute unfere Provinz mit Getreidzufuhren fo 
überfhmwemmten, und dadurch unfern Landwirthen 
den Markt verderben. 9a, antwortete er, licher 
Herr! wir blieben gerne zu Haufe, aber wir müffen 
wohl auswärtigen Verkehr fuchen; denn in unferm 
‚Bande giebt ed nichts, als Papiergeld, und doch fols 
len wie unfere berrfchaftlichen Abgaben zur Hälfte 
in Flingender. Münze bezahlen, damit das Papiergeld 
nach und nach aufhören fol. : Aber, warn wird dief 
gefchehen! (Dee Schluß folgt.) 





Dekonomifche Anfragen und Beäntwortungen. 


303. Zortfegung des Kulturs⸗Congreſſes zu 
| Buttenheim. 

VI, Endlich teug der Vorftand vor, daß er bei 
der Gefchäftss Vermehrung feiner Gerichte nicht mehr 
im. Stande ſey ‚ alle Monate einen Kultur: Kongreß 
abzuhalten, es wurde deßwegen nach deſſen Vorfchlag 
und erfolgter Berathung ‚einftimmig befchloffen: 

1) Es fol alle Vierteljahre gegen den 10. Feb: 
ruar, 10. Map, 16. Uuguft, und 16. November eine 
Hauptfigung ſeyn, und wie bisher fürmlich unter dem 
Dorfige des Vorftandes nach zu erfolgender fenali: 
her Einladung abgehalten werden, 

2) Unterdeffen erhält die Gefellichaft die ein: 
zelnen Monaths: Sipungen fort, und trägt in den 
Quartals » Sigungen das Refutat vor. Der Bor 
fand ift auch von den Monaths s Sigungen nicht 
ausgefchloffen, er darf vielmehe, wenn es feine 
Geſchäfte eslauben, auch diefen beimohnen, — Womit 
für heute gefchloffen wurde, — Borgelefen, geneh⸗ 
migt und unterſchrieben 

Adam Gredel, Dertöverfieher. Joh. Georg 

Chriſtien Baumgart. Georg Engel: 

Hal Andreas Steinfelder. Mid. Knorr, 

Anton Büttel. Johann Friedeih, 
Dr, Röfling Joh. Bapt. Bauer. 

In Fidem Copise: Dr. Rößling. 


4 


„sr Geſchehen Butten heim d. 26. Dez. 1810. 

— Semaghen des von dem hieſigen Kulturs 
Kongreß unterm 16. v. M. gefaßten Beſchluſſes, 
wurde heute vom Geſellſchafts-Sekretär Monaths⸗ 
Sitzung gehalten. 

In derſelben fanden ſich die unterſchriebenen 
Mitglieder ein, und es wurde bemerkt, daß in Folge 
des ‚Geräts: Etats pro 1818 

4) eim baieriſcher Probe-Morgen im fogenannten 
Schafgarten nächſt an der Hauptſtraſſe, dann ein 
dergleichen im Kaͤlbergarten nächſt der Ziegelhütte, 
jeder mit 4 Fichtchen abgeſteckt, und zum Muſter der 
Tayatoren, Landbebauern und Andern zum Aublicke 
hingegeben worden ſeh. (Die Fortf. folgt.) 





304. Schluß über ein Recht auf framde Eichen. 

Wo. Mangel an guten Gründen At, bringt der 
Eichenwuchs auf folchen: mehr Nachtheile, als Bor: 
theiſe; denn bekannt ſauget die Cide den Boden un: 
gemein aus, und die Feldfrüchte, welche ſie beſchat⸗ 
tet, werden ganz verdrängt. — Bei dieſer erheblichen 
Anſicht würde für die Nachpflanzung dieſes koſtbaren 
Wuchfes kein Antrieb mehr ſeyn, «weil jeder Lands 
mann fich duch ihee Pflanzung nur eine neue Laft 
auflegt. Es würde auch diefe Dienjtbarkeit um fo 
drücfender und andauernder für ihm, fo wie für jes 
den Privaten; weil die Eichbäume felbjt in den Kor: 
fte nicht mehr gefchont, und zweckmäßig behandelt 
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wenden." Unterdieſen / wahren und einleuchtenden 
Berhaͤltniſſen ergiebt ſich, daß eine ſolche Servitut in 
jenen: Sogenden, . weiche eine ‚gleiche oder ähnliche 
Page mit meinem Standpunkte haben, allen übrigen 
der’ Kultur ſchädlichen Servituten, z. B. dem Streu⸗ 
Sammeln, welches perio diſch, und unter der gehöri⸗ 
Her Forſtaufſicht ſehr zweckmäßig geſchieht, und den 
Weiden, welche glücklich aufgehoben worden find; 
gleich Töne ‚daher: auch gut iſt, wenn jedem Ei⸗ 
genthümer eines! belaſteten und gebundenen Grund 
ſtuckes das Ablöfungsrecht zuerkannt wied. Ein fols 
ches belaſtetes Grundſtück verliert nicht nur bei deſſen 
Schãtzung am Werthe/ es· berührt auch dieſer Werth⸗ 
Verluſt den Complex auf mehrern Stellen; und wirkt 
auf Das ganze Gut ſehrwefentlich und bedeutend, 
Sin Gegentheile gewſnnte wer Eigenthümer durch die 
Ublöfmg, um dieſen Grunden ſchüdliche Eichen ab⸗ 
zutrelben/ und an Brenn Stellen das üppigſte Gras 
zu erzielen, auf welchen jetzt keines zu ſehen und 
zu hoffen iſt⸗ ES Hartl alles fein: Ebenmaß und 
Ziel, wenn ˖man für das Beſondere fpricht; um das 
Allgemeine und Vorzuigliche nicht anzugreifen; denn 
bedentemder "Als einzelne Gründe iſt immer der Foͤrſt⸗ 
und Waldſtand. Jedes Uebermaß in dieſer Materie 
verſchafft in einem Zeieraum von hundert Jahren 
nicht mehr das erforderliche Gleichgewicht zwiſchen 
Forſtnutzen neue Um den Aunhaltspunkt, 
welchen die Kultursbehörde zur Ausmittlung eines 
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thunlichen Ablöfungss und Entſchädigungs⸗Betrages 
vor Augen zu nehmen bat, richtig: zu treffen, läßt 
fi Feine gleiche Lage. beftimmen, "fondern fie; muß 
angenommen werden aus der Bage und örtlichen Ges 
legenbeit, welche für den Eichbau mehr oder weniger 
vortheilhaft vorhanden find, infofern folchee mit der 
Kultur vereinbart werden Fanı, oder jener dieſer 
nachgeben muß; wie felbit die Güterbefisungen in 
ihrem wahren Wertbe ausfehen, auf welchen fich 
eine Dienftbarkeit begründet, ums, deffen Ablöfungss 
Recht es fi handelt. Ferner welche: Rerhtöftreite, 
oder Inkonvenienzen hierüber obwalten, welche durch 
die Ablöfung gehoben. werben können; iwie, ber. eis 
gene Bedarf ‚diefes Naturzweiges beftellt iſt, wozu 
die Verwendung vorzüglich gehört, ob ein. Handel 
getrieben wird, und welcher. Verkehr geſchieht. Wie 
die Gegenden :befchaffen- find, wo dieſes Zuſtändig⸗ 
Beitörecht auf Eichen .-beftebet, ob fie im- Innern eis 
nes Landes oder an den. Gränzen ift, und wie felbft 
das regelmäßige und geordnete Verhalten der benadhs 
barten Regierungen befchaffen ift u. f. w. 

Es ift als Gemeingrandfag zu mißrathen, dem 
Beſitzer hierinfalls Hoch zu fteigern, und ihm große 
Ablöfungs- Zahlungen aufzulegen, wenn er fich gleich 
von großen Bürden frei macht. — Eine weife Fi 
nanz= Operation verfchafft fid, in den Gegenden ‚- wo 
ohnehin der Eichenbau kein bedeutendes Intereſſe 
sum Voraus hat, keine Goldquelle; der Wunfch ift 
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daher von mi 
Behörden i 
Mittelſtraß 


und erwieſen, daß die Kulturs⸗ 
ällen, mäßig (auf der goldenen 
rke gehen mögen. 

Schneid. 
Man wünſcht weitere Bemerkungen darüber. 






305. Die beſte Haͤckerlings⸗Schneidmaſchine. 

Die beſte it — der Nichtbedarf. — Wie 
ſo? Es giebt mir keine gute Idee von der engli— 
ſchen Landwirthſchaft, ſagte jüngſt ein verehrliches 
Mitglied des General-Comité, und erfahrner Land: 
wirth U. M. zu mie beym Beſehen mehrerer Mo: 
delle von neuen englifchen HäckerlingMafchinen, weil 
ed zu ſehr bemweifet, daß die Engländer ſich die Köpfe 
zerbrechen, um durch alle möglichen Erfindungen ges 
ſchickt Steoh zum Futtern zu zerjchneiden, während 
gute Landwirthe fi fchämen follen, Stroh zu fut: 
tern. Sie haben vollkommen Recht, erwicderte ich. 
Wer. zum Steohfuttee Zuflucht nehmen muß, liegt 
an feiner ganzen Landwirthſchaft elend Erank. Un: 
terdejfen man muß auch bier gerecht ſeyn. Selbſt 
in England haben die erften Landwirthe dieſes 
fhon längftens gepredigt. So behauptet Doung, 
daß es bei. dem Stall» Zütterungs » Gpitem, 
dem einzig wahren Sandwirthfchafts »s Spiteme 
unmöglich fen, Dünger in binlängliher Dienge 
zu erzeugen, weunn irgend, einigeds Stroh verfüttert 
werde. . Ale gute Oekonomen in Norfolk fagen das 


Nähmliche. Stroh ift allein 
tel, und Hierzu das geeignetite mfte: denn 
es erfüllt die‘ zwei Hauptabfichte 8 bält die 
Thiere warm und trocden, und dient ihnen zum be: 
quemen Lager. 2) 8 liefert zugleich mittelit der 
Mifhung mit den trockenen und flüſſigen Excre⸗ 
menten der Thiere einen reichen Dünger — die 
Grundlage der Landwirthſchaft. Daher ſchreibt 
* der berühmte Sinclair in feinem ſchö— 

Werte — Grundfäse des Ackerbaues — 
6 ft zum ‘ &inftreuen immer unter allen das 
tauglichſte Material: denn’ die Fernientation ſehzt es 
ziemlich bald in einen, zur Entbindung von Gasar: 
ten tauglichen, und gehörige Näſſe, in einen zähflüſ⸗— 
figen Zuftand; beides liefert wirkſame vegetabilifche 
Nahrnnssſtoffe. Je mehr alſo von dieſem Material 
init Beachtung des übrigen Tandivirthfehaftlichen Bes 
darfs, auf Dünger: Erzeugung verwendet werden 
kann, um ſo größer ſind die Vortheile.“ — Immer 
bleibt wahr, daß das Häckerlingfutter zwei Haupt: 
Sünden in der Landivirthfihaft begeht. Es gemährt 
dem Vieh fchlechte Nahrung, iſt ein elender Noth⸗ 
Beheif, und zweitens entzieht es dem Vieh die Streit, 
and mindert alfo den Dimger, das Haupt:Erforder: 
niß einer duten Landmirtbfchaft. Und fo bleibt es 
auch gleichfalls wahr, daß der Nichtbedarf die befte 
Häckerling-Schneidmaſchine auch: ftets ſeyn wird, 
verſteht fich, wenn blog vom Steopfchneiden die Rede 


Streumite 
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iſt, indem eine 
ſehr nützlich 
fordert. Ma 


jdmafchiire fire Heu allerdings 
uch eine einfachere Anrichtung 
eitern Bemerfungen entgegen, 


300. Vertreibung des Moofes auf Wiefen- 

Dem Unfrager wird erwiedert, daß es hierfür 
kein beſſeres ‚Mittel giebt, ala Afchen darauf augin⸗ 
ſtreuen. Das hülft gewiß. 










— 


307. Neue wichtige Vermehrung des Gerbeſtoffes. 
Herr Joſeph Friedrich Antoni; £. Deſſinateur 
am mititärif > fbpographifchen Büreau legte dem 
General-Eomite des landw. Vereins eine Abhandlung 
„über die Benützung einiger Sumacharten, des 
„Kienpoſtes, der Tamariske, und der Bedforks 
„Weide, als Gerbe: und Färbemateridl und ihre 
„Anpflanzung in Baiern,“ gedruckt München 1820 
mitteiſ Schreiben vom W. Aprilel. J. vor. 
v3: Der Herr Verfaſſer zählt alfe‘ Hinderniſſe anf, 
weiche dem: Lohgerbereien in Baiern noch im Wege 
ftehen, und findet diefelben vorzüglich in dem Loh— 
Moateriale, deifen man fich in, unſern Gerbereien 
notbgedrungen bedienen muß. — Sollen unfere es 
der: :Manufakturen in den Stand gejebt werden, bef 
feres um wohlfeilereg Leder zu erzeugen, fo 
follte man anch, für. beſſere und wohlfeilere Lohe ſor⸗ 
gen. Er empfiehlt in dieſer Hinſi icht vorzüglich den 
Anbau einiger, Sumacharten, des Kienpoſtes, 
der Tamariske, und der Bedfo eb: oder Leica 
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ſter-Weide. Daß dieſe Ge 
enthalten, iſt bekannt, und höchſt wün⸗ 
ſchenswerth, daß man ſich au bau, und die 
Aupflanzung derſelben mehr verlege; denn, wenn ſie 
nicht in großen Parthien gezogen werden: ſo kömmt 
der Gerbeſtoff, den ſie liefern, viel zu theuer, und 
kann deßwegen in den Gerhereien nicht angewendet 
werden. — Das General-Comité des landw. Ver; 
eins, dürſte vielleicht wohl thun, ſagt der Referent, 
wenn dasſelbe den Herrn Verfaſſer in dem au ihm 
zu erlajjenden Danffchreiben aufmunterte, dieſe feine 
Abhandlung auch dem E. Staatsminifterium der Fi 
uanzen mitzutheilen, un die k. Forfibehörden auf 
den Inhalt derfelben aufmerkffam machen, nnd ben 
Anbau diefer Geſträuche im Großen veranlaffen 
zu Fönnen. LUnterdeffen ift diefe Abhandlung immer 
wichtig und verdienftlih, auch jedem Landmwirth zu 
Verſuchen zu empfehlen. Wir mwünfchen alfo beren 
recht viele, und bald Die Refultate darüber zu vernehmen, 


508. Maulwurf : Falle. 

"Jh weiß nicht, ob die in der Beilage abgebil: 
dete Falle überall bekannt iſt. Ich habe fie mit fo 
gutem Erfolge anwenden gefeben, fagt Schwerz, fie 
Foftet fo wenig, und iſt fo leicht zu verfertigen, daß 
ipre "Bekanntmachung manchem Flachsbauer und 
Gärtner willlommen feyn wird. Die Beſchreibung 
wird zeigen, daß Fein Bauer ift, der fie fich nicht 
felbjt machen könne. a) Iſt ein plattes, fchmales, 


alle Gerbefloff 
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etwa einen Fuß langes Holz, im welchem einige Lö— 
cher eingebrannt find, Cs wird. an feinem unter 
Theile in ein Fleines Klögchen eingelaffen. Bei dem 
Gebrauche wird um diefes Klögchen ein Fleiner Bak- 
len von Erde angedrüdt. b) Zt ein vieredigter 
‚nad unten zugefpistee Stock, auf dejfen einen Geite 
ein plattes leichtes Zwergholz, deſſen Geſtalt fich 
ſattſam erklärt, mit einem Nagel befeſtiget iſt; doch 
ſo, daß er ſich ohne Widerſtand um den Nagel dre— 
hen läßt. c) Iſt ein dünner Draht (ein meſſinge— 
ner ift, da er nicht roftet, am dauerhaftejten). Die: 
fer Draht, der etwa einen Fuß Iang iſt, wird an 
beiden Enden mit einem itarfen Bindfaden zuſam⸗ 
men gebunden. d) Iſt ein Fleiner Stecken, der beis 
nahe feiner ganzen Länge nach gefpalten ift. e) Iſt 
ein Stecken von elaſtiſchem Holze, wie Eichen, Ha: 
ſelnuß u. fe w. An dem Ende diefes Stockes ift 
vermittelt eines Bindfadens ein Kläppchen befeftiget, 
Wenn man die Hallen aufftellen. will (denn es ges 
hören deren zwei dazu) fo fucht man den Hauptgang 
des Maulwurf auf, und öffnet ihn mit der Hand. 
Man fticht den gefpaltenen Stecken d mit dem offe: 
nen Ende in einer fchiefen Richtung in den Boden, 
und beftet das andere vermittelt eines hölzernen 
Hadens an die Erde feſt. Diefee Stecken, oder 
‚viemehr dieſe Gabel muß wicht in die Cänge, ſon⸗ 
dern über die Breite des Ganges eingeftocheu mes: 
ben. Man läßt den Draht durch die Spalte der 
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Gabel bis zum Boden des Ganges herab. Die ganze 
Stellung läßt fi) aus der Figur leicht erklären. 
Nun nimmt man das Holz a und fest es hinter den 
Ring, fo daß der daran befeftigte Erdballen bie Def: 
"nung ‚des Ganzen fchließt; doc muß er dem Drabte 
nicht zu nahe kommen. Darauf wird das Hol; b im 
den Grund geftochen, in einer Entfernung, welche 
fo eben das Eingreifen der Spitze des darau be: 
findlihen und beweglichen Zwergholzes in eines der 
Löcher a zuläßt. Man flicht den Stof e in den 
Boden, und beugt ihn über die Falle ber, bis daß 
Kläppchen die-Einfchnitte des Holzes b erreicht, und 
auf eine leichte. Weife darin aufgejtellt wird. Dann 
ergreift man die Schnur des Drahtes, und heſtet 
fie behutſam und obne Unftrengung um den Stud e. 
Sind die zwei Fallen aufgefteilt, fo wird 'der Bang 
in dem Zwiſchenraume derſelben jugetreten.- 

Kommt nun Der Maulmurf,.. und findet feinen 
Gang durch ‚den Erdballen verftopft, fo fucht er 
ihn wegzuräumen, "giebt dadurch dem Holze a eine 
Erfchütterung; die Spige des Zwergholzes b fpringt 
aus: Dem Loche,. wodurch Das Kläppchen frei wind, 
ber elaſtiſche Stock e auffährt, und deu Draht uiſt 
fih nad der Höhe, reift; da aber der Maulwurf 
bei feiner Arbeit in dem Ringe lag, fo "zieht dieſer 
ihn mit fi) ‚gegen Die Gabel :auf, wo er zwiſchen 
ihr. und dem Drabte ſtecken bleibt, und erſtickt. Ich 
ziehe dieje Fallen den.eifernen Zangen weitvor; ſie koſten 
ungleich weniger, werden auf dem Felde nicht ge: 
ftohlen, und man fieht-fogleich, wann -fih ein Maitl: 
surf gefangen, hat, ſtatt daß man hei den Baugen 
die Erde bei dem Nachfepen aufdecken muß, welches 
oft fruchtlos gefchieht, 

Man wünfcht Derfuche und Bemerkungen 
darüber, N 1 
— wii dk 
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Oekonomiſche Anekdoten und Nevigfeiten, 


309. Neuefted aus England über Echafzucht. 


Sn England wird nun Allem aufgebotben, Die 
Schafzucht durch Preife zu ermuntern, vorzüglich die 
'fpanifch » englifche Schafzucht. Bei einem großen 
Schaffhurfeft wurden den Scheerern für die bejte 
und gejchwindefte Urbeit, den Schaf: igenthümern 
für die von einer gewiſſen Zahl Mutterfchafe hervor— 
gebradte größte Zahl Lämmer Preije zugetbeilt, fo 
aud für alle Schafe, Die Zwillings-Lämmer hatten. 


° = Alles trachter da, mie tn Frankreich, veine Merinos: 


TE ⏑⏑ BRETT ET ⏑ — 
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Schäfereien zu errichten, und die Stallfütterung da⸗ 
bei einzuführen. Möchte alles dieſes auch bei uns 
immer mehr zur Beherzigung kommen! 


— 
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Manchner Getreid⸗ Schranne, a am 27. May. 1820. 


Sſchranne n⸗ Weinen.Rogsen.Gerſte.) Haber. 


Stand. Schäfel Sgaͤffe l Schaffel Schaff⸗ 
Voriger Mel » 538 121 8 28 4, 
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Bohenblatt 


des 
landwirthichaftlichen Vereins 
in Baiern. 
Jahrgang X. | Nr. 35. 





6. Juni 1820. 


Rechnungsablage von 1817)18, — Schluß über die letzte Aern⸗ 
te, — Fortſ. des Kulturkongreſſes zu Buttenheim, — 
Die abgeſchafften und anderlei Feiertage entſteigen wle— 
der dem Grabe zum Gräuel der Landwirthſchaft, — Ueber 
Einſchnitte in dad Holz des Weinſtockes und andere Fruchts 
Bäume, — Ueber die Schädlichfeit der Tauben auf dem 
Feide, — Bemerkungen über das röthe Wafler des Minds 
viehes, — Auf Stahl oder Eifen zu ſchreiben, — Neuer 
fies aus England über Bodenkultur, — Dbige Rechnung 
als Beilage. 








Angelegenheiten des Vereins, 


— — — 


310. Rechnung des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern für das VIII. Vereinsjahr 1817. 
Die Rechnung in der Beilage wird allen dens 
-jenigen, welche im erwähnten Jahre Vereins - Mits 
‚glieder waren, mit Der Einladung mitgetheilt, um 
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ihre allenfallfigen Erinnerungen nad) den Beilagen 
der Sapungen $. 25. und 24. innerhalb einem Mo: 
nate einzufenden an das 


GeneralsComitedeslandmwirtbfchaftlichen 
Vereins in Öaiern. 


‚ Detonomifhe Berich Berichte ı und Yuffäge. 


311. Schluß über di über die e legte Yernte. 

Sonjt hatten wir unfern Ausdrufc auf die Bo: 
den gefchüttet, und den Zeitpunkt eines guten Preis 
fes abgewartet. Jetzt müffen wir drefchen, und mit 
dem ©edrofchenen fogleich ins Ausland eilen, um 
Plingende Münze zu erhalten. Wir befchiwerten uns 
bei unferm Amtmann darüber, und bathen um Nach: 
ficht, aber er erwiederte, mit euch Bauern muß es 
wieder fo weit Fommen, daß zwei nur einen Rod 
haben. Eine Häßliche, menfchenfemdlihe Sprache, 
die vormahls jene Kommendeurd der Äägnptifchen 
Frohnvögte im Munde führten, und deren ſich noch 
heut zu Tage die türkiſchen Groß-Paſchas von drei 
Roßſchweifen bedienten, die aber für unſer Deutſch— 
land und für unſer Zeitalter gar nicht mehr paßt. 
Im heurigen Jahre iſt der nähmliche Fall mit den 
auswärtigen Zufuhren, und beinahe noch ärger. Was 
ſoll nun werden? Dieß iſt fürwahr ein großes und 
wichtiges Problem, zu deſſen Auflöſung ich, ſobald 
ich nur etwas Muſe wieder bekomme, mein Scherf— 
lein beizutragen verſuchen werde. Sollte es mir 








— 


vergönnt ſeyn, im nächſtkommenden Sommer meine 
dießmahl feſtgeſetzte Reiſe nach München vornehmen 
zu können, ſo würde ſich über dieſen und noch viele 
andere wichtige Punkte mündlich Vieles verhandeln 
laſſen. Ueberhaupt wäre ſehr zu wünſchen, daß cins 
mahl denkende und erfahrne Landwirthe aus allen 
Provinzen des Königreichs Baiern zu einerlei Zeit- 
punft in München zufammenträfen, und fi einander 
unter dem Präfidio eines bochvereprlichen General: 
Comites mittheilten. Es könnte vielleicht Dadurch 
ein ſehr wichtiges und gemeinnügiges Rejultgt be: 
wirft werden, Ich für meine Perfon bin ganz bes 
reit dazu. =. 





Dekonomifche Anfragen und Beantwortungen. 


312. Fortſetzung des Kulturs-Congreſſes zu 
Buttenheim. 

2) Hatte man für das Jahr 1832 das Frucht: 
Ausfaats⸗ und Ertrags-Verhältniß mebrfältig era 
wogen, und es wurde das Refultat -in der angefüg— 
ten Tabelle zuſammengeſtellt. 

J 3) Vertheilten nah, dem nen des Vorſtan⸗ 
des die Mitglieder die pro 1842 anzuftellenden Pro: 
ben, wie folgt: les 

a) Der Sekretär, Lehrer Bauer, wird im In: 
s:.. dufteies Garten zur Probe Öhlgebende Gewächfe 

on. „amd Farbefräuter ziehen, und bie Baumzucht 

noch befjer emporheben. | 


— 
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b) Oekonomie⸗Verwalter Baumgart will ſich 
mit dem Anbau von kürkiſchem Weitzen abgeben. 
c) Andreas Wirth will Eöparcette, 
d) Andread Rernfelder aftrafanifches Korn, 
e) Michael Knorr Reps und'öhlgebende Pflanzen, 
f) Adam’ Gredel Lerchenädäpfel und Reisgerſte, 
g) Georg Engel Reps und ‚Hopfen, Dane?" 
h) Anton Büttel, nd | 
1) Johann Friedrich, ben Zabak und ecu⸗ 
Bau verſuchen. 

Jedes Mitglied verpflichtet ſich — 
genaue Beobachtungen auzuſtellen, und ſeiner Zeit 
darüber ſeine gemachten Erfahrungen mitzutheilen. 

Joh. Friedrich Baumgartı Andreas Wirth. 

Andreas Reinfelder. Michael Knorr, 
Adam Gredel. Georg Engel, Anton 
Büttel, Johann Friedrich. 


Sekr. Joh. Bapt. Bauer. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





313. Die abgeſchafften und andere derlei Feiertage 
entſteigen wieder dem Grabe zum wahren Graͤuel 
der Landwirthſchaft. 

An die Redaktion des Wochenblattes. 
Ermuntert getraue ich mir zum zweiten Mahle 
eine Note zu übergeben, die Euer Hochgebohren gnä⸗ 


— 5 — 


digſt aufzunehmen: geruhen mögen, — Zu einem 
wichtigen Beitrag einer wohlangeordneten Oekonomie 
gehört unbedingte Arbeit außer den gebothenen Sonn⸗ 
amd Feiertagen; obwohl ſich einige Menſchen einbil⸗ 
den, es läge nichts daran, ob man an den abgefchaff: 
ten ‚Seiertagen arbeite oder nicht. Ganz anders ver- 
hält fi die Sache; denn nehme: man. bei den’ ges 
botbenen und abgeichafften Feiertagen die Zahl vom 
4122 an ‚ jo Fommt die! Zeit -von einem. Drittel des 
Sabres; heraus, wo man nichts arbeitet, und der 
Hausherr muß dem Ehehalten über dieß noch eine 
beffere .Koft, als: an den Urbeitötagen, geben. Kann 
er mit der Arbeit nicht, binausfommen, fo muß er 
Taglöhner um einen theuern Lohn erfuchen, ihm et: 
liche Tage oder Wochen : aus: der Arbeit zu helfen. . 
Diefi ift Feine_geringe Ausgabe für den ohnehin bes 
drängten Bauersmann, der. nicht die: Koſt, noch den 
großen. Lohn bei dem; dermahligen geringen Preis 
des Getreides zu gewinnen weiß: » ch: rede alfo von 
etlich 70 abgeichafften,; und theils felbft von Ehehal⸗ 
ten aufgebrachten. Feiertagen. Wie oft: gefchiebt: es, 
daß. der Defonom ein Getreid, eine Fuhr Heu, oder 
‚andere, nach Umſtänden fehr nothwendige, Arbeit om 
einem ſolchen Tage zu feinem. Vortheil zu. unternehs 
‚men hätte; allein das widerfpenflige Volk der Ehe: - 
halten. arbeitet ihm: nichts, und er muß mit Geduld 
die abfchlägige Antwort anhören. Wer ed. nicht zu 
hundert Mahlen erfahren: hat, der glaubt: mir es 


/ 
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nicht. = — Ich Hatte einmahl, ohne auf den abge 
ſchafften Feiertag zu denken, den Tag zuvor eine 
meiner beſten Wieſen mähen laffen, die 10 Tagwerk 
Hält; noch denſelben ſchönen Tag kamen 366 Högel 
Heu zuſammen; den. andern Tag um 2 Uhr Mit: 
tags mollte ich ſelbe abführen laſſen; allein jebt er: 
fuhr ich, daß ein Feiertag fen, und Bein Menfch, 
als 2 Kuechte, die um felbes gefahren wären, atbei- 
tete mir. Abends um 6 Ube fiel in dieſer Gegend 
ein flarfer Regen ein, und den andern Tag ſchwam⸗ 
men dieſe 360 Högel Heu wie die Fifche im Waifer; 
ich Eonnte nichts mehr dabon gebrauchen. Der Zent: 
ner Heu koſtete dortmahls, wegen des vielen im 
Lande gelegenen Militärs, 3 fl. 40 Pr., und ich 
‚müßte um: 360 fl.: Heu für meine Pferde Faufen. 
Solche Fälle ereignen fich viele im Jahre hindurch, 
went fie ſchon nicht fo beträchtlich find. Dieſem 
Mebel abzubelfen;- if der allgemeinen Sage nach niche 
möglich. «Man betrügt ſich aber ſehr, wenn man 
bei den Ziel Herren Landrichtern, als der vollziehen: 
‚den Gewalt, den Anfang machen wollte, Würde 
denſelben der Befehl von höchiter, Stelle ertheilt, daß 
fie don ‚jeden Dorfsvorftand alle 8 Tage, wo ein 
Jolcher Felertag einfällt, die fcheiftliche oder mündliche 
Nachricht getreulich fordern follten, wer in ihrer Ge— 
meinde gearbeitet bat oder nicht, fo bekommt der 
"Hr, Landrichter die Gewalt, jeden, wer er ſey, ernſt⸗ 
lich abſtraſen zu laſſen; nur ſtraſe man nicht an Belb, 


* 


— 6055 — 


ſonſt würde ed beim Alten bleiben, — — Mau 
könnte mir einwenden, daß der Hr. Landrichter felbft 
in die Gefahr eines Aufitandes Eonimen würde; alas 
lein, dafür iſt leicht zu helfen: anftatt, daß fo vieles 
Militär in Städten garnifonirt, Fünnte man nur 25 


Maun mit einem Korporal und Feldwebl ſammt 4 
bis 6 Gensd'armen in das k. Landgericht: verlegen, 


danı wäre für Alles geforgt; der Plag für diefelben 
ijt in jedem Landgerichte ausfindig zu machen, und 
ed Fann nicht Alles nach Wunfch gehen. 

Der Nupen, der aus diefer Verfügung gezogen 
würde, ift fowohl für den Hrn. Landrichter in jeder 
Hinfiht, als für die Sicherheit des ganzen Landge: 
richts entfprechend, und ‚der Soldat mit 3 Kreuger ” 
Zulage befindet fich dort beffer. Hätte man gleich 
im Anfange bei Abfchaffung der Feiertage diefe Ver: 
fügung getroffen, fo dächte Niemand mehr an einem 
folhen Tag zu faullenzen, zu faufen, zu fpielen, und 
alfe Urt Lübderlichkeit auszuüben; den andern Tag 
alsdann wird aus Mattigkeit dem Bauer wieder 
nicht8 gearbeitet, IOBBFEN ausgeſchlafen, und erſi 
ausgeruht. — Es wird ſich freilich bei einigen Hrn. 
Landrichtern der Fall ereignen, um fi ch dieſem Ge⸗ 
ſchäftsgange zu entziehen, baldmöglichft quittiren zu 
trachten, und in Ruhe und eine anſehnliche Penſion 
kommen zu ſuchen. Es iſt aber ſogleich geholfen, 
wenn man einem ſolchen weder eine Penſion, noch 
eine andere Stelle verleiht, ſondern ihn als einen 
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Taugenichts betrachter. — Meine offenherzigen Mei» 
nungen, (da. ich nicht zu fehmeicheln verjtebe,) find 
- meiner Aufrichtigkeit zuzufchreiben, und ich dachte, 
dem allgemeinen Wohl diefe "Entwürfe zu opfern, 
wenn fie ‚einer Würdigung werth find, was ich in 
einiger Rückſicht hoffe. 
Mengfofen, den 12. Mai 1820. 
Thomas Zeller, 
k. Ppjt:Erpeditor und Gaſtgeb allda, 
Man wünfcht weitere Bemerkungen. 


314. Ueber Einfchnitte in das Holz des Weinftodes 
und anderer Fruchtbaͤume. 

Die in vorigen Wochenblättern Jahrg. 9. ©. 
482 und 755 erwähnte Methode, das Reeren der 
Trauben (Ubfallen der Beeren nach der Blüthe) vers 
mittelft eigends zu behandelnder Einſchnitte zu ver: 
Hüten, und zugleich ihre Zeitigung zu befördern, iſt 
von dem Heren Jakob Forrer zum Gteinfels in 
Winterthur nach erprobter Zweckmäßigkeit, be: 
fonders für Anwendung im Großen vervollfommnet 
worden, Don ihm find gedruckte Anweiſungen und 
Inſtrumente zu erhalten, und es ift für Gartens 
Sreunde intereffant zu wien, daß die gleiche Dpe: 
ration auch der Fruchtbarkeit der Objtfpaliere zuträg: 
ich if, — Daß ein dünner Cinfchnitt in die Rinde 
(rings um den Stamm) macht, daß die Früchte 
größer werden, und früher reifen, iſt fchon länger 
befannt, Auch wurde gegen Ende des vorigen Jahr: 


* 
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hunderts dieſes Mittel bereits von einem ſächſiſchen 
Landgeiſtlichen bei Obſtbäumen angewandt. Die Ur⸗ 
ſache davon iſt, weil der Saft, der durch die Rinde 
in die Wurzel hinabgegangen wäre, und zum Wachs: 
thum dieſer gedient hätte, nicht mehr zurück Fann, 
und daher zur Ausbildung der Frucht beiträgt. Die 
natürliche Folge bievon iſt indeffen, daß die Wurzeln 
weniger wachſen, und im nächften Frühjahre- der 
Trieb auch gewöhnlich etwas ſchwächer wird, 

- Man wünfcdht Verfuche und Benierfungen darüber. 





315. Ueber die Schädlichkeit der Tauben auf dem 
Felde zur Saat: und Aerntezeit. 

Daß die Tauben auf dem Felde zur Zeit.der 
Ausfaat und Aernte ſehr fchädlich ſeyen, iſt fo alls 
gemein anerkannt, daß felbit aller Orten darüber 
Geſetze beſtehen, wodurch der freie Flug der Tauben 
zu Diefen Zeiten entweder bei gewiſſer Strafe gänz: 
lic) verbothen, oder den Feldeigenthümern erlaubt : 
ift, die Tauben auf ihren Feldern zu erſchießen. 

Zu meinem Erjtaunen- habe ich bei der Som: 
merfaat des vorigen - Jahres auf meiner: Reiſe durch“ 
einen ‚großen Theil des Königreichs, wieder häufig: 
die Tauben in geoßen Zügen anf den Zeldern ger 
fehen? da doch damahls der Same fo Eoftfpielig war, 
und von manchem: fchon 'erfchöpften Landmann um 
feinen legten Kreuger erfauft, . oder gar unter. rüh⸗ 
render Bitte von feinem Nachbar erborgt werden mußte. : 
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Wie ungewöhnlich ‚viel Getreid eine Taube im 
Verhältniß ihrer Größe des Tages verzehren, und in 
ihrem. Kropfe aufbewahren Fonne, ift ohnehin bes 
kannt. - Betrachten wir nun die von einer großen 
Zahl Tauben verzehrte Menge Getreides als Gas 
menkörner, und berechnen den Verluſt des bis zur 
Aernte daraus gewordenen Fruchtmaßes, dann kön⸗ 
nen wir gewiß nicht anders, als dieſen Thierchen, auf 
ſolche Art gewährt, gram werden, und noch mehr die Auf⸗ 
rechthaltung der darüber beſtehenden Geſetze wünſchen. 

Man möchte nun wohl einwenden: „Warum 
fchießt fie der Bauer auf feinem Felde nicht todt — 
er bat ja das Recht dazu.” — Allein, erſtens will 
fi) der friedliebende Bauer feines Nachbars vielleicht 
wieder auf andere Weife fchädlichen Haß nicht zur 
ziehen, — zweitens aber, was noch fchlimmer ift, 
darf der Bauer fi) mit feinem Schießgewehre auf’ 
dem Felde blicken laffen, ohne desfelben fogleich "vers ; 
luſtig zu werden, meil diefes dureh ein Geſetz für 
die Fagdverpachtungen Jedermann verbothen iſt. 

Cs beſtehen alfo bier zwei fich widerfprechende 
Verordnungen; der Bauer darf und, fol fchießen, es 
it ihm aber nicht erlaubt; ein Gewehr mitzunehmen. 

Ich wünſche vom Herzen, daß diefe Zeilen die 
Beranlaffung geben möchten, In manchen Ländern, 
wo folcher. nachtheiliger Widerfpruch in den Verfü: 
gungen Statt bat, auf eite der Landwirthſchaft 
günſtige Weife zu. Befeitigen. «(Der Schluß folgt.) 


316. Bemerkungen über ein empföhlenes Mittel 
gegen das rorhe Waſſer des Rindviehes. 

In dieſen Blättern wurde Jahrg. 10. Nr. 18. 
S. 520 ein Mittel gegen das rothe Waſſer oder 
das Blutharnen des Rindviehes bekannt gemacht, 
deſſen ſich Hr. Engel bei feinem Rindvieh jedesmahl 
mit Rücklichem Erfo bedient. Es beſteht in ei: 
mem kletten Schnaps ſe voll Dinte, Morgens und 
Ubends eihige Tage lang einzugeben, Diefed ad: 
ſtringirende Mittel kann allerdings unter beſondern 
Umſtänden gute Wirkung thun. Allein, da das 
Blutharnen auf zwei einander gang entgegen geſetz— 
ten Urfachen, auf Erjchlaffung oder Reikung, berubt: 
fb muß man ſich natürlich auch ganz entgegengefch® 
tee Mittel zur Heilung bedienen ®). 

Das empfohlene Mittel Ha bloß bei vorhande⸗ 
ner‘ Crfchlaffung der Blutgefäße anzumenden. Bel 
einer entzündlichen Neigung diefee Gefäße hingegen 
würde es ſchädlich ſeyn. Hier find demulcirende 
und mildernde Mittel am rechten Orte. Da über: 
dieß daß Blutharnen weniger von Schlaffheit der 

*) Zu den manderlei Urfahen dieſes Uebels rechnet 
man: Erfchlaffung der Blutgefäße der Nieren, 

3. B. dur aͤußere Gewalt; Steine in den Nie- 

zen und in der Blafe; fhwammige Gewaͤchſe in 

der Dlafe, und MVereiterungen in den Nieren; 

Serreiflung wichtiger Gefäße; große Wollblütig: 

ik am meiften aber. häufiger Genuß fcharfer 


arntreibender Pflanzen, verſchiedener von ſpa— 
niſchen Fliegen und audern Infelten verunreinige 





ten Laubarten. 
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Gefäße, »ald vom gereizten Zuſtande dee Harnwerk⸗ 
zeuge in den meiſten Gegenden zu entſtehen ſcheint: 
fo. follte obiges Mittel mit den nöthigen Einſchrän— 
kungen zue öffentlichen. Kunde gebracht worden fenn, 
Auch die beiden andern dafelbjt angegebenen Mittel 
find einfeitig. Durch Anpreifung dergleichen, Univers 
falmittel wird gewiß im Ganzen mehr geſchadch als 
genügt, und man macht ch den. Weg zu ge: 
ſchickten Ihierärzten immer unzugänglicher. Uebri⸗ 
gend findet man gerade über das Blutharnen des 
Rindviehes faft in jedem guten Thierarzueibuche, das 
bei Feinem -Defonomen fehlen follte, ſehr zweckmäßige 
Mittel angegeben; ‚nur muß von der. Kur, wie bei 
jeder Krankheit, eine genene DiagnofiS beobachtet 
werden. Die genannte Krankheit wird felten erfchei: 
nen, wenn man fein Wieh vor, Stößen, Schlägen, 
Duetfhungen. und andern gewaltfamen Ausdehnun: 
gen, 3. B. durch jählinges oder ungleiches Anziehen 
ſchwerer Laften, wodurch nahmentlih auch die mei⸗ 
ftien Lähmungen und. Sreuzverrenfungen entſtehen, 
zu. verwahren fucht; bejonders aber, wenn man das 
Vieh weder abgehungert, noch hungrig auf die fpar- 
fame Frühlingsweide läßt. 

Uebrigens ift es .meine Abficht, durch vorſtehende 
Bemerkungen jeden Landwirth vor dem unbedingten 
Gebrauche jenes durch feine Einfachheit und Wohls 
feilheit fich fo fehr eınpfehlenden Mittels der vermuth: 
lich ſehwarzen Dinte zu warnen, und dadurch mans 


.n. 
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nichfaltige Nachtheile zu verhüten. — Statt der 
Dinte ſchlägt Hr. Profeſſor Ribbe nach ſichern Er— 
fahrungen Eiſenvitriol und eichene Ninde vor. Don 
erjtern wird auf 1 Quart oder Kanne ein halb Loch 
genommen, — Man wünſcht weitere Bemerkungen 
darüber. | 


"317. Auf Stahl oder Eifen zu fchreiben. 
Man«»nimmt zu gleichen Theilen Alaun, Grüne 
fpan und Küchenfalz, ftößt folches fo fein als mögs 
lich zufammen. Wenn dieſes gefcbeben, »fo nimmt 
man diejenigen: Sachen von Stahl oder Eifen, wors 
auf man’ fchreiben will, und überzieht foldhe mit 
dünnem Wachs, jenachdem die Schrift Elein : oder 
groß ſeyn ſoll, fihreibt dann mit einer Nadel, oder 
einem Nagel in das Wachs, doch fo, daß die Schrift 
durch das Wachs auf die Stahl: oder Eiſenwaare 
durchkommt. Iſt dieß gefchehen, fo macht mau von 
Wachs einen Rand oder eine Erhöhung um die ra⸗ 
dirte Stelle, und ſchüttet etwas von dieſen vorbe— 
nannten Spezies darauf, bis der Raum damit ange: 
fünt ift, gießt bernach ein wenig Branntwein dar: 
auf, fo daß es anfängt, fchmierig zu werden, und - 
legt alsdann die Sache ftil weg; nach ungefähr 12 
bis 16 Stunden reinigtuman das Eifen von dem 
Wachs und den darauf gefchütteten Ingredienzien, 
und man wird zu feiner Freude finden, daß alles, 
was man geſchrieben, genan und deutlich dafieht, 
und nicht auszuwlöfchen ift, außer, went es tief ab: 
gejchliffen wird. | 

Bor einiger Zeit befam ich durch Zufall eijeene Ge⸗ 
rätbichaften in die Hände, worauf ganz deutlich der 
Name des Cigenthümers fand, Ich erfumdigte mich 
nach dem Verfahren, und befam davon vorjichende 
Befchreibuitg. Da es nun auch befonders bei der 
Landwirthſchaft fehr nützlich iſt, ſeine Stahl⸗ und 
Eiſengeräthe auf ſo eine wohlfeile Art zu bezeichnen, 





fo nehme ich keinen Auſtand, folches hiedurch üffente 
lich. beFannt und gemeinnügiger zu machen. 

Man wünſcht daher Verfuche und weitere Bes 
merfungen darüber, 


Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


318. Neues aus England uͤber Bodenkultur. 

Sn England hat ein in London eben erſchiene—⸗ 
nes Werk des General⸗Major Beatſon über ein 
neues Spitem der Bodenkultur die größte Aufmerk⸗ 
famfeit erregt, da der Verfaſſer fchon als Defonoin 
ſehr vortheilhaft befannt iſt. Sein auf, Erfahruns 
gen gegründetes Syſtem geht auf folgende Punktes 
1) Sänzliche Abſchaffung der. Brachen, 2) de wohl⸗ 
feitfte und beßte Art des Düngers, 5) Beſäen der 
Felder mitteljt geringer Anftrengung des Viehes und 
der Menfchen — afo mwohlfeiljte Arbeit. — Er fagt, 
nad) den jegt üblichen Methoden Eofte der Aderban 
in Europa mehr, als nothwendig fey; es fen Feine 
Kunft, mit vielen Unfoften guten Ertrag auszumit- 
teln; die Frage ſey, wie man mit geringen Aufs 
wande die Felder fruchtbar machen könne? Er felbft 
dünge ſehr wohlfeil mit der Aſche vom, gebrannten 
Klay⸗ oder Lehmerde, und babe gefunden, daß fie 
weit bejjere Dienjte thue, als theurer Dung, 3. B. 
Kalt. Die Brachen fenen eine alte ungereimte. Sitte, 
wie auch der. große franzofifhe Landwirt Ivart 
behaupte, In den Wiederlanden und in der ganzen 
Schweis babe man alle Brachfelder abgefchafft. Uın 
das Land zu reinigen löst er mitteljt: eines von ihm 
befchriebenen Pfluges, die. Stoppeln. vom Korn, 
Bohnen, Erbfen ıc. von der Erde,. badt fie nebft 
einem Theile des Erdreichs (wovon die Wurzeln und 
das Unkraut noch ſtecken) zuſammen, und bremnt 
Bann das Ganze zu. Ajche, welche über ein EZünftiges 
Weiten; oder anderes Feld geitrent wird. Die Er 
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fabrung hat ihn gelehrt, daß das koſtbare Pflůgen 
mit ſchweren Werkzeugen unnöthig, ja ſchädlich iſt. 
Die aufgelockte Erde muß fo klar als möglich ges 
‚ macht werden, und Ddiefen fo, wichtigen Zweck erreiche 
man am beften durch Ackerbaugerätbe von fehr ge: 
tinger Kraft. Der chinefifche Pflug ift der vorzüg⸗ 
lichfte; er iſt fo leicht, daß ihn ein Bauer bequein 
auf der Schulter forttragen Fanı. Der Pflüger re: 
giert ihn ohne alle Mühe mit einer Hand, und ein 
Ochs ijt hinreichend dazu. Noch leichter ift der oft: 
indische Pflug, Der Verfaſſer hat ſelbſt einen leich— 
ten Pflug erfunden, den er Gchröpfer (Scarifier ) 
nennt, um anzudeuten, daß dieß Werkzeug die Dbers 
fläche nur aufeigt; er bat ihn in Kupfer beigefügt, 
und auch feine Eggen abgebildet, fo daß man diefe 
Geräthe füglich nachmachen kanun. Sein Buch fteilt 
blog praktifche Erfahrungen auf, und verdient Die 
Prüfung und die größte meet der Landwirthe. 


Münchner Getreid -Schranne, am 3. Juny. 1820. 
Weitzen. oggen.Gerſte. Haber. 
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Wochenblatt 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. 
Jahrgang X. Nr. 36. 





13. Juni 1820. 





Oeffentliche Monaths-Verſammlung des landw. Vereins. — 
Wieber ein Reis bereits in Baiern geärntet. — Fortſ. des 
Kulturkongreſſes zu Buttenheim, — Schluß über die 
Schädlichkeit der Tauben auf dem Felde, — Mittel gegen 
den Durchfal der Kälber, — Noch etwas über das Jä— 
ten der Felder, — Vorzüge des Wiener Grieſes- — Kul— 
turdsVorfchriete in Deutfchland, — Wohnung des landw. 
Vereins, oder: Meber den Tempel der Ceres, in der 


Beilage. 





Angelegenheiten des Vereins. 








3109. Heute den Aten Junius hatte die monath: 
„Uche öffentliche Verſammlung Statt, worüber bie 
"Beilage das Nähere zeigt. 
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Dekonomifche Berichte und Auffäge, 


320, Wieder ein Reis bereits in Baiern geärntet. 
(Bon dem Bezirfs:Eomite Bamberg eingefandt. ) 
Das F. Landgeriht Bamberg hat vernom: 
men, daß Schultbeiß Schrauder zu Hirfchaid, 
eine fremde, bier nicht bekannte Getreidfrucht im dos 
rigen Jahre ausgeſäet und eingeärntet habe; auch 
will verlauten, daß diefe Frucht ächter Reis fenn foll. 
Um fich über diefe Sade Aufklärung zu vers 
Schaffen, wurde Schultheiß Schrauder aufgefordert, 
das Näbere hierüber mit. Wahrheit und umjtändlich 
anzugeben. | 
Derfelbe läßt vorkommen: „Mein Bruder, 
Michael Schrauder, war im Jahre 1815 ald Mar: 
quetender mit den F. baier. Truppen in Frankreich, 
Dei feinee Zurückunft brachte ee mir eine Maß 
Feucht mit, welche das Ausfehen. wie Dinfel bat, 
jedoch ſich dadurch umterfcheidet, daß bei diefer Frucht 
die Hülfe ganz flach, das Korn aber länger als beim 
Dinkel if. Mein Bruder fagte mir, es fene Reis. 
Diefe Maß Frucht habe ich im Jahre 1816 auf 
einem an und für fih trockenem Felde, jedoch fehr 
guten Boden, auf welchem. man Korn, Gerfte und 
Weigen ‚bauen kann, als Sommerfrucht ausgefüet. 
Mit der Gerfte babe ich zu gleicher Zeit die Aus: 
faat vorgenommen, und ohngefähr acht Tage nach 
ber Gerſten-Aernte Habe ich auch dieſe Feucht ein- 
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geheimſet. Ich habe im Jahre 1816 von ber einen 
Maß Ausfaat nicht mehr, als einen halben -baieri: 
fen Megen geärntet; die Urfache war aber diefe, 
weil das Feld vom Kiefelfchlag getroffen wurde, und. 
auch die Ortsnachbarn aus Neugierde viele Frucht 
abgefoppt haben. | 

Im vbeigen Sabre 1817 babe ich drei Banı: - 
berger Mühlmetzen von der. Frucht neuerdings auf 
einen guten Felde ausgefüet, wovon ich ‘drei ganze 
und einen halben baierifchen Metzen erzielt babe. 
Anfangs babe ich Feinen großen Werth hierauf ae: 
legt, weil aber mein Bruder darauf beftebt, daß es 
Keis ſey, und ich auch bier in der Stadt für die 
Maß Samen einen Laubthaler Haben Eonnte, fo will 
ich den Verſuch fortfegen. Sm jedem Salle ijt es 
eine fehr edle Frucht, welche mir ergiebiger zu ſeyn 
fheint, als der Weigen; deßhalb werde ich mit der 
Ausfaaf fortfahren. — Für dieſes Jahr will ich 
ſechs baierifhe Metzen ausſäen, und babe bereits 
einen Acker damit beſtellt. | | 

Don Landgecicht3 wegen wurde, um die Sache 
näher zu prüfen, dem Schultheißen aufgetragen, von 
der bebauten Zrucht eine Probe zu übergeben, um 
weitere Verſuche damit machen zu Fünnen. 

Bamberg am 12. April 1818. 

Schultheiß Schrauder zu Hirfchaid übergiebt 
dem k. Landgerichte von dem gebautem” Reis eine 
Portion, wovon ein Theil yoch in den natürlichen 
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Hülſen iſt, der audere Theil aber auf der Mühle 
ſchon ausgehülfets( gerändert) wurde. Der Verſuch 
mit Kochen der geränderten Frucht ift fehr gut aus: 
gefallen. Die Körner quellen flark, kochen fich weich 
and fchleimig, und haben ganz den Reis: Gefhmad. 
Sowohl in Fleifhbrühe ald Mil gewähren fie eine 
gute nahrhafte Suppe ic. nn 

| Un den Herrn Bandrichter Geiger dabier. 


Indem wir dem Heren Landrichter für das ung 
gefälligft mitgetheilte Büfchel in diefem Jahre er: 
zeugter Neisgerjte in Aehren unſern verbindlichiten 
Danf erftatten, finden wir uns zugleich veranlaßt, 
des Herrn Landrichters rühmlichen Eifer für die Be— 
förderung dere Landmwirthichaft mit der Bitte noch 
einmahl in Anſpruch zu nehmen, daß ihm gefällig 
feyn möge, uns in nähere Kenntniß zu bringen, 
a) von wem dieſer Neis in diefem Jahre erzielt 
worden ijt; b) wieviel Davon nach baierifhem Maße 
ausgefäet worden, und in welchem Monathe die 
Ausfaat gefcheben fen; c) mie groß der Flächeninhalt 
des damit beflellten Feldes gewefen, und von welcher 
Befchaffenheit dere Boden fey; d) wm welde Zeit 
Die Srucht reif geworden, und wie groß der Ertrag 
der Uernte gewefen ſey; endlich e) wie diefe Frucht 
behandelt werden müjje, um die Körner aus ben 
Hülfen zu fchaffen. 

Bamberg am 1. Sept. 1818. 
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Hochlöbliches Bezirks-Comité des Ignd: 


wietbichaftl. Vereins zu Bamberg. 
Auf die geehrtefte Zufcheift vom Aften und er 
balten den 11ten d. M. hat der Unterzeichnete im 
Betreff des Anbaues der Neisgerfte zu erwiedern: 
ad a) Schultheiß Georg Schrauder zu Hirfchaid 
bat im Jahre 1816 den erften Verfuch geinacht, fol: 
chen im Fahre 1817 fortgefebt, und auch im gegen- 


 wärtigen Jabre 1818 ganz allein ſich mit diefem 


Anbau befchäftiget. ad b) 24 Metzen baier. Maßes 
betrug die Ausfaat in diefem Jahre, welche in der 
Mitte des Monats April befchäftiget wurde. ad c) Die 
Ausſaat geſchah auf zwei verfchiedenen Feldern, de: 


ren Flächengehalt zufamme » circa Z Tagwerk baier. 


Maßes betragen mag. Der Boden ift verfchieden. 
Das eine Feld bat ſchwarzen trocdenen guten Bo: 
den, das andere etwas fandigen feuchten Mittelbo: 
den. ad d) Die Frucht wurde ſchon 14 Tage nach 
Jakobi mit der gemöhnlichen Gerfte reif, und da— 
mabls .auch eingebeimfet. — Der Ertrag war 73 
große Garben, fo wie die Weitengarben pflegen ges 
bunden zu werden. Aus dieſen murden fünf 


Schäffel gedroſchen, fomit hat fih die Ausfaat 


zwölfmapl vervielfültiget. ad e) Gerade ſo wie 
der Dinkel oder Spelt wird auch die Reisgerſte be— 


"handelt, um das Korit aus der Hülfe zu bringen. 


Die Frucht wird auf der Mühle gefchroten, oder 
wie die Bauern fagen, geränbdelt. 
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Sollte das hochloͤbliche Comité eine Quantität 
dießjähriger- Aernte zu befißen wünfchen, fo werde 
ich mit Vergnügen dem weiteren Gefinnen entjprechen. 

Mit Verehrung 
Bamberg, den 12. Sept. 1818 
Geiger 

Das General; Eomite wird von den Hortfchrite 

ten feiner Zeit nähere Nachricht geben. 





Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


321. Fortſetzung des Kulturd: Congrefjed zu 
Buttenheim. 

Die Landwirthſchaft zuund um Butten, 
beim im Jahre 1848 nebſt Verglei— 
chung derſelben mit den vorigen Jah— 
ren. Vom Oberlehrer Joh. Bapt Bauer, 
Sekretär des Cultur-Congreſſes zu Buttenheim 
zur Jahres-Feier des im vorigem Jahre 
geſtifteten Cultur-Congreſſes. 

Jedem denkenden Beobachter muß der Schluß eines 
Oekonomie-Jahres hinreichenden Stoff zum Vergleichen 
‚ber Gegenwart mit der Vergangenheit und der Zukunft 
‚barbieten. — Betrachten wir im. laufenden Sabre die 
Beobachtungen, welche binfichtli der Landwirtbfchaft 
im Ullgemeinen vorzüglich derer, die fich zu und um 
Buttenheim ergaben, und insbefondere in Anfehung 
ber Einwirfung der Witterung auf die Erzeugung 


der. Früchte in hiefigee Gegend gemacht wurden; fo 
giebt die Vergleichung der Früchte, deren Güte und 
gegenmwärtiger Preis, zumahl die Körner nicht einmahl 
einen genügenden Abſatz finden, im Verhältniß zu 
den Abgaben, die betrübteflen Ausfichten für den 
Landmann, die erfreulichften für den Konſummenten. 
Die Uernte war im Ganzen genommen durchgebends 
gut. Die Fröfte, welche fi) im heurigen Frühjahre 
zeigten, brachten zwar für die Getreidfrüchte Feinen 
Schaden; defto mehr aber litten die Baumfrüchte, die 
Baumblüthe in den Grundgegenden zu und um Buttens 
heim, weil fie durch die Wärme im Monate März und 
April zu bald gelockt, und dann durch die ſchnell entſtande⸗ 
nen Fröſte fo ſehr verdorben wurden, daß nur fehr we: 
nig Obſt erhalten worden, nur hie und da etwas 
Zwetſchken wuchfen, Birnen und Aepfel aber es bei: 
nahe gar nicht gab. Im Monathe Zuli zwifchen 
den 15ten und 1Öten Nachts entftand ein gräßlicher 
Wind, welcher nicht nur Kirchen und Gebäude ab« 
deefte und einftürzte, fondern auch im biefigen Blur: 
Diſtrikte fo wie in der Umgegend mehrere 1000 
Obſtbäume theils ganz ausrif, theild in Trümmer 
zerbrah, und es war ein jämmterliches Anfeben, 
wenn man des andern Tages Baunfelder und Obſt⸗ 
Gärten durchwanderte. 

Indeſſen iſt dadurch das allgemelne Gleichgewicht 
des Obſtbaues wieder hergeſtellt worden, daß in den 
Gebirgsgegenden und jenen Diſtrikten, deren Flur⸗ 


— 680 — 


Bezirke in engeren Thälern liegen, das Obſt beſſer 
gerieth, weil dort die Bäume ſpäter zum Blühen 
rkammen, und von Fröſten nicht mehr konnten be 
fhädigt werden. | (Die Fortf. folgt.) 





322. Schluß über die Schädlichkeit der Tauben 

auf dem Felde zur Saat: und Aerntezeit. 

Es giebt manche Menfchen, die die Schädlich— 
Feit der Tauben zur Zeit der Uerute, mo das Ge: 
treide frei auf dem Felde liegt, zwar zugeftehen, 
glauben aber nicht, daß diefes auch der Sal fey zur 
Saatzeit, weil, mie fie fagen, die Tauben nicht wie 
die Hennen fiharren, und nur jene Samenförner 
nehmen, welche nicht untergeackert, alfo oben liegen 
geblieben, und ohnehin für die Befruchtung verloren 
find. — Allein ich muß dagegen bemerken, daß 
manche Körner zwar nicht ganz und micht tief, je: 
doc, zum Theil mit Erde bedect, und folglich der 
Taube noch fichtbar, und mit ihrem Schnabel er: 
teichbar ſeyn Fönnen, indeſſen fulche bei einem über 
kurz oder lange darauf erfolgten Negen tiefer in die 
Erde geführt, und daranf noch feuchtbarer geworden 
wiren. Wir baben ja täglich Beifpiele vor uns 
an mancherlei: Gewächfen, bei denen der Same bloß 
auf freien Boden fällt, und ohne Fünftlich bedeckt zu 
werden, feine Wurzeln doch in die Erde ſchlägt und 
gedeihet. In den Malztennen der Bräuftätte fieht 
man bäufig die Gerſtenkörner in Faum merfbaren 
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Steinrigen aufwachſen, und ihre Wurgelfäferchen uns 
begreiflich in den engen Naum nach unten einzwäns 
gen. Meberdieß ift, ed gar oft der Fall, daß eine 
größere Strecke Feldes befüet worden, als immer fo: 
gleich oder wenigftens noch an demfelben Tage un« 
tergepflügt oder eingeegget werden Fonnte.e Wenn 
dann unter der Mittagszeit, oder am Ubend und 
frühejten Morgen, wo die Felder von Menfchen Icer 
find, die Tauben in gamen Schaaren angeflogen 
kommen, und mit unglaublicher Eile ganz frei und 
ungeftört von dem ſchon ausgeftreuten ſchönſten Sa: 
mengetreide ihre weiten Kröpfe füllen; wer kann 
noch hierüber einer irrigen Meinung ſeyn, und wird 
nicht mit mir dieſem Uebel bei jeder Gelegenheit zu 
ſteuern ſuchen? Bei meinen gelegentlichen Geſprä— 
chen über dieſen Gegenſtand ſtellten mir vor Kurzem 
ein Paar Landleute, welche an mir einen ſchrecklichen 
Feind der Tauben vermutheten, mit beſonderem Eifer 
vor, wie nützlich dieſe Thierchen ſeyen, da ſie die 
Gelder von dem Samen des Unkrauts reinigen, und 
der Taubenmift ja der. Eoftbarfte und erfprießlichite 
aus allem fey. — Ich eriwiederte ihnen:. immerhin 
mag es ſehr gewünfcht fenn, daß die Tanben, fo 
wie viele andere Vögel in der Natur den Saͤmen 
des Unfrautes zu ihrer Nahrung auf den: Keldern 
auffuchen und verzehren. Allein fie werden immer, 
fo lange ihnen die Wahl frei fteht, das Getreide, 
als ihre Liebiingsfpeife, dem Samen des Unfrauts 


I. 
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vorziehen; deßhalb ſoll ihnen nur zur Zeit der Saat 
und der Aernte wenigſtens der freie Flug auf die 
Felder nicht geſtattet werden. Daß der Koth der 
Tauben ein ſehr guter Dünger ſey, und der Metzen 
hievon theuer verkauft werde, ſchließe ich gar wohl 
daraus, daß das Futter der Tauben auch ſehr edel 
und koſtſpielig ſey, und den Werth ihres Düngers 
noch vielmahl überſteige. — Es iſt allgemeine Regel 
in der Dünger: Erzeugung, und es hat gleiches Ders 
hältniß bei Menfchen und Thieren Statt: je edler, 
Fräftigeer und mehr die Speijen find und das Fut⸗ 
ter, dejto Fräftiger und ergiebiger find auch ihre Er: 
Fremente zue Düngung. Eben fo it es auch mit 
dem Kothe der fogenannten Speck- oder Fledermäufe: 
aber wer wird deßhalb diefe Thierchen hegen, und 
fie mit dem beften Spede aus den SKaminen und 
Fleiſchkammern füttern, um von ihnen guten Dünger 
zu erhalten! Indeſſen, wer zufüllig und ohne allen 
Nachtheil zu einem Reichthum von Fledermäufe s 
Dünger Eommen will, der fuche nach unter den Dadh: 
Stühlen hoher Kirchen, alter Schlöffer und Thürme, 
die felten von Menfchen bejucht werden. — So fans 
ben fich vor einigen Jahren auf den Thürmen und 
dem Dachboden der großen Domkirche zu Salzburg 
viele Fuder ſolchen Kothes von Speckmäuſen, der 
fich vielleicht duech 100 und mehrere Jahre ungeftört 
und umgekehrt in folcher Menge dort aufgebäuft hatte. 
München. Dr. Herrmann. 
Man wünfcht weitere Bemerkungen hierüber. 
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"325, Zuverläßiges Mittel gegen den Durchfall 
ber Kälber. 

Man nimmt den Stengel von - einem Kürbis 
(cucurbita), reibt davon auf einem Reibeiſen einen 
Eßlöffel vol, kocht dieß mit Z Quart Mil, und 
giebt ed dem kranken Kalbe ein. Es hülft gleich, 
und ift ganz unſchädlich. 

Diefes fo wohlfeil als leicht Berbeizufchaffende 
Mittel ift von einem eben fo erfahrnen als glaubs 
würdigen Landmwirthe zue Bekanntmachung mitge: 
theilt worden, — Man wünfcht: Verſuche und wei⸗ 
tere Bemerkungen darüber. 


324. Noch etwas uͤber das Jaͤten der Felder. 
Man kann dieſen Gegenſtand nicht genug ans 
Herz legen. Seit ich zum erſten Mahle die Allmacht 
der Kultur in Brabant ſah, ſagt Schwerz, und mich 
darauf entfchloß, das Säten des Getreides auch bei 
mir einzuführen, hatte ich ſehr natürlich alle Lacher 
und witzigen Köpfe, alle unglücks-Propheten und 
Ariſtarchen der ganzen Gegend gegen mich. Man 
kam von allen Seiten her, mich von einem ſolchen 
Unſinne zu heilen, und mir Rath zu geben, ſden ich 
don Niemanden verlangt hatte. Meine Weiber und 
jungen Leute waren in dem Gefchäfte nicht geübt, 
meine Felder zwar nicht verwilderf, doch reichlich 
mit Unkraut verfehen. Sch feste die Jäter 1802 
auf 260 Hektard, halb Sommergerfte, halb Has 
fer. Die Zeit, daß die Weiber fo auf den Saaten 
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lagen, fchien mir felbft eine Ewigkeit. Es war mein 
erjter Verſuch, und ich empfand, daß das Lachen 
und "Pfeifen auch wohl einem Philofopben den Kopf 
toll machen, doch aber nicht verdreben Fünne. Das 
große Werk wurde vollführt; und die Koften, die 
meine NRecenfenten auf- einige hundert Franken ans 
geichlagen hatten, thaten 41 Franken und 62 Een: 
timen, oder 10 Franken auf den Hectar. Der Er: 
trag war 561 Decalitres Hafer, oder 124 für 1, 
und 478 , Decalitres Gerfie, oder 16 für 1. An 
Stroh hatte id 1050 Bunde in doppelten Roggen: 
Strohſeilen. Der völlig reine Ertrag des ganzen 
Stüdes war, nach der Bilanz desfelben Jahres, 
627 Francs 50 Gent., oder 241 Fr. 35 Gent. auf 
den Sectar. Db Andere damahls mehr auf ihe 
Sommerforn gewonnen haben, will ich nicht unter: 
ſuchen; aber ficher hatte ich auf das meinige nicht 
verloren. Ich dankte den Belgen vom Herzen für 
ihre Lehre, jätete fort, und werde, wo mich das 
Schickſal wieder zur Arbeit beruft, bis zum Ende 
meines Lebens damit fortfahren. 

Ein miflungener Jäte-Verſuch ließ mich noch 
mehr den - Werth Diefer Dperation fühlen. Im 
Frühjahre 1804 feßte ich Jäter auf den Weißen, 
und zwar einen Haufen junger Müdchen, Diefe 
waren zum Unglück fich felbft überlafen; denn ich 
batte Eeinen Aufſeher für fie, und ich felbft war durch 
andere Gefchäfte abgehalten. Da tanzten die Mäufe 
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auf dem Tiſche. Ich merkte endlich Unrath, und 
fab nun mit taufend Schreien die Verwüſtung, die 
unter meinem fchon ziemlich langen Weigen angerichs 
tet war. Die Dirnen hatten ſo darauf umgewühlt, 
getanzt, ſich gebalgt, den Weisen auögerauft und 
umbergeworfen, daß man hätte denken mögen, ale 
Hexen hätten darauf ihren MWalburgistanz gehalten. 
Sch verbat mir ſogleich das fernere Jäten, und nahm | 
mie vor, fo Iuftiges Volk nie wieder ohne Wächter 
aus zuſchicken. Die Uernte Fam, uud ungeachtet je 
ner Zerftörung war diefer gejätete Theil dem ans 
dern doch noch fo weit überlegen, daß er von den 
Schnittern um ein Viertel beſſer geachtet wurde, 
als der nicht gejätete. 

Man wünſcht Verſuche und Bemerkungen darüber. 





325. Warum bat der Wiener Gries fo viele 
Vorzuͤge? | 

Er wird in viele Länder, und befonders auch 
nach Baiern geführt. Die Vorzüge "beftehen darin, 
dag man den beiten Weißen dazu wählt, und baß 
man mehr Aufmerffamkfeit auf die Reinigung des 
Schrottes nimmt. Marchfelder und Banater Weir 
ben liefern dazu die allerbefte Sorte, Solche Sor— 
ten bat man in Baiern au. Warum wendet man 
nicht zugleich mehr Aufmerkſamkeit zur Neiniguug 
des Schrottes an? Iſt es daher nicht Schande, ein 
Produkt aus dem Auslande Eommen zu laffen, was 
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man im Inlande eben ſo gut erhalten kann. — Man 
wünſcht weitere Bemerkungen darüber. 





Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


326. Kultursvorſchritte in Deutſchland. 

Das k. Landes-Oekonomie-Collegium in Celle 
verkündet, daß es ſeit deſſelben Errichtung 1805 bis 
zum Schluß 1819 134 Gemeinheitss Theilungen in 
einem Slächenraume von 203,605 Morgen zu Stande 
gebracht habe. In der Theilung find noch begrif: 
fen 252 zu einem F'ächenraum von 11,031,692 
Morgen. — In welchen audern deutfchen Ländern 
ift in diefem Zeitraumg ein Uehnliches gefchehen?? 
Rufen nun alfe. öffentliche Blätter von Norddeutfch- 
land darüber aus. — Wie in Baiern Fönnen bar- 
auf antıvorten. Ju der Zeit, wo großes Streben, 
große Tätigkeit zum Wohl des Daterlandes da 
herrſchte, geſchahen während 4 Jahren, fage vier 
Sahren, in diefem Fache noch weit größere Dinge. — 
Mas da oben aus Celle zue Nachricht Euntmt, wurs 
de erſt in 16 Jahren vollbracht. In obigem Zeitraume 
von 1799 an bis Ende Junius 1805 zählte allein 
damahls Altbaiern, nach einer oficielen Bekanntma— 
chung, dd. 17. Febr. 1804, 921 volljugene Ges 
meinde: Theilungen zu 111,506 Morgen. In der 
Einleitung begriffen waren dazu 501 zu 224,075 
Morgen, und alfein übrig blieben 1007 zu 141,542 
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Morgen. 11,236 Tagwerke einmähdige Wieſen wurden 

zweimähdig gemacht, die meiſten Brachen angebaut, 379 
Güter der unverhältnigmäßigen Größe wegen zerträns 
mert, 113 ©üter: Urrondirungen vorgenoinmen, und 
701 neue Häufer zu Anfiediungen gebaut. Mit Recht 
hieß es da in Diefer ofliciellen Befanntmachung: 
„Weldye Staatsgefchichte bat je fo einen ſchnellen 
Kulturaufſchwung aufweifen können.“ Was feit der Zeit 
in Baiern dießfalls gefcheben ift, davon erfchien freilich 
Feine Zufammenftellung mehr. Doch weiß man, daß 
die baierifchen Kulturgefege aud) in ‚den neuen Pros 
vinzen überall wohlthätig gemwirft haben. Sie wür—⸗ 
den noch mehr leiften, wenn nicht andere Hinder: 
niffe-eingetreten wären, von denen bei einer andern 
©elegenheit die Rede fen wird, — — 
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Seffenttich⸗ Verfammlung des. Tandw. 
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19 — wurden Anfangs über verſchiedene Gegen⸗ 
—— Landwirthſchaft int Allgemeinen die” Ideen 
anisgetanfcht, dann auch über eine weitere fogenannte 

Helfcnbetgeriſche Haug! und Handnihie, ie mit ih: 
ren entſprechenden Wirkungen die Erfinder Sr, Suftin 
Häfenberger ı et Compag aus Rorſchag, in 


Br eSchweig, bei "ber Regierung bier, ein, Privileg: 


al Pleßfalls nachſuchend, dem ‚Generals Komite 
Vorgezeigt haben, Endlich äuferte fich Dr Staats: 


’ Häth don Hay, gegenwaͤrtig Dorftan | des Ges, 


netit⸗ Conitd, auf folgende Beier u —— 
4 * 125 1uW „rue, 
ri Meine Ber Kor nuiralgsı 


ER mir in’ ber‘ hentig oͤffentlichen Ber 
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Ueber die Wohnung des ae Vereins 
| in Münden, . 
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— Tempel der Ceres. 


München, heißt es in einer der geſchätzteſten Zeit⸗ 
ſchriften „iſt jetzt ohne Widerrede die Reſidenz der wife 
ſenſchaftlichen Anſtalten, Sauimlungen, und der erha⸗ 
benſten Kunſtſchätze in Deutfchlaud, wohin bald Aller 
Augen gerichtet ſeyn werden, wie Auf Paris und Con: 
don. Bgld wird.ieher Gelehrte, der rin iutereſſantes Werk 
ſchreiben will über Geſchichte, Religion, Kunſt, Thea— 
ter, Technit, Geometrie, Mechanik, Architeltur, Berge 
wefen, Viehzucht, Landbau, über. Mineralogie, dos 
tanik, Zoologie, vergleichende Dfteologie, auch ‚der 
Weichthiere, über Verſteinerungen über Meirin, 
nah München maltfahrten müpfe, n wie - ‚man fonit 
. Paris geidandert it, 4 


sad teen Fe 
Allerdings ja finden Def, Schaͤtze in, ‚Münden 
fi, in großen Gebäuden, ‚foönen Siten, ‚vrädtig 
gereihet, Nur die Landwirthſchaft, die Mutter, die 
Schöpferinn von Allem ſucht man mit ihren Schaͤtzen 
vergebens. Sie hat kaum ein -Pläpchen des. gemäche 
lichen Sitzes, und wo es ſich findet, laßt wobl ſchwer 
ſich errathen. ‚Wo denn, At da verwunderend Die, 
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Meige, je num im Stalle der Muſen. Wirklich ja 
im Stalle, fo höre man nun, wie dieſes geſchah. — 
Beim Entſtehen "des landwirthſchaftlichen "Vereins 
4810 gettügten freilich‘ ein Pädr Zimmer, die man 
im Hintergebiude des Baron Leechenfeldifchen Haufes 
miethete, noch nicht ahnend, das fo mächtige Cr: 
wachen des Faum zur Welt ‘gekommenen Kindes. 
Mit den- Fahren drängten ſich bald die beigefchafften 
Mafchinen und Modelle, die Papiere, die Bücher, 
die Bänke und die Schränke. Von dem Hanseigen« 
thümer Fonuten zwar noch 2 Zimmer gegeden wer⸗ 
den, aber auch nichts Weiteres. Man fühlte daher 
inmer mehr das Bedürfniß einer anderen geräumis 
deren Wohtung, ganz befohders auch, weil "man eie 
nen Saal zu öffentlichen Verſammlungen entbehrte. 
Als nun im vergangenen Jahre das Muſeum den 
fürſtl. Porciaiſchen Pallaſt ſich kaufte, kamm der Vor⸗ 
ſchlag mit in Verbindung, dem landwirthſchaftlichen 
Verein unten in den ehemahligen Stallungen geräus 
inige“ trockene Gewölbe für” Maſchinen ſo anders 
herzurichten, dann im zweiten Stocke Zimmer für 
die Gefchäfte, und für die Öffentliche Sihungen deit 
Kleinen Saal zu überlaffen. Es wurde der Vertrag 
auch wirklich geſchloſſen unter der Bedingung der 
Entſprechung aller dieſer Forderungen um die jährs 
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liche Miete bon, 300, fl „unb>20N fl. ‚Enfhäbigung 
des Bauaufwandes. ber bald entdeckte fih die 
Nichterfüllung dieſer Bedingung, nnd ber landwirth⸗ 
schaftliche Verein gerieth ‚fomit in ‚die übelfte Lage. 
Es Fonnte das Muſeum oben weder Zimmer noch 
den kleinen Saal anlaffen, ‚und unten war es ſo 
feucht, rauchend und übel riechend, daß den Mas 
ſchinen, Modeilen, Büchern und Papieren Verderben 
drohte, auch Fein Menfh da arbeiten wollte, ja 
ohne ſeine Geſundheit zu zerſtören arbeiten konnte. 
Das General-Comité ernannte nun eine eigene Cym⸗ 

miſſion zu naͤherer Sachen⸗ Unterſuchung. Gelbe 
beſtätigte all obiges in dem Protokoll vom 19. Febr, 
4820. — äußernd, . daß, „unumwun den nur eine 
Stimme ſich ergab gegen die auffallende Zweckwi⸗ 
drigkeit des Lokals, und ber, dringende Wunfch, das⸗ 

felbe io bald. als möglich wieder zu verlaſſen, indem 
die Gegenftände des Inventariums bei ‚der großem 
Feuchtigkeit und Mangel alles. Sonnenlichtes augen, 
ſcheinlich perderben, fie, die, Geſundheit des Perſo⸗ 
nales gefährden, und dag Ganze für ‚den. Sig eines 
ſolchen National⸗ Jnuſtitutes unanſtändig fev. " Gola 
6 Befräftigten nicht minder des Verejues Mitglies 
ber ale, die zufällig diefes Lokale gewahrten. Von 
der vollen Ueberzeugung aus, bier nicht läuger 


bleiben‘ zu können ‚follte die nähmliche Conimiſſion 
eine andere Wohnung nun ausmitteln. Drei Wege 
gab es dazu,eine zu miethen, "ein Haus zu kaufen, 
ober, eines ‚ganz neu den, „Sprderungen gemäß zu 
bauen, ‚Bei dem Miethen waren ſogleich die Hinz 
derniſſe nicht au befiegen, ‚Denn, die nöthigen Säle 
traf man für's Erſte f ſchon nirgends. Auch die Zus 
richtung hätte überall eine große Summe Geldes 
gekoſtet. Ferners nicht um eine Miethe von 300, 
ſondern 7—8 bis 1500 fl. frug es ſich ieht, und 
nebenbei warb. Feine Sicherheit gewaͤhrt, bei näch: 
fer Gelegenheit richt wieder ausziehen zu müſſ en! 
Dieſes alles vertrug ſich weder mit den Finanzen 
des Inſtitutes, uoch mit dem Grundſatze eines feſten 
Sitzes.“ Der Kauf oder Bau eines Hauſes auf Ak⸗ 
tien wiirde zwar das Leite bezwecken, aber die Fi⸗ 
nanzen volleuds zerrütten. Die Commiſſion erklärte 
nun, weder zur Miethe, mach“ Hauskauf — 
Vorſchlag mächen zu können, und das Muſeum 
drang anf Räumung des Lokales, um es bei heran⸗ 
nahendem Markte an’ einen Kaufmann zu vermie—⸗ 
then. Der landwirthſchaftliche Verein, "er ſieht ſich 
alſo beinahe in der Verlegenheit, auf freier Straße 
laͤgern zu müſſen. Was alſo iſt zu thun? — Wer 
ter —— möchte die Löſung dieſer wich⸗ 
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tigen Aufgabe haben, „wenn: der Gegenſtand ſelbſt 
| -geuqu zergliedert, und fo in ſeiner Wefenheit betrach⸗ 
tet wird, Wir molen es verjuchen. ° 


Alſo dem landw. Vereine, dem erſten und wich⸗ 
tigſten Inſtitute des Vaterlandes mangeit für ſich 
und feine Schäge ein Obdach, und man weiß nicht, 
wer es verſchaffen ſoll, verſchaffen muß? Möchte 
nicht ganz Ku in der drage ſchon die Antwort 
RN 


2, 


Wenn das Vaterland, der ‚Bing. yes, Staat 
zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke etwas fammeln, 
und aufſtellen, wer zweifelt dann, daß nicht Staats⸗ 
Gebäude ſolches aufnehmen müſſen, daher alle die 
Säle für Bücher, Gemählde, Autiken, Medaillen ꝛc. 
Jedes Stantsgebäude fpricht ſchon in. feinem Nahe 
men, in feinee Beitimmung die Verpflichtung der 
Bewahrung deſſen aus,. mas der Nation. gebört, 
Welcher Unterjihied iſt denn wohl zwifchen dem, 
was der. Staat aus öffentliihen Gelderen zu ſolchem 
Zweck anfchafft, und dem, mas im gleicher Abficht 
meprere, Bürger aus eigenem Beutel thun. Sit 
dieſes was anderes, als eine edle Stiftung für das 
Heil der Nation, und. kann es eine eblere geben, 
als die zum Frommen der Landwirthſchaft, der Er: 

nährerinn von Allem. Deßwegen haben die älteſten 
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Nationen der Ceres den erſten Tempel gebant. Deß 
wegen find in England und in Frankreich ihr große 
Staatsgebäude gewidmet, erkennend die großen Bor 
theile, welche dadurche ſich gründen. Dennwenn 
da alles geſammelt; Aufgeſtellt ſich finder/ was alt 
und neu für Ackerbau an Maſchinen, Sämen, Bü⸗ 
chern und Seltenheiten entſtanden, wie belahreud iſt 
ſolches ‚nicht, ‚für. jeden. Bürger, wie. ‚fortixhreitend 
nicht, au. „immer neuen „Eutdefungen, Erfindungen 
und ‚ Verbeferungen. | Als ich öfter in Paris dieſe 
Säle in der ebemahlig prächtigen Abtey. St., Mars 
tin befuchte, id geſtehe es, nicht. die übrigen. Kunft: 
Eile. ‚erhoben ſo ſehr mein Herz, auch nirgends fand 
ich ‚lo. „viele Fremde, und „uehgierige aufınerkigme 
Bürger, Aug, allen Gegenden Frankreichs, wie da, 
alles von iedem aufs senanene durchſucht, und, ine 
Tagbuch ‚fi geſchrieben. —- m. 3d meünf €: 
nAuch hier in DREH Bann alles’ fö’iderden, 
ja ſoll fo: ſeyn, und ſelbſt zerflörend im das Einge— 
weide wäre gegriffen, falls der Staat : diefe? Inſti— 
tut aus: den Augen verlöre, "ihm: nicht einmahl das 
nöthige Obdach gäbe, Denn wie ſchon geſagt, durch 
eine gemiethete Wohnung Fämme die Sicherheit des 
ſchon ſeit 10 Jahren für. die Nation Geſaminelten 
in Gefahr, und jeder Miethzins Hauskauf oder) 


Bauſchilliug würde dem- Zuſtitute die Rräfte.'Genep; 
men, einige hundert Gulden. ‚von; den jährliche 
Beiträgen fruchtlos machen. Dieſe Gelder wären 
fo. den Zwecken, dem, Wirken des Juſtituts, alſo 
pfienbar Re ‚Seite des acaaten — A ent⸗ 
am. my sr njeid no m 


Es beſtzt zwar das hf bereits — 
Capitalien tiber 5000 fl. ,; weil’ es in dert Sapungen 
beißt: „es wird- vor Der Hahb r in jedenl Jahre ein 
Zehutheil aller ordentlichen. Geldbeiträge ur Grün⸗ 
dung des ſtehenden Kapitals angewieſen. Der Ver⸗ 
ein wird feiner Zeit beſtimmen, wie Boch dieſes ſte⸗ 
hende Kapital gebracht werden ſoil. "Be Gelder 
desſelben müſfen auf Geund und Boden nie‘ der 
größten Vorficht in Bezug auf Sichetheit ünd' inter 
ſtrenger · Pruüfung der Hypotheken angelegt werden. 
Es ſollen bei gleicher Sicherheit jenk Landwirthe 
deu Vorzug erhaltenz welhe"das aufzunehmende 
Kapital auf, Unternehmungen ‚verwenden 
wollen, die dem Zwecke des Bereins ent 
ſprechen.“ Daraus ſieht man aber wieder, daß 
dieſe Kapitalien die ‚edle; Beſtimmung zum Betrieb, 
zur. Unterſtützung der: Landwirthſchaft haben; Cs 
liegt alſo der nähmliche Fall wieder vor, daß man 
ſich ‚an dieſen Geldern nicht wohl wergreifen, ſie 
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dem ſchönen Zwecke entziehen kann, entziehen ſoll. 
Es bleibt einleuchtend ſo dem Staate nur die Sor— 
ge, die Verbindlichkeit übrig, ein geeignetes Locale 
auszumitteln. Und iſt dieſes ſchwer? Sicher nicht, 
beſonders, wenn man um ſich blickt, und öffentliche 
Gebäude, ihrer Weſenheit nach nur für Amtsver⸗ 
richtungen und National⸗Inſtitute beſtimmt, von 
Privat⸗Haushalten bevölkert ſieht. Weit ſey jes 
doch entfernt, hier der allerhöchſten Gnade Seiner 
Majeſtät des Königs nur im Mindeſten Schranken 
ſetzen zu wollen. Es kann ja Eines mit dem An⸗ 
deren beftehen. Es dürfen nur die freffenden Mieth: 
Beiträge diefen Yamilien im Gelde zufließen. So 
möchte dann ganz leicht entweder in der Herzog: 
Marburg, oder Herzoggarsten, oder in ans 
dern Staatsgebäuden eine Wohnung nebft ein oder 
zwei Sälen für den landwirthſchaftlichen und polys 
technifchen Verein, Doch wenigft einsweilen, zu finden 
ſeyn. Daß diefes-felbft der allerhöchfte, feite Wille ©. 
M. des Königs it, das leidet wohl nicht den ge- 
singften Zweifel, da Allerhüchdiefelbe der Gründer 
nnd Proteftor des Iandwirtbichaftlichen Vereins find, 
und von der Lage der Dinge einmahl in Kenntniß 
gefept, unmöglich geftatten werden, daß ein ſolches 
National-Inſtitut ohne Obdach bleibe, und die Na⸗ 
tional⸗Ehre ſo groß gefährdet werde. 


— 
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| Dieſes Propiforium mag nun für die Gegen⸗ 
wart alle DBerlegenheit befeitigen. Für die Zukunft 
ift aber‘ eben fo leicht und angemejjen zu helfen. 
Es liegt ohnehin im Plane, au die Theatiner-Kirche 
anreihend das Gebäude des Finanz-Miniſteriums 
anſehnlich zu erweitern. Es darf alſo nur der 
Raum für den landwirthſchaftlichen Verein damit 
in Antrag kommen. Zählen läßt ſich dann darauf, 
daß dieſer Bauplan von den Ständen des Reichs 
um fo. fiherer im Betracht der Köften die Geneh⸗ 
migung erhält, als ein fo wichtiges National: In: 
flitut dabei erhöhet, und die Landwirthſchaft, die 
. Mutter von Allem, dankbar geebret wird. Erfüllt 
ift dann, was ich. fchon in der Öffentlichen Verfamm: 
lung am 29. April. 1819*) mit den Worten pros 
phezeyend äußerte. '' 

Sn diefee ſchönen Zukunft fehe ich fchon Statt 
dem jest fo befchränften Lokale ein eigenes Gebäude 
für den landwirthſchaftlichen Verein gleichfan einen 
Tempel der Ceres, mo in großen Nebenfälen alles 
gefammelt fich findet, was auf Sämen, Produfte 





2) Sieh meine Rede In der Beilage zum Wochen: 
blatt des landwirthſchaftl. Vereind Jahrgang 9. 
Nr. 31. 
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Mafıhinen, Modelle, Pläne, Zeichnungen, Zeitfchrif: 
ten, Bücher, Verbefferungen und Erfahrungen der 
Landwirtbfchaft Bezug bat, wo über Alles Rath 
zu boplen ijt, und in dieſer vollen öffentlichen Zu: 
fammenftellung ſtets auch neue Entdeckungen und 
Erfindungen ſich wecken. 


In dieſer ſchönen Zukunft gewahre ich auch in 
demſelben Tempel die zwei Schweſteren umſchlun— 
gen, nähmlich den polytechniſchen und den Garten⸗ 
Verein, damit, was der landwirthſchaftliche Ver: 
ein für den Ackerbau leiſtet, der polytechniſche das⸗ 
ſelbe für die Mechanik, Chemie, Erhöhung der In— 
duſtrie, Künſte und Gewerbe bewirkt, endlich der 
Garten-Verein auf gleiche Weiſe das Gartenweſen, 
die Obſt- und Holzzucht allgemein ſicherer, edler 
und wohlthätiger ordnet. Wie kann die Intelligenz 
einer Nation kräftiger ſich ausſprechen, als durch 
den Tempel für dieſe drei Grazien? Sie allein 
können und werden in Verbindung weiſer Geſetze 
des Staates das goldene Zeitalter herbeiführen, die 
Nation groß und glücklich machen.“ 


So fprah ich im Sabre 1819 und im Jahre 
1820 können wir mit voller Zuverficht ausrufen, ja 
Seine Majeftät der König, der Gründer und Pros 
teftor unſers Juſtitutes wird die Verlegenheit eines 
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Obdachs von und nehmen, unfer bringendes Flehen 
erhören, und der Tempel der Ceres ſteht ſchon 
fertig da. 


Somit iſt dann dem Vaterlande eines der größ— 
ten Monumente geſetzt, welches ewig jung und blü— 
hend ſtets der Nation die ſchönſten Früchte biethet. — 





Einſtimmig wurde von den Anweſenden dieſen 
Anſichten voller Beifall gegeben, und der Wunſch 
ausgedrückt, daß hiernach mittelſt einer Deputation 
von Seite des Generals EomitE Seiner Maieſtät 
dem König und dem Fönigl, Finanz-Miniſterium 
eine alleruntesthänigfte Bittfchrift überreicht werden 
möchte. 
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Wochenblatt 
Tandiwirthfhaftlichen Vereins 


in Baiern. 
Jahrgang X. Nr. 37. 
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20. $uni 1820, 


Errichtung von Getreldmagazinen, — Fortf. des Kulturkongreſ⸗ 
ſes zu Buttenheim, — Düngeröfondmie, — Anweifung, 
die Fruchtknoten oder Beeren der Kartoffeln einzumas 
chen, — Noch etwas über die Efelssuht, — Ehrenfeifis 
ches Mittel wider die franzöf, Krümpe der Schafe, — 
Die Rüben gegen die Fliegen zu fchügen, — Was kann 
jeden Boden fogleich um die Hälfte in höhern Werth fegen.:. 
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Oekonomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 


327. Die Errichtung von Getreid-Magazinen. 
Den Leſern des Wochenblattes wird es nicht 
unintereſſant ſeyn, hier das allerhöchſte Neſkript zu 
leſen, welches wegen Errichtung von Getreid-Ma— 
gazinen in den Städten an ſämmtliche Kreis-Regie⸗ 
rungen ergangen iſt. Mögen viele Gemeinden und 
Privaten das eben ſo gemeinnützige als kluge Uns 


ternehmen der Stadt Nürnberg, durch Fürforge für 
den Zeitpuuft des Mangels, in den Zeiten des Ueber: 
flujjes, nachahmen. 

AA Pa A | 

„Der Magijtrat und die Gemeinde: Bevollmäd;: 
tigten Uinferer Stadt Nürnberg haben fich über die 
Gerichtung eines Lokal : Getreidmagazins durch Aktien 
veteiniget,” und Wir haben diefer Comune zur Aus: 
führung eines Uns befonders wohlgefäligen Vorha— 
Dens, anf: Unteag Unferer Regierung des Rezatkreijes 
nicht nur -die ‚gebethene Genehmigung ertheilt, fon: 
dern auch zur Dedung der Kojten die Erhebung 
einer Abgabe von 6— 8 Kreuzer von jedem Schäftel 
Weisen und Korn bewilliget. ' 

„Wir eröffnen auch diefes in der Ueberzeugung, 
daß auch andere Comunal: Behörden, bejonders im 
den größern Städten, — zu einer gleichen gemein: 
nützlichen, — und durch den gegenwärtigen unge— 
wöhnlich niedrigen Stand der Getreidpreiſe ſehr er— 
leichterten Maßregel bereit ſeyn werden, und Wir 
weiſen auch hiemit an, diefelben auf dieſe wichtige 
Angelegenheit ihrer innern Verwaltung aufmerkſam 
zu machen, und durch alle geeigneten Mittel zur thä— 
thigen Fürſoörge zu veranlaſſen.“ 

„Die Größe der mit Rückſicht auf das Bedürf— 
niß zu ſammelnden Getreidvorräthe, die Art und 
Weiſe ihrer Herbeiſchaffung, ſo wie ihrer Aufbewab— 
zung, entweder in eignem Speicher, mit befonderge 
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Selbftverwaltung, oder durch Hinterlegung bei .ein- 
zelnen Verkäufern, der Umfag und die Wiederergän— 
zung, danı die Ausmittlung und Verwendung der 
erforderlichen Hülfsquellen, bleibt mit Beziehung auf 
die beftehenden Adminiftrations: Vorſchriften, der ei— 
genen Anordnung der Magiſtrate, Gemeinde— Bevoll⸗ 
mächtigten und allenfallſigen Aktionäre überlaſſen, zut 
Erleichterung des Unternehmens ertheilen wir, jedoch 
biemit die vorläufige Autorijation, auf den Kredit 
der Communen Unleben zu eröffnen, wozu auch ein 
verhältnigmäßiger Theil der disponiblen Stiftungs— 
Kapitalien, mit verordnungsmäßiger Sicherheit bei: 
gezogen werden Fann, 

„Zugleich erklären Wir, daß es Uns genehm 
fen, wenn auch von denjenigen Stiftungen , welche 
bedeutende Natural: Einnahmen haben, bie zum ei: 
genen Bedürfniß nicht nothwendigen Vorratbsrefte, 
fo weit es ohne Beeinträchtigung wefentlicher Stif: 
tungszivecke möglich iſt — refervirt bleiben, und der 
allenfallſige Ausfall an erforderlichen Geldmitteln auf 
andere geeignete Weiſe gedecdt wird," — | 

„She habt hiernach die weitern Einfeitungen 
zu treffen, und indem Wir euch die ſorgfältige Be⸗ 
förderung diefes Gegenftandes befonders anbefehlen, 
erwarten Wir über den Erfolg feiner Zeit bericht: 
liche Unzeige, " 

Den 9. Dez. 1819. 
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104 
Dekonomifche Anfragen und Beantwortungen. 


328. Fortfegung des Kulturs-Congreſſes zu 
Buttenheim. 

Die Getreidfrüchte find hingegen um fo beffer 
gerathen, befonders ift das Korn fehr gut gewach— 
fen, und es gab das Schod zu 6 Banıberger Sta. 
oder 2 baier. Schäffeln wohl gemeſſen. 

Der Weisen zeigte ebenfalld eine vortreffliche 
Ausbeute, und lieferte im Schod 6 bis 7 Sta. oder 
2 bis gegen 23 baier. Schäffel. 

Pur die Gerfte wuchs fehr flach, weil fie im 
Halme fehr fett war, fich umlegte, und nicht mehr 
aufftand, und es wurden vom Schod 5—6 bis 7 
Sra. oder gegen 23 bis 3 Schäffel gedrofchen. 

Das Näahmliche Fann man von allen andern 
Früchten fagen und annehmen, daß beinahe jedes 
Körnlein aufferordentlih wucherte. 

Heufutter gab es etwas mehr als mittel: 
mäßig; Örummet wuchs diefes Jahr fait Feines 
in Diefiger Gegend. Der Güte und innerlichen Kraft 
nad) aber find beide Gattungen jedoch bejjer gewach— 
fen, als im vorigen- Jahre. 

Kleeforten allee Urt wollten nicht recht fort: 
Fommen, und es half und wirkten weder Dung noch 
Gyps, nod) andere Mittel in der fonjt gewöhnlichen 
Art, — auch der Regen fruchtete nicht wie fonft. 

Flachs und Hanf iſt aber dagegen in vorzüg: 
liher Güte gerathen. Erſterer ift lang, ſehr fein 
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und zart, und liefert einen fchönen und haltbaren 
Faden, Lebterer ift ebenfalls lang, ftarf, und auf 
ferordentlich reich an Körnern, Die Einwirkung der 
Witterung auf diefe zwei Freuchtgattungen, Fonnte 
hicht beſſer gewünſcht werden. \ 

. Erdäpfel, Kraut und Rüben find in die: 
fen Sabre gleichfalls fehr gut gerathen. 

Hopfen, Hülfenfrüchte und öhblgebende 
Sämereien, 3 B. Sonnenblumen, Hanf 
Förner, Rein, Reps, Senft u. dgl., welche im 
hiefigen Flurdiſtrikte, vorzüglich aber im Induſtrie— 
Garten gebaut wurden, bothen eine fehr reichliche 
Ausbeute dar. — | 

Nimmt man num an, daß der Flurdifteift But 
tenheim obngefähe 1773 Morgen baier. Maßes ents 
hält, und berechnet die Ausſaat des heurigen Jahres 
im Vergleiche mit der Aernte, fo wirft fi) dad Ne: 
fultat heraus, daß jedes ausgefäete Körnchen im 
Durchfchnitte auf. gutem, mittlerm und fchlechtem Bo— 
den 5—6 und 7fältig wucherte, und daß ſomit das 
beurige Jahr im Grunde genommen für ein ſehr 
gutes Oekonomie-Jahr gehalten werden kann. 

(Die Fortfegung folgt.) 


J 


329. Dünger:Defonomie. 
Sedermann weiß es, wie wichtig der Dünger ift, 
die Fruchbarkeit der Erde zu erhöhen. Wir vermeh⸗ 


— 700 — 


ren unſere Thiere, verwenden die Fütterung, halten 
Geſinde darauf, um Dung zu erreichen, aber wir 
ſind nicht gehörig ſorgfältig, den erzielten Dung im 
Hofe bis zu feiner Ausfuhr auf die Felder fo zu 
verwahren, daß feine Krüfte nicht vermindert wer: 
den, fo wie wir überhaupt auch noch nicht genug 
Aufmerkfamfeit auf die Diingungsart an fi) — dann 
mit Rückficht auf den Boden, anwenden, und in beiden 
den Beweis geben, daß wir in diefer wichtigen Sache, 
die wir felbjt als die Bafıs der Fruchtbarkeit der 
Erde anfehen, im Allgemeinen noch weit zurück 
find, 


Die wahre Defonomie, mit Wenigem mehr, 
und dieß bejfer zu erreichen, muf uns erſt aus einer 
zweckmäßigen Behandlung beider Gegenſtände her— 
vorgehen; der gut verwahrte und richtig angewandte 
Dung von 12 Stück Vieh muß fo viel zu bewirken 
im Stande fenn, als die nachläßig behandelte und 
gleichgültig angewandte Dungfraft von 18 bis 20 
Stück. — Wer die Fehler, welche begangen werden, 
einfieht, wird fich leicht überzeugen, daß ich bier eher 
zu wenig als zu viel fage- — 

Dem Landwirth erfpart die richtige Behandlung 
die Uuslagen auf die Mehrzahl und Stalluug der 
Thiere, die auf die Mebrbeit verwandten Zutteräcer 
and Gefindefoften, was für Alle, befonders aber für 
Anfänger, bei der Kultur verwahrloster Güter wichtig iſt. 





Cine zweckmäßig angelegte Dung- und 
Gyllen-Grube'), ift das Mittel, den Dung im 
Hofe bis zu. feiner Ausfuhr auf die Felder fo zu 
verwahren, daß feine Kräfte nicht allein nicht vers 
mindert werden, fondern durch richtige Behandlung : 
mittelft der Gährung zu einem vollkommneren Grade 
übergeben. Diefe Dunggrube muß, um gemeins 
mügig zu feyu, mit wenig Mühe und Kojten für ‚den 
ärmften wie für den reichjten Landwirth, einfach zu 
erreichen ſeyn. 

Um indeffen. aus eigner Ueberzeugung zweckmäſ— 
fig handeln zu fönnen, muß man erjt wijfen, in 
welchem Zuflaud der thierifche Dünger am vollkom⸗ 
menften ijt, und durch welche. Urfachen derfelbe ver: 
hindert wird, feine bejjere Eonfiftenz zu erreichen. 

Waſſer, Luft und Sonne ziehen die Kräfte des 
tbierifchen Düngers aus, nnd jemehr fie Fark auf ' 
den Dung einmwirfen, defto mehr vermindern fie feis 
nen Gehalt. Eines davon iſt fchon nachtheilig — 
wenn aber alle drei zufammenmwirfen, wie e8 gar oft 
der Fall ijt, fo wird der Schaden beträchtlich. 

Will man nun den Dung fo verwahren, daß 
er an Kräften nichts verliere, fo muß man die Dung: 
ftätte fo anlegen, und den Dung felbft fo behandeln, 
daß er von einer flarfen Einwirkung diefer drei Ele: 
mente verjchont bleibe. 

J 


©) Gylle, Gauche ober Pfuhl. 
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, Die Gährung, weiche den Uebergang zur 'Fäul- 
nig bewirkt, wird durch mäßige Wärme, Feuchtigs 
feit und Einwirkung der Luft befördert. 

Was das mäßige überfchreitet, ftört fie, und 
zerftört ſchon hier in dieſem Uebergang viel Kräfte. 

Zu viel Luft und Sonne vertrocnet die nöthige 
Feuchtigkeit, macht die Gährung unmöglich, welche 
das Stroh mit dem Dünger .nüglich vereint, zieht 
die flüchtigen Deble und Galze mit aus, und liefert 
entiweder ausgetrocknetes Dungſtroh oder vermo- 
derten Dung. 

Zu viel Waffer verlöfht die Wärme, zieht die 
Hauptkräfte in fich, und fpühlt fie vom Stroh ab. 

Bei zu viel Wärme ohne Feuchte verbrennt, 
vermodert die wahre. Dungfraft: — dort erfäuft fie. 

Wenn der Dung locker aufeinander an einer 
fchattigen Stelle liegt, trocknet die Luft ihn aus. 

(Die Fortfegung folgt.) 


330. Anweifung, die Fruchtknoten oder Beeren 
der Kartoffeln einzumachen. 

Man benust fie ſehr vortheilhaft als Dliven. 
Wenn fie noch etiwas hart und grün find, werden 
fie abgepflückt, und nachdem fie in Waſſer gut abge: 
ſpühlt worden, legt man fie in eine zubereitete ab: 
gefcihte, reine und ſtarke Salzlacke, und läßt fie 
darin zweimahl 24 Stunden kegen, damit fie, wie 
Salzgurfen, das nöthige Salz in fich ziehen, Her: 
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nach werden ſie aus der Salzlacke herausgenom⸗ 
men, uud in einen Durchſchlag gelegt, damit in eis 
nem balben Tage alle Lade davon abziehe. Wenn 
dieſes gefcheben, nimmt man Weineffig oder andern 
guten Eifig, und Focht fie darin bei einem mäßigen 
Feuer, daß fie beinahe halb durchfcheinend, aber doch 
fo, daß fie durch das Kochen nicht zu weich werden. 
Sn den Eifig, worin fie gekocht werden, legt man. 
vorber Kräuter, fo viel man will, befonders Pfeffer: 
fraut, oder etwas Nelken und einige Musfatenblus 
men. Kocht man fie in Dragoneflig, mit wenig 
Musfatenblumen, fo befommen fie davon einen ſehr 
angenehmen Geſchmack, und ſind dann beſonders 
nicht weniger, als im erſten Falle, ſehr magenſtär— 
kend, und für Perſonen, welche an Koliken leiden, 
ſehr dienlich. So lange der Eſſig noch etwas warm 
iſt, wird er nebſt den eingemengten Kräutern abge— 
klärt, die Beeren in ein gläſernes Gefäß gethan, 
welches mit Papier wohl überdeckt und gebunden 
wird, um ſie zum Gebrauch aufzuheben, wo ſie ganz 
das Anſehen von Oliven haben, und geſünder und 
ſchmackhafter wie Gurken ſind. 

Man wünſcht Verſuche und Bemerkungen 
darüber. 





331. Noch etwas uͤber Eſelszucht. 
Das General-Comité wünſcht (nach Vereins: 
Wochenblatt Jahrg. X. St. 31. ©. 552 u. 553) 
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Bemerkungen, warum in Baiern die (vierfüſſigen) 
Eſel ſo ſelten find, welche Hindernijje ihtem Ge⸗ 
brauche im Wege fteben, und wie fie "mehr wieder 
verbreitet werden könnten. 
Die Natur hat jedem Thier und jeder Pflanze - 
bort feinen Urfprung und feine Heimath angemies 
fen, wo es fein beſtes Wachsthbum und Kortfommen 
findet, und von dem beften Nutzen und Gebrauch für 
die Landeinwohner if. Auf dieſe Spur muß jeder 
Forſcher der Natur, und ihe nächiter Bearbeiter der 
Landivirthfchaft zurücfgehen, und daraus feine Be: 
merkuugen und Reſultate herleiten, 

Der Menfh, als Thier und Pflanze geräth 
allein überall; doch bat man mit Verpflanzung der 
Erdgewächje und Sämereien, fo wie mir Zicglung 
der Thiere ſchon die größten und glüdlichjten Ver: 
ſuche gemacht. 

Nur die Begüterten und Vermöglichen mögen 
mit diejen WVerfuchen und Beifpielen vorangeben ; 
weil fie hierin das DBergnügen mit dem Nugen ver: 
einigen Fönnen, und bei der Fehljchlagung desselben 
den Nachtheil oder Schaden nicht fonderbeitlich, 
bemerfen. Was der unbemittelte uud befchränkte 
Mann bierin unternimmt, kömmt felten zum reinen, 
guten Erfolg, auſſer es unterflügen ihn befondere 
Kenntnijfe, Erfahrungen und Fleiß, mit den günjtigs 
ften Zeitpunkten, fo felten und ſchnell vorübergebend 
fie oft find, 
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Dieſe allgemeinen Bemerkungen wird man mir 
nicht widerſprechen, und für paſſend finden; weil ſie 
Winke enthalten, welche Perſonen Verſuche anitel- 
len, und Proben liefern ſollen, um en fremdeg, 
nicht erkanntes Gut im Daterlande geltend zu "mas 
chen, und es zu empfehlen; aber auch wie der ge 
ringe, einformige Mann auf etwas verfallen, auf 
merfen, und es nicht vorübergeben laſſen muß. — 


Die Eſelzucht und ihr Gebrauch felbft. 


Der Gebrauch derfelben ijt in Baiern, und in 
jenen Gegenden vielfältig, welche mit Alpen verje: 
ben find, oder an die Hochgebirge gränzen. Ju 
Rofenhbeim, Miesbach u. f. w. findet man fie 
bei den Herrfchaften, Brauern und Begüterten in 
großer Zahl, um bin und ber alles zu bringen, 
weil der Efel ſehr fiber gebt, und die fchweriten 
Laſten trägt; allein zum Aderbau auf dem Platt: 
Lande ijt er nicht anzumenden, weil er für-die ſchwe, 
ren Gründe zu gering iſt; fonft ftehen feinem Ges 
brauche Feine SHinderniffe entgegen, ed müßte nur 
das Ungewohnte in Anfchlag gebracht werden, und 
weil man nicht geneigt und gefchiekt ift, diefes Thier 
zu behandeln und zu verivenden. Pächter, Güter: 
Defiger, verftändige Landivirtbe und Defonomen 
dürfen nur den unfchädlichen Anfang machen; — 
das empfohlene Thier darf nur bier und dort auf 
dem Lande gejehen werden, und es werden Nach: 
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ahmer auftreten, um ſich für geringes Geld und 
Aufwand einen Eſel beizulegen, und ſeine Arbeiten 
verrichten zu laſſen. | 

Im Ernfte, was Fönnten unfere große und ges 
ſchickte Landökonomen in einzelnen Zweigen durch 
ihre Unternehmungen bervorbringen, und auf den 
"niederen Landınann und Haushälter verbreiten, wenn 
es ſelbſt ihr Wille nicht iſt, ſolches beizubehalten, 
bloß, um Abſcheu und Vorurteile zu entfernen, und 
Luft und Muth zum Nüglichen und Schönen einzus 
flögen. Mein Dank im Nahmen des WBaterlandes 
ift unausfprechlich. 

Simbad, den 16. Mai 1820. 

Schneid. 


332. Erfahrung bei Anwendung der Ehrenfel⸗ 
ſiſchen Mittel wider die franzoͤſiſche Kruͤmpe 
der Schafe. 

Hierüber iſt ausführlich geſprochen im Wochen: 
blatt Jahrg. X. Nr. 16. | 
+ Das MittelNr. II., welches da empfohlen if, wird 
nicht felten mit Theer oder Kohlenpech und andern har: 
zigen Körpern verfälfcht. In dieſer DVerfälfhung 
verFleiftert e8 den Ausgang der Jauche, fperrt ein, 
erregt neue Ziftelgänge, und verzögert die gründliche 
Heilung. Partikel der Anſteckung balten fich lange 
verborgen, und machen die Krankheit öfter wie— 
derfehren. 
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Ich empfehle nach fortgeſetzten Verſuchen daher 
nur das Mittel Nr. J., die beſchriebene Salpeter— 
Säure nähmlich ganz allein zu gebrauchen, und die 
Hohlen Gänge der Klauen mit dem Meſſer aufzufu: 
chen, aufzudecken, und ſodurch Ausfluß dee bösartigen 
Zauche und Eindringen der Galpeterfäure bie in 
die geheimften Schlupfwinfel zu veranlaffen, und 
gründliche Heilung wird folgen. 

Diele andere Erfahrungen, die ich feitdem über 
biefe Seuche gemacht, folgen vielleicht ſpäter. 


3. M. Sch. v. Ehrenfeld; 





533. Mittel, um die Rüben gegen bie Zliegen 
zu fchüßen. 

Verfuche, welche Lord Thannet und H. Grey 
gemacht haben, gaben die Ueberzeugung, daß Kalk, 
mit der Hand ausgeftrenet, oder mitteljt einer _Ma= 
fchine vertheilt, ein ganz zuverläßiges Schugmittel 
für die Rüben gegen die Verwüſtungen der Fliegen 
fey. Der KalE muß unmittelbar vor dem Gebrauche 
abgelöfcht werden, wenn nicht eine hinlänglich feuchte 
Luft diefes entbehrlich macht, Diefe Entdecfung ba» 
ben obengenannte Herren der Uckerbaugefellfchaft 
in London mitgetbeilt. 


Man wünſcht Berfuche und Bemerfungen 
darüber, 
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Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. 


334. Neueftes aus England. 

Was Fann jeden Boden fogleih um die 
Hälfte in höhern Werth fesen, oder 
ein Land nochmabl fo reich machen? 

Drei Haupttriebräder giebt e8 dazu, heißt es in eis 
ner det nenejten englifchen Zeitichriften 1) die Verviel: 
fältigung der Haupt: und Nebenſtraſſen, 2) die Arrondi— 
rung, oder die Annäherung der Felder zum landıw. 
Gebäude, und das Ste) ijt ein Kredit: Spjtem. 

Die Engländer Haben darüber Recht, und wir 
in Baiern Fönnen darauf antivorten, daß diefes bier 
fchon längftens ſo eingefehen wurde, und zum Theil 
ſchon beftaud. So erfannte man, daf die Verviel: 
fältigung der Strafen den Nationglreichtbum auf 
der Stelle um die Hälfte erhöht: Frage man nue 
jeden Bauern, ob uicht das Feld, wozu ein guter 
Weg führt, ſchon deßwegen um die Hälfte mehr 
Werth hat; ſo iſt es bei Waldungen, ſo iſt es bei 
der Fracht aller Waaren. Sehr zweckmäßig war 
daher die Verordnung von 1805 (S. 10tes Regg. 
Blatt über die Herfiellung der bisher vernachläßig- 
ten gemeinen Fahrwege, nah 3 Klaſſen. Es ge: 
ſchah fchnell fehr Vieles zum wahren Wohl des Ba: 
terlandes, — Uber feither ift der Eifer wieder ganz 
erfaltet.e. Was den zweiten Punkt, die Urrondirung 
betrifft, fo liegen die fchönften Vorfchläge vor, wie 
fie Fein Land aufzuweifen, Fein Land ſolche große 
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Köften für Preisfchriften dafür aufgemwandt bat. 
Eine gefepliche Vorſchrift darüber wird die wohl⸗ 
thbätigfte Vorfehrung, ein Zauberfhlag 
zur glüdlihften Ummandluug Der gan 
ten Landwirtfhaft ſeyn, das Hoöͤchſte 
dabei bewirfen. Auch der dritte Punkt, die 
Herftellung eines allgemeinen Kredit: Spftems zur 
‚Erhaltung vou Betriebs: Kapitalien, die Seele der 
Landwirthſchaft, iſt ſchon vorbereitet ſelbſt der Ges 
fegentwurf bei ‚der legten Stände » Berfammlung 
fchon vorgelegt, aber aus zur Zeit noch unbegreif: 
lichen Derbältniffen nicht zum Abſchluß gebracht 
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Muͤnchner Getreid-Schranne, am 17. Juny. 1820. 


J 
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Mittelpreife 
auf den vorzüglichiten Gerreide-Schrannen in Balern. 





Vom 50. Mat bis 5. Juni 1820. 
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27. Juni 1820 - 


Die Mitglieder des General⸗Comites, — Noch etwas über die 
Häckerlings⸗Schneidmaſchine, — Fortf. ded Kulturkongrefs 
fed zu Buttenheim, — Borsf. der Dingeröfonomie, — 
Mittel gegen den Blig in der Erbfenbhihte, — Farrens 
traut, — Einfalzen des Kartoffelfrauss und der gemöhnlis 
chen Grünfuttergewächfe, — Neues Mittel zur Vermeh— 
rung des SKartoffeibaues, — Neueſtes aus Sralien über 
die höchſte Würdigung der Landwirrhfchaft. 





Angelegenheiten des Vereins, 


335. Mitglieder des 6 General: Somite des lands 
——— Vereins in Baiern fuͤr das 
Xte Vereinsjahr 1833 
Oberſtſtallmeiſter, Freiherr von — rin 
. Steuerratb Badhauſer. 
Staatsrath von Hazzi. 
Minifterialratd von Plank. 
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Appellationsgerichts⸗ Präſident von Mann. 

Hatcheforſtbuchhalter Wepfer. 

Yleffor Manhart. 

General-Controlleur von Dall'Armi. 

Appellationsgerichtsrath don Hofſtetten. 

Miniſterialrath, Freiherr von Cloſen, zugleich 
Sekretär des General-Comité. 

Oberſthofmeiſter Graf von Arco, Excellenz. 

Graf von YVr ſch, Gutsbeſitzer auf Freiham. 

Staatsrath, Freiherr von Hattmann. 

Stellvertreter: 

Reichsrath und Gutsbeſitzer, Freih. von Nuffini. 
Geh. Rath und Bürgermeiſter von Utzfchneider. 
Wochenblatts:Commiffion: 

Dbige von Hazzi als Sekretär’), von Mann, 

und Sreihere von Hartmann. 
EC affa:Commiffion: 
Obige: Badhaufer als Sekretär, von Hoffle 
ten und von Dall’Armi. 
| Anventariums: ARIIEDERS 
Dbiger Wepfer. 


Defonomifche Berichte und Yuffäge. 


356. Noch etwas über die Haͤckerlingsſchneidmaſchine. 
Mit Vergnügen las ich gejtern im Wochenblatte 
‚des Iandwirthfchaftlichen Vereins Jahrg, X, Nr. 34 


°) Zugleich Redakteur des Wochenblattd und zwar feit 
Dem Wochenbl. vom 1. Dez. 1818 Jahrg. IX. N. 9» 
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S. 641 meine beim Beſehen mehrerer Modelle von 
neuen engliſchen Häderlings: Schneidinafchirien ge: 
machten Bemerfungen über das Futtern des Strohes te, 
Saund wahr, Stroh tft und bleibt ein Nothbehelf zum 
Viehfuttern. In allenꝰ jenen Gegenden, wo vieles, 
ſchönes und nutzbringendes Vieh iſt, füttert man Fein 
Stroh; will man Vieh mäften, ſo darf- man Fein 
Stroh dazu verwenden. "Die fogerannten Milch: 
männer in Städten würden ihre Milch: und Ram: 
Abkäufer äußerſt fchlecht bedienen Fünmen, wenn fie 
Stroh füttern wollten? "Die "Schafe verfümmern 
vollends beim Strohfutter. Dieſe Behauptungen 
machen auch ſchon lange“ alle rationellen Oekonomen 
im Inn⸗und Auslande. — So wahr dieß Alles 
iſt, und ſo leicht es bewieſen werden kann, ſo ſchwer 
iſt es in der That, ein Sntrogat anzugeben, wel⸗ 
ches das Strohfutter hinlänglich erfetzt, befonders 
bei den Beſitzern ſehr ſchlechter Feldgründe; denn 
dieſe haben gewöhnlich, wie die Beſitzer ſehr guter 
Zeldgrürde, Mangel’an Wieſen. — Man glaube ja 
nicht, daß der Kleedau' den Mangel an Wiefen völ⸗ 
lig erſehen könne. Auch der Futterfrüchtenbau kann 
es nicht ganz. Es ließe ſich hierüber gar viel Wah⸗ 
res ſagen, was aber für Sekonomie⸗Verſtãndige ganz 
überflüſſig iſt. Wieſenland iſt und bleibe daher ein 
wahrer Schatz für jedes Landgut, und ein Hof, ſey 
er auch une) fo fehr im Ruf, und werde er aus 
was immer’ für‘ einem: Grande noch ſo wopifeil aus⸗ 
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gebothen, er wird doch immer noch ein theuerer Hof 
bleiben, wenn er Mangel an Wieſen hat. — Wenn 
nun Stroh nicht gefüttert werden ſoll, weil es ſchlecht 
nährt, und den Aeckern und Wieſen das fo ſehr nö- 
thige Dünger: Material entzieht, auch manche mit 
ihrem fauren, ungefunden, Fraftlofen Moosheu eben 
nicht beifer daran find, als jene, bie eine Wiefen 
hoben, ſollte man da nicht. viel lieber auf Mittel 
finnen, die Strohbänfe entbehrlich zu machen, als 
nach. ihrer Verbefferung zu freben? Sollte denn hier 
gar nicht zu belfen, und es ganz nnausführbar fepn, 
daß die möglichft s größte Zahl der Grundbefiger ein 
Berhältniß, ihrer Wiefen, zu. den Aeckern erlangen, 
wodurch fie allein in den Stand Fommen, fo viel 
Dieh, und ſo (nähmlich im Stalle) zu halten, daß 
fie mit ihrer Düngererzeugung auch ins Verhältniß 
Eommen mit dem Bedarf desfelben für ale ihre 
Grunde. — Ich meines Theild kenne nur zwei Mit 
tel, die am ficherften zum. Zweck führen, nähmlich 
die Verkleinerung der größern Höfe, und 
dann Die Urrondirungen, Wenn bei Gutsüber— 
gaben der Landleute, bei Uusheirathungen ihrer Kin: 
dern, bei Verkäufen und Uusträgen ic. obige zwei 
Mittel immer möglichft vereiniget würden, fo Fonnte 
bei vielen fchon durch den Austaufch allein, bei ans 
der durch Weggabe der umverhältnigmäßigen Ueber: 
zahl der Mecker ein ermwünfchtes Ebenmaß zwifchen 
Aecker und Wirfen hergeſtellt werden. Nicht wenige 
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würden einen in ihrem Arrondiſſement am beſten ſich 
zu Grasland eignenden Grund auch dazu verwenden? 
manche würden dadurch in die Lage kommen, ihre 
zu naffen Gründe trocen legen zu können: wieder 
andere: dürften biebei Gelegenheit befommen, auf zu 
trocknen Gründen die Bewäſſerung einzuführen:e. Wäre 
der Gutscomplex nicht mehr fo ausgedehnt und zerftreut, 
wie bis jet gar fo viele find, fo würden die Kräfte 
ber. Grundbeſitzer auch eher binreichen ; verfchiedenes 
Nüglihe Ind Werk zu fegen, und dadurch ihrem 
Woblſtand zu fihern, wenigſt könnten fie den nur 
am zweiten Plage ftchenden Futterbau auf die ſchick⸗ 
lichfte und unfchädlichite Urt. zu treiben nicht mehr 
Hehindert werden, was fich jeber leider immer und 
ewig wird gefallen Laffen müſſen, fo lange der Grunds 
Beſitz aus zerſtreuten Feldern befteht. Hieflir wird 
auch die beſte Geſetzgebung nicht ganz caviren kön⸗ 
nen, woran wir zwar noch faſt gänzlich menge Ä 
leiden, — — — 

Hbiger äuſſerſt nügliche Zweck würde noch vieß 
eher, und um fo ficherer erreicht werben,‘ wenn maır 
auch noch Aufmunterungen durch Prämien, Nachläffe, 
Freijahre, Zehentbefreiung zc. geben könnte und wolle 
te. — Dann würde es nicht mehr nöthig fenn, das 
Strob in den Barren ded Viehes zu werfen, fonts 
dern es käme dem Viehe unter die Füße, wohin ed 
eigentlich zue möchlichiten Dängererzeugung gehört, 
Dann würden aber auch die’ englifhen Stroh⸗ 
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Snede /NMeſhiun ER: nicht mehr machen im 
Baiern. — Mt. 


—* Anfragen und — ——— 


3537. voruſeburs des Kulturs⸗ Coungreſſes zu 
Buttenhe im. 

Die — ‚im, hieſigen Orte mar. ohngefähr 
folgende: : 64:.Schäffell Weigen, 58. Sch. Korn, 
18: Sch. Gerften, 306. Sch. » Heber;. 25 Sch 
gein, 250:Säde Erdäpfel ic. . 

Dagegena war die Aernte beiläufig nadhftehende? 
Un Weitzzen wurden erhalten 410 Schäffel, an Korn 
300 Sch. an⸗⸗BGerſte 450 Sch., an Haber 
-180 Sch., au Erdäpfeln 1250 Sch., an Kraut 
und Rüben-von allerlei Sorten gegen 220 Fuhren. 
An Flachs und Hanf etwa 10 — an > 
pfen gegen 25 Zentner. 

Unbemerft Eann bier. nicht bleiben, daß vom. — 
ſigen Flurdiſtrikte beinahe ein Viertheil zehendfrei 
iſt, und der Brachen giebt es nur noch wenige, 
man kann ſagen, faſt gar keine mehr, weil ſich die 
hieſigen Einwohner größtentheils nach den beſcheide⸗ 
nen Vorſchlägen des hieſigen Kultur-Kongreſſes rich 
ten, mit allem Fleiße jedes auch noch ſo verwil⸗ 
derte öde Plätzchen urbar machen, und zu benützen 
ſuchen. — Vorzüglich wurde bemerkt, daß das fo 
häßliche Unkraut gegen die vorigen Jahre im heuri— 
gen ſich nicht zur Hälfte zeigte, und eben deßwegen 
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über. den Mangel au Feldgras zum Futtern allge⸗ 
meine Klage berrfchte, die Wiefen fehr begrast wur⸗ 
den, und aus derfelben Urfache das Heu nicht liefern 
Ebunten, welches fie hätten liefern follen. — Aus der 
Ausfaat im Bergleihe mit der. Uernte ergiebt ſich 
ferner, daß auf den Morgen fchlechten Boden 1%, 
auf den Morgen guten 2 bis 23, folglih auf dem 
Mittelboden 13 bis 2 Schäffel erzielt, und durdh: 
gehende im. hiefigen Ylurdiftrifte angenommen wer: 
Den kann. Mur. die -Erdäpfel wucherten 16: bis 
20fältig, befonders die fogenannten deutfchen, Mob: 
renbacher und Lerchen: Erdäpfel, mit welchen legtern 
im beurigen Jahre das erfte Mahl der Berfuch im 
en Slurdiftrifte gemacht wurde. 
(Die Zortfegung folgt.) 


538. Fortfegung der Dünger : Defonomie. 
Wenn der Dünger fo an einer befonnten Stelle 
liegt, Sonne und Luft zugleich hat, wird er mode: 
rig. — Wenn er fo auf einer Stelle liegt, auf die. 
fi) daS Negenmaffer des Hofes und der Abfluß aller 
Dächer wendet, fo treffen ihn die dreifachen Nach: 
theile zugleih. — Iſt die Stelle flach, fo fpühlt das 
hinftrömende Regenwaſſer die Hauptfraft nah Maß 
feines Zufluffes ab, und führt fie unnüg zum Hofe 
hinaus ”). Iſt ſie tief, ſo ſammelt ſich alles Waſſer 
2) Wer während oder gleich nad einem ftarfen Re⸗ 


gen durch ein Dorf gehet, wird fib an der Menge 
des aus ben Höfen abfirömenden Dungwaflers 
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in dee Grube ſelbſt, langt den Dung aus, und bil⸗ 
det eine Art Eſſenz, in der das Stroh unverſault 
liegen bleibt. — Hat es viel geregnet, ſo kann man 
nicht einmahl in die mit Waſſer angeſchwellte Dung⸗ 
grube kommen, um das ausgelaugte Stroh als kraft⸗ 
loſen Dünger zum Ausführen zu laden, und gar oft 
muß man ſich dieß gerade dann gefallen laſſen, wenn 
man am beſten Zeit hätte, den Dünger zu führen, 
oder denſelben am meiſten auf ſeinem Acker bedürfte: 
im Winter und Frühjahre. — Erſt laugt bier das 
Waller das Stroh — hernach Sonne und Luft das 
Dungmwaffer wieder aus. Seine flüchtigen Theile 
verdünften, viel. von diefem Waffer. verfenkt fich in 
die Erde, und geht auf diefe Urt verloren; der Reſt 
wird zuweilen in Fälfern ausgeführt, und man nens 
net ed fchon eine gute Cinrichtung, mo dieſes ges 
ſchieht; es ift auch von dem Schlechten das Beſte, 
aber wenn die Zeit dazu fehlt, fo muß man es dem 
Berdünften und Verſenken allein überlaffen, was 
meiftens im Sommer der Fall it, wo die Sonne 
die Uusdünftungen und Verfenfungen vermehrt, und 
indem fie dad Meijte aufzehrt, und die Mühe zum 
Ausführen erjpart,. und damit die VBenukung vers 
ſagt. — Diefe unnöthige Arbeit und diefer Dünger: 
Berluft müffen erfpart werden. (Die Zortf. folgt.) 





überzeugen, wie allgemein biefer große Fehler 
noch ift. Die Dungkraft für viele taufend Mors 
gen geht in jedem Lande noch jährlich verloren. 





* * 
vr 


— 
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339. Mittel gegen den Blig in der Erbfenblürhe. 
Es iſt bekannt, (fo erzählte mir ein fehr geach: 
teter Defonom), daß der Blitz ſowohl den Blüthen 
des Haiden (Buchmweigen), als auch der Erbſen 
fchade, welche leßtere abdorren, und eine ſehr wurm⸗ 
flihige Erbſe liefern, fo daß oft eim ganzes Feld bei 
einem Donnerwetter vom Blitze leidet. Wahrſchein⸗ 
lich dürfte dieß von der die Wetter begleitenden häu— | 
figen Elektrizität berrühren. — Ich ficherte mich je: 
doch fchon einige Jahre gegen diefes Uebel durch ein 
fehr leichtes Mittel, welches mir ein alter Defonom 
mittheilte: ‚Che noch die Erbfen anfangen zu blüs 
ben, ftecke ich immer einige Schritte weit von ein: 
ander entfernt dünne über die Erbfen hervorragen: 
de Stöcke in die Erde, welche oben gefpalten find. 
In diefe Spalten ſtecke ic ganz gewühnliche Stücke 
Glas von gebrochenen alten Zenfterfcheiben 1—2 
Hand breit. Seit ich dieſes beobachtete, fahen oft wenige 
Selder von mir entfernte Nachbarn immer ihre Erbfen 
nach einem Wetter verdorben, ich abernie, und ſeitdem 
machen fie mir ed mit gleichem Erfolge nad. — 
Sf es die Brechung der. Blisftrablen, oder, daß. 
das Glas als ein ideoleftrifcher Körper bier. das 
Geinige beitrage? Das enthalte ich mich, zu bes 
flimmen, und bin mit der Wirkung zufrieden. 1 
Verdient unfere, volle Aufmerkfamkeit und der 
Verſuche. u 
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340. $arrenfraut (Fern). 

| . Kaum giebt es ein mübefamer zu vertilgendes 

Unfraut, als das Farrenkraut; doch verräth ein freu⸗ 
diger Wachsſthum desſelben die Güte des Bodens. 
Um dasfelbe aus dem Grunde zu entfernen, ift der 
Monath Zulius bie Ihidlichfte Periode, indem um 
diefe Zeit die Pflanzen in vollem Safte, und bie 
folgende’ Brachebearbeitung, fo wie die brennende 
- Sonne für die entblößten Wurzeln des Unkrauts 
am empfindlichiten find. Inzwiſchen iſt dasſelbe 
nicht ſo leicht auf einmahl zu unterdrüden; es ers 
fcheint oft, mit Ginfchluß einer Brache, nach einer 
Rotation von fieben Jahren, und macht zuweilen 
eine andere Fruchtfpoige, und ein wiederholte Aus— 
teuten nöthig, ehe es gänzlich verfchwindel. Am 
feindfeligiten wirkt Kalk gegen dasfelbe ; zu gleicher 
Zeit. ut jedoch zu deſſen vollftändiger Bertilgung eine 
fleißige wiederholte Bearbeitung des ‚Bodens, und 
der Bau von hehackten Früchten unerläßig ). — Man 
wiünfcht Verfuche und Bemerfungen darüber. 





341. Einfalzen des Kartoffelfrauts und ber ges 
| wöhnlichen Grünfuttergewächfe. 
(Als Antwort über die Anfragen darüber befonders bie 
im Wochenbl. Jahrg. 10. Nr. 23. ©. 411.) 
Es wurden bier fowohl über das Einfalzen des 
grünen Klees ald auch mit dem Cinfäuern ded grüs 


) Dieß und Feine Bracheift das fiherfte Wertilgungsmittel. 
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sen Kartoffelkrauts Verſuche gemacht, welches, wie 
wir hörten, in einigen Öegenden Oeſterreichs üblich 
ſeyn fol. — Es ift zwar Fein Zweifel, daß es in 
holzarmen Gegenden, wo man Klee und Wicken zum 
Trocknen nicht auf Hüfelftangen bringen kann, am 
vortheilhafteften ift, denjenigen Theil diefer Futter: 
Fräuter, der zum Dörren, zur Winternahrung des 
Viehes beſtimmt üft, wie das Sauerkraut, in, waſſer⸗ 
dichten gemauerten Gruben, nach Art der Baffins, 
für den Winter einzugiuern. Kein Regen. hindert 
mehr die Arbeit beim Heumachen, oder verdirbt die 
Aernte, und unter den Haufen liegt fich der Klee 
nicht mehr aus, wodurch die häßlichen Flecke im 
Kleefelde entftehen. An Salz braucht ‚man fo viel, 
als zu. mäßig gefäuertem Sauerkraut, erjpart dages 
gen aber wieder die Salzlecke beim Vieh, fo lange 
man das. gefalzene Futter vorlegt, welches fo nahr— 
haft ift, als die halbe Quantität des beſten Wiefens 
Heues. — Nichts aber Fann dem Landwirthe nums 
mebr die Vortheile aufiwiegen, die der Kartoffelbau 
darbiethet, nachdem nicht nur die Knollenärnte von 
diefem herrlichen Gewächſe eine gleich gute Weiten: 
Uernte ſammt dem Stroh an Nahrungsmaterie weit 
übertrifft, fondern überdieß noch das Kraut desfelben 
eingefalgen;; die vortreffliche Winternahbtung für das 
Nindvieh darbiethetr — Es wurde nähmlich das 
Kraut der gemeinen rothen , unſchmackhaften Kartof: 


y 


— 718 — 


fel in zwei zehneimerige alte Weinfäſſer zur Probe 
eingeſäuert, und dazu das Kraut ſammt den Sten⸗ 
‚geln von jedem Kartoffelftoc fo weit verwendet, als 
daran noch frifche grüne Blätter waren; man läße 
nichts auf dem Felde ftehen, ald die untern dicken 
Stengel mit: bereits gelben Blättern, Beim Cinfals 
zen wird das Kraut, wie es ift, nach und nach eins 
getreten‘, und dazmwifchen, wie beim Sauerkraut, ge: 
Salzen i und es jedoch zu verkleinern, hat jeder Tres 
tee Stoßeifen, wie man fie zum Zerkleineern der Wurs 
zelgewächſe bat (das. Eifen unten bat die Form ei- 
ned 5) — in der Hand, und zerftößt damit wäh— 
rend bes Eintretens vor fich her das Kraut. Die 
Einfäuern gefhab 14 Tage vor dee Kartoffelärnte, 
das Kraut in den zwei Gefäßen wurde ganz fo, wie 
Sauerkraut behandelt, und eingefhmwert. So blieb 
es in einer MWagenfchupfe ruhig ſtehen bis im Jar 
nnar, wo man es füttern wollte, Die oberfte Schicht 
war bandhoch gefroren; dieß wurde, obnebin mit 
Unreinigfeiten vermifcht, meggeworfen. Alles übrige 
aber war von fo vortrefflicher Befchaffenbeit, daß das 
Dieb vor Begierde fich wohl bald hätte überfreſſen 
mögen, wenn im Vorlegen Feine Vorficht gekraucht 
worden wäre. Der widrige narkotiſche SKartoffels 
Geruch hatte fi) durch die Gährung ganz verloren, 
und das Kraut roch und fchmedte wie die beften 
faueren Gurken, und mar vollommen grün geblies 


ben. — Jenachdem die Kartoffeln fliehen, Fann man 
8, 10 bis 15 Zentner, uud noch viel mehr folches 
gefäuerted Kraut von einem Metzen Land rechnen, 
wovön eine ftarfe Kuh von 4—5 Zentner Gewicht, 
ungemäftet, wenn man ihr nichts weiter giebt, 20— 
24 Pfund täglih zu fih nimmt. Man gebe dieß 
foftbare Futter dem Vieh mit Häckfel*) gemifcht, forge 
aber dafür, daß der Hädkfel gut ift, ohne Staub und 
- Unreinigfeit, und nehme dazu gutes, unverdorbenes 
Stroh, das nicht mit Gemwächfen, die dem Vieh zu: 
wider find, als Zinnfraut, Schilf ꝛc. vermifcht iſt. 
Auch laſſe man die DVorficht nicht außer Acht, den 
Häckſel immer zwölf Stunden vor dem Verfüttern 
in Bodingen (Bottichen) erweichen zu laffen, indem 
man zu 40 Megen Häckſel einen Eimer Waffer fchüt: 
tet, dieß zufammen gut vermifcht, und in den Boding 
feft eintritt. Den trocnen Häckſel, befonders wen 
er einem lecfern Futter zugemiſcht wird, ſchluckt das 
Vieh ungekaut, hart wie er iſt, hinunter, was nicht 
geſchehen kann, wenn man langes Stroh füttert; — 
dadurch wird das Wiederkauen ſehr erſchwert, und 
das Vieh leidet ſehr an ſeiner Geſundheit. — Welche 
Quantität des herrlichſten, geſundeſten Futters kön⸗ 
nen ſich unſere Landwirthſchaften durch diefe Benü: 
gung des Kartoffelfrautd verfchaffen! Welcher Schwung 
kann dadurch der ganzen Dekonomie gegeben wer⸗ 
ben! Und welches Gewächs Fümmt im Ertrag dan 
ber Kartoffel gleich ? 


— im Juni 1819. 
Rudolph- Andrä, Verwalter. 


Man wünſcht noch weitere Verſuche und Bes 
merkungen darüber: 


®) Iſt auch nicht nöthig, und kann . ra was 
anders erſetzt werden. 
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542, Nenes Mittel zur Vermehrung des’ Kars 
toffelbaues. 


Wenn man die Blüthen von den Kartoffeln ab: 
‚ ftreift, fo wie ſie hervorkommen, bewirkt man dadurch, 
daß man din Sechstheil ‚mehr, als fonft von diefer 
vortrefflichen Feucht erhält, und fih auch nicht fo 
viele Fleine Kartoffeln anfegen. Diefe Erfcheinung 
läßt fich erklären: die Blüthen gebrauchen, als die 
edelften Theile der Gewächſe, am meijten Nahrung, 
daher fie, wie man bemerft hat, kurz vor und wäh— 
rend derfelben, beinahe allein den Boden erjchöpfen.: 
Zum Entitehen der Knollen iſt überdieß das Blühen 
und Samentragen nicht nöthig, fondern noch ſchäd— 
ih, weil die dazu möthigen Säfte aus ihnen ge: 
nommen werden. Das Abnehmen der Blühten oder 
vielmebr der Blühtenfnofpen, ift dem Befchneiden 
der Thiere gleich, und fo wie diefe dann mehr Fleiſch 
anfegen, nehmen auch jene an Maffe zu. 
| Gerwais. 
Man wünſcht Verſuche und Bemerkungen darüber. 


Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. 


343. Neueſtes aus Italien uͤber die hoͤchſte Wuͤr⸗ 
digung der Landwirthſchaft. 

Auch in Italien wird alles rege über die Lands 
‚wirtbichaft, fonjt da fo fehr verachtet, nun aber, als 
das Wichtigfte, gehoben. Cine Menge Werke und 
Zeitfcheiften erfcheinen da auf allen Seiten. Um meis 
ften Aufſehen macht des berühmten Profejjord Gio— 
bet Schrift über die Roggenfaat ald Dünger”). 
So viele Widerfaher Anfangs dagegen aufjtanden, 
fo fehr findet diefer Vorſchlag den Beifall aller Land: 


*) Sich auch dad Wochenbl. des landw. Vereins Jahrg. 
10. N. 15. ©. 250. Dann loco cit, p: 545 
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wirthe, und aufallen Seiten Nachahmung, und zwar 
mit beitem Erfolge, befonders dort, wo die Zjährige 
Wechjelwirthichaft zwifchen Getreide und Maisbau 
eingeführt iſt. Auch entflehen jept in allen Gegen: 
den Staliens, . felbft im Königreich Neapel und Sir 
zilien Ackerbaugefellfchaften und Ermunterungen durch 
Preifevertheilungen. Selbſt die nenen Ackerbau-Ma— 
fdinen, befonders die Drefchmafchinen, finden ſchon 
überall Anwendung, und reiben zu neuen Entdeckun— 
gen, Erfindungen und Verbejjerungen. So fieht der 
Ackerbau bald einer ganzen Reform entgegen. Denn 
felbft die jegigen fo niedrigen ©etreidpreife dringen 
Die Ueberzeugung auf, daß das alte Wejen nichts 
mehr taugt, und der Landmwirthfchaft jegt die erfte 
Aufmerkfamkeit im Staate zu widmen ift, wenn 
nicht, wie das Sprichwort fagt, alles aus dem Leim 
geben fol. 
u — 


Münchner Setreid - Schranne, am 25. Juny. 1820. 
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Wochenblatt 


Des 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. 


hs Juli 1820. 


Die englifchen fo vorzüglihen Stachelbeeren in —— 
Tortſ. des Kulturkongreſſes zu Buttenheim, — Fortſ. ber 
Düngerötonomie, — Mittel wider die Räude, — Noch 
etwas über die feine Flachsſpinneret und Weberei, — 
Weitere Bemerkungen über die rechte Mähezeit, — Die 
alerbeften Miichwirchichaftsgerätye,, — Ueber die Schaf⸗ 
sucht in Balern, — Neuigkeit aus Dänemarf über bie 
jweckmäßigen Hausbriefe der Grunduntertbanen, — Ber 
kauf von Ötieren zu Ering, in ber Beilage. 


Oekonomiſche 2 Berichte ı und Auffäge. 


344. Die englifchen fi fo > vorziglichen Stachelbeeren 
; in Baiern. 

Sm Sabre 1814 ließ ich mie ein Sortiment von 

60. Stüd ächt: engliſcher Stachelbeer : Senker in eben 

fo vielen Arten duch die Güte eines. guten Freu: 

bed; zu Braunſchmeig unmittelbar aus Gngland kom⸗ 
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men, wovon mich jeder Genfer inclusive Fracht 
und Spefen auf 20 Er. hiergelegter zu ftehen Fam. 
Nachdem ich fie bei ihrer Ankunft einige Zage in 
einem etwas feuchten Keller aufbewahrt hatte, brachte 
ich fie auf die wohlgedüngten Rabatten meines Gar: 
tens, befchnitt die Senfer bis zur Hälfte, und be: 
handelte fie nun genau nach den Vorſchriften des 
Freiberen von Eff en und des Pomologen Ehrift. 
Im Frübjahre des darauf folgenden Jahres wa: 
ten davon 52 gekommen, bloß 8 Stüde wegen 
fchlechten Wurzeln ausgegangen. in großer Theil 
davon trug ſchon etwas Beeren, die aber, weil fi 
die Stauden erjt aclimatifitren mußten, bloß die 
Größe der gewöhnlichen gepelzten deutfchen Stachel: 
beere erreichten. Durch fleißiged Behacken und Rei: 
nigen von Unkraut trieben nun meine 52 gebliebenen 
Stauden in eben fo vielen Arten eine Menge Frucht 
ziweige von oben, und aus der Erde eine. beträcht: 
liche Menge neuer Triebe, fo daß ich im dritten 
Sabre von 52 großen Stauden eine Menge Föjtlicher 
und großer Beeren gewann, daß ich auffer dem eis 
genen Selbjtgenuß, und was ich an gute Freunde 
verehrte, noch acht Gulden aus Beeren erlöste, — 
Diefer augenfcheinliche Wortbeil hieß mich die vor 
Ejfifchen und Chriftifchen DVBermehrungs : Methoden 
nicht allein befolgen, fondern ich verfiel darauf, 
weil mir jene Methoden zu langjfam gingen, zwölf 
meiner großen Stauden aus dem Boden zu heben, 


! 
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zu vertheilen, um mit einem Mahle mein Sortiment 
mit: tragbaren Gtauden zu vermehren Noch im 
Herbſte ward ein gedungtes Beet zugerichtet, und darauf 
mehrere Hundert Schnittlinge eingeſchwämt. Ein 
auderes Beet ward mit Kernchen von ben jchönften 
und geößten Beeren beſäet — und das. Beet mit 
Saub im Winter gat bedeckt. Von meinen alten 
großen, im Lande verblievenen Stauden, welche. nur 
wenige oder gar Feine Wurzellaufer und. friſche Sei— 
tenfchößlinge hatten, murden die langen Triebe zur 
Erde gezogen, und davon Ableger gemacht. Ob ich 
gleich erjt in zwei Jahren darauf den Erfolg meines 
vielfachen Bemühens: um die Kultur “der englifchen 
Stachelbeere erwarten Eonnte, fo fand ich rıich doch 
fhon in dem darauf folgenden Jahre hinlänglich be: 
lohnt. Im Srübjahre gingen die gefäeten Kerne dick 
auf, von den eingelegten Schnittlingen blieb nicht der 
vierte Theil zurück; Wart und Pflege hatte im Späts 
jahre die beiden Beete über alle Erwartung gebo- 
beu. Die verfesten Stauden. bekamen und trugen 
größtentheild Beeren, auch die Senker, welche abge 
fihnitten und verfest wurden, trieben fchnell. — Der 
Erlöß aus den verkauften Beeren war 16 fl. 42 Fr. 
im. vierten Jahre ‚ihres Anbaues. Im Herbft bob 
ich wieder 12 alte Stauden aus, und vertbeilte fie, 
auch wurden neuerdings Schnittlinge eingelegt, und 
von den baumartigen Beeren Ableger gemadt, Im 
fünften Jahre Fam fchon ein ergiebigerer Ertrag, 


— 756 — 


denn es wurden aus Beeren 27 fl., und aus denen 
an Liebhaber abgegebenen. tragbaren Senkern 10 fl 
30 kr., alfo in allem 37 fl: 30 Fe. auffer dem eis 
genen Verbrauch gewonnen. Während dent Späte 
fahre und. zwar gleich’ nach der Beeren-Aernte ließ 
ich die Beete der Sämlinge und Schnittlinge fleißig 
behacken, von Unkraut reinigen, auch 12 alte Staus: 
den wieder aus dem Lande heben, zertheilen, und fie 
dann einzeln ins Land bringen. Im fechsten Jahre 
ihres Unbaues 1819 brachten meine vielen Stauden 
eine folhe Menge fchöner großer und wohlſchmecken⸗ 
der Beeren, daß ich daraus 40 fl. erlöste, die von 
Leuten aus Outtenberg nach Hof und Sachſen ges 
tragen wurden. Alle meine Sämlinge trugen Bee 
sen, morunter fogar neue Arten von vorzüglicher 
Schönheit ausfielen. Im Herbſte 1819 und im 
Seühjahre 1820 wurden nach Böhmen, Pfalz und in 
die nahen Städte Baireutb und Kulmbach für 15 fl. 
tragbare Senker verFauft, fonach aus diefen umd den 
Beeren 55 fl. reiner Ertrag gewonnen, ob ich gleich 
die Maß nicht höher als zu 3 Er. verfaufte. Ger 
gen 800 Maß wurden verfanft, und einige Hundert 
Maß wurden zu eigenem Gebrauch und zum Der: 
ſchenken verwendet, Da ich meine Stauden bloß 
auf die Rabatten der drei Gartenwege und auf bie 
beiden Geitenrände angebracht hatte, fo war dieß 
weder den vielen Obſtbäumen, noch den Äbrigen 12 
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Quartieren des Gemüfelandes des ein Tagwerk grof- 
fen Gartens nachtheilig. Im Herbſte 1819 und im 
Frühjahre darauf ward der Neft der alten Mutters 
Stöcke aus dem Lande gehoben, zerriffen und einzeln 
verfebt; die Testen Sämlinge und Schnittlinge ers 
hielten ihre Standpunfte, und nach einer richtigen 
Zählung fand ich in meiner Anlage Eintaufend, dreis 
hundert, zwanzig und fünf großer und Fleiner Sträns 
ger, wovon gegen taufend Stücke in dieſem Jahre 
mehr oder minder Beeren tragen. 
(Der Schluß folgt.) 





Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 





345. Fortfeßung des Kulturd: Eongteffed zu 
| Buttenheim. 

Den Viehftand belangend, iſt derfelbe im 
einem erfeeulichen Zuftande, und in unferer Gegend 
von Feiner Krankheit etwas bemerkbar gewefen, — 
wozu dieſes viel beitragen mag, daß in der Gegend 
zu und um Buttenheim, nad dem Rathe des allda 
beftehenden Kultur : Rongreffes die meiften Ställe, 
das Vieh und deſſen Futter fehr reinlich gehalten 
werden, und die S tallfütterurg feit mehreren 
Jahren dahier eingeführt iſt!! — — | 

Pur die Bienen vermehrten fih in diefem 
Jahre in Hiefigee Gegend nicht, ohngeachtet des vie⸗ 


— 18 — 

len Fleißes, welcher nach Anleitung der beſten Bie— 
nenbücher, und auf verſchiedene Art angewendet 
wurde, gab’es doch nicht einen einzigen Schwarm. 
Indeſſen erhielten ſich die Mutterſtöcke bisher gut — 
und es befinden fich noch hier etliche 40 dergleichen. 
Die vielen Regen in vorigen Jahren hatten alle Fels 
der und Wiefen fo fehr erfäuft, daß man im Sabre“ 
1818 mit Adern’ und Eggen und mit Yusreinigung 
Derfelben richt fertig werden Fonnte. Die Gegend 
zu und um Buttenheim wurde vollends durch dem 
fchreclichen Wolfenbruch fo überſchwemmt, daß viele 
Felder verfhoben, Wiefen verfchüttet, und Bäume 
verrucdt wurden. Die wohlthätige Sonne wirkte 
uud half aber dem bedrängten Bauersmaun fo ſehr 
wieder, daß dieſes Unglück ſich in wahres Glück ver: 
wandelte, indem die Felder und Wieſen, nachdem ſie 
wieder gereiniget waren, gleichſam wie nengeboren, 
nun 6⸗ bis 7fachen Gewinn lieferten: und welche 
herrlichen und ſchmackhaften Früchte gaben uns nicht 
im vorigen Jahre die Bäume an Zwetſchken, Aepfeln 
und Birnen? So wurde es aber auch recht ſicht⸗ 
bar, daß Gott aus Unglück Glück bereiten, und den 
ſegnen kann, der auf ihn vertraut, und ſeinen Wil⸗ 
len erfüllt. 

Durch die geſegneten Aernten ſowohl im vori⸗ 
gen als auch im heurigen Jahre konnte es auch 
nicht anders geſchehen, als daß alles Getreid in ei⸗ 


nem fehr niedrigen Preis abgegeben merden muß, 
Der reiche Bauerdniann, welcher viel zu. verfaufen 
bat, ſteht gut; er löst zwar weniger, bat aber doch 
viel zu verkaufen, verfilbert nur fo viel, als ihm 
zum Bedarf notBiwendig, das Webrige . wird aufge: 
fpeichert, bis bejfere Preife eintreten, Der zwar 
ſehr begüterte, jedoch mit Schulden belaſtete, und 
deßwegen nicht reiche, ſo wie der Mittelbauersmann, 
müſſen leiden, da ſie entweder gar nichts verkaufen 
können, oder doch nur etwas Weniges löſen kön— 
nen, und die Abgaben dieſelben bleiben, die bedürf— 
lichen Ausgaben die nähmlichen find, wie in dem 
theuern Jahren 1818. — — x 
(Die Fortfegung folgt.) 


346. Fortfeßung der Dünger : Delonomie. 

Die eigentliche -Gple fanmelt und nügt man 
befonders. — Man bat nicht nöthig, das Regen 
Waſſer in Fäffertt auszuführen, das fich fehlerhaft 
in unferer. Dungftätte fammelt, unfern Dung aus: 
lauget und verdirbt, das an fih feine Gylle, fon: 
deru nur gedüngtes Waſſer ift, deſſen Benugung 
man feine Defonomie, ſondern nur eine ſchwache 
Keparation der biet gegen die wahre Dekonomie 
vorgegangenen Fehler nennen ſollte. — Die Haupt— 
Regel des Ganzen iſt: der Dünger ſoll nicht mehr 
Feuchte haben, als nöthig iſt, ihn unter ſich ſelbſt 
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zu verbinden, aber durchaus keine auslaugende Näſſe. — 

Und dieſer Grad von Feuchte wird leicht dadurch, daß er 
feft liegt, erhalten, und durch feine natürlichen Salze, 
die in diefem Zuftand nicht verdünſten. — Es giebt 
Qungjtätten, weldye recht abfichtlich erfunden fchei: 
nen, alle Fehler zu vereinigen: und bie 
Wahrheit zu ſagen, fo fand ich fie am meiften auf 
großen Gütern, wo man einen fchönen Hof haben, 
und die Quinteffenz der Ackerkultur, vdiefen wahren 
wahren Stolz; des Bauernhofes, verbrämen und 
verftecfen wollte. Sie waren tief ausgegraben, ge 
rade aufgehende Wände mit Steinen ausgemauert, 
mit Oeländern eingefaßt, und der Zall des Regen: 
Waſſers naher Dächer, oft noch mehreres, oft vom 
ganzen Hof, ftrömte mit dahin. — (Das Fam da: 
ber, weil die Baumeiſter Feine Landwirthe waren. ) 
Welche Nachtbeile eine ſolche Dunggrube aber im 
allen Theilen hat, kann man fih aus dem Dor: 
hergehenden und Folgenden leicht erklären. Unter: 
deffen ift eine zwecmäßig angelegte Dunggrube wirk⸗ 
lich zugleich die reinlichfte; da der Dung feft und 
alles Waſſer von ihm abgehalten ijt, fo umgiebt fie 
Feine widrige Ausdünſtung, überhaupt nichts, was 
ber Gefundheit nachtheilig wäre, und was man nicht 
gerne in einem Bauernhof fähe, 


(Die Fortfegung folgt.) 





347. Mittel wider die Raͤnbe. 


Ich verfuchte jüngft ein fehr einfaches Mitte 


wider diefes Uebel, und zwar nicht gegen die Schafs 
Räude, fondern bei einem räudig gewordenen Stier. - 
Die ſchadhafte Stelle wurde mehrere Mahle bis zur 
Heilung mit einee Salbe aus Queckſilber und Fett, 
ohne alle weitere Zuthat befchmiert, felbft an folchen 
Stellen, die der Ochs lecken Fonnte! Er wurde vol» 
lig Eurirt. Sollte diefes nicht auch bei der Schafs 
Räude anwendbar feyn? Denn Queckſilber fcheint 
boch die DET gegen alle Räude zu feyn. 
Habnrieder. 
- Man wünfcht Verſuche und Bemerkungen darüber. 


548. Noch erwas über die feine Flachs ſpinnerel 
und Weberei. 

Mit Vergnügen babe ich den Aufſatz im Wo⸗ 
chenblatte Jahrg. X. Nr. 33. S. 630 über dieſen 
Artikel geleſen. Soll aber die feine Flachsſpinnerei 
im Vaterlande wie in Heſſen gedeihen, ſo muß ſie 
wie dort einen Gegenſtand des Unterrichts bilden, 
and mit Ermunterungs-Preiſen befördert werden, 
welcher Zweck in Armen $nflituten und Feiertag: 
‚Schulen zum Theil erreicht werden könnte. Auch 
derlei feine Gewebe verftchen unfere Weber noch 
nicht zu maden. Und man. follte ihnen auch biers 
über zu Hülfe Fommen, 

— Ein Bereinsmitglied. 


- 
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Man wünſcht über dieſen das Vaterland ſo ſehr 
intereſſirenden Gegenſtand noch weitere Varſchläge 
und Bemerkungen. 


349. Weitere Bemerkungen über die rechte 
Mähezeit. 

Sm Wochenblatte des landw. Vereins Nr. 33. 

h. 3. ift geſagt: die rechte Mäbezeit fen dann, 
„wenn die Gräſer in der Mitte der Blühte ftehen, 
denn nur jest befünden fie fih in voller Kraft, und 
nicht zu Anfang der Blühte, aber auch nicht fpäter.” 
. Würde fich diefe Behauptung bloß auf die Aernte 
eines Eünjtlichen Zutterfrautes erſtrecken, dann dürfte 
ſie genügen”): da fie ſich abet auch über den wilden 
Wieſenwachs ausdehnt, fo kann diefe Löfung der Aufs 
gabe, weder nad den Grundſätzen des Botanifers, 
noch nah der Erfahrung des Landwirths entiprechen. 
Ließe es ſich aud durch forgfältige und müheſame 
Unterfuchung des Botanikers ausmitteln: nun ftehe 
eine Wiefe mit ihren Gräſern in Mitte der Blühte, 
fo wäre doch diefes Gefchäft für den praktifchen 
Landwirth zu weitläuftig., — Diefen Zeitpunkt aber, 
bei einer Wiefe von nicht ganz gleicher Lage und 
Belchaffenheit, mit Berg und Thal, mit trocknen und 
mit naffen Stellen, genau erratben zu wollen, hieße 
viel zu viel verfprechen. — Dem nur einigermaffen 
in die Pflangenfunde Eingeweihten ijt befannt, daß 
die Blütezeit vieler Wiefenpflanzen ſchon in dem 


*) Scheint auch nur diefe Abfiht zu haben, 
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Monaten April und Mai beginnt, und abwechfelnd 
unter unzähligen Gräfern fo bis in den Herbſt fort, 
befteht. — Dem Botaniker giebt zwar Fein Pflan: 
zentbeil deutlichere und vollftändigere Begriffe für 
die Gattung, als die Blühten. Allein die gleichnab: 
migen Theile verfhiedener Blühten, wie ſehr find fie 
‚wieder von einander verjchieden! Sie ändern ſich faft 
ins Unendliche ab; Feine Gattung ift der andern, 
beinabe Feine Urt der andern — was die Blühte 
betrifft, vollkommen gleih,. Und wie follte erft die 
Blühte der Gräfer dem Oekonomen die Mäbereife 
einer Wiefe anzeigen, wenn man bedeuft, daß gerade 
diefelben bei dieſen Pflanzen, — die wenigiten in 
die Sinne fallenden Kennzeichen tragen, 

Doch der praftifche Landwirt wird fich nie 
durch den farbigen Teppich feiner Wiefe zur Heumabd 
beſtimmen laffen. — Wohl wird er die Genfe er- 
greifen, wenn der größte Theil feines Kleefeldes fich 
geröthet bat, oder in die Blühte getreten it; allein 
er wird feine Wiefe nicht. mähen, die aus unzählig 
vielen gleichnahmigen Pflanzen befteht, wenn ein 
trockner Bor: Sommer viele Gräfer in die Höhe 
309, und die meilten Blühten lockte, ohne ergiebiges 
Untergrad zu zeigen. — Auch da nicht wird er mit 
den Mühen eilen, wenn anhaltend naſſes Frühjahr 
einen dichten und guten Beſtand feiner Wiefen era 
wirkte, bevor nicht die nöthige Wärme die — 
zu gedeihlicher Reife brachte, 
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Immerhin dürſte es daher dem Oekonomen zur 
Regel dienen, ſeine Heuärnte nach dem ge— 
rechten Verhältniß des Untergraſes zum 
Obergraſe feſt zuſetzen. Die blühende Mehr: 
zahl der Gräſer wird ihm hier keinen Anhaltspunkt 
gewähren Er muß aus praktiſcher Gewandtheit 
den Zeitpunft zu errathen verſtehen, damit er nicht 
an Quantität oder Qualität feines Zutters fühlbaren 
Rückſchlag erleide, 

Den 9. Zuni 1820. Krauß. 


350. Die allerbefte Milchwirtbfchaftögeräthe. 

Zur Aufbewahrung der Milch bediente man fi 
verfchiedenen Gefchirres aus Holz, Steingut (stone- 
ware) und Schiefer 2c.; doch kommt Fein Material an 
Güte zur Derfertigung folcher Gefchirre dem Gußeis 
fen, nach neuerlicher Entdeckung, gleich. Töpfe diefer 
Urt werden im Kohlenfeuer, mit ihrer innern Seite 
'demfelben zugekehrt, ermweicht, und dann auf foldher 
mit einer Zinn: Bekleidung überzogen, um jede Bes 
rührung des Eifens mit der Milch, und fo das Ro: 
fligwerden zu vermeiden. Um das Letztere ganz aus: 
zufchließen, wird die Auffenfeite des Napfes über: 
tüncht. Geſchirre diefer Art find leicht rein zu halten, und 
da fie einen angemefjenen Kältegrad befigen, fo wirft die 
Milh mehr Rahm auf, als in hölzernen und irde— 
nen Töpfen*). Auch koſtſpielig find dieſe Näpfe 


2) Sich auch Wochenblatt Jahrg. X, Nr. 30. ©. 541. 


nicht, da.ein folcher auf eine englifche Quart (unge 
fähr 3 Wiener Maß) Inhalt, nur 1 Schiling 2 Dr. 
Eoftet. Und dann erft die Dauer! — Die gründs 
liche Cinmwendung wider irdene Gefchirre ift: daß 
ihre DBleiverglafung duch die Milchfäure leicht aufs- 
gelöst, und dadurch eine giftartige Mifchung gebil. 
det wird, dann auch ihre Gebrechlichkeit. 

Man wünſcht weitere Bemerkungen darüber 
Dover follte nicht eine Fabrik von Eiſengußwaaren 
fogleich damit eine Spefulation machen? Ueberhaupt 
gefchieht noch fo wenig in Baiern in diefem fo wich: 
tigen Artikel der Eifengußmwaaren, von denen die Lands 
wirthſchaft Doch fo größe Vortheile ziehen Fünnte!! — 


351. Ueber die Schafzucht in Baiern. 
çAls Antwort zum Wochenblatt Jahrg. X. Nr, 34. 
©. 647.) 

Mie Fann die Vermehrung und Deredlung der 
Schafzucht in unferm Vaterlande gedeihen, wenn dem 
Unternehmer das Halten der Schafe durch den Ei— 
genfinn und die Vorurtheile der übrigen Gemeindes 
Mitglieder zue Begünftigung der Weide aller andern 
Hausthiere verhindert, und durch Beiwirkung der 
höhern Juſtizſtellen gleichſam verbothen wird. Wenn 
einmahl die Weide mit Hausthieren guf Gemeins 
and Privat: Cigentbumsgründen. des Gemeinbezirks 
jedem Mitgliede nah dem Gemeinrechte erlaubt ift, 
fo ift auch Fein zuläßiger Rechts⸗ oder öfonomijcher 
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Grund vorhanden, bloß alle andern Hausthiere — 
nur die Schafe nicht — auf diefen Gründen weiden 
zu laſſen. Es iſt wirklich Sache des Vereins, diejem 
Unfug durch geeignete Unterjtugung zu begeguen, 
und einem, in der Freiheit feines Landwirtbfchafts: 
Betriebes: gefränften und unterdrücdten Mitgliede in 
der Urt beizujteben, daß eine eigene alterhöchite Ber: 
ordnung hierüber veranlaßt werde, nach welcher die 
Schafweide, fo lange die Weide der übrigen Haus: 
tbiere auf Gemein: und Privat: Eigenthumsgründen 
in dem Gemeinbezirke gemeinjchaftlih geübt wird, 
auch jedem einzelnen Mitgliede diefeer Gemeinde ohne 
alten Anftand geftattet ſeyn ſolle. So wie die Stall» 
Fütterung des Hornviehes nur allmählig erzielt wer: 
deu kann, fo findet auch der nähmliche Fall bei der 
Schafzucht Statt. Jeder Oekonom wird nebit der 
Weide fo viel Sutter jaınmeln, um die Schafe wie 
möglich reichlichit zu ernähren — und erſt dann die 
Weide für ganz entbehrlich halten, wenu er binreis 
chendes. Futter für die Ernährung der Schafe im 
Stalle befist. Wenn ihm aber das Halten dee 
Schafe auf eine fo ungerechte — dee Landwirth— 
fchaft und dem Nationalwohl mit Widerfpruch der 
beitehbenden Gefege fo nachtheilige Weife verhindert 
wird, fo it ibm die Veredlung der Schafzucht 
fchlechterdings unmöglich, — 

Solche Unomalien befteben in mebrern Orten 
des Königreichs. die durch ein eigenes angemeſſenes 
Geſetz zum Wohl der Allgemeinheit und- zur Ders 
zdlung der Schafzuht — vereitelt werden follten, 
am deſſen Bewirfung ich ein Fonigliches ©enerals 
Comite als Fetheiligtes Mitglied dringendft zu erfus 


ben mie die Freiheit nehme, 


Um 10. Juni 1820. 
Vereinsmitglied, 
Man mänfcht weitere Demerfungen hierüber. 


\ 
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‚ Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 


352. Neuigkeiten aus Dänemark, oder die zweck— 
mäßigften Hausbriefe der Grundunterthanen. 


Unfere Regierung bat durch eine weiſe Verord— 
nung es den Gutsherren, , bei gefeglicher Strafe der 
Forderungserlöfhung zue Pflicht gemacht, den Les 
bensbefigern von Bauernhöſen oder Grundunterthas 
nen, deutliche und alle wechfelfeitigen Pflichten aufs 
genauejte enthaltende Hausbriefe zu ertbeilen. - Dis 
duch wird für die Zukunft verhütet, daß Fünftig 
Fein ungefchriebenes, angeblid) verjährtes Gutsherren— 
Recht fi mehr einfchleichen kann. — Könnte nicht 
der Süden vom Norden manches Nügliche lornen ? — 
Es wäre mwenigft ein großer Schritt gefcheben, mehr 
Drdnung und Beſtimmtheit in diefe Verhältniſſe ge: 
bracht, eine Liquidation bezweckt. — 


Münchner Getreid = Schranne, am 1. July. 1820. 








Schrannen Weiden. Roggen. | Gerfte. || Haber. 


Stand, Schäfel | Schäffel \EcäfellSchäffeli häffel ISchäffel 
Voriger Meft . 207 1 118 20 9 
950 FIRE] 546 305 





Neue Zufuhr . 1840 
Ganzer Stanb.|| 2047 I 1048 566 487 
Berlaunft .„ . 1162 570 507 466 
Reſt .» » 9 9 „885 al > 





478 259 I." 21; 
Getreibes 
Preife, | M je. # m] je f. || M. ii f. 
Höhfler. . 1417; I 20: 6 {16 8 
Mittlere . + | 13 16 54 5 33) f 51 
©eringfter . - | ız 21 } 164 5 | 9 4 156 


Der mittlere 
Preis iſt 


Geſtiegen um — —— — — I 1-16 
| Sefallen um _. 3 6 I sg]! — [24 — I 








Mittelpreife | 
| auf den, vorzüglichften Gerreide:Schrannen in Baiern. 


Vom 13. bis 19. Juni 1820. | 








Amberg 
Ansbah -» 
Augsburg - 11 
Baireuth monatl 
Dinkelsbühl .— 
Erding. - -» 
Ingolftadt 
Kempen 
Landsberg - 
Landshut 
dauingen  » 
Memmingen 
Münden . Fi 
Murnau - - I. 
Neudtting . I— 
Nördlingen . Ir 
Nürnberg . . 
Yaflaı . . » 
Regensburg . Tı 
Rofenheim . 
Straubing - 
Traunften 
Bilshofen - 
Weildeim. Haslıc 





Nr, 


1 


B 





Beſchreibung nachſtehender Sti 


aufe 


Race. Farbe. 2 


Schweizer | Schwarzbraun 


2 || (Sreiburg) | Rothſcheck Weiß 


3, 


aan » 


(Berner ) | 

Schwiz Schwarzbraun || Blaß, 

Rück 

(Berner) Roth Mit 
(Siebenthal) 

Berner Roth 

Schwiz Dunkelgrau 

detto Dunkelbraun 

detto Schwarzbraun Weiße 
Berner Hellroth 

Schwiz Braun 

detto Braun 

Berner Dunkelroth Meiße 

Schwiz Dunkelbraun 

Berner Roth 

Schwiz | Schwarzbraun || Stern, 

detto Hellbraun 

detto detto | 


Vorſtehend bemerkte tiere von vorzügf 


Bon dem k. b, gräfl, Paumgart 
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Wochenblatt 


des 
londwirtbichaftlichen Vereins 
. in Baiern. 
Jahrgang X. | Mr. 40. 





11. Juli 1820. 


Defense Monashörerfammiung oder landwirthſchaftt. Mas 
fhinen und Modelle, — Schinß der englifchen fo vorzügs 
lichen Stachelbeeren in Baiern, — Schluß. des Kultur— 
Eongreffed zu Buttenheim, — Fortſ. der Düngeröfongs 
mie, — Noch etwas über abgefchaffte Feiertage, — Mits 
tel gegen dad Beißen der _ABlirme bei den Pfetden, — 
‚Gebrannter Klay (Lehmerde) ein vortreffliched Düngungss 
mittel oder neuer wichtiger Erfag des fo nöthigen Düns 
geröo, — Neues UWeberbandnebmen der milden Weidens 
fehaft, — Berfauf von Widdern zur DVerediung der Schaft 
jucht, — Neue Benutzung einer amerilanifchen Pflanze. 

GE En  \ 


 Ungelegenheiten des Vereins, 








— 


353: Deffentlihe Monathsnerfammlung des lands 
wirthſchaftl. Vereind am 2. Juli 1820. 

. Man befprady fich heute ganz allein über lands 

wirthfchaftl, Mafchinen und Modelle. Eine in dem 

JZahrbuch der preußiſchen Landwirtpfchaft letzten 
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Heftes empfohlene Maſchine zum Schneiden des Weiß- 
kohls gab den erften Anlaß. Es fand fich, daß diefe 
Mafchine bereitdS von Hrn. Profeffor Ramis von 
hier ſchon auf eine verbefjerte Weife hergeftellt, und 
bei 3 Landwirthen mit beßtem Erfolge in Uebung 
if. Diefe Schneidmafchine für Weißkohl, Rüben, 
Erdäpfel ꝛc. Fann von. einem Kinde in Bervegung 
gefezt werden, und leiftet. gegen das gewöhnliche 
Schneidbrett der Krautfchneider te. große Vortheile, iſt 
fohin jedem Landwirth beinahe unentbehrlich, wenigft 
follte jedes Dorf eine folche Mafchine befigen. Das 
Geueral⸗ Comité hat bereits eine ſolche Maſchine be— 
ſtellt, um von Jedermann eingeſehen, und nach Be— 
gehren verſchafft zu werden Den zweiten Ge— 
genſtand machte die Henegauerſenſe, die vor allen 
andern ſo viele Vorzüge äußert. Man hat zwar in 
Baiern die gewöhnliche Senſe ſchon durch die ange— 
angebrachten Körbe (Körbſenſen) verbeſſert; allein die 
Henegauerfenfe, die uun in England beinahe allge: 
mein eingeführt ift, verdient auch bier die ganze 
Würdigung. Das Öeneral:Comite wird eine kommen 
laffen, und feiner Zeit die nähere Befchreibung oder 
Modelle liefern. Der dritte Gegenjtand war der 
jüngft in England von Thomas Lane erfundene 
Obſtſammler. Willkommen ift ein folches Inſtru— 
ment, weil durch das gewöhnliche Dbftabnehmen oder 
wilde Schütteln der Bäume das meifte Obſt, we: 
nigftens zum Aufbewahren, verdorben wird, Das 


— 
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General⸗Comité verordnete einen ſolchen Obſtſaumler 
im Großen herzurichten. Der vierte Gegenſtand ber 
traf die im obigen Jahrbuch der preußifchen Lands 
wirthſchaft vorfommende Sackwinde. Auch hier zeigte 
fih, daß ſchon Modelle in der Feiertagsfchule und im 
der Eönigl. Akademie vorhanden find. Die genauere 
Beurtheilung davon gab das Nefultat, daß iu Ders 
bindung dieſer zwei Modelle eine volllommene Sad» 
winde fich berftellen läßt, die um fo wichtiger ift, 
als fie wenig Eojtet, und alle die fo vielen Unglücks— 
fälle bei dem gewöhnlichen ©etreidaufziehen ꝛc. ber 
feitigt. Das General:Comite läßt ein folches Mo— 
dell num verfertigen. Se. Exzellenz Hr. Dberftfilber: 
fämmerer Graf v. Taufkirchen legte nun wieder 
die ſchon in vorlezter üffentlihen DBerfammlung bes 
fpröchene Drefchiwalze vor, und zwar mit nen ange 
brachten Verbeſſerungen, die allen Beifall erbielten. 
Da Ge. Erzellenz ein folches Modell dem landw. 
Derein zum Gefchenfe bringen, fo wird man fu: 
heu, duch mehrere Modelle dieſe fo einfache als 
nügliche Drefchmafchine allgemein zu verbreiten. Ends 
lich wies Hr. Forftmeiftee v. Gutman die von ihm 
gemachten Modelle des Häufelpfluges und der 
Pferdehacke für Kartoffel vor, die neben einer anges 
brachten Verbejferung nach Wunſch ausfielen Da 
ſchon mebrere verehrliche. Mitglieder des Dereins 
folhe Modelle begehrten, und äußerten, daß die Hand» 
werfer am Lande fich auf die Zeichnungen nicht vers 


ftehen, fo ließ man diefe Modelle mit allem Holz und 
Eifen, wie im Großen, aufs genauejte herſtellen, ſo daß 
dann Eein Handwerker mehr fehlen Eann. Das Ge— 
neral-Comité hat bereit8 mehrere ſolche Modelle, 
das Stück zu 7 fl: 30 Er. angefchafft, und angeord: 
niet, daß beſtändig auf zwei Pläßen gearbeitet wird, 
So kann das Begehren jedes verebrlichen Bezirks: 
Eomite und jedes verebrlichen Mitgliedes befriedigt,- 
und nach und nach formliche Niederlagen aller lands 
wirtbichaftl, Modelle wie in London bezweckt wer: 
det. Die Verbreitung davon Fann immer mehrund 
mebr die Landwirthſchaft heben, und auf alfe Vers 
bältniffe a 2 wirken. . 


Oekonomiſche 2 Berichte und Auffäge. 


354. Schluß der englifhen fü fo vorzüglichen Stas 
chelbeeren in Baiern. 

Vor der Hand babe ih mein in 52 Arten bes 
flebendes Sortiment fo klaſſifizirt. — Siefind: a) theils 
frühe, tbeils fpätere Art, b) tbeils baum- theils 
ftrauchartig, €) die Früchte theils glatt, theils haa— 
tig, d) rund, oval , perlenförmig umd ganz lang, 
e) an Farbe weiß, gelb nach mehreren Abftufungen, 
vom belliten rofarotb bis zum dunfeln purpurrotb, 
braun, braun mit grünen Zmifchenjtrichen, beil und 
dunkelgrün, grün mit braunen und weißen Zwiſchen— 
ftrichen, durchſichtig bernfteinförmig, rotb mit blauens 
Duft und ſchwarz. f) So verfihieden an Farbe, 
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fo verfchieden ift auch ihr Geſchmack; unter den grür 
nen find wie unter den gelben welche, die wie No: 
finen Erd: und Himbeeren ſchmecken; die rotben em: 
pfehlen fich durch mannichjaltigen Wein » Zucer: und 
Gewürzgeſchmack. Ihr Aubau ift mit wenigen Kos 
ften verfnüpft, und ſehr leicht, denn fie gerathen alle 
Jahre und kommen überall fort. Die deutichen ge: 
pelzten Stacdjelbeere können die Frühfröſte nicht «er: 
tragen, und fallen von der großen Hitze ab, — die 
englifchen widerjtehen, was fich durch die Erfahrung 
erprobt bat, beiden Witterungsübeln. — Werden fie 
mit Furzem Mift gedüngt, fleißig behackt, und vom 
Unfraut gereinigt, fo geben fie viele ſchöne und große 
Beeren, and belohnen die auf fie verıvandte Mühe 
reichlichee und fchneller, als jede andere Obſtart. Auf: 
‚fer ihrem häufig gefuchten frifchen Genuß geben die 
Beeren für die Küche Fofttiche Nagouts und Brüben, 
wozu man weder Wein noch Zucer, Citronen und 
Gewürz mötbig bat. Die SKanditers bereiten aus 
den Beeren Marmelade, Eonferven , Gefrornes und 
mehrere Eöitliche Fruchtgenüſſe. Auch für Kranfe 
‚wird -aus den Beeren ein ftärfender Fühlender Saft 
gefertigt, und wer der Beeren viel bat, kann fich eis 
nen Wein daraus bereiten, der den Johannisbeer— 
Wein übertrifft, und dem Madera glei kommt. 
Don diefem in 52 Arten bejtehenden Sortiment ächt 
engliſcher Stachtlbeeren laſſe ich das Dutzend, fchon 
im erſten Jahre tragbarer Senker, um 1 fl. 24 Er. 
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ehein., wozu ich mir Aufträge in portofreien Brie⸗ 
fen erbitte. Wer frühzeitig beftellt, bat den Bor: 
theil, daß er die Senker gleich nach der Beerenärnte 
erhält, zumahl die Unpflanzung derfelben im Herbite 
der im Frühjahre weit vorzuziehen ij. Habe ich die 
aus Sämlingen gezogenen neuen Arten einmahl in 
Vermehrung, fo Eann ich auch von diefen abgeben. 
Große volltragende Johannisbeeren laffe ich das Du: 
gend Senker um einen Gulden. — 
Thurnau im Dbermainkreife im Mai 1820. 
Fried. Heine. Schmid, Bürger u. Kaufın. 





Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


355. Schluß des Kulturs s Congrefies zu 
. Buttenbeim. | 

Es ift dem Sandmann. gar nicht zu verdenfen, 
wenn er in Klagen ausbricht; da mit Ausnahm ei: 
niger weniger Artikel alle feine übrigen Bedürfniffe 
noch immer zu jenen Preifen ſtehen, welche in den 
theuren Jahren 1845 Statt hatten — und wenn 
der Schneider, Schufter, Gerber, Sattler, Schmied, 
Wagner, Zimmermann und Maurer, der Taglöbner, 
Knete und Mägde, ꝛc. noch immer das fort vers 
langen, was fie bei der Theurung des Brodes zu 
fordern fich für gedrungen hielten. Bedenkt man 
ferner, daß gegenwärtig der Schäffel Waipen 8 oder 
9 fl., das Korn 7 fl. die Gerſte 6 fl. gilt, und fo 
nah Verhältniß auch die übrigen Feldfrüchte gefallen 
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find, dagegen aber" Steuern, Erbzinfen, Grundzinfen 
Zaren und Sporteln, Befoldungszablungen, Gemein⸗ 
deumlagen, Sapitalzinfen sc. dann bie vorerwähnten 
Handmwerfsleute u. d. gl, noch denfelben Ausgabs⸗ 
zuftand behaupten wollen; daß ferner die Kleidungse 
ſtücke noch um keinen Hellee wohlfeiler . gewor: 
den find, und daß alle andere Bedürfnifje in der Höhe 
ſtehen bleiben, fo wird es gewiß einleuchtend ſeyn, 
daß der Landmann, der Mittelbauer, und der mit 
Schulden überhäufte Hochbegüterte unmöglich befteben 
kann, und daß der durch die gute Aufficht auf ©es 
winn berechnete Eifer für beffere Kultur erkalte. 
Der Bauer wird, wenn diefer Zuftand fortdaus 
ern follte, nur feine beften Felder in Unfpruch neh— 
men und bebauen, nur ſovlel zu erzeugen fuchen, als 
er für fih und feine Angehörigen bedarf, und wird 
denken: wo nichts ift, hat das Recht feine Wirkung 
verloren, — Uber welcher Schade für den Uderbau, 
für die Kultur, für den Staat? — Sollte es denn 
kein Mittel geben, wodurch der Schade abgewendet, 
der Landmann in ſeinem Geleiſe erhalten, und bei der 
zunehmenden Wohlfeilheit nicht ganz in das Verder⸗ 
ben gerathen müſſe? Gewiß giebt es deren viele, 
die ſchon in der Gewalt der Polizei liegen, und we⸗ 
gen des übertriebenen Arbeitslohnes der Handwerks: 
leute, der Taglöhner, der Dienftbothen in Anwen 
dung Fönnten gebracht werden, — und warum folk 
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ten der allerhöchſten Finanzſtelle nicht noch viele an: 
dere Mittel zu Gebote ſtehen? 

Es läßt fih gar nicht zweifeln, daß bei den 
höchſten NRegierungsftelen eine fo wichtige Sache 
wie diefe, günftig befprochen, den alferhöchften Mi: 
nifterien vorgelegt, und davon der väterlichen Vorſorge 
unſers allerbeften Landesvaterd nichts unbeachtet 
bleibt, was dem Beften des Landes. frommet, fo wers 
den bei den etwa fortwährenden unverhältuißmäßig 
niedrigen Getreidpreifen Die weifeften Verordnungen, 
den Wohlitand des Ackerbaues zu erhalten, zu Hütfe 
fommen, ber landmwirthfchaftliche Verein feinerfeits, 
unter alerhöchfter Profektion Seiner Fönigli: 
hen Majeftät den fo rühmlichen Eifer verdop⸗ 
peln, und ſo uns die erfreuliche Hoffnung des Beſ— 
ſerwerdens mit der Landwirthſchaft verwirklichen, 

Bringen wir ein herzliches Lebehoch Unferm 

- Heften Landesvater, Unferm allergnädigften König 
und Herrn Marimilian Zofeph! Ein herzliches 
Lebehoch dem ganzen Föniglichen Haufe! die allerfreunds 
lichite Begrüßung und Verehrung dem landiwirths 
ſchaftlichen Vereine und dem Ackerbaue! 

Buttenheim am 10. Nov. 1819. 


550. Fortfegung der Dünger » Defonomie, 

1) Der Bauernhof ſelbſt muß fo ausgefüllt, oder 
sepflaftert fenn, daß fein Regen- und Brunnenwaſſer 
für ſich, und was font von den Dächern abfließt, 
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durchaus nicht zu der Dungrube kommt, ſondern 
rein für ſich zum Hof hinaus abfließe. 2) Daß die 
Dunggrube gegen Süden hin, entweder mit Gebäu— 
den oder dicht belaubten Bäumen von der Sonne 
geſchützt ſey ). 3) Die Gylle muß vom Stall aus 
fhon in einen befondern Behälter vor dem Stall 
angebracht, geleitet, und von dort aus für fich allein 
ansgeführt werden, wodurch an fic) weder etwas vers 
dunſtet oder verloren gebet, noch durch unnöthigen 
Waflerzuffuß vermehrte Ausfuhr erfodert wird, 4) 
Gegen die nachtheilige Einwirkung der Luft. und 
Sonne zugleich, wird der Dung dadurch in der Dungs 
grube ſelbſt geſchütt, daß man ihn ſorgfältig feſt 
tritt, ſtets feſt aufeinander liegend ſammelt und be— 
wahrt. Dieß hat zugleich den weitern Vortheil, daß 
der Dung Feuchtigkeit und Wärme im rechten Maße 
vereint, in eine ſehr vortheilhafte Fäulniß übergehet, 
und den ſogenannten ſpeckigen Dung, den wirkſam— 
ften in feiner Art, bildet, der von feinen Kräften 
nichts verloren hat, und fich zugleich mit der Erde 
am beiten verbindet. Durch das Fefttreten des Dun: 





") Man könnte fie auch mit einem beweglichen Bret⸗ 
terdach vor der Sonnenhise ſchuͤtzen, weldhes nad 
den heißen Monaten wieder abgenommen wird, 
(die gemäßigten bedürfen feiner nicht nur nicht 
fondern es entzieht der Dungoberflähe den ans 
feuchtenden Negen und Schnee): allein dieß ift 
eine Stufe höherer Sorgfalt, die wir fpäter be: 
treten werden; jeßo möge der erſte Schritt, und das 
nähere Einfache und genügen. 5 
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ges wird das Gyllenwaſſer auch erſpart, und kann 
eigends verwendet werden; nur bei großer Hitze, wo 
es ohnedieß auf Felder auch weniger dienlich iſt, iſt 
eine Anfeuchtung der Oberfläche des Dunges mit 
Gyllenwaſſer nützlich, aber auch nur die Oberfläche 
bedarf der Anfeuchtung, und nur in den beißen Mos 
naten; iſt diefe immer richtig behandelt," fo erhält 
der untere Dung feine ganze Erforderniß. Um zu 
erreichen, daß der Dung im Hof fo feit als 
möglih verwahrt fey, ijt es vorerft nöthig, 
daß er nicht in Klnmpen wie er vom Gtall heraus: 
gezogen wird, auf der Dungitätte liegen bleibe, fons 
dern mit einer Sorgfalt, an die fich die Leute leicht ges 
wöhnen, flach ausgebreitet werde. 
(Die Zortjegung folgt.) 


557. Noch etwas über abgefchaffte Feiertage. 

Die religiöfen Uebel find am fchwerjten zu hei— 
len; fie geben mir den Stoff zu nachitebenden Bes 
merkungen“). — In meiner Gegend wird an abger 
ſchafften Feiertagen durchgehends gearbeitet. Der 
Dienftbothe widerfezt fich nicht mehr, wenn nur der 
Dienſtherr arbeiten will. Ich babe in mehrjähriger 
Amtsführung Peinen Dienſtbothen wegen verweiger⸗ 
ter Arbeit zu beſtrafen Anlaß gehabt. Wo eine Stadt 
in der Nähe iſt, iſt es härter abzuwehren, daß der 
Bauersmann nicht die Kirche beſucht, als auf den 
Band» und Dorfpfarren. Gewöhnlich werden an 


2) Zum Wochenblatt Jahrgang 10. S. 652. 


abgefchafften Feiertagen fogenannte Bittfuhren für 
diejenigen geleijtet, welche feine Mähnat ( Pferd ud 
Wagen) befisen, wodurch ein religiöſer Dienft ges 
ſchieht. — Diefe Nachriht muß ich zu Ehren des 
Landvolks öffentlich mittheilen, und ein Beifpiel für 
Diejenigen aufitellen, welche der Arkeit an foldyen 
Tagen nicht nachkommen, oder ſich derjelben allmäh— 
lig entziehen, Uebrigens ift Aufmerkſamkeit der Be: 
amten‘, des Geiftlichen notbidendig, noch mehr — 
daß fie ihres Berufes würdig bleiben. Schneid. 

Man wünſcht weitere Bemerkungen darüber, 


358. Geſchwindes und bewährtes Mittel gegen 
das Beißen der Würmer bei den Pferden. 

Wenn das Pferd die Würmer beißen, fo ijt 
nicht8 beffer, ald wenn man eine Schicht Knoblaud 
und eine Schicht Assa foedita ( Teufelsdrecd ) auf 
einen Lappen legt, damit das Gebiß umwickelt, und 
dem Pferde ins Maul giebt, biernacy hören diefe 
Würmer auf zu beiffen, weil fie diefe unangenehme 
Sachen nicht vertragen können. | 


359. Gebrannter Klay (Lehmerde), ein vortrefflis 
ches Düngungsmittel und neuer wichtiger 
Erfaß des fo nöthigen Düngers. 

Nichts jcheint in der Theorie fonderbarer und 
in der Wirflichkeit unausführbarer, heißt es in eng» 
liſcher öfonomifhen Nachrichten (Sieh andy das 
Wochenblatt Jahrg. 10, Nr, 35. S. 662), als das 
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Brennen der Klayerde, um daraus Düngung zu ges 
winnen, und dennoch fcheint die Erfahrung die Mögs 
Jichfeit, und ſelbſt den Nutzen davon zu beweijen, 
Der Berf. eines Briefes (Hr. Craig), wovon bier 
ein Auszug folgt, läßt darüber Feinen Zweifel. „Woll 
Fommten überzeugt (jagt er in jenem Briefe an fei: 
nen Freund Bond), ſowohl durd das, was ich 
mit meinen Augen gefehen babe, als durch die Res 
fultate eigener Erfahrung von dem Nutzen der Klavafchen. 
Zu jeder Art von Aernte wünfche ich herzlich, daß 
der Gebrauch derfelben fich weiter verbreiten, und 
allgemeiner werden möchte. Auf mehrern Neifen, 
die ich feit einiger Zeit in Seland gemacht babe, 
fiel es mie auf, in einigen Gegenden die Gewohn: 
beit, den Klay zu brennen, eingeführt, und die Aſche 
Davon ald Düngung dem Kalt, den man doch da— 
ſelbſt in Ueberrluß befizt, vorgezogen zu ſehen. Das 
Verfahren, das man dafelbft anwendet, um es ders 
geftalt einzurichten, daß man die Erde fo wie fie 
ausgegraben wird, ohne die mindeſte vorbergegans 
gängene Zubereitung von felbjt und ohne beträcht: 
lichen Zuſatz brennbarer Materialien brennen Fann, 
feffelte meine Aufmerkjamkeit, und der Anblick reicher 
Öetreidärnten aller Urt, fo wie des Flachſes und der 
‚Kartoffeln, die über alle Befchreidung ergiebig was 
ren, und in dem lehmtigften, und dem Scheine nach 
Fälteften Boden ohne andere Düngung als jenen ges 
brannten Klay wuchſen, beſtimmte mich, ſelbſt einen 
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Verſuch damit zu machen. Ich fieng meine Opera— 
tion gleich nach meiner Zurückkunft an, und fuhr 
ganze drei. Jahre fort, die untere Schicht meines 
Bodens‘ mit dem beiten Erfolge zu brennen, Un: 
fänglich - Eoftete. es mir Mübe, den Klay zu entde: 
den; endlich ftieß ich auf eine Uder oder zähe Schicht, 
die zum Theil daraus bejiund, und dieß gelang, vba 

leich nicht fogleich fo aut, als wenn es teiner 
Ran gewefen wäre. Bis jezt babe ich diefe gebrannte 
Erde "(der Verfaffer nennt fie: Afche), gebraucht, 
und nur zur Düngung der Turnips bejtimmt, aber 
in den lezten zehn Tagen babe ich beinabe 300 Wa: 
gen auf, Wiefen als oberflächliche Düngung (top- 
dneming) fireuen laſſen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


360, Meues Ueberhandnehmen der wilden 
Meidenfchaft. 


Darüber hört man Slagen auf allen Seiten. 
Nacht: und Tagweide mit und ohne Hirten fangen in meh: 
tern Gegenden wie in den Zeiten der vollen Bars 
barei wieder zu mwütben an. Keine Flur ift mehr 
ſicher, und Eeine Befchwerde findet mehr einen Richter, 
wie obnehin am Lande großtentheild die Polizei Fauın 
dem Nahmen nach mehr befannt if, Die Herren 
Landrichtee haben mit den Prozefen und dem Male: 
fiz zu, viel zu thun, beißt es, und einige diefer Her: 
ren *), kaum follte man es glauben, fpeifen die Klä— 
ger kurz damit ab, daß fie, die Eigentbümer — 








*) Doch giebt ed auch viele edle Ausnahmen. Diele 
Herren Landrichter fühlen den Beruf, nicht Kula 
turfeinde, fondern Kulturfreunde zu ſeyn, dadurch 
die Wohlthaͤter ihres Bezirkes zu werden, und fich 
fo zu verewigen. — 
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gegen die milden Thiere — gegen die Weide ihre 
Sluren mit großen Küften verzäunen follen. Kann 
fo der. gefunden VBernunft, allen Kulturges 
fezen felbit von den Beamten des Neichs öffentlich 
Hohn geiproshen, und. alles fo mühſam bervorge: 
brachte Güte wieder: zerjtört, voller Mißmuth für 
jede Kultur abfichtlich bewirkt werden!!! — 
Man wünfcht weitere Bemerkungen darüber. 


361. Verkauf von „Bibbern zur Veredluns der 
Schafzucht. Yan 

Zur Veredlung der Schafzucht in Baiern ift 
auch diefes Jahr die beſtimmte Anzahl Widder be: 
reit. Indem man diefes zur Kenntmiß: des landw. 
Publikums bringt, und mas die Verpflichtungen bes 
teifft, fich im Ullgemeinen anf die Uusfchreibung vom 
7. Juli 1818. — ‚allgemeines Intelligenzblatt Jahrg. 
1818, ©. 766—709 bezieht, ift noch anzufügen, daß 
Seine Majeftät der König allergnäbigit geitattet ha⸗ 
ben, daß auch Widder von jener Merino + Heerde, 
welche unmittelbar alleeböchites Eigenthum it, zum 
vorgefezten Zwecke verwendet werden dürfen. Die 
Gefuche mit den nötbigen Belegen verfehen, find 
bierorts in Bälde einzureichen. 

Schleifhbeim, am 30. Juni 1820. 
Königl, unmittelbare Staats:Güter: 
AUdıniniftration. 

Schönleutner. 





Defonomifche Anekdoten und Meuigkeiten. 


62. Neue Benußung einer amerikanifchen Pflanze. 

In Amerifa wächst an den Ufern des Dbio, 
Mifonni und im Ontario : See, eine Art von Nym— 
phea, cine Pflanze, welde in fumpfigen Gegenden 
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wächst, und welcher die Botanifer den Nahınen 
Opocynum cannobinum gegeben haben. Die Ame— 
rifaner fchneiden fie fo lang als möglich unter dem 
Waſſer ab, trocdnen fie, und brechen und Elopfen 
fie fo lange, bis fie zu einer Fadenmaſſe wird, : wels 
che den Flachs und Hanf noch übertrifft. Es giebt 
Fäden davon, womit man Spitze Fnöpfeln Fann, und 
eben fo gut Fann man Schiffsthaue davon fertigen. 
Die Engländer find zuerft auf diefe Vortbeile aufe 
merffan geworden. Das follten auch wir Deutfche 
thun, und in unfern Moräften, bis fie trocken gelegt 
find, davon Verſuche anftellen. 

Das General: Comite wird hierüber nähere 
Erfundigung einziehen, und Samen au — 
kommen laſſen. 
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landwirthſchaftlichen Vereins 
2 in Baiern. 
Jahrgang X . Nr. 41, 





1% Juli 1 820. | 


Flach sfpinnerei, — Fort. der Dfingerötonomie, — Fortf. über get 
brannten Ktay (Lehmerde) ein vortreffliched Düngungsiittek ' 
oder neuer wichtiger Erfag des fo noͤthigen Düngers, — | 
. Auswinden des Gerreides, — Noch etwas über Wolls 
märtte, — Molkenwerk in den Niederfändeu,, — Anſtrich 

— Mm altes Holzwerk gegen die zerfiörende Wirkung der Sonne 
und der Luft zn fchüzen, ein Mittel zu techter Zeit, — 
‚Wieder erwas über Anlegen von Gerreidmagazsinen und die 
Aufbewahrung und Gichernng des Getreides nud dnderer 
Samen gegen Würmer und andere Feinde, — Erziehung: 
und Pflege der Kenner bei einem englijchen pferdezüchter: 


Oekonomiſche Berichte und. Aufſaͤtze. 


er 7 las fpinnerei, 
Das General: Comite Hörend, welche große 
Verdienſte Hr: Finanzrath vb. Schätzler in Augs⸗ 
burg um die Emporbringung der Baumwollwebereien 
fi! erworben hat, und bewegen der weite dugs 
get genannt wird; Fichte gedachtem Hrn, Finanz 
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Mathe auf gleiche Weiſe die Flachs- Spinn⸗ nnd We 
berei ans Herz zu legen, ebedem den Hauptwohlftand 
dieſer Gegend gründend, und jezt ſo fehr in Verfall 
oefommen. Die Wochenblätter Jahrg. 9. S. 595, 
dann Jahrg. 10. ©. 245 —247 haben ſich fchon 
näher hierüber ausgefprochen. Hr. Sinanzratb von 
Schätz ler äußerte fih num auf folgende Weife. 
In Betreff der Flachsipinnerei bin ich vollfons 
men mit Dero Anfichten verftanden, daß Fleinere 
Spinn» Mafchinen, verbefferte Spinnräder, ımd über: 
haupt ein verbefferter Upparat zue Behandlung des 
Slachfes, der Arbeit des einzelnen Menjchen mehr 
Werth geben, und deßwegen in mehr als einer Hin⸗ 
fiht fehr zu empfehlen find. Defwegen habe ich ja 
auch den Wunſch geäuffert, daß durch Vermittlung 
des landwirthſchaftlichen Vereins zweckmäßigere Flachs⸗ 
Deechmafchinen in Anwendung gebracht werden. mö⸗ 
gen. Mit Verbefferung det Spinnräder fihd in der 
hiefigen freiwilligen Befchäftigungsanftalt,; welche meb⸗ 
rere dee erſten Jahre binducch, unter meiner allei⸗ 
nigen Leitung ſtand, und auf meine alleinige Koſten 
betrieben wurde, bereits mehrere Verſuche geinacht 
worden. — Ic) gebe mie Die Ehre, durch morgigen 
Poftmagen die ganz genaue Abbildung und Befchecis 
bung, ſowohl einer Zlachs : Spinnmafchine als eines 
Flache: Spinntifchchens zu ſenden“). — Un erſterer, 


*) Sie können in der Wohnung des General:Comite 
eingefchen werben, auch theilt man fie zum Geo 
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welche durch ein großes Rad in Bewewegung geſezt 
wird, können acht Perſonen ziemlich ſchnell und gleich 
ſpinnen, während eine neunte Perſon abwechſelnd 
das Rad dreht. Dieſe Maſchine, deren mehrere hier 
verfertiget wurden, iſt ſeit einiger Zeit nicht mehr 
im Gange, jedoch hauptſächlich bloß deßwegen, weil 
der Verfertiger, ein gewiſſer Tlapa, nicht den ers 
forderlichen Fleiß und Accurateſſe darauf. verwandte, 
auch dazır Fein ausgetrocduetes Holz hatte, fo daß 
durch Schwinden des Holzes bald diefer, bald jener 
Theil der Maſchine ins Stocden Fam, und folche def: 
wegen nur fo lange gut gingen, als, fo jedoch) über 
Sahr und Tag andauerte, die ganze Spinnanftalt 
unter jeiner Leitung fand, und er jeder fich ergeben: 
den Stöhrung im Umfchmung der Mafchine, fogleich 
abbelfen konnte. Da es jedoch immer einige Crleichs 
terung und Vortheil gewährt, wenn die Spinner 


_ ohne das Rad treten zu müſſen, ihre ganze Aufmerk⸗ 


famkeit any den Faden felbjt wenden, auch felbft 
fontrafte Perfonen, wenn fie nur noch den Gebrauch 
ihrer Finger frei haben, an ſolchen fpinnen können; 
da ferner vermög des großen Rades der Faden viel 
fejter gedtebt werden kann, und es felbit der Ges 
ſundheit angemefjen ift, wenn die fpinnenden Perfo: 
nen, amitatt den ganzen Tag hindurch ununterbror 
chen vorwärts gebückt figen zu müſſen, ſich abwech⸗ 


piren oder im Modelle mit. Naͤchſtens wird man 
einen ſolchen Spinntifch feldft auffiellen, 
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felnd etwa 2 Stunden eine Viertelftunde Bewegung 
durch Drehen des Rades verfchaften; fo möchte es 
doch einen Verſuch lohnen, einsweilen eine folde 
Mafchine unter gehöriger Aufficht in der Befchäftis 
gungs : Unftalt aufzuftellen. 

(Der Schluß folgt.) 





Dekonomifhe Anfragen und Beantwortungen. 





5064. Fortſetzung der Dünger s Defonomiie. 

Daun muß man die Anlage der Dunggrube fo 
Inachen, daß das Vieh bei feinem täglichen Gang zum 
Brunnen allemal der Länge und Breite nach darüber 
Bin muß, nebft diefem alle Menfchen, die im Stall 
und in den Scheuern zu thun Haben; felbit wenn 
Wägen darüber bingeben, ijt es von Nugen, weßhalb 
die Dunggrube von einem Stall zum andern, voe 
den Scheuertbore vorbei, fortgeführt werden kann, 
wo es das Lofale erfodert. — Gene Bauern, die eis 
sten Eleinen Hof haben, zieben den fogenannten fpes 
digen Dung am beiten. Die Urfache it fehr nas 
türlich; bei ihnen geben Menfchen und Thiere noth— 
gedrungen den ganzen Tag über den Dünger bin, 
wodurdh er an fich möglichſt feſt verwahrt bleibe, 
obwohl es ein beinahe allgemeiner Fehler it, daß 
die näbmlichen Bauern durch den Fall des Regens 
waſſers ſehr viel Beftandtheile ipred guten Düngers 


— 700 — 


noch zum Hof hinaus abſpülen laſſen“). — Wenn 
die Größe des Oekonomiehofes, und die Lage der 
Dunggrube es durchaus nicht begünſtigen, daß ber 
Dung auf die einfachſte Art eines beſtändigen Ge— 
ſchäftsüberganges feſtgetreten würde, ſo bleiben noch 
zwei Mittel es zu erreichen, nämlich, daß man die 
Thiere desſelben Stalles täglich eine geraume Zeit 
auf der Dungftätte ſelbſt ſtille ſtehen und herum ges 
ben laffe, oder daß man flatt deifen eine Walze 
von Eichenholz wähle, und damit den Dung täglich 
feftwalze. — Allein ich empfehle diefes nur im Noth: 
fall. Jene Anftalten find die vollfommenften, die 
am wenigſten Fünftlihee Hilfsmittel bedürfen, wo 
auf eine natürliche Art, ohne befondere Sorgfalt — 
der Zive in der Sache ſelbſt, gleichfam felbjtitäudig 
erreicht ift — indeß alle Fünftliche Anjtalten, zuerjt 
von Erfüllung der Bedingnijjie, abhängig find, uud 
nebjidem befondern Zeitaufwand erfordern. — Die 
Geſtalt der Diniggrube richtet fig wohl am meiſten 
nach dem Lokale des Hofes — die Haupterforderniß 
ihrer Lage bleibt allemapl die, daß man bequem ei: 
und qusfahren Fönne, den Dung zu laden. und auf. 
fer dem Hof zu verführen, (Die Fort. folgt.) 
*) Man fieht hier, welch einen Nachtheil ein Heldin: 
der und eine zu große Tiefe mit geradejtchenden 
Hinterwänden, die dem Uebergang hindern, von 
diefer Seite bei den vornehmen Dunggriben bat.‘ 

Ihr weiterer Schaden Hegt darin, daß fie meiſtens 


Waferbehälter find, und wahrſcheinlich noch ein 
bejouderer in den Mauerſteinen felbft. 
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565. Fortſ. über gebrannten Klay (Lehmerde), ein 
vortreffliches Duͤngungsmittel und neuer wich⸗ 
tiger Erſatz des ſo noͤthigen Duͤngers. 

Meine Aernte Turnipſen, die auf dieſe Weiſe 
gedüngt worden war, übertraf alle andere weit. Im 
Verlauf des Sommers reiſte ich zweimahl nach Lou— 
don, und ſah nichts von der Art, was meiner Aernte 
den Rang abgelaufen hätte, ob ich gleich durch die 
Grafſchaft Berwik und Northumberland Fam, Im 
vorigen Jahre düngte ich, um einen comparativen 
Berfuch zu machen, einen Theil meines Turnipsfeldes 
mit wohlverfaultem Stallmijt, und ließ es an dem 
näbmlichen Tage pflügen; der andere wurde mit ge: 
dachter Aſche gedüngt. Die Saat gefhab an dems 
felben Tage; es waren gelbe Turnipd. Der Same 
lief auf dem. geäjcherten Theile viel fchnellee auf, die 
Pflanzen waren immer Eraftvoller, und wie ich fie 
endlich herausnehmen ließ, ſo fand ich die geäſcherten 
Turnips um mehr als dad Doppelte gröſſer, ale die 
Hgedüngten. Ich bedaure mur, daß ich das Gewicht 
der Aernte auf einer Fläche beiderlei Kultur nicht 
verglichen habe. Bis im vorigen Jahre hatte weiter 
Niemand als ih Ddiefe Art des Brennen verfucht, 
am diefe Zeit aber vermochte ich Hrn, John Wallace, 
Düchter des Hrn. Murrap, ebenfalls einen DBerfuch 
damit zu machen. Es mar fchon fpät, man fing das 
Breunen nicht eher, als in den eriten Tagen des 
Map an; gleichwohl verſchaffte fih Hr. Wallace fo 


= 141 — 


viel Aſche, daß er damit 29 Acer Land bedüngen 
Tonnte, Ob nun gleich die Turnips fpäter als ger 
wöhnlich gefäet, und viel zu fpüt behackt wurden, fo 
erhielt Hr. Wallace durch dieſe Aernte doch den 
zweiten Preis der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft 
der Provinz, und feitbem bat die Highländifche Ge 
ſellſchaft ihm ihren erſten Preis zuerkannt. 
( Die Fortfegung folgt.) 





366. Auswinden des Getreibes. 

Das Auswinden des Getreides ift eine Mani⸗ 
pulation, die ficherlich viel zu wenig beachtet wird, 
befondens bei dem Saatkorn. Warum verwundert 
mau ſich über die Menge. Unfrauts, das auf dem 
Feldern zu finden, da die Saat gewöhnlich mit 
fremden Körnern und Samen aller Urt vermifcht ift? 
Die gewöhnliche Urt, Vie Reinheit des Saatkorns zu 
prüfeu, indem man ein. Paar Hände voll durchſiebt, 
iſt höchſt unzureichend; befier führt man, wehn man 
eine Beine Quantität fäet und aufgehen läßt, dann 
Sonn man aus den Unfrautpflangen, die ſich in ber 
kleinen Menge zeigen, verbältnißmäßig Die Menge 
Unkrauts für die ganze Maffe finden, und weiter ber 
aurtheilen, ob das Getreide nochmahls ausgewunden 
oder gefiebt werden müſſe. Nur volles Korn darf 
zur Saat genommen werden, darum trage man 
Sorge, das leichte wohl abzufondern. Durch Um 


achtfamfeit im Auswinden wird eine beträchtliche 
Menge guten Getreides verfplittert. “0: 
Man mwünfcht Verfuche und Bemerkungen darüber. 


. Noch etwas über Wollmärkte. 

Der im Wochenblatte Jahrg. X. Nr. 35. in 
Vorſchlag gebrachte: Wollmarkt in München und 
Würzburg wird den Beyfall der Landwirthe ürnten, 
und auch in den übrigen größern Städten des Kö— 
nigreichs Nachahmung finden. Nur wäre zu wün— 
ſchen, daß zur Belebung der Induſtrie auch geſpon— 
nene Wolle eiten Theil des Magazins ausmachen 
‚möchte. Ein Bereinsmitglied, 

Man wünfcht weitere Bemerkungen ——— 





368. Behandlung des Moltenwerkes in . den 
MNiederlanden. 

Ochſen und Kühe find unſtreitig die nothwendig⸗ 
ften Thiere, ſowohl für die menſchliche Gefellfchaft 
überhänpt, als für den Ackerbau insbefondere, Cie 
leiiten nns Hilfe und Arbeit, geben ung Milch, Buts 
ter, Käfe, Sleifch, Leder, Horn‘, Leim und das ges 
meinnützigſte allee Dungwittel. Ohne Kühe kann 
Fein laudwirtbichaftlicher Haushalt beftchen, zwar 
nicht immer wegen zu verkaufender Probükte, doc 
immer wegen Des häuslichen Bedarfs. Brod, Ger 
müſe und Molkenmwerf find unentbehrlich, find das 
sine qua non, Die Nothwendigkeit der Kühe iſt 
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fo entfchieden, daß, wenn gleich ihr Ertrag nicht alle 
darauf verivendete Koften decken follte, man ihrer. 
Doch nicht würde entbehren Eönnen, Ihre Haupt: 
Benutzung befteht in der Milch, und ber daraus verr 
fertigten Produkte, Butter und Käſe. Das Käſema— 
chen findet im Großen wohl in Feiner Acerwirth: 
fchaft der Niederländer Statt. Es gehört alfo nicht 
hieher. Deſto ftärker wird diefer Ziveig in den Wei— 
Dewirtbichaften der Provinz Limburg beteichen. Es 
gehört ımter die Sonderbarkeiten diefer leztern Ge: 
gend, daß die Pächter fich nicht felbft mit dem Kä— 
femachen abgeben, fondern die Milch den Juden über: 
laſſen, die fi damit befchäftigen. Vermuthlich rührt 
Diefes daher, weil fich die Wirthe mit Handel und 
Manufakturen abgeben. In. den Wirtbfchaften, wo 
Käfe gemacht werden, wird nicht gebuttert, und fo 
umgelehrt. Vor einiger Jahren, wo die Butter in 
ſehr hohem Preife war, legten fih die Küfemacher 
auch aufs Buttern, und nun verlor eritere Waare. 
ein Merkliches an Güte, unb an Kredit im Auslande. 
Ehe wir zur Befchreibung der. verfchiedenen Metho: 
den bed Butterns fchreiten, wird es gut fenn, ein 
Wort über das Melken zu ſagen. Angehende Laud— 
wirthe wiſſen nicht, wieviel auf eine gute Melkerin 
ankomme, und daß, zum Beiſpiele, nichts nachtheili- 
ger fey, als wenn man das Euter nicht jedesmahl 
rein ausmilkt. Durch die Vernachläßigung dieſer 
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Regel laſſen die Kühe beträchtlich im ihrer Milch⸗ 
Ergiebigkeit nah; und danu find auch die lezten 
Tropfen, welche abgemolfen werden, gerade diejenis 
gen, welche die meiiten Fettheile enthalten d— Wenn 
man ſchon außerhalb dem Stalfe die Milch ununter- 
brachen, wie einen Steom, in den Kübel raufchen 
hört, fo iſt Dich das Zeichen einer guten Melkerin. 
Auch Tann man ficher fenn, daß die Magd gehörig 
anzieht, wenn die Kub während des Melfens dem 
Schweif in einer zitternden Bervegung hängen läßt. 
Es iſt beifer, Daß fie zum Anziehen der Zitzen die 
ganze Hand, und wicht nur einige Finger gebrauche, 
und daß fie die Zigen übers Kreug melfe, db. 5. den 
linfen vordern. und dem rechten bintern zugleich, und 
umgekehrt. — Eine gute Gewohnheit üt es, Die 
Kühe: mährend des Tränkens zu melfen, amd das Eur 
ter vorher mit der Hand ein wenig zu fhueicheln, 
wodurch fie bewogen werden, die Milch leichter fliefs 
fen zu laſſen. Hr. Gopens hat zu dem Ende, fo 
wie auch der Reinfichfeit wegen, eine Vorrichtung an 
dem Schemmel oder Melkſtuhl angebrasht, Die Nach⸗ 
ahmımg verdient. Sie beſteht in einem Heinen mit 
einem Deckel verfehenen Becken, worin fh etwas 
lauliges Waſſer nebſt einem groben leinenen Lappen 
befindet. Mit diefem Lappen wäſcht die Magd das 
Euter der Kuh ab, bevor fie zu melfen anfängt. 
Man wünfcht Berfuche und Bemerfungen darüber. 
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369. Anſtrich, am alles Holzwerk gegen bie zer: 
fibrende Wirkung der Sonne und der Luft zu 
ſchuͤtzen. Ein Mittel zur rechten Zeit. 

Man zerlaffe drei Viertel: Pfund Eolophonium 
in einem eifernen Ziegel, und thue zwölf Man 
Thean und drei bis vier Rollen Schwefel hinzu. 
Wenn fi das Eplophonium uud der Schwefel gänz: 
lich aufgelöst haben, fo thue man braunen, rothen 
oder gelben DeAer, (je nachdem man die Farbe ba 
ben will), der vorber mit Oehl fein abgerieben 
worden iſt, hinzu. Dann ftreicht man mit diefer 
reiht heiß gemachten Mifchung, vermittelt eines Pins 
ſels das Holzwerk an, und zwar das erſtemahl fo 
dünn als möglich, Nach ein Paar Tagen, wenn den 
Anfteich ins Holz eingezogen, und recht teocken ift, 
wiederholt man das Anftreichen. Selbſt Mauerfteine 
werden dadurch por dem Verwittern gefishert, und 
es ijt auffallend, mie treffliche Dienfte diefes Mittel 
leijte. — Dan wünſcht weitere Erfahrungen und 
Bemerkungen darüber. 








370. Ueber das Anlegen von Getreidmagazinen 
und die Aufbewahrung und Sicherung ded Ges 
treides gegen Wuͤrmer und andere Feinde, 

Die Getreidpreife ſtehen allenthalben gegenwär— 


tig fo niedrig, ſeldſt in den Häfen der Nord- und 


Oſtſee, daß, wenn nicht in England durch das jezige 
Parlement die Kornbill wieder aufgehoben merden 


# 
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ſollte, die Landwirthe bei den ſehr Hohen Pachtun: 
gen und bei den übertheuer bezahlten Landgütern 
unmöglich. beftehen können. (In Oftfriesland z. B. 
wird ein Diemath oder 400 Quadrat⸗Ruthen Marfch: 
Land und Polderland mit 300 bis 360 Thlr., je 
nachdem feine Befchaffenheit ift, bezahlt). Es wäre 
daher nichts mehr zu wünfhen, als daß die Staa- 
ten, Randfchaften und Regierungen jezt Getreidinaga- 
zine anlegen möchten: dadurch würde nicht nur die 
Menfchheit vor dem möglichen Falle eines Mißwach— 
ſes in der Zukunft gefichert werden, fondern es würs 
den dadurch auch die ©etreidpreife wiederum etwas 
gehoben werden, Bleiben die leztern noch ein Jahr 
lang auf ihrem gegenwärtigen niedrigen Stande, fo 
ift zu befürchten, daß die bisher mit fo flarfen 
Schritten vorwärts gegangene Ackerkultur eben fo 
fchnelle Nückfchritte machen werde, Es ift fait um« 
begreiflich, wie nach zwei fo fchlechten Aerntejahren, 
als 1816 und 1817 gewefen find, die beiden folgen» 
den, jedoch nur mäßig guten Jahre 1818 und 1819, 
eine folche Produktion Haken liefern können, daß die 
Preife der Früchte aller Urt fat unter dem Produ: 
tionspreis haben herabfinfen Eönnen. Nur die ers 
weiterte und vollfommener betriebene Laudwirthfchaft 
unferer Zeiten muß als wirfendg Urfache davon au— 
gefeben werden, — In allen Speichern und Maga: 
zinen ijt der Kornwurm als ein böchit gefährlicher 
Feind uud Zerſtörer zu fürchten, und neben ihm Rats 


ten und Mäufe. Um nun die Früchte vor dieſen 
Zerſtörern zu fichern, hat man zwar fehr viele Mit⸗ 
tel fchon erdacht und bekannt gemacht, aber Feines 
von allen ift probat befunden. Es ſey mir erlaubt, 
bier ein weniger bekanntes Mittel anzuzeigen, wel⸗ 
ches feinen Zweck, alle Kornfeinde von den Gpels 
chern abzubglten, nicht verfehlen wir. Es iſt fol⸗ 
folgendes: Man nimmt alte Zifchernege, legt felbige 
in eine Mifchung von Dfenrus, Waller, Salz und 
einige Hände vol zerfchnittene Zwiebeln, und kocht 
nun das Netz darin auf, Iſt das Netz wieder tro⸗ 
den geworden, fo beftreihe man es mit Terpenthins 
Oehl, und breite es über die Kornbaufen. Der ftarfe‘ 
Geruch Hält nicht nur die Kornwürmer von dem Haus 
fen zurück, fondern vertreibt fie auch daraus, wenn 
fie fih ſchon eingefunden haben: und eben fo fichert 
derſelbe das Korn gegen Ratten und Mäuſe. 

Alle Arten Sartenfämereien konſervirt man aufs 
Befte, wenn man Ofenrus und gehadte Zwiebeln im 
einem Eleinen Säckchen ziwifchen diefelben legt; dent: 
alle Infekten, Milben und Würmer, die den Sämes 
reien fo oft gefährlich werden, können den Geruch 
des Dfenrufes und der Zwiebeln nicht vertragen? 
und nimmt man die Vorficht, dieſe Sämereien im 
leinenen Beuteln an die Decke des Zimmers zu hän⸗ 
gen, ſo werden ſie ſich um ſo länger brauchbar er⸗ 
Balten. — Aurich, 1819. 

Man wünſcht Verſuche und weitere Bemerkun⸗ 
gen bierüber, 


_ 3. — 
Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. 


371. Erziehung und Pflege der Nenner bei einem 
| engliſchen Pferdezuͤchter. 

Alle Stalljungen ſtehen wm dieſelbe Stunde 
auf, vor halb drei Uhr im Frühling, zwiſchen vier 
und fünf Uhr im Winter, Die. Pferde hören fie, 
ivenn fie einander wecken, und wiehern, um ihre Ber 
Herde nach Futter anzuzeigen Wenu er angekleidet 
iſt, fünge der Junge mit forgjältiger Reinigung der 
Krippe an, und giebt num eim Sutter Hafer, welches 
ee nicht weniger forafältig ſieben muß. Er bejorgt 
dann die Streu; d. is er fchafft alles naffe und un— 
reine Stroh weg, und bewahrt das zurücfbleibende 
gute für ein anderes Mahl auf, Der ganze Stau 
wird dann durchaus gefegt, die wenigen Deffnungen 
für frifche Luft werden. geöffnet, die große Hike des 
Stall wird allmählig gefühlt, wenn es das erite 
utter verzehrt bat, oberflächlich gereinigt und ges- 
pust. Eine halbe Stunde nachher oder etwas früher, 
werden die Pferde: abgerieben, und die Deren wie: 
der aufgelegt, gefattelt, jedes wird in feinem Stande 
herumgedrebt, dann aufgezäumt, bejtiegen,, und der 
ganze Zug geht zur Morgenübung aus. Der ex: 
fahrendfte Stalljunge ift der Anführer, und jeder 
Junge Eennt feinen Plag. — Ausgenommen zufällig 
traben die Renner nie, Sie müjjen entweder Schritt 
ober Galopp gehen. Und in der Uebung felbjt, 








wenn fie am ftärkften iſt, fängt der Galopp langſam 
und ſtufenweis an, und ſteigt, bis das Pferd beinahe im 
ftärfiten Lauf iſt. Wenn es eine halbe engliiche Meile 
ı galoppirt hat, fo fürigt der Junge An, es anzutreis 
. ben, daß es ohne Nachlaß eine zweite halbe Meile 
galeppire. Dieß gefchieht dann, wenn die Pferde in 
der fchneiften Bewegung find, zu welcher fie, wie 
gefagt, flufenweis, Fommen, Der Junge, welcher 
diefe Abftufungen am beften anordnen kann, mird 
| gewöhnlich gewählt, den Galopp zu führen; das iſt, 
; er verläßt zuerjt den Stall, und kehrt zuerſt — 
zurück. 
| (Der Schluß folgt.) 
> — 


Muͤnchner Getreid⸗Schranne, am 15. July. 1820. 
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Einladung an die verehrl. Mitglieder des Bereins zur Vor— 
ausbezahlung der ordenti. Beiträge für das nächſtfolgende 
Bereindsinhr 1820)21, — Schluß der Flachdipinnerei, — 
Fortf. der Düngeröfonomie, — Fortf. über gebrannten Klay 
(Sehmerde) ein vortreffliches Düngungsmittel oder neuer 
wichtiger Erfak des io nöchigen Diüngers, — Noch etwas 
über Schäbdlichkeit der Tauben, — Gartenbau und Obfts 
baumjucht, — Das Einbringen der Bohnen, — Küchens 
fchire von Gußeifen, — Weber das Abfreflen der Wolle, — 
Wieder etwas, um den Roſt vom Weizen abzuhalten, — 
Schiuß der Erziehung und Pflege der Nenner bei einem 
englifchen Pferdezüchter. 








Angelegenheiten des Vereins, 


— — — 


372. An die Mitglieder des landwirthſchaftlichen 
Vereins ir Baiern. 

In Gemäßheit der Vereins: Sakungen fol der 

ordentliche Vereins: Beitrag mit 11 fl. für das nächſt— 
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folgende DVereinsjahe 1857 vorausbezahlt werben; 
daher die verehrlichen ordentlihen Mitglieder hiemit 
eingeladen werden, ihre Zahlung_für benanntes Jahr 
bei dem Caſſier ihres Bezirkes im "Laufe diefed Mo 
nats noch zu entrichten, und diefe felbft werden cp 
fucht, ſowobhl diefe, als die rücjländigen Beiträge 
mit Sorgfalt einzuheifchen. Die Beiträge dee Mit: 
glieder im Iſarkreiſe werden beint General: Comite 
(Mufeum: Gebäude rüdwärtd zur ebnen Erde) in 
Empfang genpmmen. 
München am 20. Juli 1820. 
Das General-Comité des landwirthfchaft- 
lihen-Bereins in Baiern, 





Oekonomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 


373. Schluß der Flachsſpinnerei. 

Das Spinntiſchchen hingegen iſt ſchon ſeit zwel 
Jahren, ſowohl in meiner UrmensKinder:Lehr- und 
Snduftrie: Schule, in welcher jedoch das Spinnen 
nur wenige Stunden des Tages als Nebenfache be: 
trieben wird, als auch in der Spinnanftalt Gr. 
Durdlaucht der Fürſtin Wrede zu Ellingen täglich 
im ange, ohne daß foldyes einer Reparation bedurft 
hätte. An diefem Tifchchen, fo nicht mehr. als drey 
Fuß im Durchmeifer bat, können ſechs Perfonen, 
deren eine abwechjelnd das Rad tritt, bequem bei 
einem Licht porzüglich fein und gleich fpinnen. ZBä: 
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een wie noch in ben alten Nittetzeiten, wo bie Edel⸗ 
Frau nebft dem Burgfräulein mit den Zofen im ftil- 
len Zimmerlein fittfamlih beifammen am Spinnrade 
faßen, fo würde ſolches, da es mit möglichfter Ele: 
ganz gar wohl vereinbarlich iſt, ein fehr niedliches 
Meuble in größern Familien und felbjt in Damen: 
Birkeln ſeyn. Nun aber ift folches, zumablen da 
das Rad foviel ald gar Fein Geräuſch verurfacht, 
und jede Spule einzeln gefperrt werden Bann, fo daß 
jede derfelben, als für fich ſelbſt beſtehend anzufehen 
ift, wie mie wenigftens fcheint, in weiblichen Ins 
duftrie: Schulen gar wohl anwendbar, vielleicht auch, 
wenn, (mas in meiner Induſtrie-Schule, da nue 
die Eleinern Mädchen fpinnen, -die größern aber zum 
Feinnähen, Leinwardzufchneiden, auch zu häuslichen _ 
Arbeiten angehalten werden, und gemeiniglich bey 
ſtarker Nachfrage nach folchen, fchon mit 15— 14 
Sahren in biefigen bürgerlichen Häufern im Dienfte 
treten, nicht fo leicht zu berechnen ift), der Erfolg 
auch im Großen fi) bewährt, daß: dadurch mehr, 
feineres und gleicheres Gefpinnft erzeitgt werden Fann, 
fogar in gemeinfchaftlichen Dorf und Spinnſtuben 
zu empfehlen. Ich habe die Ehre, mit — 
neter Hochachtung zu beharren 
Augsburg, den 17. May 1820. 
| ganz gehorfamfter Diener 
Joh. Lor: Schägler, E Finauz-Rath. 


— — — — 
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Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


374. Fortſetzung der Duͤnger⸗Oekonomie. 

Die Tiefe der Düngergrube iſt willkührlich, und 
die Größe des Hofes zu. der Menge des nöthigen 
Viehes bejtimmt Größe und:-Tiefe felbft wohl am 
beften. — Beide zuſammen müſſen immer hinreichend 
fenn, die von Zeit zu Zeit fich fammelnde Quantität 
zu faſſen. — Wenu man aber freie Wahl bat, fo 
balte ich. ein längliche8 Biererf für die dienlichfte 
Form, ‚eine Tiefe von 1# bis 2 Schuh — aın ans 
gemefjenften zum bejtändig ‚bequemen Hebergang, und 
daß fie längs: der Stallung bin angebracht fen, als 
Zeit erfparend beim Miften der Ställe. — Der 
Rand der Dunggrube aber muß nicht gerade aufite: 
bende Wände haben, fondern von allen Seiten leicht 
gefchweift auslaufen, damit man auch leicht ein: und 
ausfahren Fann. — Ich Eenne eine ſolche Dunggrube, 
fie Hat 14 Schub Tiefe, 2 Ruthen Breite, 5% Nu: 
then Länge. Bei 58 Stück Großvieh, Kübe, Och: 
fen, Pferde, und ordentlüher Streu wird fie alle 4 
bis 6 Wochen voll; wonach alfo ein jedes die Er 
forderniß der Größe für fein Bedürfniß leicht bes 
fliimmen kann. — Uebrigens muß die Duuggrube 
wenigftens 4 bis 6 Schuh ‚von den Bebäuden ent: 
fernt angelegt — die 4 bis 6 Schub mit einem 
Kandel gepflaftert find, welcher die Dachtraufe vom 
Dünger abhält, nud zum Hof hinaus ableitet, — 


Bo der Raum zu enge iſt, und der Dünger nabe 
an den Gebäuden liegen muß, folfte man. doch — fo 
weit die Dunggenbe geht — einen Kandel von Holz 
oder Blech oben am Dache anbringen, die Dachtraufe 
vom Dünger hinweg abzuleiten. — Die Dunggrube 
ſelbſt gepflaftert, ijt gut, fie in ihrer Form zu erhal: 
ten, wo man aufs Schöne mitſieht — wenn auch 
der ganze übrige Hof. wicht gepflaftert wäre. Streng 
nöthig ift es aber nicht, fubald mar den: Dung an 
fih, mit Vermeidung aller! Näſſe, nur: feucht erhält, 
wie es die gute Beveitung desjelben worjchreibt, weil 
der Boden alsdann ohnedieß !teocfen und fejt bleibt. 
Es erhält fie auch ſchon in ihrer Form, wenn man 
nut den Rand derfelben und die leichte Schweifung 
pflaftert. Im. ſchweren Boden, der vom’ Regen leicht 
weich wird, iſt dieß von Nugen. — In Sedens 
peim’cbei Manndeint‘) hat wian in einigen Fleinen 
Höfen bei Vermehrung des Düngers Feine andere 
Mahl gehabt, als Dunggruben 6 Schub tief in der 
Erde, mit gerade aufgehenden: Wänden musınaueen 
zu laffen, darin den Dünger zu verfenten, diefe mit 
Dielen zu decken, mn fowohl die Menge gehörig ver: 
wahren: zu können, ald auch bey fo großer Tiefe die 
Einfuhr in Hof und Scheuer möglich zn machen. Diefe 
von der Noth erzeugte Maßregel fiel fo.gut aus, daß 
un andere, die große Hofe haben, fie auch nachah— 
men, ohne einen andern Ziverf als den: guten Dün⸗ 
‚ger zuibereiten, zu.baben, : . (Die Fortj. folgt.) 


315. Fortſ. über gebrannten Klay (Lehmerde), ein 
vortrefflihes Düngungsmittel und neuer wichs 
tiger Erfag des fo nöthigen Düngers. 

Hr. Wallace ift von der Vortrefflichkeit der 
Klanafıhe als Düngung fo. ſehr überzeugt, daß er 
mie mehr als einmahl erklärt Hat: er möchte ſich 
nicht die Mühe nehmen, auf 15 Meile weit Miſt 
fahren zu laſſen, felbft, wenn es ihm nur das Zube 
lohn Eoftete. . Ich bezahle einen. Schilling tür den 
Karren, um meine, Erde brennen zu laſſen. Anfäng— 
lih beachte Hr. Wallace 45. Barren Aſche auf ‚einen 
Acer, jest bringt ee nur 30 darauf; das iſt aber 
viel: zu wenig. Ich glaube 40 — 50 Karren möchte 
dad rechte Maß für Teichten Boden ſeyn. Sie fen: 
ven die Wirkung des gewöhnlichen Rafenbreunens 
auf Die Oberfläche, und werden fich daher leicht über: 
geugen, daß man viel Voctheil von dem Brennen: der 
darunter liegenden Schicht ziehen, und mitteljt dieſer 
Beihülfe dem Bau der grünen Waare eine bis jezt 
unbekannte Ausdehnung geben kann. Ich Fan jes 
Doch fagen, daß ich diefes Jahr, ‚mittelft der Afche, 
au grüner Waare einen dreimahl fo ftarfen Ertrag 
gelangen Eonnte, als derjenige it, den mie. bie meis 
flen ernten gewährt Haben; und obgleich der be: 
ſchränkte Umfang meines Gute mir nicht erlaubt 
Hat, die Sache ind Grofe zu treiben, ſo kann man 
doch daraus auf viel größere Verhältniſſe fchließen. — 
Ich fürchte, Ihnen ſchwerlich durch dieſen Brief eig 
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genaue Idee von dem Verfahren geben zu können, 
mittelft welchem man den Klay oder andere dergleis 
chen todte Erde brennt; doch will ich es verfuchen; 
aber. der bloße Anblick würde Gie in diefer Hinficht 
beijer unterrichten, als eine mweitlänfige Abhandlung. 
Im Allgemeinen verfährt man alfo: man macht ein 
längliches Gehäge, eine Art von kleinem Haufe, 3. 
D. 15 Zuß lang und 10 Fuß breit, von grünen Ra: 
fenjoden 34 bis 4 Fuß hoch. Innerhalb des Gehä- 
ges bringt man in biagonaler Richtung Luftzüge an, 
welche mit Löchern in Verbindung ftehen, die in den 
vier Eden durch das Gehäge hindurch geführt find. 
Diefe Züge find aus Rafen gemacht, welche auf die 
bobe Kante in einer fchiclichen Entfernung fo ge: 
ftelle werden, daß der Kanal mit einem dritten Stiuf 
Rafen oberhalb verfchloffen werden kann. In jedem 
der vier Plätze zwifchem dem Luftzuge und der duf- 
feru Bekleidung zündet man Feuer aus. Holz und 
trockenem Nafen an; hierauf füllt man diefe Urt Zie: 
gelofen inwendig mit trockenem Raſen voll, welcher 
ebenfalls bald anbrennt, und wenn mun diefe Gluth 
fo recht im Zuge iſt, fo wirft man den Klay darauf, 
jedesmahl nur in Pleinen Quantität, wiederholt 3 aber 
fo oft als es nöthig iſt, nach Verhältniß der Zutenfität, Die 
das Verbrennen annimmt, ( Die, Foetf. folgt. ) 


370. Noch etwas über Schaͤdlichkeit der Tauben. 
Der Gebrauch der Tauben hat mehr Liebhaberei 
zum Grunde, als Nüglicpes und Gutes für die Haus 
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wie für bie Land-Oekonomie. — Aus diefem Grund— 
ſaze ſtimme ich zur Mäßigung und Beſchränkung 
dieſes Tauben-Vergnügens, eigentlich Narrheit. — 
Wenn man nach Claudius nicht will, daß die ge— 
bratenen Tauben in den Mund fliegen, ſo braucht 
es nicht die Sturmglocke zu läuten, ſondern man 
darf nur den Mund zumachen; die Hemmung ihres 
Fluges zu den. beabfichteten Zeiten würde wahrhaft 
ihrer Brut von großem Nachtheile fenn. Ich will 
dem unüberwindlihen Hang zu dieſem Thier nicht 
die mindeften Schrauken fegen, um es felbjt mit 
feinen Qauben: Liebhaber ohne Nothwendigkeit zu 
verderben. Es kömmt darauf an, wie man dieſes 
Thier Hält, und erziehet. Sie laſſen fih bei dem 
Haufe erhalten, ohne ihren Flug in die Felder zu 
machen, und dort Schaden in den Getreidfänen oder 
in der Uernte, wenigſt von feinem großen Belange, 
anzurichten. — Wer Tauben im großer Menge und 
Zahl unterhalten will, der werde verbunden, foldhe, 
twie fein übriges Hausgeflügel gehörig zu füttern, 
welches ebenfalls ohne ergicbiges Futter zu Schaden 
kömmt. — Auf diefe einfache und leicht ausführbare 
Weiſe halte ich die Intereſſen gegenfeitig vereinigt, 
und bergejtellt, und zugleich viele Verdrüßlichkeiten 
Äbgefchnitten umd gehoben; denn die Taube ift ein 
Zankvogel, fo viel Schönes felbjt die Dibel davon 
aufſtellt. Grafenau, den 20. Juni 1820. 
| | Schneib' 
Man wünſcht noch weitere Bemerkungen. 


377. Gartenbau und Obftbaumzucht. 

Der Gartenbau ift die intenfivefte Benutzungsart 
dep Bodens. Er erzeugt die edelften und eigent: 
lichiten Lupus: Artikel, zugleich aber auch in einigen 
Rückſichten die gefundeften Produkte zur Menfchen: 
Nahrung. Wie wir fehen, bejshäftigen Gärten bie 
relativ größte Menge von Urbeiteern, und liefern 
auf dem MBleinften Raume die größtmöglichite 
Menge nützlicher Produfte. Es iſt daraus erficht: 
lich, dag in eben dem Maße das gemeine Wohl ge: 
winnt, als fi) der Gartenbau erweitert. Mit dent 
Gartenbau ift meiftens auch die Obſtbaumkultur ver: 
bunden, und“ beide Produfte kommen oft in Ver: 
bindung vor; eben fo nennt man das Land das Eul- 
tivirtefte, mo der ganze Ackerbau wie Oartenland 
bearbeitet, und aljo die höchſte Produktion erreicht 
wird. — Man wünfcht weitere Bemerkungen darüber. 


378. Das Einbringen der Bohnen. 

Da das Ginbringen der Bohnen oft mit gang 
bejondern Schwierigkeiten verknüpft ijt, fo verdienen 
die auf diefes Gejchäft Bezug babenden neueren Ver: 
bejjerungen eine etwas weitläufigere Erörterung. ‚Die 
Bohnen müffen, nachdem fie gefchnitten worden, in 
Feine Garben gebunden werden, welche das Maß 
von fechs bis acht Zoll im Durchineffer nicht übers 
fohreiten follen. Wenn auf die Bohnen Weizen ge 
baut werden will, fo find diefelben unverzüglich auf 
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ein auderes Feld zum Trocknen zu bringen; indem 
ſonſt die günſtige Zeit zur Saat des Weizens vers 
ſtreichen könnte. Die vermehrte Mühe und Auslage, 
die mit dieſem Wegſchaffen verbunden iſt, wird durch 
die Ueberlegenheit des Werthes des Weizens vor je⸗ 
der andern Frucht reichlich erſezt. Nach dieſer Bes 
handlung ſind die Bohnen nach Verhältniß des Zu— 
ſtandes, in welchem fie ſich zur Schnittzeit befanden, 
und nach Beſchaffenheit des Wetters, in ſieben oder 
acht Tagen, wenn ſie anders auf ein luftig gelegenes 
Feld gebracht wurden, trocken geuug, um auf 
einem, mit Durchzügen verſehenen, eifernen Pfei— 
lergerüſte eingefeimet zu werden. Häufig wird die⸗ 
ſes hinlängliche Trocknen in der Hälfte der Zeit 
erreicht, welche die Bohnen hierzu fonft gewehnlich 
erheifcht hätten, wenn fie auf dem Felde, wo fie 
wuchfen, gelajfen worden wären. Durch die bereits 
erklärte Dperation des Gipfeln; durch einen 
frübern Schnitt; durch ihe Wegfchaffen auf ein ans 
deres Feld zum Trocknen; und durch das unverzüg: 
liche baldige Einfeimen auf den mit Durdhzägen 
verjebenen Gerüften, wird das Aerntegeſchäft der 
Bohnen fo beträchtlich befchleunigt, daß man Zeit 
gewinnt, den Boden zum neuen Fruchtbaue vorzu+ 
bereiten, um den Weizen zu gehöriger Zeit in ben 
Boden zu bringen. Vortheile von nicht gewöhn⸗ 
kichein Belange, 
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Man wünſcht Berſuche und Bemerkungen dar: 
über, 
379. Küchengefchirr von Gußeifen. 

Dem Arzt Dr, Schmweighäufer in Straf: 
burg ift im Jahre 1818 der von der Parifer Auf: 
munterungs » Gefellfchaft für National = Gemwerbfleiß 
ausgefezte Preis von 2000 Frances für die Erfindung, 
Gußeifen zum Küchengebrauch mit haltbarem und der 
©efundheit unnachtheiligem Schmelz oder Glafur zu 
überziehen, zuerfannt worden. Diefe nügliche Erfin« 
dung, wodurch zerbrechliches und darum Eoftipieliges . 
Töpfergefhirr, und das öftere Verzinnen Fupferner 
Küchengeräthe erſpart, und die Gefahr der Bleiglafun 
und des Grünfpans vermieden wird, will der Erfin: 
der gemeinnügig machen, und Bat fich in öffentlichen 
Blättern erboten, fein Verfahren, gegen eine billige 
Entihädigung, Fabrifanten folher Geſchirre aufs’ 
Genaueſte bekannt zu machen. 

Man wird auch hierüber nähere Erfundigung 
einziehen. 


380. Ueber das Abfreſſen ber Wolle, 

Daß die Schafe einander, befonders im Früh⸗ 
jahre, die Wolle abfrefjen, iſt nicht unbefannt, und 
geſchieht felbft in deu beften Schäfereien. — Die 
Urfache scheint Beine andere zu ſeyn, als der falzige 
Schweiß. Wenn das Abfrejfen faft immer nur zu 
Ausgange des Winters gefchieht, fo fcheint die. nächite 


DBeranlaffung in den zu warmen Ställen zu liegen; 
denn um dieſe Zeit liegt viel Mift darin, und die 
vermehrte Wolle macht zugleih, daß die Schafe 
mehr in Schweiß Fommen, als zu einer andern Zeit; 
denn das Abfreſſen hört fogleich auf, wenn die Schafe 
ausgetrieben werden. Cine Deranlajjung Fann aud) 
werden, wenn den Schafen Futter in die Wolle fallt 
welches ein oder das andere Ihier zum Ubfreffen 
leitet. Bei diefer Gelegenheit ſchmeckt es den falzis 
gen Schweiß, und bekommt weiter Appetit darnad. 
Da nun ein Schaf dem andern bekanntlich nachs 
ahnt, fo dürfen wir uns nicht wundern, twenn die 
Zahl der Wollnäfcher täglich zunimmt. — Ein pros 
bates Mittel ijt darum, daß man zunächſt bübfch 
luftige Schafitälle halte, oder dafür forgt, daß die 
Schafe.darin nie zum Schweiß Fonımen. Man laife 
den Tag über die Thüre offen, und laffe die Heerde 
auf dem Hofe”), wie es in vielen guten GSchäfereien 
gefchieht, und den Schafen ohnedieß fehr zuteäglich 
it. — Diejenigen Stüfe, welche man als Wollnäs 
fcher ertappt, müſſen fogleich abgefondert, und allein 
geftellt werden, damit die andern gn ihnen Fein bo: 
fe8 Beifpiel nehmen. — Gndlich ijt mir bekannt, 
dag man, wenn fonjt Feine Hülfe ijt, die Wolle mit 
einer übelriechenden Materie ſtellweiſe bejtreicht. 
Hierzu muß man aber Sngredienzien nebmen, die 
Eeinen nachtheiligen Einfluß auf die Wolle baben, 


®) Ohne jedoch zum Waſſer, zu einem Brunnen zugelangen. 


— 7105 — 


oder fie müſſen wenigſtens mit Oehl eingemacht ſeyn, 
welches verhindert, daß ſie ſich nicht unwegbringlich 
in die Wolle einſetzen. Das rothe Steinöhl dürfte 
wohl vor allen andern zu. eınpfehlen. ſeyn. 

Man wünſcht Verſuche und Bemerkungen darüber, 


381. Wieder etwas, um ben Roft vom Weizen 
abzuhalten. 

Nach den neneften englischen Bekanntmachungen 
hierüber fäete Hr. Robinfon feinen Weizen reichlich 
mit Salz gemengt aus. Der Ertrag war" nicht bloß 
reichlichee an Korn, fondern, während die nahe ge 
Iegenen Aecker vom Roſte fehr mitgenommen wur—⸗ 
den, blieb ſein mit Salz gebauter a beinahe 
ganz davon verſchopt. 

Dieß verdient Verſuche und weitere Bemerkungen. 


Oek onomiſche Anekdoten und Neuigkeiten. | 


382. Schluß der Erziehung und Pflege der Rens 
ner bei einem englifchen Pferdezüchter. 
Erft, wenn die fogenannten langen Uebungen 

vorgenommen werden, kommt es an ben ftreifenden 

Galopp (brusching Galopp). Ein ftreifender Ga: 

lopp bedeutet, daß die Pferde’ beinahe im allerfchuell: 

ſten Fluge ſi ſind, wenn die Uebung gerade zu Ende 
geht, und er wird gewöhnlich ſo eingerichtet, daß es 
zulezt etwas bergauf gebt. Wenn alle oben fiud, 
ftehen die Pferde 2 bis 3 Minuten, uns mieber zu 





Athem zu kommen; dann fleigen fle gemächlich den 
Hügel herab, und gehen eine lange. Strecke Schritt, _ 
nach diefem werben fie zur Tränke geführt. Aber 
bier,‘ wie in allen andern Dingen (wenigſtens fo- 
bald als die Uebnng anfängt), wird ihnen alles zus 
gemefien. Der Zunge zählt, wie vielmahl das Pferd 
fchluckt, wenn es trinkt, und erlaubt ihm nicht mehr 
Schlucke, ald der Stallmeifter befichlt; die wenigften 
Schlucke bei der ſtärkſten Uebung, und. einem Pferde 
mehr oder weniger, als den andern, nach dem Urs 
theil des Stallmeifterd. Nachdem das Pferd gejof 
fen bat, wird ein fanfter Galopp gemacht, und nad 
dieſem wieder eine beträchtliche Strecke Schritt ge: 
ritten; Ddiefem folgt der zweite und lezte flreifende 
Galopp, welcher bei weitem. der fchärfite ift. Wenn 
er vorüber ift, erlaubt man ihnen die zweite Paufe, 
um gänzlich wieder zır Athen zu Fommen Der 
legte Ritt im Schritt fängt nun. an, deſſen Dauer 
auch vorgejchrieben iſt, und endigt, indem man dem 
Zug nad) Hauie Ienft. | | 

Die Morgenübung dehnt fich oft auf 4 Stun: 
den ans, und die Nachmittagsübung faft eben fo 
lang. Wenn man einmapl im Stalle it, fo nimmt 
jeder Zunge feine Arbeit vor, Er führe das Pferd 
in feinen Stand, bindet e3 an, reibt ihm die Deine 
mit Stroh ab, nimmt den Sattel ab, und bededt 
es mit dee Dede; cr firlegelt es darauf forgfültig, 
ſowohl mit dem Striegel ald mit der Bürſte, und 
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verläßt es nicht eher, bis er ſeine Haut gänzlich ge⸗ 
reinigt hat, ſo daß weder Schmutz, noch Näſſe, noch 
ein anderes Zeichen der Nachläßigkeit an ihm ge⸗ 
ſehen werden kann. Das Pferd wird dann wieder 
bedeckt, und der Ruhe für einige Zeit überlaſſen, 
welche es zuerft anwendet, um feinen Hunger zus 
flilen, und fih von der Ermüdung zu erholen, 

Um 9 Uhr ift alles dieß beendigt, und die Ställe 
werden zum zweitenmahl verjchloffen. 

Gewöhnt an diefes Leben, find die Zungen fehr 

wenig von der Ermüdung überwältigt, auffer daß 
fie früh des Morgens fchläftig ſeyn mögen, 
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Ja ältere: Getreſdmagazin ih Balern, — Schiud der Dünger⸗ 
Oekonomie, —, ortf. über gebranuten Klay Eehmerbe? ein 
vortreffliches Büngungsmittel oder neuer wichtiger Erfah 
des fo noͤthigen Dungers, — Nod etw 6 über Woll⸗ 
märkte, — Bemerkungen über den Baumkrebb, — Ueber 
die Brache oder Bemertung su BAat ſons Spflım, — 


Der Lerchenbaum, — Neue ‚Burieritse der Kultur in 
sr WBaleern, - hie 


| Oekonomiſche 2 Berichte serichte und Auffäge. 


En Das alteſte € Getreidmagazin in Baiern. 
Bumw glh au ſen den 4.Duli ei 

15 Auf dienſehr verehrliche Zuſchrift dd. 
— 24. v. Mancdas zu. Burghanſen — 
spaheteralte-&ätreid, betreffend, deehre ish. mich hie 
mit, zu bemerken, daß dieſes Getreid feit Mannde 


Gedenken im ehemahligen Zeughauſe oder dermapli: 
gen Getreibmagazine am Hofberge im En Stod: 
werfe aufberwahrt wurde. 

Zum Beweis mag beiliegende an einer- — 
eckigt hölzernen Säule des Gebäudes zunächſt dem 
Platze, an dem das Getreid aufgeſchüttet liegt, nach 
Alter SE eibakt gefhriebene ‚Uuffdeift dienen, : ‚ges 
mäß el re alfo diefes Getreid 303 Jahre die if. 

Das Zeughaus fteht ganz frei, und alfo allent: 
halben der» ‚freien Luft außgejest; basfelbe iſt mit 
mebrern Senftern oder Oeffnungen an allen Seiten 
verſehen. 

Der Platz oder Raum, mo das Getreid"im 

Beugbaufe aufgeſpeichert liegt, if mit einem hölzer: 
neu Bitter umgeben, 
Wie mir felbjt bekannt, ging mit foldem Ge 
tteide, wenigſt feit 50 Jahren, nichts anderes ‚vor, 
Als daß es mahchmapl umgefchaufelt wurde. Was 
in der Vorzeit mit felbem geſchab, ift unbekannt. 
Sch fchließe daraus, meinen geringen Einfichten ge: 
mäß, daß zur guten Yufbepaprung bes ©etreides 
hauptſächlich ein trodenes, luftiges Lokale erforder: 
lich ſey. m. in, 

Uebeigens: machte ich bereit früher mit iin 
Getreide allerlei Verſuche, ob es nicht mehr zum 
‘Aufteimen gebrachte werden könne. Ich weiche ſel⸗ 
* — — in — mn in 
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friſches Waſſer, ſäete ed: in gute Gartenerde; allein 
ges war fruchtlos, und der Kern verfaulte. 

Ich zermalmte einiges gemäß: Beilage, und fand 
es noch ‚fo ziemlich an Mehl ergiebig. Wirklich fand 
man - das Mepl noch zum Baden geeignet, 
une Regierungsratb von Göpl, 
Virrjehn Huns FRein Haut noch Selig it. der Damit dis niche 


dert jwanzig Haar an denen Adersmanl vergeflen wird 
fiben mehr. Bil feliger ders) Hat man es wir 

Im dienen dies | Die dies Ger) behalten Fan, der renovirt 

Gerräidgefchris |eraid gedient Burckhauſen 
ben. anher. 1692 


Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 
"ur 384, Schluß der Dünger ı Oekonomie. 

Sie fagen, durch das Zudecken bleibe der Dunſt 
eingefchloffen,- die Wärme größer, die Gährung ſtär⸗ 
Fer, alfo fchneller; er ſetze fich felbit dadurch und 
durch die Schwere einer: Hochliegenden Maſſe feft; - 
Luft berühre ihn ſo viel’ höthig, mehr nicht, Sonne 
gar nicht — dabei ſey aller Zufluß von Waſſer ohne⸗ 
dieß abgewandt. — Die Nachtheile 'diefer Gruben 
find ‚daß der Dutjg undequemer zu laden iſt, und 
doppelt fo viel Menfihen erfordert,‘ als beii der er⸗ 
ftern ‚Wo man Ihn unmittelbar auf den: Wagen las 
den kann. — Daß: fie nur fire Pleineve Verhältniſſe 
paffen‘; im Großenunichtiangumenden find, : nicht zu 
rechnen, daß das tägliche Auf: und: Hudecken eines‘ 
großen "Grube beſchweriich u Dat aden· je: grüßen 


fe ift, iminer unbequemer wäre; ſo würde auch die 
Wirkung der Gährung im großen "Behälter dang 
Anders fern, als im engen Raum — ohne daß ınan 
den Dung fefttreten und damit etwas verbeflern 
Eönnte. — Dann’halte ich anch die Steihe, womit 
fie ausgemauert find, für Machtbeilig, weil fie die 
‚beften Theile, Salz und Oehle des Düngerd — ans 
und ausziehen‘, und darin’ wie ein ableitender Stoff 
uu betrachten ſind/ wie man ſich beim bloßen An⸗ 
blick leicht überzeugen kann, ſowohl was eingeſaugte 
Fette, als die Schärfe der Salze betrifft, welche die 
Steine ſelbſt nach und nach zerfreſſen, obwohl ich 
gerne zugebe, daß ich mich, was diefen Nachtheil be- 
teifft, auch. irren könnte. — Pflaſterſteine ( große 
Kiefel) find weniger poros,. und man eutdeckt daher 
die Einſaugung nicht bei ihnen. — Diefed für bie 
Dunggenbe an fich. * 
‚Die Gyllen⸗Grube 

erfordert, daß der Stall ſelbſt ſo gepflaſtert fedr 
daß das. Gyllenwaſſer in ‚einem ‚Kandel fich fammie, 
und von Diejem in eine vor dem Stall, angebrachte 
©rube geleitet. imerde, :: Der Plap. für- Diefe Grube: 
ift willkührlich, nur muß er ſo gewählt ſeyn, daß 
man mit dem Gpllenfaß bequem ans nud abfahren 
kann — und wo möglich gegen die Mitte der Dung⸗ 
geube bin angebracht, damit. man in beißen Mona: 
ten die Dberfläche ded Düngers zuweilen mit ®pl: 
lenwaſſor ;aufenchten Fönne, — Uebrigens auch fo 


nahe als möglich: bei dem Stall, weil es auch zur 
Oekonomie gehört, die Leitungskändel nicht unnöthig 
zu verlängern; wiewohl ein beſonderes Lokale hierin 
Ausnahmen? erzeuget. — Ein längliches Viereck iſt 
die bequemſte Form zum Ausſchöpfen, die dem Zweck, 
die Gylle durch einen Pumpenſtock ins Fuhrfaß zu 
Bringen, für diejenigen, die es fo wählen wollen, 
auch! nicht im Wege ſteht. — Eine Tiefe von 4—5 
Schub ift die angenteftenite. Die Größe felbft wird 
aber von der Menge ımd ‚Gattung des Viehes ber 
ſtimmt. — Diefe Grenbe mit Steinen auszumauern, 
halte ich aus dein oben berührten Grumde für went‘ 
ger ökonomiſch, als fie von Eichenholz zu fertigen. 
Am beften dürfte wohl, wo größeres Erforderniß ift, 
ein, eingegrabenes, großes, Faß ohne, Spuntöffnung 
fenn, „wiewohl ich hierüber nur meinen Glauben an⸗ 
geben, aber nichts verbürgen Fann. — Ein kleineres 
Faß würde das Ausſchöpfen unbequem machen. — 
Das das ift fo fugendicht, und ſcheiut wir in dieſer 
Elen ſo gut konſervirt, daß Quantität und Dauer, 
vou ein und dem andern, wohl am wenigſten ver⸗ 
mindert wird. — Uebrigens kann man auch eichene 
Balken nach ‚der ‚erforderlichen, Größe, und Form gut 
zuſammen fügen, mit einem. folchen feften Boden 
perjeben, ‚an den Yußenwänden und unter dem Bo⸗ 
den mit eiugetretenem Letten (Xponerde) waſſerdicht 
verwahren laſſen, welches einen ſehr dauerhaften Gyl⸗ 
Jenbehälter gibt. — Das derſelbe ſeine beſondert 
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Deckung mit flarken Dielen erhalte, ſeinen Rand 
oben von Steinen pder Balken, veriteht fich vom ſelbſt. 
Wenn man die nachläßige: Art anſieht, mit wel. 
cher beinahe in jedem Bauernhof. Fehler gegen: die 
Regeln der Dung-Oekonomie, zumeiten, einfach, oft 
verdoppelt begangen werden, ſo überfieht man zur 
. gleich, welcher ungeahnte zweckloſe Verluft ins: Große 
hier vorgeht, wie leicht, wie einfach er allgemein zu 
verhüten if. Und da der Dung.ugch zur ‚Zeit der 
Geift ift,. welcher. die Schüße der Erde heraufwinkt, 
fo wird man mie zn Gute, haltem, daß ich weitläufig 
war, um nicht allein die nn. fpndern auch die 
Gründe darzulegen. | — 1d — 
Man wünſcht Mackie darüber. 


385. Fortſ. Über gebramnten Klay (Lehmerde), ein 

vortreffliches Düngungsmittel und neuer wich⸗ 
tiger Erſatz des fo ndthigen Dingerd. 

Die Euftzüge find nur zu Anfang nüßlich, und 
wirken nur fo lange, Did der Raſen, woraus fie be: 
ftehen, in’ ce verwandelt it. Man läßt den 
Luftzug an der Windſeite offen, die übrigen drei Deff: 
Aungen berſchließt man, und oͤffnet ſie nur, wenn ſich 
der Wind drehet. So wie fih nun der Klay inner⸗ 
halb des Dfend anhäuft, fo muß man die Mauer des 
Gehäges erhöhen, fo daß fie mwenigftens 15 Zoll 
über die wagrechte Lage des Klay gebt, und bie 
Dberfliche desſelben gegeh die Wirkung des Windes 
Auf das Feuer ſchüzet. Wenn dieſes durchbricht und 
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hervordringt, was. oft geſchieht hauptſächlich, wenn 
der innere Raum: zu ſehr angefüllt- wirnd, fo muß 
man die Oeffnung geſchwind verſtopfſen; und dieß 
läßt ſich nur bewerkſtelligen, wenn man von Grund 
auf eine neue Mauer von Raſen gegen diejenige Auf 
führt, die das Feuer durchbrochen hat. Man ers 
höhet die Drauer des Gehäges fonmeit,: daß mat 
noch den Klay darüber: werfen: kann; man Tann auch 
den Ofen auf eine faft unbeſtimmte Art vergrößern, 
indem man ihn. mit einer neuen Mauer umgiebt, 
wenn die alte verzehrt if. Ich habe fo große ge 
fehben, daß ein’ Karren ſammt dem Pferde darauf 


umwenden konnte. Aber wenn fie fo geräumig ſind, 


ſo müſſen die Arbeiter, welche ſie mit Klay anfüllen, 
inwendig hineingehen, und indem ſie alſo den Klay 
zuſammentreten, bringen fie deu Brand «in Unord⸗ 
nung, welcher: foviel beſſer von Statten gebt; je 
mehr die Luft Zutritt durch die Zwiſchenräume fine 
det. Meine Oefen enthalten gewöhnlich. mehr" als 
hundert Karren:gebrannten Kla. 2. 

Das hauptſächlichſte Geheimniß bei: diefem Brande 
beſteht in der Erhaltung der äußern Mauer, damit 
Die Luft von auſſen“ nicht durchdringen⸗ kann, inglei⸗ 
qhen der Sorge, daß die ganze Bodenfläche des 
Dfens leicht, aber gleichförmig mit Klay bedeckt 
werde; denn wenn die äußere Luft einmähl mit dem 
Feuer von oben oder durch eine Oeffnung in den 
Seiten in Berührung kommt, ſo mürde dieſes ſo⸗ 


gleich ausloͤſchen. Kurz diefe Defen erfordern faft 
eben fo viel; Yufmerffamfeit, als die Kalköſen. Der 
Klay beennt;fich. viel leichter als der Torf: (Moor: ) 
Boden oder der Humus (terre vegetale); er wer; 
ändert feine Geftalt nicht merklich, - und läßt das 
Feuer und den Rauch Teicht: im feine. Zwifchenräume 
dringen, iudeffen.andere erdigte Stoffe, indem fie 
gerfullen, das: Feuer. auslöfchen, wen ‚man nicht Bor: 
fiht dabei anwendet. Ueber wie Größe der Klapr 
Stüde, die man in den Dfen wirft, läßt fich Feine 
Regel geben, fie hängt von dem Zuflande der gröf⸗ 
fern. oder. geringeren :Lebhaftigfeit. des Brandes ab; 
aber wenn ich fie zerſchlagen lich, fand ich immer 
Die. Klaymaſſen bis in die Mitte ‚gebraunt, und es 
befanden“ ſich darunter größere, ald- mein Kopf. Im 
der: That breunt der. Klay beſſer, wenn man ihn 
einen oder zwei Tage vorher gräbt, ehe man ihn in 
den Ofen bringt; doch Idht er ſich ſogar brennen, 
ohne: vorhergegegangene Abtrocknung. Wenn der 
Dfen recht im Zuge :ift, fo: braucht: man: weder 
Gteinkohlen ,inody. Holz,’ tioch fonft: ein Brentimate: 
rial zuzuſetzen. Der Klay ; brennt. von felbft, und 
verlöſcht nur mit: Willen, oder durch die Ungeſchick⸗ 
lichkeit des Breuners. Die abwechſelnde Witterung 
hat keinen merklichen Einfluß auf das Feuer, wenn 
man mnur die gehörige Sorgfalt dabei anmendet. 
Ich muß hier bemerken, daß, wenn der Ofen in der 
größten Hitze HR], ‚jedermann, der das Verfahren 


‘ 
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ı beim Brennen nicht kennt, geneigt ſeyn wird, zu 
glaͤuben, das Feuer wäre veelöſcht, und wenn er 
‚ans Ungeduld oder ‚unzeitigen ‚Neugierde ſehen will, 
was inwendig vorgehet, er den Braud- fee vermirn 
dert oder ſchwächt, und er könnte leicht auslöfchen, 
Sn der Grafſchaft Ofilothian, ‚wo es Klay: in 


Menge und wenig grünen.:Rafen, giebt, dürfte es 
vielleicht nützlich ſeyn, den Klay in hohen und Zug: 
Oefen zu breunen, wie die Kalköfen ſind. 

(Der Schluß folgt.) ; 


3806. Noch etwas über Wollmärkte. _ 

Man Hält zur Aufhebung des Wolhhandels, fagt 
Staatsrath Thaer, gegen den Ddrud der Käufer 
die Einrichtung eines allgemeinen Wollmarkts für 
das zweckmäßigſte Mittel, und iſt nur über den paß⸗ 
lichſten Ort verſchiedener Meinung. Wenn wir dus 
ſere Meinung ſagen ſollen, ſo glauben wir, daß mit 
einem Wollmarkte oder Meffe, im eigentlichften 
Sinne des Wortes, der uähmlich nur eine kurze 
Zeit dauert, nicht viel geholfen ſeyn würde. Wenn 
auf einem ſolchen Markte die Concurrenz der Käufer 
nicht ſehr groß it, wie fie das bier vorerft wohl 
nicht ſeyn würden, ſo haben dieſe, ſelbſt ohne be⸗ 
ftinnmte Verabredung nur durch ſtillſchweigendes 
Uebereinkonumen, es in ihrer Gewalt, den Preis 
herabzudrücken, mehr als bei dem Hausverkauf. Bei 
den zu Markte kommenden Verkaͤufern ſpricht ſich 
der Wunſch, bald zu verfaufen, zu lebhaft aus; eis 
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ner und der andere ſchlägt wohlfeil los, und iſt das 
einmahl geſchehen, ſo iſt der Marktpreis gemacht, 
Fein Käufer will theüer bezahlen, weil er doch merkt, 
daß er Waare befummen -wird. Der Bedarf der 
Waare ift für dem Moment bei den Käufern immer 
geringer , als der Bedarf des Geldes bei den Ver—⸗ 
käãufern. Auch findet auf folchen Märkten eine ges 
börige Unterfuchung der: Berhältniffe, in welchen fidh 
die verfchiedenen Qualitäten der Wolle in den Sä— 
en befinden, durchaus nicht Statt. 

Der Käufer wird das möglichft mindefte des 
Verhältnijies der edlern gegen die ſchlechtern Gor: 
ten annehmen, und darnad) fein Geboth einrichten. 
Mer im Sad Fauft, will fiher geben. Der Marft: 
Handel paßte fih nur für Zeiten und Länder, wo 
alle Wolle fih faſt gleih war. Weit zwechmäßiger 
iſt eine Magazinirungs-Anſtalt, die, gehörig einge 
richtet, von einem des Wollhandels recht kundigen, 
umſichtigen und rechtlichen Manne geleitet wird, und 
womit für diejenigen, die es verlangen, eine Sorti— 
enngs = Unftalt verbunden ift. Hierbei Fann ed nicht 
fehlen, daß die Wolle nach ihrer Qualität in richtis 
gem DVerhältnife zu dem Preife ausgebracht werde, 
den fie im Wollhandel gilt; freilich mit Abzug einer 
billigen Proviſion für die Groß⸗Handelshäuſer, aber 
nicht des übertriebenen Profit, der bisher von mans 
den Wollhändlern auf Koften der Producenten ge: 
macht worden iſt. Der Producent braucht hier mit 
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dem Berkauf micht zw eilen, er iſt für die Sicherheit 
undefümmert, und wenn er früher Geld. braucher 
Fann es bei einer ‚gehörigen "Drganifation des: Ma: 
gazin: Gefchäfts nicht fehlen., “daß er es aus einem 
beträchtlichen‘ Theil des Merthes feiner. deponirten 
Wolle gegen den üblichen Discont erhält: "Molk 
bändler und Fabrikanten, die willen, welche Gat⸗ 
tungen fie hier. antreffen , werden ſich zu eimer ihnen 
bequemen ‚Zeit einfinden. . "Die Direktion der Ars 
ftalt, welche vollfommene Kenntniß der Waare imd 
der: wmerfantilifhen Conjuneturen für: diefeh Zweig 
befiget, und fich durch Correſpondenz immer darin 
erhalten ‘muß, fchließt bei Abweſenheit des Ligen: 
thümers nach der ihr gegebenen, mehr oder minder 
ausgedehnten Vollmacht den Handel ab, und ein 
Banquier übernimmt das Geldgeſchäft. 

Man wünſcht weitere Bemerfungen darüber im 
Dezuge, was ſchon im Wochenblatt Nr. 33. und 41. 
diefes Jahrgangs über den ER nr 
vorkömmt. 


387. Bemerkungen über den Baumkrebs. 


Herr Geheimerath Dr. Diel behauptet: „der 
wahre Baumkrebs, ein für die, Obfipflanzungen eben 
fo furchthares, als bei weitem. noch nicht erforjchtes 
Uebel, „fen beftimme erblich bei den Bäumen, . wie 
bei den Menfchen.” 
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Aeberfluß an Kohleuſtoff ſcheint die Baſis des 
Brandes zu ſeyn, und wenn nun die damit überla⸗ 
denen Säfte in der Rinde ſtocken, zieht ee den 
Sauerſtoff an ſich, und ‚bildet eine ätzende Säure. 
Daher entſteht derſelbe fo oft am Pfropfitellen und 
an den Aeſten, wo fie aus dem Hauptſtamme aus⸗ 
laufen, daher Kalkafhe fo wohlthätig, — Es liege 
in der Individualität maucher Baumforte, z. B. dem 
weißen. Winter-Carvilſe, der Muskaten-Reinete, 
den Non-Pareil u. a. d. — Aber häufig iſt dieſer 
Obſtjeind auch ein Produkt unſerer Schuld, des; 
Klimas uud der Jahres: Witterung. :- Durch unfere 
Schuld erfcheint der Krebs — der Brand, durch 
Ductichungen, zu ftarkes Befchneiden faftvoller Bäunse, 
zu mäßig und ſtark gedüngtem Boden u f. w. — Ganz 
vorzüglich verfchulden wir aber wohl diefen Erbfeind 
unſerer Obſtpflanzungen durch die Unkunde, in der 
wie uns uoch befinden, welchen Boden ſolche Bäume 
au ‚ihren frohen Gedeihen erfordern. Häufig fine 
den wir Bäume der angeführten Gattungen am 
manchen Orten, die durchaus tadellos find, Bes 
ſtimnit liegt doch hier die Urfache in ihrem Staud— 
ort. Dagegen finder mar auch Obſtpflanzungen, 
wo felbft Bäume Frebfig werden, die biefem Uebel 
fonft gar nicht unterworfen find. — Hier iſt alfe 
ein Feld zw reichlich Iohnenden Unterfirchungen ! 


(Die Zortfegung folgt,) 
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388. Ueber die Brache, oder Bemerkung zu Beats 
— Syſtem nach Wochenbl. Jahrs. X 
NM. 55. S. 662. 

Ueber allen Zweifel ift bie Behauptung richtig, 
baß bie Brache ) in allen Rändern dee Kultur 
und‘ Aufklärung dur) abfolute Geſete abgeſchafft 
werden fol, die in ben bereits mehr bevölferten 
und gefitteten. "Staaten und Provinzen angewen⸗ 
det werden, und Denen der vernünftige einfichts« 
volle Landwirth oft gerne felbjt folgen würde, wenn 
er nicht durch die, allen Woblſtand und beifere 
Ackerkultur verheerende, Vorurtheile des wilden Hir⸗ 
tenftandes träger, flumpifinnigee Gemeinden auf die 
nachtheiligfte. Weiſe bieran "verhindert wäre. MNur 
durch die Ausführung des abſoluten Verboths der 
Brache würde der Woblſtand der Familienväter mit 
Dermehrung‘ und Beredlung "ihres Vichftandes und 
der daraus bervorgebertden Verbeſſerug ihrer Ge: 
treidfrüchte ſich ſchnell und maͤchtig heben, welche 
Ausführung in kurzer Zeit auf eine ſehr leichte und 
zweckmäßige Weiſe bewirkt werden könnte. = 

"Vereinsmitglied. 
| Man wünſcht weitere Benterkungen barber. 


— 


®) %a wohl die Brache iſt nur eine atautheit der 
Landwirthſchaft — von dem Unverſtand des Land» 
wirths, wie von ber ‚Unadtfamleit 16. -- ‚einer 
Degierung mn — 
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389. Der, Rerchenbaum.: „.:. 1: - 

& wird nun in England. allgemein hochgeprie⸗ 
fen, und zu’ allfeitiger Pflanzung empfohlen, theil® 
weil Beweiſe vorliegen ,. daß Lerchenbäume inner 
80 Jahren eben fo viel Holz getrieben haben, als 
Eichen in mehrern Jahrhunderten erſt geben, theils 
weil die Rinden der Lerchenbäume denen der Eiche 
in Unfehung des Gärberlohes gleich Fommen, endlich 
weil die Lerche überhaupts ein fchöner Baum iſt. 

Ja wirklich baben die Lerchenwälder große 
Vorzüge, und es verdienen ihre Schöpfungen allgemein 
ermuntert zu werden. 

‚Man wünfcht weitere Bemerkungen darliber, 


Oetonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten, 


‚390. Neue Vorſchritte der Kultur in. Baiern.. 
Wirklich bei der, Kreisregierung, des Unter - Do: 
nanfreijes mwaltet ein ‚edler Geilt: denn erfteulich 
ſind die Vorſchritte der Kultur In den neuejten Ins 
telligeugblättern geſammeit zu leſen. Man bemerkt 
dabei, daß die . Kreisregierung einen ehemahlig 
fürſtl. Hoſgärtner, Nahmens Biſchofsberger, ei— 
gends aufgeſtellt bat, um, in ben k. Landgerichten 
herum zu reiſen, die Schuigärten zu beſuchen, wo 
keine ſind, derlei auszumitteln, und die Schullehrer 
in auem, beſonders auch in der Obſtbaumzucht, prak⸗ 
tifch zu unterrichten, damit ſie ſolches auch den Kin» 
dern beibringen können. Zugleich verordnete auch 
bie P. Regierung, daß bei den Fünftigen Concurs: 
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Prüfungen: der Schuldienſtes-Expectanten ſtrenge 


auf die Keuntniſſe in der Gartenkunde 
und ObftEultur geſehen werde. Cine wei— 
tere erfreuliche Erfcheinung, beift es in dem nähm. 
lichen Intelligenzblatte vom 12. Juli 1820 find auch 
die vielen Zertrümmerungen von Gütern, welche von 
der F. Regierung fortwährend bewilligt werden, ins 
dem biedurch. die in dem lnter: Donaufreife noch itr 
fehr großer Anzahl beftebende zu große Guts-Com⸗ 
plere allmäblig aufgehoben, und in demfelben Maße 
entiveder ganz neue Anweſen gebildet, oder die. Klein: 
Gütler in den Stand geſezt werden, durch die Ans 
käufe einzelner Grundftüce fich ſelbſt zu förmlichen 
Gutsbefigern zu erhehen. . In diefet Folge wurden 
auch mehrere ſolche Fälle aufgezählt ꝛc. ꝛc. — 

Heil dem Unter⸗-Donaukreiſe, wenn ſtets ſolch hoher 
Sinn für Kultur da vorwärts ſtrebt, und Heil jedem an⸗ 
dern Freife, togun er den gleichen Weg einfchlägt!, 
= 


Münchner Setteid-:Schranne, am 29. July. 1820. 


Särannen. |Delten, —— (jGerfte.|] .Haber. 


Stand. chaͤffe Sch fe lSchäfe 
‚Voriger Net . 
Neue Zufuhr . 
Banzer Staub, 
—— Erz 

Se. le‘, !, 
Getreide 
Preiſe. 
öhfteer. - » 115 (124 6 (sıd SI 51 4 [3 
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Der mittlere 
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Gefallen um . (II — I 


Mitteliprelife 
auf den vorzäglichiten Gerreide-Schramnen: in Balern. 





Bom 11. bis 17. Juli 1820. 
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nblatt 
des 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. 
Jahrgang X. Mr, 4. 





8. Auguft 1820. 


— — — — — — —— —— — —— 
Ackergeräthe und Töpfe von Gußelfen, — Schub über nes 
brannten Klay Eehmerbe) ein wortreffiiches Düngungs— 
Mittel oder neuer wichtiger Erfak des fo noͤthigen Diüns 
gers, — Fortſ. der Bemerkungen über den Baumkrebs, — 
Nachtrag zur Düngeröfonomie, — Beantwortung det Frage? 
„Ob das Syſtem der Viehaufzucht durch Paarung untes 
den Blutsverwandten kathſam fen, — Beobachtung über 
ernige fchädtiche Wögel, — Harl’s aligem, alphab. Reper— 
torium, auch eine Erleichterung für die Kunde des kands 
wirchfchaft, — Die Staufütterung dee Schafe. 
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801. Ackergeraͤthe und Tdpfe ꝛc. von Gußeiſen. 
Im Wochenblatt Nr, 39. dd. 4. d. M. wird 
gerügt unter Ziffer 350, daß in Baiern in dem fo 
richtigen Artikel von Eiſengußwaaren noch fo wenig 
geſchieht. — Untetzeichnete k. Gifens Niederlage muß 
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ſich wundern, daß die vielfachen Bekanntmachungen 
und Anzeigen der bei ſelber vorräthigen gegoſſenen 
Eifenwaaren im F. Polizei= Unzeiger, in der politis 
fchen und National-Zeitung dabier, in der Moyſcheu 
und Allgemeinen Zeitung iu Augsburg ꝛc. zur Kennt⸗ 
niß des General: Eomit& bis jezt nicht gelangt 
find, weßwegen man fich veranlaßt fieht, mehrere 
Preis » Courants demfelben zu übermachen, um 
möglichen Tales auh dem MWochenblatte Ab: 
brüce hievon beizufügen. — Cmaillirte Milchſchüſ— 
feln, welche den unter Ziffer 355 befchriebenen Tö— 
pfen mit innerer BZinnbefleidung weit vorzuziehen 
find, ftchen bei der k. Eijen- Niederlage bier zum 
Kaufe, fo wie auch emaillirte Töpfe zum Erdäpfel- 
fochen im Dampfe, und emaillirte Kochgefchirre von 
allen Gattungen. — Auch hat die k. Eifen: Nieder: 
lage beobachtet, daß in einigen ſchwäbiſchen Gegen- 
den lauter gegofjene Pflugfcharren gebraucht werden, 
und gemwunjchen, daß foldye auch in Altbaiern einges 
führt werden möchten, bei der k. General-⸗Bergwerks— 
Adminiftration bier gebetben, um 12 Stüde zur 
unentgeltlichen Vertheilung an unternebmende Lands 
wirtbe, und die böchite Genehmigung defien erhal: 
ten: nur fehlen bis jegt noch diefe Probeftücke, doch 
von dem, was folgen wird, unterrichtet zu ſeyn, 
wird einem General-Comité nicht gleichgültig ſeyn, 
befonders, da es fich um einen Gegenſtand handelt, 
ber feiner Gemeinnützigkeit willen won fo großem 


Umfange iſt; auch wäre die Erfparnig für den nun 
ehedem fehr gedrücten Bauer Faum zu berechnen; 
denn eine gegoffene Pflugfiharre Eoftet im Ankaufe 
ohngefähr die Hälfte gegen eine geſchmiedete, und 
die Erfahrung lehrt, daß ſich 99 geſchmiedete derlei 
Scharren eher abnützen, als eine gegoſſene. Nur 
nach der Verſchiedenheit des zu ackernden Bodens 
muß natürlich deſſen Form auch verſchieden ſeyn; 
dießfallſige Beobachtungen liegen auſſer meiner Sphaͤre, 
doch nach den verſchiedenſten Modellen werden alle 
Eiſenwaaren, alſo auch dieſe gegoſſen, und man 
darf ungeſchmeichelt ausſprechen, daß erſt ganz 
neuerlich bei den F, Hüttenämtern weſentliche Ders 
befferungen im Gußweſen gejcheben find, welches die 
Merke zeugen, — Sm Wochenblatte Ar. 20. vom 
13. Febr. 1816 gefchieht zu deren Gunſten ſchon 
Erwähnung, daß man fi) nähmlich im Landgericht 
Göggingen feit Kurzem auch berfelben bedient; 
es murde überdieß in den Wochenblättern des Jahr: 
ganges 184% fchon ſämmtlichen k. Bergs und Hüte 
tenämtern bekannt gemacht, wo landiwirtbfchaftliche 
Werkzeuge und Geräthichaften von Bußeljen zu ha— 
ben find, als: Pflugfcharren, Pflugfägen, Prlugräder, 
Steinbeecher, Radbüchfen und Radfchube, Viebbarren:r. 
Voller Hochachtung und Dienftbereitwilligkeit 
empfiehlt fich | 
Königlihe Eiſen-Niederlage 
dt, Kavı Stiefberger. 
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Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


592. Schluß über gebrannten Klay (Lehmerde), ein 
vortrefflihes Düngungdmirtel und neuer wich⸗ 
tiger Erfag des fo ndthigen Düngers. 

Sch bin Fein Chemiker, aber ich vermutbe, daß 
diefer in verfchloffenen Oeſen gebrannte Klay viel 
beffer, als der gewöhnliche Rafenbrand ijt, weil er 
eine größere Menge Kohle enthält, die, indem fie 
fi mit dem Gauerftoff verbindet, Koblenfäure ers 
zeugt. — Da ich bei meinem erften Befuch in Ir—⸗ 
land fcharf beobachtete, fo glaube ih meinen Rache 
barn zwei wichtige Dienfte geleiftet zu haben, erftlih 
indem ich ihnen gezeigt habe, wie man ohne viele 
Koften den undankbarften und flerilften Untergrund 
in eine berrlihe Düngung verwandeln könne, und 
zweitens, indem ich fie mit der äußerlichen Anwen⸗ 
dung der gewöhnlichen Zlechte, als eines untrüglichen 
fpezififchen Mittels gegen die Waflerfucht befannt ge, 
macht babe. Die Lahdmwirthe und Aerzte erhoben 
ein Gelächter, als ich ihnen beides mittbeilte; da aber 
die Erfahrung den glüdlichen Erfolg meines Ver— 
fahrens fogleich bewiefen bat, fo traten diefe Lacher 
auf meine Seite. Gegenwärtig hat einer der ge: 
fchicfteften Uerzte des füdlıhen Schottlands erklärt: 
er würde fi ein Gewiſſen daraus machen, nicht 
gleih zu Anfang bei dee Waflerfuht, im Fall er 
conſultirt würde, die Flechte zu verordnen, und eben 
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fo wird die Klayaſche unter den Laudwirthen in 
Kurzem mit Recht in eben fo guten Ruf kommen. | 
Ich ie u. f. m. 
Alex. Ei 
In einem — Brief trägt Hr. Craig, 
der fih immer mehr von der DVortrefflichkeit feines 
Verfahrens überzeugt, und aus Beforgniß, daß die: 
jenigen eine Abneigung . dagegen faſſen möchten, des 
nen der erite Verſuch mißrieth, Sorge, denjenigen, 
welde e3 probiren wollen, den gewaltigen Unterſchied 
zu zeigen, welcher zwifchen den Erjcheinungen beim 
gewöhnlichen Rafenbrenney in Vergleihung mit dem 
Klaybrennen Statt findet. Jenes zeigt viel Rauch, 
zumeilen auch Flamme; dieſes bingegegen niemals 
Slamme, und fo wenig Rauch, daß man zu glauben 
verfucht wird, das Feuer fen verlöfcht; reißt man die 
Maffe auseinander, um fi) davon zu überzeugen, 
und ein lebhaftes Brenn» Material zuzufegen, fo ift 
dieß das ficherfte Mittel, ed auszulöſchen, ohne es 
wieder anzünden zu Fonnen. Hr. Craig fordert die 
Liebhaber auf, das Verfahren vorher bei ihm anzu⸗ 
feben, ehe fie es für fih unternähmen. — Er bat 
die fchönften Rutabagen, die er auf feinem mit ge: 
branntem Kalk gedüngten Boden geärntet hat, ge: 
- wogen; die Uernte betrug mehr als 52 Tonnen auf 
einem Acer; ſechs dieſer Rutabagen wogen 81 Pf., 
und eine einzige 15 Pf. und 3 Unzen. Der Boden, 
auf welchem fie wuchfen, ift auf einem felfigten Grund 
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ſehr leicht. — Hr. Boyd, der Freund bes Hrn. 
Craig fügt vorftehender Befchreibung noch die Re 
fultate feined Verfahrens bierin hinzu, Cin Irlän— 
difcher Zaglöhner hat ihm für 15 Schillinge 700 
Karren vortreffli gebrannten Klay zubereitet; und 
zu Anfang des Brandes brauchte er nur vier 
Karren Torf oder Rafen; und zehn bis zwölf alte 
Wurzeln. Einer von dieſen Defen enthielt wenig— 
ſtens 300 Karren Aſche. In der Provinz, mo cr 
wohnt, Foftet das fümmtlihe dazu erforderliche 
Brennmaterial nicht über 10 bis 12 Schilinge, mit: 
hin Fam der Karren Afche, nur 6 Pence (3 Or.) 
zu flehen, welcher wenigſtens 4 bis 5 Schillinge 
wertb war. Hr Curwen verführt „noch kürzer 
dabei, und die Koften für den Karren Fommen nicht 
über drei Pence. Es gibt ficherlich Feine fo wohla 
feile, aber auch Feine Fräftigere Düngung. 

Dieß verdient bei und die größte Aufmerkſam⸗ 
fee. Man wünſcht daber fchnelle Verfuche und die 
Unzeige der Refultate darüber, und erinnert noch⸗ 
mal auf das im Cingange bemerkte Wochenblatt, 


393. Fortſetzung der Bemerkungen über den 
Baumfrebs. 

Das Klima bedarf fait Feiner Bemweife, denn 
jede Obſtſorte Hat ihr Eigeuthümliches. Der edle Win: 
terborsdorfer verträgt Fein füdliches Klima. Uber 
mer mwil ‚auch Obſt noch in Gegenden bauen, wo 
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. "faft der Holzapfel nur Ziwergform gewinnt. Da ift 
. deun der Brand, der Grind u. f. w. zu Haufe 
Wenn aber das Klima fich in einer Gegend oft viele 


Sabre hindurch fo verändert, daß wir glauben, ei: 


‚nem audern Meridian anzugebören, wenn die Alt—⸗ 


väter fi) aus ihren Zeiten Feiner folchen unregel: 
mäßigen, fehlechten Jahre zu erinnern wiſſen, wenn 


ihnen die liebgeivordenen Witterungsregeln nicht mehr 


Stich ‚halten, wenn man. und wieder ein beſſeres 
Klima vom Aufbruch des Polareiſes prophezeiht, 


können wie da nicht auch mit Gemwißbeit den. Grund 


J 


einer größern Kränklichkeit finden? Wird diefer aber 


bei. der Fortdauer eines ſolchen Witterungszuftandes 
nicht auch in der Folge die neuen, doch immer als 
Urentel des nämlichen Samens erzogene Bäume be: 
fallen? Wo läge bier der Grund, das Gegentheil 
zu erwarten? — Zu diefen Fehlern, begründet in 


der Außenwelt, gefeltt fi) nun noch die phyſiolo— 


giſche Beobachtung, daß eine jede Gattung von Bäus 
men, 3. B. weiße Wintercalvid, ihre eigenthümliche 
Ditalität befigt, wovon der Grund in der ins und 
ertenfiven Kraft der Drganifation beruht, wodurch 
ihr nur geftattet wird, wie dem Thiere, fo, lange zu 
leben, gefund und fruchtbar zu ſeyn, als ihr dieſes 
ihre Drganifation verjtattet. Daher die Verſchie— 
deubeit des Alterd eines Apricoſen-, Pfirfichen >, 
Apfel: und Bierbaumes, Daher die Verſchieden— 
heit dieſer Gefchlechter nach ihren Gattungen wie: 
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der unter ſich. Vom weißen Wintercalville bemerkte 
ſchon Henne, daß er nad) 40 Jahren abilürbe. 
Sollen wie ihn, diefen König der Aepfel, nicht er> 
ziehen? Der Weinberg füngt nach gewiffen Jahren 
an, upfruchtbar zu werden, aber der Winzer pflanzt 
den Weinberg wieder mit neuen Reben ber alten 
Gattung an, und der neue Weinberg trägt wieder 
in voller Kraft. (Die Fortf. folgt.) 


304. Nachtrag zur Dünger: Defonomie im vorigen 
Blatte, oder 

Wie Fann man in jedem Bauernhof ohne 

Geldäuslage und mit geringer Mübe die 

Unlage diefer zweckmäßigen Dungftätte 
ausführen? 

Die Hauptfache iſt hier: daß der Hof abgemo: 
gen, und fo ausgefüllt wird, daß alles Regenwaſſer 
abläuft, ohne die Dungftätte zu berühren. — Der 
Platz, welcher die, nach dee Vorfchrift angelegte, et- 
was vertiefte Dungftätte umgiebt, muß alfo im Hofe 
der böchite ſeyn. Wird der flach gefchweifte Rand 
der Dungitätte gepflaftert, fo bleibt die Form und 
Höhe bier, unverändert und fchon. Wer diefe Aus—⸗ 
lage nicht machen will, kann ohne fie auch für die 
nöthige Höhe und Erhaltung ſorgen. — Zum Auss 
füllen des Hofed giebt es verfchiedene Mittel, die ihn 
zum Fahren fo feit machen, wie einen gepflafterten 
And viel angenehmer zum Gehen, 


J 
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1) Bauſchutt von Steintrümmern und Speis; 
Steintrünmer aus Steinbrüchen, oder von ſteinigten 
Aeckern; klein geſchlagene Steine, wie man ſie auf 
Chauffeen braucht, und groben Kies. 2) Chanjjeer 
Erde, welche. von Zeit zu Zeit auf Haufen zufammen 
gefcharrt wird, um die breyige Mafje zu entfernen, 
und wieder frifchen Kies aufzufahren. Diefe beiteht 
aus gemahlenen Kiefel: oder andern Steinen, it das 
ber zum Ausfühen. eined Hofes (auch zu Gartenwe⸗ 
gen) vorzüglich, und allen an Chauifeen gelegenen 
Ortſchaften dienlich; hat man Beides nicht, ſo thut 
Erde die nähmlihen Dienfte. 3) Leimen, felbft zä—⸗ 
ber Thonboden, — Es ift nur gut, wenn man beide, 
beim Ausfüllen, und zivar deu eriten mit ein Drittel, 
den leztern mit zwei Drittel Sand oder Kies recht 
vermijcht, Dadurch wird die Unterlage gleich eine dem 
Pile: Bau ähnliche Mifchung, und nach und nach fo 
feft wie Ritt, was ich bei Herftellung eines zuvor una 
fabrbaren Weges felbft ausgeführt und erprobt habe. 
Sobald num überall die nöthige Höhe des Hofes her⸗ 
geſtellt if, melches jeder Maurer abwiegen kann, fo 
äberfährt man den Hof noch G Zoll hoch mit Sand, 
Je gröber der Sand, defto beſſer. — Dur das 
Gehen und Fahren drückt fich, befonders, wenn beide 
feucht find, der Sand immer mehr in die Unterlage 
‚ein, wodurch dieſe oben ganz trocken, und fo feft, wie 
ein Tennboden wird, — Im zweiten Jahre führt man 
wieder obngefähe G Zoll Huch Sand auf, der ſich nach 
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und nach noch eindrückt, — ımd wenn man dieß 
in der Folge ale drei — vier Jahre und nur ei: 
nige Zoll hoch wiederholt, fo bat man eine nütz⸗ 
liche Dungſtätte und einen remlichen Hof mit dem 
nähmlichen zugleich beſorgt. — Wo es an Gand, 
Kies, ‚oder Steinfcherben fehlt, um fie mit der 
Thonerde gleich für die Unterlage gehörig mifchen zn 
können, muß mat fich freilich begnügen, mit ungemifch- 
-ter Thonerde auszufüllen; man braucht alsdann nur 
etwas mehr Sand zum Leberführen diefer Plätze, weil 
die Unterlage tiefer erweicht wird, in den erſten Jabrem 
ſich alfo der obere Sand mehr eindrüdt. Mehr als 
6 ZoH hoch muß man den Hof nie mit Sand über: 
führen, fonft gebt man nicht gut darin, nach und nach 
ftefit fich dich Leberführen mit Sand befjer ber, und 
der Landmann kaun es auch leichter beforgen. 4) Iſt 
der Hof aber ein Sandboden, fo ift er von Natur fchon 
trocken und reinlich, und es ift alsdann nichts nöthig, 
als die Höhen - fo abzuwiegen und berzuftellen, daß 
alles Regenwafjer zum Hof hinaus abläuft. 

68 giebt Bauernhöfe, die tiefer liegen, als die 
daran vorbei ziehende Dorfftraffe, das tft fchlimm. 
Bei neuen Anlagen follte man die erforderliche Hobe 
des Hofes zur Straße bedingen (fonft läuft ja noch 
das Waller von der Straffe zu dem im Hof) bei 
alten, dem Ablauf einen andern Meg fuchen, um 
den Verluft der Dungkräfte zu verbüten. 

(Der Schluß folgt. ) 


— — — 
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305. Beantwortung der Frage: „Ob dad Syften 
der Viehaufzucht durch Paarung unter Blutsver⸗ 
wandten rathfam ſey?“ (Won einem berühmten 
Viehzüchter, Herrn Mafon zu Chilton 

in Durham.) 

Um die Frage zu entfcheiden, ob die Viebauf 
zucht durch Paarung unter Blutsverwandten (tree- 
ding inandin) zweddienlich, oder zwedmidrig fen, 
fcheint es bloß nöthig zu fenn, auf die allgemein 
anerkannten Grundfäße der DViehaufzucht überhanpt 
zurüc® zu geben. Es ift anerkannt, daß alle Auf— 
und Nachzucht fich auf die Vorausferung gründe! 
jedes individuelle Thier babe die Tendenz, feine 
Form, Eörperliche Eonftitution nnd Cigenjchaften auf 
feine Abkömmlinge fortzupflanzen, und da bei Er: 
zengung eined Nachkömmliugs zwei Individuen fich 
thäthig bezeigen, fo folgert man, daß auf den Er: 
jeugten eine, aus den beiderfeitigen vereinten (is 
genfchaften der Aeltern zufammengefegte Form 
und Conftitution übergeben müſſe. Dieß fand fich 
auch bei einer großen Menge von Tbier : Racen 
beitätigt, als: beim Hirfche, bei der Weſt-Higlands-, 
bei der Nord: Deroufchen:, und Wild Chillinghbam 
Parks NRindvieh: Race. Die Abkömmlinge tragen 
die Hauptmerfmahle ihrer Abkunft feit unvordenkli— 
chen Generationen an fih. Man bat Beifpiele, daß 
oft fehe viele Individuen zur Hervorbringung der 
verfchiedenen NRacen beitrugen, und doch blieb ber, 
der Nace eigenthümliche Haupt: Charakter unveräns 
dert, ohne felbjt in irgend einer wefentlichen Eigen: 
heit deöfelben eine allgemeine Ausartung bemerken 
zu laſſen. Wo immer irgend eine DVerfihlimmerung 
offenbar wird, da ift fie höchſt wahrfcheinlich einer 
der beiden nachfolgenden Urfachen zuzufchreiben. 

J (Der Schluß folgt.) 





* 
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306. Beobachtung über einige fchädliche Vögel. 
Die Spagen: Steuer, die man vor 30 Jahren 
in Baiern eingeführt hatte, war für den Bauersmann 
eine wahre Wohlthat; denn das Jahr hindurch rich- 
ten fie dem Mittelbauer ein halbes Scyäffel Getreid 
zu Grunde; was jelbe an Weißen und Gerfte nicht 
aufzehren, bauen fie von den Uchren ab, und man 
fiegt, wenn das Getreid vom Felde kommt, zu buns 
dert und tanfend Störner auf den Boden. — Def: 
gleichen nahen die Schwalben, und die foges 
nannten Rotsfhwänzel an Imben (Bienen ) 
große Verheerung. Wie fie neben dem Jınb: Korb 
vorbeifliegen, gebt es felten ohne einen Fang eines 
Imb-Vogels ab, und fo Fönuen fie des Tags 50 
bis 60 und noch mehr erlegen, wenn fie nicht an: 
dere Injeften befommen Fönnen. Daber glaube ich, 
kommen die Imben in unjerm Lande niemahls em— 
por, weil die Zmb=: Vögel auf folche. Urt immer we— 
niger werden, folglich ihnen die Nahrung gebricht, und 
zuletzt, wenn man fienicht mit großen Kojten füttert, wers 
bungern müfjen. — Die Einwendungen darüber fteben 
gu erwarten, — Mengbofen den 22, Inli 1820. 
Thomas eller, E. Poiterped. u. Gajtgeb. 

Man wünfcht Daher weitere Bemerkungen darüber. 


397. Harl’s allgemeines alphaberhifches Rerpers 
torium, auch eine Erleichterung für die Kunde 
der Landwirtbfchaft. 

Freunde und Beförderer der vaterläudifchen 
Sndufteie glauben wie bier auf die Erfcheinung eis 
nes Werkes aufmerkfjam machen zu müſſen, das be 
fonders viele der gemeinnüglichjten ins tägliche Leben 
aller Stände eingreifende Kenntnijfe enthält, und das 
bereits in der Münchner allgemeinen Literaturzeitung 
Ne. 35, dann im Kunft: und Gewerbsblatt Nr. 37. 
dv. 3. fehe günftig beurtpeilt worden if. Diefes 
Werk führt den Titel: 


Allgemeines alphabetiſches NRepertorium 
des Neueften, Wijfensfpürdigften und: 
Unwendbarjten aus ben gemeinngigiten 
und wichtigsten Wiffenfchaften der Star 
tiſtik, Polizei:, Staats, National: und 
Privat:Deconomie, politifcihen Aritp 
metbif, Finanz: Wiffenfchaft, ökonomi— 
fben Naturgeſchichten, Land: und Forſt— 
Wirthſchaft, des Bergbaues, der Tedy 
nologie, des Handels, wie auch der 
Geld: und Wecfelmirtbfchaft, von Dr. 
Sob Paul Harl, E b. ordenrl, Profer 
forder Rameral:Wiffenfhaftenauf dee 
Univerfität zu Erlangen: ıc. Drei Däns 
de in gr. B.; zweite ſehr vermebrte und 
verbefferte Auflage, wovon bereits der erite 
Bahd L., und 406 Seiten, wie eben auch der 2te 
erfchienen ift, dem der Zte Band in einigen Wochen 
folgen wird. — 

Diefes Werk dient für Sedermann als ein Er⸗ 
innerungss und Hülfsbuch in allen gemeinnügliches 
Dingen, das feine vorzügliche Brauchbarfeit durch die 
fobald nach der Erfcheinung bdesfelben nothwendig 
gewordene zweite Auflage, jo wie den anerkannten 
Ruf des Verfaſſers durch eine Anzahl von 1500 Prä⸗ 
numeranten, unspiberfprechlich dargetban bat. Es 
ijt daher zu wünſchen, daß dasſelbe in die Hände von 
recht vielen Landeigenthümern, Fabrifanten, Gewerbe: 
Männern, Kaufleuten ıc. Pommen möge, indem ein 
Jeder in den vorzüglichiten Angelegenheiten feines 
Standes und Vefchäftes hierin eine Menge Aufſchlüſſt 
über den neuejten Zuſtand der Sachen finden, und 
fi) Raths erholen Fann. 

Der Preis dieſes Werkes iſt übrigens fehr bil 
lig; 6 Gulden Vorausbezahlung für die drei Bände, 

nd, 
— — Er eetneBen 


— * 
Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. 


398. Die Stallfütterung der Schafe. 


Die unausgefezte Stallfütterung des Schafvies 
bes, eine noch jeltene, den Nugertrag in vieler Hin: 
fiht bedeutend erhöhende Iandwirthichaftlihe Me: 
thode — geitügt auf mehrjährige Erfahrung, mit 
dem ganzen nützlich erprobten Verfahren getreu dar: 
gejtellt von Prokop Lipp, Wirthichafts: Beamten. 
Brünn 1810. 

Leber die Stallfütternng der Schafe von Gott: 
lob Hedenus, leipzig 1818. 

Zwei überaus intereffante und nützliche Schriften. 

Die erite Schrift beweifet die Nothwendigkeit der 
Ctallfütterung ; aus dem Nutzen in Beziehung auf die 
Gefundbeit oder Natur des Viehes. Denn jagt der Ver: 
faffer, diejes Thier ift zu vieler Bewegung, welche 
die Weide veranlaft, gar nicht geichaffen. Bon Na: 
- tur träge, ja dußerft pblegmatifchen Temperaments 
ift dieſem Thiere ftarke Bewegung im Sommer äujfs 
ferft fchädlich, und daher die viele Krankheiten zw. 

Sm ziweiten Ubjchnitt legt er dann den Nugen 
der Stallfütterung in Hinfiht auf Die veruiebrte 
Woll:Produftion, dann im Zten den, in Beziehung auf 
Vermehrung des Düngers, und fomit auch Verbeſ— 
ferung des Bodens dar, Weiters werden die zweck— 
mäßigen Zutterarten behandelt, und die nothwendige 
Herrichtung eines beijern Iuftigen Stalles mit gröfse 
fern Fenſtern, Euftzügen ic. 

In der ten Schrift werden die Vortbeile der 
Stallfütterung dee Schafe duch Beifpiele vor Aus 
gen’ geſtellt. Das nähmliche Gut ertrug nad ringes 
führter Stallfütterung der Schafe gegen vorber bei 
der Weide — rein mebr mn 180 Sch. Korn, 
550 Sch. Gerite, 408 Sch. Erbjen,- 25 Stein 
Schafwolle, 1. St. a 22 Pf., 370 Th. für Märy 
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Schafvieh, 628 80. Hiebreiſſig 1 Gebund Z Ellen 
lang und 12° im Durchmeſſer. — Möchte doch, 
Heißt es am Schluß, die Stallfütterung der 
Schafebaldallgemein werden, dann könn— 
ten die Schafe mit den Förftern und Baus 
ern in ewigem Frieden leben. Möchten 
die Schafe bloß gefüttert anjlatt gemwei: 
det, möchte blos Holz gefäetundgepjlanzt 
anftatt gejagt werden! Möchten Jäger und 
Weidefchäfer fo rar werden wie Wolfe! — 
Ja wahre Worte find gejprochen, und möchte 
nur die Stallfütteruug dee Schafe ‚auch in Baiern 
bald allgeinein werden! Taufende von Prozefien und 
Seudal: Plafereien wären vertilgt, die Schafzucht 
veredelt, die Tuchfabrifen blühbend gemacht, und alles 
zu großem Wohlitand gebracht, — 
a |—— | 


Münchner Getreid:Schranne, am 5. Auguft 1820. 


eigen. Roggen. Gerite. | Haber. 
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Wochenblatt 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. 
Jahrgang X. | Mir. 45. 





15. Auguft 1820. 





Deffentiihe Berfammiung des landw. Vereins am 6. dieß, — 
Der Eutenrd s Eongreß in Fürth, — Hortf. der Bemerkun— 
gen über den Baumkrehs, — Schluß ded Nachtrags zue 
Düngeröfonomie, — Schiuß der Beantwortung der Frage: 
„Ob das Syſtem der Wiehaufjuche durch Paarung unter 
den Biutsverwandten rathſam fey, — Noch etwas über 
MReinhattung der Felder, — Einige Regeln zum Anbau 
der fo nüglichen Ruzerne, — Mus dem gemeinen Wert Bes 
fpunft zu verfertigen, — Neueſtes aud Berlin über 
landw. Gegenſtände, — Die Beilage über Behandlung, 
Sutter und Maftung des Viehes der Landwirthſchaft. 





Angelegenheiten des Vereins, 


309. Am Öten Auguſt hatte die öffentliche Ver: 
fammlung bes landwirtbfchaftlichen Vereins Statt, 
Die Beilage zeigt hierüber das Weitere. 
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Dekonomifche Berichte und Auffäge. 


400. Auszug aus dem Jahresberichte des Eulturs 
Congreſſes in Fürth 1843. 

In dem Zufammenmirfen aller Mitglieder unfers 
Eultur: Congreffes, in der gemeinnüsigen Berathung 
zum Frommen der Landmwirtbfchaft, und in dem ficht- 
baren Gelingen unferer Verſuche fehen wir ſo Man: 
ches fchon erfüllt, was feit dem Entftehen unfers Con» 
greffes als Ziel vorgeftecft ward. | 

Der erfte Dftober des Jahres 1842 bereitete 
zunächſt dem Culturs-Congreſſe eine fchmeichelhafte 
Ehre; die Mitglieder unfers Congreſſes erbielten vor 
dem Bezirfd:Eomite Nürnberg den ehrenden Auf: 
trag, zu dem Preisbeftimmungs : Gerichte für die Auss 
ftellung zwei Mitglieder abzuordnen, und diefe nah⸗ 
men bieran freudigen Untheil, 

Der 15. November, mit welchem zugleich unfere 
Sitzungen begonnen — brachte und einen Ehren⸗ 
und Freudentag, welcher allen Mitgliedern auf immer 
im erfreulihen Andenken bleiben wird. Unfer würs 
diger Vorſtand, Herr Weigmann, empfing als Stif 
ter unfers Cultur-Congreſſes in einem feierlichen Akte 
durch eine befondere Deputation von Geite des Be: 
zirts:Comite Nürnberg die goldene Denk 
münze des landıw, Vereins in Baiern. 


Mit unferer ‘zweiten Sigung bewillkommte bie 
Derfammlung zuförderft drei neue Mitglieder: die 
HH. 3. Leonh. Lohr, Wirth und Güterbefiger, 
s s Frieder. Körber, Kaufmann, 
ss Georg Haas, Slafermeifter von Doos, 
und vernahm hierauf unter andern von Hrn. Brannk 
weindbrenner For ſter mit Vergnügen, wie derfelbe 
auf 6 Beeten feines Feldes mit dem Glänzner'ſchen 
künſtlichen Düngungsmittel einen Verfuch machen, und 
feinee Zeit den Erfolg berichten wolle, 

Hierauf unterhielt fi) die Verſammlung mit ei⸗ 
nem Aufſatze über die VerhaltungsNegeln 
bei Feuersgefahr, vornähmlidh auf dem Lande, 
welchen ein Mitglied vorgelegt hatte. 

Unfer Vorftand, Hr. Weigmann, übergab 
der Verfammlung einen wichtigen Auffag über dem 
Kleebau, von weldhem Hr. Rentbeamte Rr. in feinem 
Amtsbezirke Gebrauch machte, 

Nicht weniger erfreulich erfchien für uns der 
nte März, und mit demfelben unfere Ste Sitzung; 
denn da erblicten zunächft die Ältern Mitglieder ihe 
ren Kreis mit fech8 neuen, ſehr (hägbaren Mitglie: 
dern beehret, zu deren Gewinn die ganze Verſamm⸗ 
lung ſich vom Herzen Giück wünſchte. 


(Die Fortſetzung folgt, ) 





Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


401. Zortfegung der Bemerkungen über den 
Baumkrebs. 

Wir haben alſo bis jetzt gar noch nicht bemie: 
fen, daß es das Altertum einer Baumgattung fen, 
daß fie jest Fränklicher, untragbarer werde, fo lange 
das wenige Dbengefagte nicht widerlegt if. — Und 
führen wir wohl nicht mehr Kränklichfeit dee Bäume 
dadurch herbei, daß wir alle auf Sämlinge edler 
Dbftkerne fortpflanzgen, und dazu Feinen Samen von 
Holzäpfeln,, diefem rohen Naturkinde, nehmen, was 
Die Engländer ſchon fo lange für ihren herrlichen 
&oldpeping vorgefchlagen haben, und von Maper 
eenftlih empfohlen wurde. 

Auf einem fehr gefunden Baumſtück von war: 
mem Lehmboden, mit Unterlage von Kies, fleht ein 
äußerſt gefunder, fehr großer englifher Goldpeping 
mit der holzreichſten, halbEugelfürmigen Krone und 
dem gefundeften Stamm, der diefes Jahr 10 Korbe 
Aepfel trug, welche anderthalb Ohm — 270 Bous 
teilen — Wein lieferten. Diefer wohl 40 Jahre 
alte Baum ift aus einer biefigen Baumfchule, in der 
nod) jegt alle Sämlinge aus Holzäpfeln erzogen werden. 

Haben wir nun wirklich, feit mehr als 20 Zah: 
ren, einen eigenen Typus in unfern Jahreszeiten, 
fo haben auch dabei. die. Obſtbäume leiden müſſen, 
und es liegt in der Außenwelt, was wie in der Dr: 
ganifation dee Bäume ſuchen. 
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Es ſcheint in der großen Haushaltung unſers 
Sonnen-Syſtems gewiſſe Perioden zu geben, die 
eine andere Bafıs im Luft: Spfteme vielleicht zum 
Grunde Haben, und oft mehrere Jahre fortdauern 
fönnen, bis eine andere Revolution in diefem noch 
immer geheimnißvollen Luftmeer wieder eintritt, und 
die erjtere vernichtet, — Mir haben diefes "in einem 
Jahre hindurch fortdauernden Anlage zu einem ges 
wiffen Krankheits :Charafter bei den Menſchen längft 
beotachtet — Dispositia stationaria — und follte 
bei unfern Obſtbäumen nicht etwas Aehnliches mögs 
lich fenn? — Wie mande falfche Anfichten in der 
Agronomif mögen hieraus entitanden feyn? m 

(Die Schluß folgt.) 





402. Sqcluß des Nachtrags zur —— 
Ueber die Anlage zweckmäßiger Dünger 

Stätten. 

Se einfacher und mohlfeiler etwas auszuführen 

ift, deſto fchnellee Fann es gemeinnügig werden. 
Nähere Meberlegung und Anſicht haben mich ſeit 
dem Jahre 1812 überzeugt, daß der gepflafterte 
Kandel zwifchen der Dungftätte und dem Stall, und 
zugleich der Kandel oben aim Dach (beftimmt, daß: 
eins oder das andere, die Dachtraufe des Stalls 
vom Dung abhalte) auch noch erfpart werden können. 
St dee Dung gehörig getreten oder gewalzt, 

fo ift er unten fo feit, daß Fein Waffer durchdringt, — 


oben ift er allemal lockerer — die Dachtraufe zieht 
dann dem locdern nach, und wenn ber Regen nicht 
ungewöhnlich ftarf ift, macht dieß den Dung nur 
ober und umter ſich etwas „feuchter, dadurch das 
Stroh in demfelben ſchneller faulen. Iſt aber alles 
andere Waller vom Dung abgemendet, fo macht 
diefes fo viel nicht aus, 

Die Dunggrube Faun alfo gleich bis an die Ges 
bäude geben, und der gepflafterte Kandel zwijchen 
ihr und den Gebäuden eben fowohl der Kandel am 
Dach des Stalles, von allen, die diefe Koften nicht 
anmenden wollen, erfpart werden. Kleine Bauernhöfe 
gewinnen dadurch an Plag, erfparen an Geld, und 
erreichen den Zweck, daß der Dünger feilgetreten 
und vollfommen werde, befler, weil alsdann alles 
über den Dünger geben muß, Große Baus 
eenhböfe. aber, und wo die Walze eingeführt if, 
gewinnen an diefem gepflafterten Kandel, der außer 
ber Regenzeit auch ald Weg dient, an Zierde, und 
zugleich bei ihren größern Dächern, die Abwendung 
des. Regenwaßers von der Dungitätte. 

In dem vorigen Auffage hätte ich auch bemerfen 
follen, daß man zum Unfenchten des Düngers bei grof> 
fee Sonnenhige, Brunnen:, Bach: oder Regenwaſſer 
nehmen, und die Gylle als befondereds Dungmittel er: 
fparen und verwenden follte; wenn die Dberfläche 
ſchnell verbünftet, leiſtet Wäffer das Näbmliche. Und 
daß ed am beften ift, daß dieß AUnfeuchten jedesmapl 
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vor dem Miften gefihieht; der jüngſte Dünger koͤmmt 
dann auf diefe angefeuchtete Lage, und wird, fo bald 
er ausgebreitet iſt, feſtgewalat, oder wo viel Leben im 
Hof iſt, feſtgetreten. | 

Dieß Anfenchten gefchieht am beften und gleiche 
förnigften mit einer Gieffanne, in Form eines feinen 
Regens, und ift nie viel auf einmahl nöthig, nie ein 
Naßmachen, immer nur ein Anfeuchten, und auch dieß 
ne, wenn große Sonnenhige, oder eine der Sonne 
allzufehr ausgefezte Lage der Dungftätte die Oberfläche 
zu fehr austrocknen, 


Man wünfcht nun über altes biefes iveitere Be 
merfungen. 


403. Schluß der Beantwortung der Frage: „Ob 
das Syſtem der PViehaufzuht dur Paarung 
unter Blutsverwandten rathſam ſey?“ 

1) Es kann ſich zuweilen. aus befondern Verau⸗ 
kaffungen ereignen, daß man fich bei dee Bildung einer 
Pace nur fehe weniger Individuen bedient; in diefem 
Falle wird jeder individnelle Mangel, oder jede Schwäche 
eines der Erzeuger nicht nur umperbeffert auf die Er- 
zeugten fortgepflanzt, fondern in der Nachkommenſchaft 
fogar noch vergrößert, indem diefer leztern der gemeins 
fhaftlihe Fehler von beiden Xeltern angeboren ift, 
die ihn unmittelbar von dem erften damit bebafteten 
Erzeuger ererbt Haben, Diefer Mangel mag übrigens 
die Größe, Form, die Maftfähigkeit im frühen Alter, 
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oder ben Zettzufa mit verhältnifmäßig geringem Fut⸗ 
terbedarf an den erwünſchten Stellen, oder die dauer» 
hafte Konftitution und Sefundheit betreffen; nach Be⸗ 
ſchaffenheit dieſes örtlichen Mangels erhält man nun 
entweder ein zum Maſten ſchlecht geeignetes Vieh, 
oder Schwächlinge, die nur wieder Schwächlinge 
erzeugen. 

2) Der naͤhmliche Fau kann ſich auch bei einer 
Zucht ereignen, wo eine Auswahl Statt fand. Es 
darf nähmlih nur ein Judieiduum gewählt worden 
ſeyn, welches mit irgend einem Grundgebrechen, ent: 
weder in der Form und Konftitution, oder in einer 
andern der vorqusgefezten Eigenſchaften, behaftet iſt; 
mangelt e3 nun dem Viehzüchter an Beurtheilungss 
kraft oder Gelegenheit, dieſen angeerbten Mangel 
duch die Zufammenftellung mit Thieren. der nähmlis 
hen Race, welche dieſem Fehler nicht unterworfen 
find, zu heben , fo. wird fein Vieh allmählig eben fo 
audarten, wie es im vorigen Fall geſchah. Bei der 
Auswahl zur Nachzucht aus einer Eleinen Anzahl bat 
man bemer£t, daß e& leider nur zu oft gefchiebt, daß 
der Wäblende das fchwächfte männliche Thier bers 
vorzieht/ weil diefes die zierlichfte Geftalt, und einen, 
dem meiblichen Körperbau ähnlichen, abgerundeten 
Bau beſizt. Wird nun diefe Paarung durch einige, 
wenn gleich nur wenige, Generationen fortgefezt, fo 
läßt fich leicht begreifen, wie ſehr eine folche Zucht 
im Vergleiche mit jener, die der Natur überlajfen 
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blieb, und wo daher die ſtärkern männlichen Thiere 
bie ſchwächern von der Begattung vertrieben, allmäh⸗ 
lig an Kraft abnehmen müſſe. 

Aus dieſen, durch den lang geübten Gebrauch 
‚der Rennpferdegüchter bewährten Bemerkungen fcheint 
als Refultat fich zu ergeben: daß jede aus der Paa: 
rung unter Ylutöverwandten etwa hervorgehende 
Derfhlimmerung nicht ſowohl eine unmittelbare, 
notbivendige Folge der Methode an und für fich, als 
vielmehr ein Beweis des Mangels an Beurtheilung 
von Seite dos Viehzüchters fen. 
Bakewell war, wie ein anderer berühmter 
Viehzüchter bemerkt, ‚ohne Zweifel der Vater des 
verbefferten Syſtems der Nachzucht. Cr war ein 
von vielem Eifer befeelter, und in feinem Sache, und 
für feine Zeit gründlich unterrichteter Mann. Seit 
bem Bat inzmwifchen die Erfahrung die Kunft mehr 
vervollfommnet, wenn gleich noch jezt in Feinem 
Stücke leihter Mißgriffe gefchehen, als hierin. Uebri— 
gend gehört die Kunſt der Nachzucht zu den nüplich: 
fien Beichäftigungen; nur. bedarf fie zu ihrem voll 
ftändigen Gedeihen einer liberalen Ermunterung und 
lohnender Preije. 

Man wünfhet weitere Bemerkungen, 


404. Noch etwas über Reinhaltung der Zelber. 
Es iſt eine unmiderfprechliche Wahrheit, daß das 
Unfraut in den Getreidfeldern dem Cigenthümer ei: 
nen nabınhaften Entgang an Stroh und Körnern 
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verurſache, und die Reinigung desſelben aus den 
Aeckern reichliche Vortheile gewähre. Ob dieſe Rei— 
nigung durchs Jäten, durchs Ausgraſen mit der Hand 
(das man in einigen Gegenden Schwabens auch Jä—⸗ 
ten heißt), oder durch grüne Düngung (mit welcher 
ein großer Theil des Unkrauts ſammt ſeiner Beſa— 
mung nicht ſelten zerſtört wird), am zweckgemäßeſten 
bewirkt werde, wage ich nicht ſo ganz beſtimmt zu 
entſcheiden, obgleich der Methode des Jätens in 
Brabant die Methode des Ausgraſens in der obern 
Pialz entgegengefielt werden Tann, nach welcher der 
Ertrag an Körnern den angegebenen Körnerertrag 
des Jätens weit übertrifft; denn es werden im Durchs 
fchnitte von 1 Schober Haber 15 Diertel oder 6 bais 
eriſche Schäffel erzielt; das Tagwerk erträgt auf 
Mittelboden im Durchſchnitte 14 Schober, ſohin iſt 
das Verhältniß wie 1:224. Aber offenbar iſt das 
Ausgrafen der Felder nicht fo Fojtipielig, allem Ans 
fcheine nach den Halmen nicht fo verderblih , und 
doch würde ich der grünen Düngung von beiden 
Methoden den Vorzug ſchenken, wenn bei völliger 
Entbehrung derfelben der Könerertrag auch etwas 
weniger rein und ergiebig ausfallen würde; es wä— 
ren damit die großen Koften des Jätens und Graſens 
erjpart, und dabei die Schäden vermieden, die nur 
zu oft aus Ungefchicklichfeit, Cigennug oder Bosars 
tigfeit Hiedurch entfliehen. Am 30. Juni 1820. 
Ein Vereinsmitglied. 
Man wünfcht weitere Bemerkungen darüber. 
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405. Einige Regeln zum Anbau der ſo natzlichen 
Luzerne. 

Man wähle hiezu ein Stück Feld, das eine mils 
de, doch nicht zu leichte Ackerkrume, die nicht aus 
gejogen, fondern ſtets in Kraft erhalten worden ift, 
befist. Die Luzernemwurzeln geben ſehr tief, je bef 
fer daher der Untergrund befchaffen iſt, deſto beſſer 
wird dieſes Futtergewächs gedeihen. 

2) Man dünge das zum Luzernebau beftimmte 
Stück Feld recht ftart, wo möglihit mit Kuhmift, 
und beftelle ed vorerft, nachdem es öfter etwas tief 
gepflügt war, mit Kartoffeln oder einer andern Ber 
backfeucht, bearbeite dieſe öfter, und laffe nicht Uns 
fraut auffommen. 

3) Nach diefen Behackfrüchten pflüge man im 
Frühjahre darauf, fobald die Wärme in die Erdfrus 
me gedrungen, und fie trocden genug ift, den Acer 
bejonderd forgfältig, damit in dee Mitte der Rücken 
Fein Streifen ungepflügt bleibt, beſäe ed dann dünn 
mit :Haber, etwa 1 GSchäffel auf den gewöhnlichen 
Morgen, und egge diefen unter. Dann wird der Rus 
zernes Samen mit etwas Kleefamen vermifcht, forg: 
fältig ausgefäet, und nochmahls mit einer leichten 
Egge überegget. | | 

4) Der. Luzerne s Samen ift etwas größer, 
ald der Same des rotben Klees, und deßhalb 
rechnet man 5 bis 7 Pfunde des erften für den 
Morgen. Aber Einſender diefes fand leider immer, 


daß der Luzerne- Samen nicht aller aufging, und 
wenn 5 bis 7 Pfund auf den Morgen gefäct wur— 
den, er viel zu dünn auslief, und fo dem Unfraute 
Kaum gelaffen wird. Deßhalb ſind 9 Ib. Luzerne⸗ 
Samen nicht zu viel für den Morgen. Säet man 
rothen Klee mitunter, fo entiteht bieraus Das Gute, 
daß in den erſten Jahren, wo die Luzerne ſich noch 
gar nicht veſtanden hat, der Klee die Lücken zwiſchen 
der Quzerne ausfült, und fo das linfraut verdrängt. 
38 8. Luzerne- Samen und 2 &. guter Kleefamen 
reichen für den Morgen bin. 

5) Den Haber laſſe man bis zum Anfang Aus 
aufts fteben, bis dahin gewährt er, befonders bei bee 
großen Trockenheit, die wir gewöhnlich in den Mona⸗ 
then Juni und Juli haben, der Luzerne Schutz gegen 
die heißen Sonnenjtrablen und gegen austrocknenden 
Wind. Sollte. der Hafer nicht zu dick flehen, und 
mager erwachien fenn, fo Fann er auch bid zur Reife 
ſtehen bleiben; ſteht er aber dicht und fett, fo mußs 
er Anfangs Auguft abgemähet, und zu Heu gemacht 
werden, Iſt der Acer recht Fraftvoll, und die Wit 
terung günftig, fo Fann diefe Lugerne noch zu Anfang 
Dftobers eine Eleine Uernte zur Grünfütterung gewäh⸗ 
ten, doch iit Hierauf nicht zu rechnen. 

6) Man fchüse, befonders in den erſten Jahren, 
das Luzernefeld gegen alles Vieh, und beweide es mes 
der im Herbjt, noch im Frühjahre, weder mit Pfers 
den, noch mit Kühen und Schafen, am allerwenig» 


flen mit Schweinen, weil man dabei dad Ausgehen 
vieler Luzerne: Pflanzen herbeiführt. 

7) Dan überdünge das Euzernefeld alle drei Jahre, 
vielleicht abmwechjelnd init kurzem Kühdünger im Herbft, 
und mit Holz: und Torfafche im Frühjahr. 

8) Ehe Blüthen fich zeigen, fange man jedes 
mabl die Benukung der Luzerne an, damit die Sten« 
gel nicht zu hart werden. — 1 — 

Man wünfcht Verfuche und Bemerkungen darüber. 


406. Aus dem gemeinen Werf Gefpunft zu vers 
fertigen u. ſ. a. 

Meine Mutter felig, eine vortrefiliche Haushäls 
terin, faßte den Gedanken, den Entfchluß, die bloße 
Hechelnfnoflen (den Abfall des Abwerkes) weiß zu 
bleihen, um daraus hicht nur ſehr feine Geſpunſt 
zu verfertigen, fondern mit folcher zit weben, und 
Deden zu füttern, ohne der gewöhnlichen Baumwolle 
an Zärte und ‚Weiße nachzugeben. Cie zeigte ihre 
Sabrifation den Fabrifanten und andern Verjtändigen, - 
die den Werth und die Güte erkannten, und für fich 
ſelbſt benüzten, Da diefe Erfindung in fehr wenigen 
Gegenden befannt ift, und großen Nugen verjchafft, 
fo madje ich mir eine Freude daraus, ihre Manipula: 
tion darzuftellen. 

Sie wicelte das fchlechte Abwerk um Stäbe, wie 
man den Flachs zur Gefpunft anlegt, und brauchte die 
gewöhnliche Wafchlauge. Diefes nahm fie einigemapl 
bei dem Hauswaſchen vor, und brachte dann die er: 





haltene gereinigte, weiche Fladen auf Gras, allwo fie 
ſich weiß bleichten, wie das Haustuh, Wann ſolche 
die gehörige Weiße hatten, wurden fie, mit Hecheln 
wie der Flachs felbft abgezogen, und entweder wie das 
Werk gefponnen, oder mit Kartätichen nach Urt der 
Wolle bearbeitet. Sie verfertigte, aus der Gefpunft, 
die fie fürben ließ, Bombafin oder Hauszeug, aus dem 
laden aber nähte fie Ueberzüge und andere Couverte 
ab, die fehr haltbar wurden, ohne es zu glauben, daß 
es von Knollen und Abwerke iſt. — ch befike noch 
ein folches Stück, als Andenken ihres Fleißes, und 
ihrer Geſchicklichkeit. Sie fand viele Nachahmer 
unter den gemeinen Leuten, denen fie ihre Kunſt zeigte, 

Schneid, Landricher, 

Man wünfcht weitere Bemerkungen darüber. 


Defonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. 


407. Neueites aus Berlin über landw. Gegenftänbe. 

Der dießjährige Wollmarkt ift nicht ganz güne 
flig ausgefallen. Es möchte nachftehende Ueberſicht 
der Wollpreife der Jahre 1814 bis 1820 von Ins 
terejje ſeyn. 

Feine Wolle. | Mittel Wolle. Ordinaͤre Wolle. 

1814 [15518 26RtHle]| 9 bis 12Rthle| 6% dis gFRtple 
1815 115 —26 — 10—15 — | 7— 10 — 
1816 |120—30 — 115 —214— 2-1 
1817 1103-537 — | 84 - 104 |0- 8 
1818 |90—46 — 13 -8 — | 8—15 
1819 [10 —354 — | 9-18 — | 8 — 10 
1820 |17—33 — | 9-10 — | 6— 8 
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Nach diefer Leberficht ermittelt fi) der Durch: 
fchnittpreis für den Stein feiner Wolle von 17 Rthlr. 
9 Sr. bis 34 Ntblr, für den Stein Mittelmolle auf 
10 Rthlr. 12 Gr. bis 18 Rthlr. 10 gr., und für 
den Stein ordinär 7 Rthlr. 5 Gr. bis 11 Rthlr. 
Unverfauft blieben beim dießjährigen Wollmarfte 
12,500 Stein 1 &. Dos Kurzem äußerte fich zu 
Wittſtock bei Prenzlow unter den SKälbern die 
Hundswuth; indeflen ward dieje gewiß feltene Kranks 
heit durch alsbaldige Tödtung der tollen Kälber 
glücklich gehoben, In der NRüdersdorfer, Etegelfchen 
und faft allen Forften am linfen Spree: und Havels 
Ufer hat die graue Band: und die gewöhnliche große 
Kienraupe dem Nadelholze fehr bedeutenden Schaden ges 
than. Eben find die Statuten der allgemeinen Has 
gelfchäden : Verficherungs : Sefellfchaft praftifcher Lands 
wirthe für Oftpreußen und Lithauen im Drud erſchienen. 








Muͤnchner Getreid⸗Schranne, am 12. Auguſt 1820. 
Weigen. og; doggen. Gerſte.Haber. 





Schrannen: | Tech 
Stand, Shäfel Sci (SsäfellshäfellSchäfel 
Noriger Ref . 570 211 1 49 06 
Neue Zufuhr . 1552 501 | 120 | 420 
Sanzer Stanb.|| 1922 712 175 516 
Verkauft . » 1244 484 118 450 
Nil. oo. 0. 678 226 _6r 77_ 
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Getreide 

— . ſuſ a. tr. ee] n. | fr, 
Höhfter. - » || 14 Iso 6 3 Mi 4 ja9| 4 + 148 
Mittlerer . . 14 | 3 6 | 6 4 51 # 158 
Geringfter -. . a2 4841 5 1551 4 14) 4 |21 


Der mittlere 
Preis if 


Beftiegen um . || — — 
| Gefallen um . => .120 








Mirtelpreife 
auf den vorzüglichften Gerreivde-Schrannen In Balern, 


Bom 25. bis 31. Juli 1820 


Weis 
gen. | Kern 


f.|Er. fl. |tr. . u . 
a ——— 
Aichah - 129135 11T 5137 
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Ansbach. | —— -1—1—1-1— 111-1 1 





Augsburg. |28113,38[12154]—— | Blıo 


Balreuth monatli__]_ 

















Dinfelebüpl . 126-1028 — 
Erding _»_ +j271131301 || — 
Ingolftadtt . Tralısısıl— I — 
Kempten . $al——T31751 


—— — — — — 
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Lands berg 29 — 1130 — 
Landshut . Aaslı3l 6—_— 


gauingen . 291 —110/44] 1 — 


Memmingen I25]—|—I12) = — 
Münden . Inol1al241— =] I 
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Noͤrdlingen. 29 /—J10132 





Nuͤrnbetz. Taolı2[ II 
Regensburg „ 29 12113 ——— 
Mofenbeim „ 157 14[12 IF (EEE — 
BROBtE 5 Eee 


Straubing - Iaglı2 


Zraunftein . holızlasl]— 2 
Vilshofen . 1aslısı 8 ——I— 
MWeildeim.  Hazıı: 

Würzburg. . 129 14/59 — AA 








Beilage zu Nr. 45. 
u En 


In der heute München den 6. Auguft 1820 flatte 
gehabten dffentlihen Verfammlung. bed 
landwirthſchaftlichen Vereins nahm allein 
ger Staatsrath von Hazzi, gegenwärtig Vor⸗ 
‚Rand des General: Comite, das Wort, und 
zwar auf folgende Weife: 
Meine Herren! 

Erlauben Sie mir heute über einen dee wich⸗ 
tigiten Gegenſtände der Landmwirtpfchaft zu fprechen, 
nähmlich 


Ueber Behandlung, Zutter und Maftung | 
des Viehes der Landwirthſchaft. 
Dieſe Thiere haben in Anſehung ihrer Bezäh⸗ 
mung und Kultur mit dem Menſchen wohl die gleiche 
Geſchichte. Wie der Menſch noch im wilden Zus 
ftande die düftern Wälder durchftreifte, liefen eben fo 
wild der Stier, die Kuh, das Pferd, der Ejel, das 
Schwein, die Ziege und das Schaf umper. 

Erſt in der zweiten Periode dee Menfchheit?) 
oder auf der erflen Stufe der Kultue des Menfchen,. 
mo er. zum Jäger, Hirten und Krieger ward, richs 
tete ee auf obige Thiere das befondere Augenmerk, 
fie zu fangen, und in Heerden zu zähmen fuchend. 

®) Nach den 3 Hauptperioben des Menfchen 1) als 
Wilder, 2) Barbar, 3) Aderbauer. 
1 
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© erhielten. biefe aud den erften Grad der 
Kultur. — 

Der Ackerbau ‚begründete. daun die zweite Stufe 
des Aufſchwungs oder die dritte Perivde: Nicht mehr 
als Nomaden ziehen die Menfchen mit den Zelten 
und den Heerden herum. ‚ Nein der Acderbau ſchaffte 
ihnen. wie den: Heerden, feftes Obdach, eine beſtimmte 
Wohnung und bequemern. Unterhalt. Hoch und weit 
find da in diefee Periode die Stufen der Veredlung 
zu erglimmen. Immer mehr verbefjerte der Menſch 
feine Wohnung, fuchte fi) zu pflegen, bebaglicher 
dadurch fich fühlend, Während der wilde Menſch 
das Fleiſch noch roh verzehrte, der Barbar wohl es 
ahı Feuer zu braten begann,‘ errichtete der civilificte 
Menfch jezt im Haufe eine Küche fih. Wohnung, 
Pflege und Kochen waren num die 3 Elemente, wor: 
aus immer mehr fein Körper, Geift und Wohlſtand 
fi) verftärkten, ja alles umber zu fihöneren Ger 
ftalten Eebrte. 

Benanute Thiere, bisher mit dem Menfchen 
den gleichen Schritt gebalten, wurden jedoch von ihm 
jezt jämmerlid) vergeffen, nicht bei ihten vom No⸗ 
madenjtande das Ganze geſtreifet. — 

Ja auch fie gedeihen, veredlen fich nue unter 
den bemerften 3 Elementen — Wohnung, Pflege 
und Küche, und zwar erftens als Urbeits: und 
als Nuptbiere, dann zweitens ald Maſt- oder 
Schlachtvieh. 


Diefe zivei Anfichten follen näher nun beleuchtet 
werden. | 
I. 


Als die Menfchen mit dem Ackerbau den feften 
Sitz und nach und nach die bequemere Lebensart ge 
wannen, follte man denfen, es wäre mit den Ucerbans 
Thieren die nähmliche Veränderung vor fich gegans 
gen, und fie fo zur zweiten Stufe der Kultur, zur 
Pflege und Fütterung unter gutem Obdach ficher ge: 
langet. Uber keineswegs, wie ſchon bemerkt. Es 
wollte ihnen der Nomadenſtand gar lange nicht er— 
laſſen werden. Nicht eine Wohnung war ihr Obdach, 
ſondern meiſt ein finfteres, feuchtes Loch, der Stall 
genannt. Beim anbrechenden Tage wurden fie auss 
gejagt, um auf weiten Deden, fernen Moräften, Ge: 
meinmweiden genannt, den ganzen Tag die Nahrung 
mühſam fich. zu fuchen. Selbſt der Ochs, das Pferd, 
hart im heißen Tage den Pflug gezogen, hatten, er- 
midend ausgefpannt, Fein anderes Los, als nun die 
Nacht duch auf dem freien wilden Strecden unter 
Sturm und Ungemwitter Futter und die neuen Kräfte 
fih zu hohlen. Was Winder! daß zu oft nur ganze 
Heerden erkrankten, peftilenzifch alle Ställe ber Dörr 
fer ſich Ieerten*), von Auſteckung felbft die Menfchen 


°) Herr Profeſſor Ribbe fhlägt in, feiner, Gefhichte 
der Rinderpeſt den Schaden von einem Jahrhundert 
in Europa auf 50 Millionen Stuͤck Rindvieh, und 


1* 


— s4ß — 


bedroht ſich ſahen. Und wer ſollte glauben, daß 
dieß Jahrhunderte duch fo währte, die Mens 
fchen jammerten und fchrieen, Feine andere Hülfe 
wußten, als fi Quackſalbern, Betrügern, Schindern, 
und Scharfrichtern in die Urme zu werfen, ihnen 
fogar die Doftorswürde zu geben, und mit theurem 
©elde von ihnen die Necepte zu erfaufen! Erſt die 
neuere Zeit bat dann die wahre Vieharzneikunſt, 
und die Schulen dazu gefchaffen, das Uebel wohl 
erleichtert, aber nicht geheilet. Doch die neuefte Zeit 
die blickte tiefer, und gewahrte das Uebel an der 
Duelle. Nicht mehe an der Wirkung wurde gepflas 
ftert, fondern ſelbſt die Quelle angegriffen, fie zu 
vertilgen ſich gemühet. 

Es ſtanden Männer auf, vorzüglich in deu Nie— 
derlanden, England, Toskana, Zranfreih, dann 
Deutfchland, die da um fich fchauten und erfchraden, 
in welch gräßlicher Lage das Hauptgewerb des Men: 
fchen, der Aderbau ſich finde, Gelichtet ward nun 
fo die Finfternig, ja der Uderbau in unfern Tagen 
zue Wiſſenſchaft gehoben. Bald ertönte die allge 
meine Stimme, ja alled Uebel flammt von der 
Weide, hebt daher die Brachen auf, tbeilt die üben 
Gründe unter die Dorfbewohner, bamit fie felbe culs 
tiviren, und im Ötale dem Vieh ein gutes Zutter 

im Gelde auf taufend Milltonen Thaler au. — Das 


von trift auf jeden Staat, alfo auch auf Baiern, 
eine ziemliche Portion. — 





reichen. Kaum damit begonnen, brach der Lärm des 
alten Vorurtheild auch los, der da tobte, wüthete, 
die alte, wilde Zeit zu retten. Solches erfuhr ich 
felbft vor 20 Jahren, mit diefer Lehre Fühn in die 
Schranken tretend. Zufall brachte mich in diefe 
Sphäre Ein Aftenbankerott im Jagd- und Forſt⸗ 
Fiskalweſen 1794 bei der damalig churfürftl. Hof: 
Fammer in München ausgebrochen, machte nıich als 
jüngften Rath derfelben zugleihy zum Sagd; * 
Forſt⸗Fiskalen. 

Dieſe ungeheuern Aktenmaſſen, auf Wägen zu: 
geführt, ſie ſetzten mich nicht wenig in Erſtaunen, 
zugleich gewahrend, daß alles dieſes in ewige Pro— 
zeſſe mit allen Gegenden, mit allen Bewohnern des 
Landes mich verwickeln, und zu keinen Zweck dann 
führen würde. Es reifte daher ein anderer Plan 
in mie num. Ich entſchloß mich, ſelbſt alle Wälder, 
alle Gegenden des Landes zu durchwandern, um fo 
des Streites Gegenftände an Ort und Stelle zu durch: 
hauen. Schnell fiel da die Binde von den Augen 
mir, Und klar ſah ich, daß nichts zu procejliren, 
fondern überall der Knoten, von ‚der barbarifchen 
Vorzeit gefchlungen, nur zu löfen, die Genteinheit zu 
theilen ſey*). Tauſende von Vergleichen wurden 





") Sieh von mir die ähten Anfihten ber Wal: 
dungen und Förfte, famt der Geſchichte 
des Forſtweſens von Deutſchlaänd, Muͤnchen 

bei Lentner 1804. 
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nun fn den Wäldern ſelbſt Hefchloffen, und fogleich 
die allgemeine Abfönderung des Cigenthums, die Be: 
friedigung der Anfprüche durch Theile in Vollzug 
gefezt. Nicht die Wälder allein die lernte ich fo 
kennen, fondern den ganzen jämmerlichen, elenden 
‘ Buftand der Landwirtbfchaft”). Um felbe Zeit ver: 
breiteten Arthur Doungs ökonomiſche Reifen 
durch Frankreich und Stalien, Thaers Einleitung zue 
Kenntniß der englifchen Landwirtbfchaft, und mehrere 
franzöfifche und deutfhe Schriften auf einmahl mehr 
Licht über den Ackerbau. Diefe Werfe ergriffen mich 
am fo lebendiger, als ich aus der eben gefammelten 
Kenntnif des Vaterlandes nur zu grefle Vergleichun: 
gen anftellen Fonnte. Doch noch nicht genug. Selbſt 
die eigenen Augen follten in andern Ländern die Er: 
fahrung, die Ueberzeugung hohlen. So bereite ich 
den größten Theil Deutfchlands, dann ganz Frankreich 
und Stalien. Nicht die Fluren, das Ackergewerb 
allein beſah ich da. Mit Männern, die das Meifte 
für die höhere Lehre geleiftet, wurde ich verfraut, 
in alles von ihnen eingeweihet. Nun mar geftählt 
mein Spftem fo wie mein Muth, und da die 1799 
entftandene Generals Landesdireftion auch das ganze 
Kulturfach in meine Hände legte, ward der größte 
Wirkungskreis mit aller Kraft eröffnet. Es fielen 


®) Sieh von mir. — Statiftifhe Auffhluffe 
über das Herzogthum Balern, Nürnberg 
bei Stein 1801. 
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ſchnell die Fallthore wie die Zäune alle, die öden 
wüften.. Strecken insgeſammt nach hunderttauſenden 
an Morgenzahl gelangten zur Vertheilung und Kul—⸗ 
tur. Die Drachen wurden bebaut, und einmähdige 
Wieſen zwei⸗ und dreimähdig gemacht, eine Menge 
zu großer Bauernhöfe zertrümmert, eben fo viele 
Fluren arrondirt, neue gute Straſſen gefchaffen, fie 
mit Obſtbaum-Alleen geziert, auch jeder Schule des 
Dorfes ein Garten gegeben, und Taufende von Fa: 
milien -gefiedelt. Brechen des wilden SHirtenjtabes, 
Abtheilen, Anfiedeln, Kultiviren, Stallfütterung , 
freies Eigentbum nnd freie Kultur - waren 
die Lofungsworte, die in allen Eden Baierns erſchall⸗ 
ten, jauchzend wiederhallten. Aber auch die Zurien 
des Ingrimms, jeder Rache, Vorurtheils und des 
Eigennutzes ſprengten die Ketten. Selbſt die The— 
mis, hoch entflammt, riß die Binde von den Augen 
ſich. Dem ganzen Viehſtand, ſchrie man, wie der 
Landwirthſchaft, ja allen Wäldern iſt der Untergang 
nun bereitet, alles müſſe zugrundegehen, ſelbſt der 
Begattungdtrieb, der wäre vernichtet. Doh man 
‚ ließ da fchreien, toben, wüthen. Immer Frönte der 
gute Erfolg das raftlofe Wirken, und die Regierung 
hemmte nicht, ja fchüzte, befahl felbft*) ſolch ſtarkes 
*) Denn Seine Majeftät der jebige König hats 
ten die allerhoͤchſte Gnade, mid felbft öfters zu 
Sich rufen zu laffen, und erfonnten fogleih das 


Ungegründete der Klagen, gegen das Beſſere ber 
Kultur, aus den fchönen Rheinlanden die eigene 
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feuchtendes Beftreben. So entſtand eine ganze Re: 
form, ein neues Kulturgefepbuch, bald von andern 
Staaten zum Mufter genommen *). 

Wohl it fo gefeglich ausgefprocdhen, ja ganz 
felfenfeft der Grundfag , daß die Weide nur der bar: 
barifchen Vorzeit, dem Nomadenzuftand angeböre, die 
Stallfütterung des Viehes mit dem Ackerbau mefent: 
lich verbunden feyn müffe, fie allein dem Vieh, wie 
der ganzen Landmwirtbfchaft Heil und Segen bringe. — 

Uber damit ift dieſes Vieh nur auf der zweiten 
Stufe der Kültur, oder vollends mit dem Menſchen 
in der dritten Periode; aber mit ihm noch nicht zu 
jenen Graden gelanget, die er da ſchon erſchwungen. 
Auch bei den Thieren befteben fie Wohnung, Statt 
dem Stall, Pflege, und Speife — das iſt wars 
men Futter. — Wie diefe drei Artifel bei dem Men: 
fhen die Hauptfache der Geſundheit und Behaglichkeit 





Veberzeugung gefchöpft. Und getreulih botben mie 
Schild und Hand der damahlige geheime Rath und 
Finanz-Meferendaire Freiherr von Stengel, 
fpäter dann der geheime Finanz - Neferendaire Frei: 
herr von Hartmann, ganz vorzüglih auch der 
Bamablige geheime Juftiz.Meferendaire von Stis 
haner und der Präfident der General⸗Landes⸗ 
Direktion Freiherr von Weichs. 


®) Sieh von mir — Ueber das Mectlihe und Gemein: 
nüßige bei Kultur und Abtheilung der Weiden und 
Scmein : Waldungen in Baiern. Münden bei 
Etrobel 1802. Dann meinen Katechismus der 
baterifhen Landes » Kulturgefehe ter und 2ter 
Theil. Münden bei Xindauer 1804, 
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bewirken, fo iſt es auch beim Vieh. Und ganz na- 
türlich, da ſolches nur auf Thierifches ſich bezieht, 
das der Menſch mit dem Vieh auch ganz gemein 
nur bat. Der Stall, bisher nur ein elender Noth- 
bebelf , ein fchlechtes, finfteres Loch kann fo wenig 
dem Vieh‘, als ein altee fauler Kerfer, eine Keuche, 
dem Menfchen zutriglich feyn. Das Vieh muß alfo 
auch eine Wohnung haben: es verjteht fich dadurch 
nur jene Gemächlichkeit, die das Vieh gegen alle 
widrige Eindrüce von zu großer Wärme oder Kälte, 
vom Sturmwind oder Zugluft, üblen Geruch, Regen 
oder Feuchtigkeit ſchͤt, es fo gefund und rein ers 
hält, mit dem nöthigen Sonnenlicht erfreut, auch in 
Anfehung des Stehens, Lagers und Nahrung ihm 
alle Bequemlichkeit verfchafft, damit es fich in jeder 
Hinficht fo ganz wohl fich fühlt. Man hat daher in 
den Niederlanden, in England und in Franfreich auf 
Herrichtung folcher Wirthfchaftsgebäude und Gtal- 
lungen große Koften verwandt, und eine Menge 
Plane hierüber befannt gemaht. In den OOger 
Jahren ließ die Ackerbau: Gejellfchaft von London ein 
eignes Werk hierüber drucen, and dann unter die 
Lendwirthe gratis vertheilen“). Gin gleiches ge: 
ſchah auch bald darauf in Zranfreih. In Deufch: 


®) Sieh Traite des constructions rurales — ouvrage 
Pepe per le Bureau d’agriculture de Londres, 
et traduit de l'anglais par C, P, Lastyrie, 
Paris chez Buisson 1802. 


land. haben durch ein ähnliches Wer der Commif: 
ſions-Rath Riem, und Oberthierarzt Reutter in 
Dresden ein großes Verdienſt fi) erworben *). 
5a fehr richtig ift in der Vorrede diefer Sammlung 
bemerkt, „Alles kömmt beim Gedeihen des Viehes 
auf gute GStallung, Wartung und Pflege an. Der 
Mangel dieſer Dinge bringt fchlechte ‚Viehzucht, 
Krankheiten, und endlih Sterben der Thiere mit 
fi). Und dennoch findet man nur die wenigſten 
Ställe fo eingerichtet, daß die beiden Hauptzwede 
derſelben, Gefundheit und Bequennlichkeit des Viehes 
erreicht werden könnten.“ Auch in Baiern Fam dies 
fer fo wichtige Gegenftand öfter zur Sprade. Im 
der nenejten Zeit hat das General-Comité des land» 
wirtbfchaftlihen Vereins in feinen - Wochenblättern 
die üblen Verhältniffe der Ställe gleichfalls öfter ge 
rügt, und eine Menge Plane zue DBerbejferung ges 
ſammelt, felbft bekannt gemadt. Allein es blieb doch 
alled ohne Erfolg, und wird es lange bleiben, da 
die Landwirtbe felbft ſammt ihren Familien meift in 
den elendeften Hütten fchinachten, und das Hindernif 
einer beſſern Bauart fchon in der bisherig politifchen 
Derfoffung liegt, in der Reibeigenfchaft oder Grunds 
barkeit der Bauerngüter nähmlich““). — 





y— 


*) Defonom. veterinarifher Unterribt über die Zucht, 
Wartung und Stallung des Viehes — in mehrerm 
Heften und vielen Planen. Leipzig bei Voß 1799. 


**) Wie kann ich beſſere Gebäude beritellen, fagt der 
Bauer, gewiß damit bee Grundhert bie Laube: 
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Gute Pflege des Viehes, ſagt weiter das 
Sprichwort, iſt halbes Futter. Und man kann noch 
hinzuſetzen, zugleich ein Haupterforderniß der Geſund⸗ 
heit, mie bei dern Menſchen. Die Pflege bei dem 
Vieh befteht in Lem vorzüglichen Reinbalten, öfterem 
Pugen und Striegein, bis es glänzend ausfieht, und 
im guten Lager oder Streu. Alle diefe Dinge find 
nicht genng zu empfehlen ‚“ und man folfte die Mu: 
fer hierüber aus den Niederlanden, Holland “und der 
Schweitz hohlen. Dazu gehört noch ferner, daß die 
Tiere öfter in die freie Luft Fommen, in dem dazu 
eingerichteten geräumigen Hof, oder der Straſſe ents 
lang von Zert zu Zeit geführt werden, welches bes 
fonders bei Schafen dringend nöthig ift. 

Wir Haben jezt noch über die Nahrung zu 
fprechen, welche wir Speife nennen, weil wir nicht 
gewöhnlich —— , fondern warmes Sutter 
fordern. — 

Bei dem Dich ift gleicher Fall, mie bei dem 
Menfchen, daß nähmlich nur gefochte Nahrung feinen 

Zuftand in jeder Hinficht hebt. Schön bat Perron 
mien noch höher ziffert, und mich ganz aussieht. 
Bis niht ein allgemeiner Abloͤſungsmaß— 
ftab. über die ganze Grundbarfeit zur Bezweckung 
ber vollen Freiheit des Eigenthums eintritt, find 
alle diefe Dinge — dad Wohl ded Landmanns 
wie des Gutsherrn — nur fromme Wuͤnſche, ein 
Schrei aus der Wülte. Sieh meine Standpunfte 


der baterifhen Verfaffungs- Urkunde von 1818. 
München bei Lindauer 1819. ©. 41. 
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durch alle Experimente bewiefen, daß der Menſch im 
Stande der Wild: und Rohheit um ein Drittheil 
‚weniger Kraft befizt, als der Civiliſirte. Und für die 
dauernde Gefundheit des Menfchen räth die ganze. 
neuere Arzneikunſt nue immer gute, warme Nahrung, 
fo daß. nun das Sprichtwort fagt, was man auf 
Küche wendet, braucht man nicht in die Upotheke zu 
tragen. Ganz auf gleiche Art verhält ed fih mit 
dem Viehe. Das befte arabifche wilde Pferd kann 
ed mit feinem englifchen Nenner oder Wagenpferde 
aufnehmen. Dergleihe man auch eine Weidekuh, 
ein. Weideichaf mit den im Stall genährten, ob fie 
nicht wie Tag und Nacht abflechen, Und diefer Uns * 
terfchied ift noch auffallender, wie von der Sonne in 
die Uugen, bligend, wenn leztere warmes Futter ges 
nießen. Und warum? Die Antwort ift gang einfach; 
weil das Kochen eine Hauptverbefferung der Nahrung 
ift, und Verdaulichkeit befördert: denn es ſtellt die 
wohlthätige Chemie für den Magen vor, zerjegend 
die zu barten alfo unverdaulichen Theile, entfernend 
die zu viele Luft und Waffer in den Produkten, die 
‚nur den Magen fchwächen, und bläben, 3. ®. Klee, 
Erdäpfel ıc., endlich erzeugend neue Stoffe durch die 
MWirfung des Feuers, alſo mehe guten Schleim, 
mehr Zuder bezwecend. Deßwegen fagt ein berübm: 
ter Landiwirth, der Engländer Eurven: „Ich babe 
noch nie ein Beifpiel gehabt, mo nicht gekochtes Fut— 
ter fogleish den Zujtand eines Milch: und Maſtviehes 


- 
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verbeſſerte, und bin ſo überzeugt worden, daß ich 
ſtets gekochtes Futter verfüttern werde. Beſonders 
auffalleud war ed mir, wie gekochtes Heu die Milch 
vermehrt 2c.”).” So fchreibt auh Schwerz: „da 
wo in den Niederlanden die beſte Landiwirthfchaft 
baufet, nähmlih in der Campine und zwifchen 
Mecheln und Antwerpen, wird nur warm ge 
futtert. - Berner ermuntert und empfiehlt der be: 
merfte Unterricht der englifchen Uckerbaugefellichaft auch 
nur die warme Fütterung, und zwar nicht allein für 
das Hornvieh, fondern auch für Pferde *’*), Schweine 
und Schafe. Zugleich ift das Kochen mittelft Dampf 
als das zwechmäßigfte und mwohlfellfte angerathei. 
Zu diefem Ende wurde gedachtem Werfe felbft cine 





*) Repertory of arts and manufactures, London 
1813. ' 


°») Der beiannte Wakefield ftelte hierüber mehr: 
jährige Erfahrungen an. Er lieh 3. B. auf der 
einen Seite Pferde mit rohen Erdäpfeln oder als 
. tem $utter ein ganzes Jahr durch futtern, andere 
zu gleicher Zeit mit durh Dampf gefohten Erb: 
Apfeln oder warmem Futter; wie fehr ftahen bie 
Dferde gegen einander dann ab! Die Haut ber 
leztern war ganz weich anzufühlen, und dutchaus 
glänzend, das ganze Pferd fchöner umd munterer, 
während die erftern eine raube, fchwere Haut hat: 
ten, und wie die Nacht gegen die andern waren. 
So wurden in England Tauſende von Beifpielen 
über Faltes und warmes Futter bereits aufgeftellt, 
und alle drangen über die ungemein großen Vor: 
theile des leztern die Ueberzeugung auf. 
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Zeichnung ſolcher Kochanrichtung beigefügt *). Aber 
hohlen wir hierüber nicht erſt Lehre und Beiſpiel aus 
den fremden Landen. Selbſt in einigen Gegenden 
Baierns beſteht ſchon ſeit langer Zeit dieſe warme Füt— 


er terung wenigſt für die Kühe. Diefes ift der Fall im 


Landgericht Miesbach, wo man eben das fchönfte Rind: 
vieh fieht. Auch der Neſtor der baierifchen Landwirth⸗ 
fcbaft, unfer Rottmanner, Fonnte nicht„.widerjpre: 
chen, daß das warme Futter allen Vorzug ſtets verdient. 
Er glaubte nur, e8 fen wegen des dazu erforderlichen 
Aufiwandes an Holz und der zu vielen Arbeiten zu koſt⸗ 
bar. Unterdeſſen fand fich bei.ihm wirklich diefe wars 
me Fütterung mitteljt der, Anbrühung eingeführt **). 
Was den zu. geoßen Koflen. betrifit, fo ijt es Elar, 





®) P. 127. Chaudieres a Vapeurs, — La methode 
de faire cuire à la vapeur les alimens des 
bestiaux oflre de si grands avantages, et une 
€conomie si marqude qu'elle merite une 'atten- 
tion particulere de, la part des fermiers, qui 
nourissent un certain nombre de chevaur, de 
bestiaux, de cochons, et meme de volailles, H 
est a regretter que cette methode soit si peu 
connue, Je vais en donner ici la. description, 
afın de la rendre plüs comune, Wir haben 
unterlaſſen, dieſe Zeichnung mitzutheilen,. weil 
man jest noch einfahere Dampfbenüsungem fennt, 
das gewöhnlihe Kücen- oder Dfenfeuer dazu ans 
wenden kann, fo daß jeder weitere Koften. dadurch 
fib fpart. Dadurch fällt auch jede Einwendung 
des zu großen Koftend gegenwarmes Futter hinweg. 


*) Sich Wochenbl. des landwirthſchaftlichen Vereins 
zter Jahrg. S. 609. 
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daß ihn die Dampfbenützung ganz entfernt. Und 
jeder Verſuch, er wird und muß den größten Vortheil 
bringen. So gewährt ‚auch Thaer behauptend: 
„man kann in dee Oekouomie den ſichern Grundſatz 
annehmen, je beſſer das Vieh gefüttert wird, um deſto 
beſſer bezahlt e8 folchen Aufwand’). Endlich kömmt 





©) Wllerdings: darf man bie jezige Fuͤtterungsweiſe 
noch wenigft halb barbariſch nennen, befonders 
. wenn die Könerfruͤchte nicht gefhrotten find. 
Denn 3. DB: ih Anſehung des’ Haberd für die: 
Pferde betrachte man mur ihren Dünger, und es 
fällt in die Augen, daß eine Menge Körner un: 
verdaut darin liegen, Sie dienten alfo dem Pferde 
nit zur Nahrung, und nun, wenn der Dünger 
auf Felder oder in Gärten kommt, erfcheint in 
den erften Saaten ber Haber als Unfraut wieder. 
Dieſes Uebel -ift vermieden, wenn der Haber ges: 
fhrotten oder gemahlen wird. Nah Erfahrung 
englifher und niederländifher Landwirthe naͤhrt 
er dann. um ein Drittheil mehr, oder eigentlich 
man brauht immer um ein Drittbeil weniger, 
Der nähmlihe Fall ift bei allen Körnerfrücten, 
die man den Kühen, Ochſen, Schweinen und Scha⸗ 
fen giebt. Welch ungemeiner Gewinn alfo ſchon, 
wenn nur dad Schrotten allgemein eingeführt wird, 
Aber man fcheut die Mühlen, heißt es, und zwar 
- ‚bekannt mit Recht. Doch man kann ſich ja jezt 
nach der neueſten Ankündigung in den Wochen: 
blättern des landw. Vereins eine franzöfifhe 
Hausmuͤhle verfnaffen, die ein Kind in Bewes 
gung fezt, und nur 20 fl. koſtet. Dadurch ift dies, 
ſer Klage, dieſem Uebelſtande abgeholfen, und 
alſo wahrhaft unverzeihlich waͤre es, die alte tolle, 
Wirthſchaft noch laͤnger zu treiben, und ſtets für 

2 fr — 5 und 4. fl. andzugeben,. 
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noch erſt zu bedenken, daß fo den lezten Kranfheits- 
Stoffen auch der Stab gebrochen ift. Bei der Stall 
Fütterung hatte man bisher noch mit 3 Uebeln zu 
Fimpfen, mit der Blähfucht, Indigeftion und Durchs 
fol. Für die erjte iſt das gefochte Futter der einzig 
fihere Trofar, und ſo auch gegen die Indigeftion 
und den Durchfall das beite Heil-, vielmehr zuvers 
läßige Vorbeugungsmittel. Schon vor vielen Jahr 
ten fiel mie immer auf, wenn die Diehmagd über 
eine Pranfe Kuh zu mir klagend fam: denn als ich 
fragte, was zu thun nun ift, war die Antwort immer, 
warme Tränfel, warmes Futter müßten jezt gereicht 
werden. Bon diefen warınen Getränken und Futter iſt 
auch jedes Vieharzneibuch voll gepfropft. Ei — fo 
nehme man das warme Futter für immer’), dann 
fät ja das Krankſeyn von felbit hinweg. Das 
Vieh wird fich fo wohl befinden, befonders wenn 
auch der ſtete Wechfel der Sorten des warmen Fut— 
ters eintritt, wie der Menſch, dee bei guter Ord⸗ 
nung, guten warmen Speifen Feine Krankheit kennt. 
So ift dann auch das Dieb binaufgeführt auf jene 
Stufe, wo ed am beiten gedeihet, und die reichiten 
Srüchte bringt. 

Wir kommen nun zum zweiten Gegenjtand, mo 
dad Vieh ald Nahrung für den Menſchen dienen 
fol, oder auf die Maftung. 


“) Merfteht fih in der Regel, und Beine Regel iſt 
- ohne Ausnahme, 
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II. 

Die Maſtung des Viehes war wohl ſchon den 
altern Völkern des Orients, wie auch den Griechen 
und Römern bekannt; ſo verlangte Apicius von 
einem Schwein, um auf die Tafel geſezt zu werden, 
ein Gewicht vou 1000.15. Die neuern Griechen und 
Römer wiffen num freilich von allem dem nichts. mehr, 
und im Drient hat fich die Maftung von dem Viehe 
weggezogen, und. auf die Mädchen sbergetragen. 
Denn dieje werden von Jugend auf künftlich gemäftet, 
weil Fettſeyn die Hauptſchönheit iſt, ja dasjenige Mäd— 
chen, welches vor Corpulenz nun nicht mehr gehen 
kaun, auf andere Sclavinnen ſich ſtützen muß, als die 
fehönfte gift , zu einer Sultane 'favorite fich eignet, 
- Unter den übrigen Völkern haben in der neueften Zeit 
allein’ die Engländer, die Hauptgrundjüge der Lands 
wiethichaft von den Niederländern erlernt, die Dich: 
Maftung am weiteften gebracht, fie wahrhaft wifjen: 
fchaftlih ausgebildet, Dazu trugen, wer follte es 
glauben, die englifchen Schufter und Lederarbeiter das 
Meiſte bei.‘ Sie wurden auf die Vorzüge aufmerk— 
fan, die eine Haut vom gemäfteten gegen eine vom 
magern Dieb bat, fie Fauften daher nur Häute und 
Leder vom erftern mehr. Dazu mifchten fich auch die 
englifchen Lecfermäuler, bald fühlend, wie weit mehr 
Das Fleiſch vom gemäjteten Dieb den Ganmen Figelt. 
Endlich trat nod) der Faufmännifche Kalkul Hinzu, bie 
Vortheile findend, welche gemäftetes Dich an Talgs 

2 
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und Sleifchgewicht ꝛc. gegen das magere darbiethet.. 
Dieß hatte die Folge, daß für den Smithfieldmarkt 
eine eigene große Gejellfchaft*) zur Ermunterung der 
Viehmaſtung ſich bildete. Es wurden jährlich anſehn⸗ 


*) Unter dem vielen durch ganz England verbreiteten 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften, welbe unermübs 
lich für dag allgemeine Beſte wirken, die Induſtrie 
ermuntern, Kenntniffe ausftreuen, Wetteifer erres 
gen, um Ktaftanwendung in Unternehmungen unb 
Ausführungen zu veranlaffen und zu befördern, 
gehört auh der Smithfield:Elubb, der fid 
vorzäglih mit Verbeſſerung der Viehwirthſchaft 
beiwäftigt, und Preife defhalb ertheilt. Für das 
Died, für welhes auf einen Preis Anfprur ge: 
nacht werden will, find mehrere Klaffen befiimmt. 
Beim Hornvieh gehört nur das von urſporuͤnglich 
englifhen Nacen in die eriten fünf Klaſſen; im 
die übrigen wird auch ſolches zugelaffen, dad aus 
Kreuzung mit fremden Racen entiprungen iſt. 
Die Punkte, worauf die Preisrichter zu ſehen ha— 
ben, find die Beſchaffenheit des Fleiſches, die Leich⸗ 
tigkeit des Abfalls, die Mäftezeit, die frühere Reis 
fung bei Schafen und Schweinen, fo wie aud bei 
Hornvieh, das nicht zur Arbeit gebraucht wird, 

"die Koften feines längern Lebens alfo nit mit 
Diefer bezahlt. Bei der Ausftellung zur. Bewer⸗ 
bung um den Preis muͤſſen die Race, bad Alter, 
die Nahrungsmittel, womit das Vieh bis zur Mäs 
fung unterhalten worden, der Zuftand, worin es 
fib beim Anfang der Mäftung, die Zeit der Mäs 
ftung, die Art des Futters, womit gemäftet wors 
den, die Länge des Weges, den ed von dem Maͤ⸗ 
ftungsorte bis zum Schauplatze gegangen it, auf 
Glauben angegeben, die Angabe des Zuitandes 
des Viehes beim Anfanae der Maͤſtung au durch 

eugniffe erwiefen werden. Bei der Schau wird 
as Mich lebendig gewogen, Go wogen 3. ®. 
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liche Preife hierüber vertheilt, wodurch fich die Vieh⸗ 
Maftung in allen Gegenden Englands bald verbreis- 
tete, und fo erhob, wie zur Zeit noch Fein anderes 
Land ein Beifpiel bat, Im Deutjchland verftand 


- 


Nr. ı. ein Ochs aus ber erften Klaffe von ſechs 
Sahren, der 15 Monate gemäjtet worden war, 
und der nur 500 Oehlkuchen erhalten hatte, nach 
einem Gange von 47 englifhen Meilen bis zum 
Schauplatz 25453 B.; Nr. 2. einer aus der drit. 
ten Klaffe, der aub fechsiährig war, aber nur 8 
Monate auf der Maſt geitanden, und nicht mehr, 
ale 160 Oehlkuchen erhalten batte, nah einem 
Gange von 78 Meilen 18424 A.; Nr. 3. einer 
aus ber vierten Klaffe, der vıergährig war, und 
nur 8 Monate bei Gras, Heu und Müben' auf der 
Maft geitauden hatte, nach einem Gange von 78 
Meilen 16402 U. Nr. 4. nod ein anderer von 
4 Jahren nad einer achtmonathlichen Maftung bet 
Gras, Heu und Rüben nah einem Gange von 78 
Meilen 1455 A.; Nr. 5. eine Kuh aus der ad» 
ten Klaffe, die ſechsjaͤhrig war, und drei Kälber 
gehabt hatte, nah ahtmonathliber Maftung mit 
« Grad, Heu, Runfelrüben und Oehlkuchen, nah eis 
nem Gange von 46 Meilen 1645 8. Drei mit 
Gras und Rüben gemäftete Hammel von 22 Mo: 
nathen wogen Wr. 6. 185, Kr. 7. 187 und Nr. 8. 
197 8. ; drei andere mit Nüben, Klee und. etwas 
gelben Wurzeln gemäftete von nur 20 Monaten, 
wogen Nr. 9. 1004, Nr, 10. 1654, Nr. 11. 1078. 
Die Schweine wogen eines Nr. .ı2. von 58 Wochen, 
nach einer dreimonethlichen Maftung mit Gerftens 
Schrott und Träbern 407 8. ; ein andere? Wr. 15. 
nur von 32 Wochen nad, dreimonathlider Maftung 
mit Gerften= und Erbfenfhrott 236 &.; noch ein 
anderes Nr. 14. von 61 Wochen nad) dreimonath: 
licher Maftung mit Gerftenfarott 455 A. Dap von 
diefem Preisvieh nad dem mn das Gewicht 





— 
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man lange Zeit davom nichts Beſtimmtes. Ed war 
alles Ungefähr, und fin den üfonomifchen Schriften 
Fammen nur zerjireut einzelne Winfe darüber vor. 
Pfarrer Ehrift war der erjie, der vom Mäften des 
Rinde, Schweine:, Schaf: und Federviehes 1700 





der verfchledenen Theile befonders angegeben wird, 
kann in der Folge zu mancherlei ſehr nüßlichen 
Schluͤſſen führen. 


Veberfiht der Reſultate bei den er: 
waähnten vierzehn Stüden in Verhält— 
niß nach tauſendtheiligen Bruch— 
Theilen. 


Bei dem Hornvieh. 





N, R am. sin. «ln. 5 


Die Carcaſſe (Gerippe)| 714) 600| 6931. 6781 667 
Das lofe Fett - „| 1090| 91) Tl. 55| 129 
Haut und Hörner . 521 5657| 6511.83) 49 
Kopf, Gehirn, Zunge 241 260 201-511 25 
Süße . 12] 151: 15h a6) 12 
Herz, Luͤnge, Bruſt: 

Druͤſe, Blaſe .. 91 15) 11) 19110 
Die Leber, Galle, Ma: 

gen, NE » . 32] 35|. 38) 59! 34 
Eingeweide mit dem 

ee 50! 351 37! 48] 5o 
Das Blut. . . 13) 32] 39) 35] 2 
Sn die Bruͤche ind 

gefallen . 2». si 6 a 6 53 


1000| 1000] 1000| 10001000 
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ein eigenes Buch ſchrieb. In ſeiner Vorrede hieß es 
auch mit Necht, „daß die Mäſtung des unterſchiedli— 
chen Viehes ein ſehr wichtiger Gegenjtand der Land 
“ wirtbfehaft und‘ Defonomie fen, daran wird wohl Nies 
mand zweifeln. Es muß aber auch cben deßwegen 
Verwunderung erwecen, daß wir bei den vielen lands 
wirtbfchaftlichen und ökonomiſchen Schriften unferer 
Zeit in Ubficht diefer nöthigen und nüslichen Wiljens 
Schaft eine wahre Lücke finden.” Das Hauptver- 
dienft, daß dieſe Lücke erjt in der gegenwärtigen Zeit 
mehr ausgefüllt wurde, gebührt ganz unläugbar der 
k. Societät der Wijfenfchaften zu Göttingen, in 


Beiden Shafvieh. 
N OR. ZN. al. oRsojmıı 





Die Sarcaffe mit 

dem fKonf. . I 707] 689] 720] 697| Tı3| 740 
Loſes Futter .| 85] 88) 76] 09) 114] 71 
Herz, Leber, 


Lunge... 261 261 251 241 2a7l 22 
Eingeweide mit 2 DEE 3, zn Bar: 
dem Mit „| 59) 58) 54] 56] 30] 44 
But. .». . „1727 371 291 28} 30) 25 
Verluſt am Ge: I- 4 :- | | 2 
wicht beim 
Shlahten .: 
In die DBrüde 
find gefallen . 


1 | ot —I-ı1— 
4 9 3 6 
— EEE 
000] 1000| 1000| 1000 |1000| 1000 
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dem fie für den Nov. 1815 die Preisfeage über 
Die Theorie der Viehmaſtung überbaupt, 
mit der Unmwendung auf Maftung des vier: 
füßigen Haushaltungs-Viehes insbefons 
dere befaunt machte, und unter den Beantwortungen 
die Schrift von Johann Carl Leuchs gefrönt wur: 
de’). Seither nun kamm diefer Gegenjtaud theilmeis 
in mehrern Werfen erjt nachdrüdlih zur Sprache, 
als durch Schwerz Befchreibung der niederländi- 
fhen Landmwirthichaft, duch GSinclairs, Thaers 
und Fellenbergs Schriften, dann Andrees 
berühmten öfonomifchen Neuigkeiten, durch die fo 
nügliche Blätter von Schnee, Pohl, Schmalz x. 
Wie fchlecht es zue Stunde hierüber noch in Baiern 


Beiden Schweinen. 





N.12 | N.13 —2 

Carcaſſe..... «1 786 | 766 | 760 
Kopf . u... + + B v ® 46 59 48 
F — I. 27 21 65 
erz, Leber und Runge ’ 12 21 19 
Eingeweide . . 22 29 22 
— Miſt in den Eingeweiden 28 25 4 
. Sn Dornen 5 19 | 33|l 35 
Fuͤ 17 8 8 
Werluf beim Schlahten 40 29 35 
Sn die Brüche find gefallen |. 5 4 3 





t . — — 


1000 | 1000 | 1000 


u Nürnberg 1817 tm Verlage der allgemeinen Hands 
lungb zeitung. 
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ausſieht, das haben die neueſten Wochenblätter des 
landwirthſchaftlichen Vereins nur zu fcharf gerügt’). 
Verſucht fol nun werden, das Ganze der Viehma— 
ſtung ſyſtematiſch zu reihen. | 

Das gewöhnliche Zuttern bezielt allein die nö— 
thige Nahrung, den’ täglichen Unterhalt des Viehes 
zur Lebensthätigkeit für den Gebrauch und Nutzen 
des Menſchen. Das Mäſten des Viehes beſchäftigt 
ſich aber mit deſſen Fettmachung zum Schlachten als 


Verſchiedenes boͤchſtes Zentner -» Ge: 
wicht von gemäftetem Vieh nad meh: 
tern Befanntmabungen, und zwar 

von Ochſen. 


baier. Pfunde, 


Antwerpen einer VOR . +. + « 2676 
Porthbumberland - » . ...- 21353 
Nürnberg - + en. 0. 2511 
Danzig + ® ® % * — . 2022 
Stevermal . 0 0 000.“ 2050 
Nürnberg weitrd . » 0 +» 1729 
BUN. 1700 
St. Sebaflien. . oo. 1150 
Dfifriesland öfters - , . . - 1100 
Schweine. 
Neuvstt & 0 0 2 2 4 1200 
Songleton in Ehesfdire . . +» - 085 
Ludwigsburg 738 
Oſtfriesland oͤfters 500 
Im Polder * ⸗ . + * * 809 ve 


Schafe und Biegen. 
Defterd an mehrern Orten ... 200 


*) Sieh Jahrgang IX. ©. 849. Jahrgang X. ©. 125. 
259. 414 


s 
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Speiſe für den Menſchen. Aber warum Fettmachen? 
Darum, weil mageres Vieh keine gute Speiſe iſt! 
und zugleich für den Gewinn der Landwirthſchaft 
und der Induſtrie den größten Nachtheil zeigt. Sim 


ueberſichtbesViehſchlachtens in Baiern 
in der Hauptſtadt Muͤnchen naͤhmlich 
und am Lande. 


Verfaßt den 20. Juli 1820. 


Gattung [Sering: |Mittle: } 
DO rt |; des ſtes Ge: I Ge: Sn 
* Miehed | wicht. | wicht 





31.18. 131.18. 31. 1 ®. 
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Münden |>+ Schfen |: 
| am Lande | ⸗ | 2] — —— — 
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Minden | Kühe 2] — 31-1 3ls — 5] 50 

am Lande | = = | 1| 50| 2 | 2] so | 50 

Minden | Schweine] | bo | a0| 2] 50 

am Zaude | ss = | — 56) — —MW 

Muͤuchen | Schafe | —| 56 —| sol —| 80 

em Lande | ee. | — 32 as — :0 
Anmerkung. 


Ziegen kommen in Muͤnchen beinahe gar nicht 
vor, Am Lande verhält es ſich damit - wie bei 
den Schafeh. Die Kälber werden in Münden 
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elair ſagt, „es iſt unſtreitbar, daß das Fleiſch eines 
gemäfteten Viehes von vorzüglichee Güte fey, und 
"mehr nährende Stoffe enthalte, als jedes andere, und 
Dr. Starfs DVerfuche beweifen, daß 3 Unzen vom - 
geſottenen fetten Rindfleiſch in Hinficht der Nahrhaf: 
tigkeit einem Pfunde magern gleich kommen.“ — 
Ja mageres Vieh Schlachten heißt Weisen auf dürren 
Sand, ohne ihn zu düngen, füen, und fo die Aernte 
fich entziehen. Zugleich, wie fchon erwähnt, liefert 
nur gemäjtetes Vieh gute Häute, und jene Menge 
Talg, die mehrere Fabriken in Bewegung ſetzen. Da: 
her ſchreibt Schwerz im beſagten Werke: „Im De— 
partement der Schelde wird die beſte Maſtung be— 
trieben ). Da ſieht man auch die blühendſten Leder: 





3 Wochen alt, höchitens einige Tage darüber ge⸗ 
ſchlachtet, und wiegen 50 bi 70 &. Am Lande 
nicht über 14 Tage alt, böhftens gegen 53 Wos 
hen — und haben von 56 bis 44 8. An Eng» 
land, befonders in den Niederlanden, wird jedes 
Kalb erft im vierten Monath geſchlachtet, indem 
bei jedem die Maft ſchon ſicher 3 Monathe dauert. 
Welch großer Unterſchied daher! Die Lämmer 
ftiht man in Münden 12 — 18 Tage alt, und ha: 
ben an Gewiht 12 —20 &. Und fo otwas ge= 
tinger am Lande, 


*) Die Vichmaftung zieht natürlich die gute Viehzucht 
und die beffere Landwirthſchaft von felbft nad ſich. 
Süngft wurde ein Vergleich mit dem ganzen Vieh: 
ftand Frankreichs und dem Departement der Schel: 
de gemact. In Frankreich *tommen 400 Stüd 
aller Art auf eine OD Meite, alfo nicht ein Stüd 
auf einen Hektar (Morgen). Im Departement 


— 870 — 


Fabriken, Leim⸗ und Talgſiedereien ic. Alles iſt ba 
voll Gewerbe und Wohlſtand.“ Dann erſt der Miſt 
des Maſtviehes, er hat den größten Einfluß auf die 
Ackerwirthſchaft. Die Wirkungen davon die ſetzen in 
Erſtaunen. Der Unterſchied gegen den Dünger des 
andern Viehes ift unglaublich. 

Im Betrachte alles deſſen muß man den Eng; 
»ländern Recht geben, die erft jüngft die Berechnung 
aufitellten, daß allein Defterreich .2,850,000 fl. jähe: 
Sich durch unterlaffende Maſtung und zu baldiges 
Abfchlachten der magern Rinder verliert. Jeder Staat 
Tann nun für fich eine gleiche Rechnung machen. Und 
fo geben in Deutfchland jährlid Millionen aus lau 
ter Unverftand zu Grunde, wovon auf DBaiern eine 
ziemliche Portion auch jährlich trifft. Nun was ijt 
denn aber diefes Mäjten, was gehört zu diefem Fett: 
machen? Die Antwort ift ganz einfah. Man muß 
eine große Körpermafle bewirken. Solches gefchieht 
aber dadurch, daß alle feften Theile dee Thiere aus: 
gedehnt, die Gefäße und Zellen mit Säften ( baupt: 
fählih mit Fett und Gällerte) angefüllt, dann alle 
Mittel angewandt werden, damit felbe ungeflört ſich 
fammeln, und nicht wieder verloren gehen. Wie 
aber läßt fih dieß bewirken? Antwort, eben jo 


ber Schelde 8 bis 000, fage wirflih 9 hundert 
Stüd auf dem Hektar oder Morgen, und dieſes 

Vieh wird ſtets vollauf er Sf das nicht 
ungeheuer!! 


leicht und einfah. Es darf nur alles Säfte fhaf- 
fende vermehrt, und alles Säfte zehrende ver: 
mindert werden. Zuerſt alfo von dem N 


Säfte Schaffenden. 


Diefe Mebrung gebt bervor 
1) aus der eigenen Maftfähigfeit der Thiere, oder 
der natürlichen Unlage zum Fettwerden. 
2) Aus den Verbeſſerungsmitteln diefer Anlage, 
und Abhülfe dee Mängel dabei, 
3) endlich aus der guten, angemejjenen und häu— 
figen Nahrung. 
ad 1) Die Hauptentfcheidung der Maftfähigkeit 
giebt der vollfommene Körperbau des Thieres. Er 
ſoll nicht übergroß, aber doch menigit mittelmäßig 
ſeyn. Dazu gebört noch geftreckter en mit 
Heinen nicht ſchwämmichten Knochen, nicht zu großer, 
fondern fein gebildetee Kopf, breite Stirne, breite 
Hüfte fo Bruft und Geftell, Furze Füße, weiter tiefer 
Bauch, glänzende Haare, weiche loje Haut, Eräftiges 
munteres Ausſehen, gute Haltung und lebhafte Au: 
gen. Gelbit die weiße Zarbe giebt dabei einen Vor⸗ 
zug. Die weißen Thiere alle”) haben weicheres, wohl: 
ſchmeckenderes Fleifh, als die mit dunkler Farbe. 
Das nähmliche gilt von der Jugend. Die noch nicht 
ganz ausgewachfenen Thiere, z. B. Ochſen im Ötem 
Jahre, machen fich fchneller fett und mehr Fleiſch, 
als ſchon ausgewachſene oder ganz alte. Ferner muß 


*) So auch das weiße Federvieh ꝛc. 
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das Thier in voller Gefundheit ded Körpers, von 
großen Sräften des Magens und der Organe ſeyn. 
Diefes erkennt fih am lebhaften faft freundlichem 
Auge, am dreiften Wefen, reinen, muntern Anfeber, 
an der weichen, dünnen, feinen, leicht dehnbaren 
Haut,.am biegjamen Fleifch, guten Zähnen sc. Im 
Betracht kömmt auch, ob ein ſolches Thier von Ju— 
gend auf gute Nahrung, geſunde paſſende Erziehung 
und Pflege erhielt: denn die beſſere Behandlung des 
Thieres von der erſten Jugend au lohnt ſpäter durch 
leichteres und fchnelleres Fortfchreiten der Maſt reiche 
lih. Eben fo befördert die weichere Befchaftenbeit 
des Zellgewebes und der Muskeln den Anja der 
NahrungstHeile auf eine vorzügliche Weife. Das 
Kennzeichen davon ift, wenn die Haut nicht am Fleiſche 
anliegt, jfondern beweglich und lofe, oder mit anderu 
Worten weich fih fühle. Nicht minder trägt da$ 
Geihleht zur Mafltung bei. Dem weiblichen. Ge 
fchlecht gebührt durchaus der Dorzug des leichtern 
und fchuellern Fettwerdens, ſelbſt des beifern Zleifches. 
Endlich kömmt auch noch das Temperament in Ev: 
mägung. Ein zu feuriges Temperament vermehrt 
den Blutumlauf, und hindert alſo den Fettanſatz, 
welchen das gemäßigte Temperament allein gedei— 
hen läßt. 

ad 2) Die Verbeſſerungsmittel der Maſtfähig— 
feit und Abhülſe ihree Mängel finden befonders bei 
dem Magen, und in Anſehung der Depnbarkeit 


der Gefäße Statt... Dee Magen muß durch Ger 
würze (bittere, gewürzhafte Kräuter, beſonders Wer: 
muth, Salz, Wachholderbeeren ꝛc.) geſtärkt, die Ver: 
dauung bei manchen Thieren mittels Sand, Kohle:c. 
befördert, das Futter mittels Stampfen, Schneiden, 
Schrotten, vorzüglich Kuchen, gehörig zubereitet, und 
zureihend in mehrern Mahlzeiten gegeben werden. 
Sind die. Milchgefäße der Cingeweide durch vorber 
erhaltene grobe Nahrung, Durch Uebermaß. des Fut— 
tern, oder aus anderer Urſache verfiopft, und daher 
außer Staud, binläugliche Rahrungstheile einzufaus 
gen, ‚welches man an der Menge und Beſchaffenheit 
des Kothes erkennt, ſo muß man ſie durch erwei— 
chende, zertheilende und gelind reitzende Mittel wie⸗ 
der herzuſtellen ſuchen. | | 


sur Dehnbarkeit der Gefäße, um die Säfte 


leicht aufzunehmen, dienen a) laue, warme Bäder, 
und zwar beim Rindvieh 2- bi Zmahl Die Woche. 
Wo Bäder nicht anwendbar find, wäſcht man vie 
Thiere mit warmem Waffer. b) Andere äußerlich 
erweichende Mittel, als z. B. Einreiben mit Fett, 
Oehl, beſonders im Anfange der Mäſtung bei alten, 
gedienten Thieren. c) Don innen aus zertheileude 
und erweichende Mittel, ald Dehlfamen, Branntwein 
fpielig, Molfen, Sauerteig und andere gewürzhafte 
und öhlige Pflanzen, Sp giebt man 3. B. in Franke 
zeich dem Rindvieh die erften Tage der Majt täglich 
zweimahl Gerſtenmehl im lauen oder warmen Waſſer 


u 


geweiht. Aehnliche warme Tränfe mit Eibiſch, Hol⸗ 
lunderblüthe, Süßholz, Oehlſamen und andere ge: 
würzhaften Kräuter würden noch mehr leiſten. Um 
wirkfamften find aber Spießglas und Schwefel. Er: 
fteres zu Zeiten genoſſen, befchleunigt die Maftung 
ungemein, und verbeifert zugleich das Fleiſch. Den 
Schweinen 3. B. teiht man alle acht Tage ein hal: 
bes Duentchen, Gleichen Dienſt leiftet der Schwe— 
fel, zu Zeiten gegeben. d) Das Aderlaſſen gehört 
auch hieher, als eine wichtige Maitbeförderung. In 
Stalien öffnet man den Ochſen während der Maſt 
zweimahl, und in England den Kälbern einmahl vor 
der Maſt die Ader. 

ad 3) In Anſehung des Futters felbft gilt der 
Grundſatz wohl unträglich, daß feinere Nabrungsmits 
tel auch feinere ſchmackhaftere — robe Nahrungs: 
mittel nur gröbere Korper zur Folge haben. Da 
aber erjtere nicht immer vorhanden find, fo muß 
man fie wenigſtens am Ende der Maſt reichen, um 
das Fleiſch nicht allein fett, ſondern auch ſchmackhaſt 
zu erhalten. Weiterer Grundſatz iſt, alles herbe Fut— 
ter zu vermeiden, und die Maſtung mit erweicheu— 
den zu beginnen, dann nahrhaften Speiſen fortzu— 
ſetzen. Von den erſtern iſt bereits gehandelt. — 

Die Nahrhaftigkeit aber beurtheilt ſich nach dem, 
was der thieriſchen Natur am nächſten kömmt, was 
die wenigſt freindartige und unnöthige — ſondern 
nur gute, brauchbare Theile enthält, welche nährmlich 
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die Verdauungswerkzeuge des Thieres am leichteſten 
zu Nahrungs: und Milchfaft verarbeiten. In dieſer 
Keibe ſtehen oben am Ever und Milch, dann von 
den’ Pflanzen Kleber, Dehl und Zucker, und von den 
Früchten das am leichteften auflösliche Stärkmehl, 
Gummi, Schleim und Brod. Kamm möchte das am 
fhwerften auflösliche verhärtete Stärfmehl — Far 
fer, Stroh, Holz noch bier einen Plat verdienen. 
Die Güte aller diefer Nahrungsmittel *) befürdert 
fich nebenbei a) durch die feine Zerthetlung. 
Sie hilft, daß beim Kauen der Speichel bes Thie⸗ 
res mehr fi mifcht, die Einwirfung des Magenfafe 
tes mehr Dberfläche gerwinnt, und alfo die Verdau—⸗ 
ung fich erleichtert. Daher follen Wurzelgemwächfe, 
Kohlſtrünke, Deblfamen ꝛc. zu Breu geftoffen wer: 
den, wo fie dann um ein Drittheil mehr noch näh— 
ren. Heu oder Gras fol eine Mafchine Flein zer: 
fchneiden. Alles Getreid und Hülfenfrüchte muß eine 
Mühle fehroten, oder noch bejjer, man läßt fie alle 
fogleich zu Mich! derwandeln. Selbſt der legte Noth— 
bebelf, das Strob, fein gemahlen, wird von Allen 
Tpieren lieber gefrejfen. b) Durh Einweichen. 
Es iſt nothwendig, um das Aufquellen im Magen 
zu verhindern, und zwar bei allen Sämen, Mannas 
Grüge, Mans, Weigen, Gerfte, Erbfen, Widen, 


*) Diefe Erfahrungen find in ber gefrönten Preis: 
fhrift von Carl Leuchs fehr gut entwidelt, und 
oroͤßtentheils benäzt. 


# 
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Saubohnen, Haber, ‚getrockneten Kartoffeln, Kaſta⸗ 
nien ꝛc. 0). Dach Gaährung. Auch durch fie 
werden die Theile der Koörper auflöslicher gemacht, 
und beſſere erzeugt. Man nennt die ſüße Gäh— 
rung, wenn man Heu ‚oder itgend anderes grünes 
Futter, noch nicht ganz getrocknet, in Haufen legt, 
und dieſe bei kühler Witterung mit Tüchern oder 
Brettern deckt. Es erwärmt ſich daun, ſchwizt, wird 
bräunlich, und giebt einen angenehmen Geruch von 
ſich. Man thut es auseinander nun, und läßt es 
eiuige Stunden trocknen. Ein ſolch ſüß gewordenes 
Heu wird von dem Vieh beſonders gerne gefreſſen, 
nährt*) und mäjtet ganz vorzüglich. Auf gleiche 
Weife wird der frische Klee einen Tag durch auf 
dent Felde abgemeltt, ba in er 5—4 Fueder 
ten, um dem Winde den Zugang Me fperren, und 
die Gährung zu bejürdern. Sie erfolgt in einigen 
Stunden, und verkündet fi) durch Wohlgeruch. Um 
folgeuden Morgen ijt jeder Haufe auseinander zu le 
gen, und der nun ſüße, braungefürbte Klee an der 
Luft zu trocdnen. Er kann no) denfelbeu Tag eins 
gefahren werden, braucht alfo weit weniger Zeit zum 
Trocknen, als frischer Klee, und gewährt größere 
Dortheile zum ‚Futtern und Maſt. ine übnliche 
Gährung gefchiebt mit Waſſer. Man wirft 5. ©. 


*) Die Milch der damit gefutterten Kühe giebt ganz 
gelbe Butter, 
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Wickenheu, Kohlſtrünke ꝛc. in eine Bottih mit MWafr 
fer, und läßt fie 6 Tage gähren, Die Dchfen wer: 
den von diefem Futter ſehr aa⸗t und ganz beſon— 
ders fett. 

Das Malzen leiſtet dasſelbe. Man weicht 
die Sämen als Getreid, Hülſenfrüchte, Eicheln in 
Waſſer ein, oder beſprengt ſie damit, ſchuͤttet ſie in 
Haufen oder in eine Grube, und läßt fie dann 1—5 
Tage liegen. Gie fangen an zu Feimen,. ed wird 
Luft (Sauerſtoffgas) angezogen, und Koblenfäure ent 
wickelt. Iſt der Keim etwas bervorgewachfen, ſo 
hemint man es, die Sämen nach und nach immer 
dünner ausbreitend, damit ſie erkalten, und dann ab» 
trocknen können. Hierdurch ſind ſie weit nährender 
geworden, und geben den Thieren ein nr . 
und fchmackhafteres Fleifch. a 5? 

Die faure Gährung bildet ben Gfig, BER 
entſteht in jedem mehligen, ſüßen, faſerigen Körper, 
wenn er mit etwas: Waſſer und seinen Gährungs⸗ 
Mittel an einem warmen Orte ſich findet. Zu viel 
Waſſer bder zu kalter Ort verurſachen, daß die ſaure 
Gährung zu bald in die faulige übergeht, zu weıtig 
aber, daß fie nur’ langfam fich macht. Se feiner zer» 
theilt der” Körper if, deſto leichter und vollkonunener 
fäuert er; daher muß man Kraut und Gras fein 
fchneiden, Rüben und Kartoffeln jtoffen, Getreid und 
derlei Früchte mablen : oder wenigft fchroten,. ehe 
man fie in faure Gaͤhrung bringt, Das Futter wird 
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nahrhafter, und der hervorgebrachte Eſſig einigen 
Thieren, ;befonderd den Schweinen, zur Maft fepe 
förderlih *). Die vorzüglichiten fanren Autterarten 
find erjtens das faure grüne Futter, die fauren Rüs 
ben, zweitens das gejäuerte Getreid. Gind erftere 
zerfchnitten oder zerftampft, fo Fommen fie mit ge 
fiebter Holzafche iind Salz Lagenweis beftreut in ein 
Faß, Bottich, oder Erdgeube, werden da eingetretten, mit 
Gewichtern gefchwert, mit Stroh bededt, und übris 
gens wie Sauerkraut behandelt. In Anfehung der 
zweiten nimmt mau bei gleicher Behandlung Statt 
Salzund Aſche — Eſſig, Sauerteig, Bierbefen, Brannt: 
weinfpüligund dergleichen, „Noch beſſer ijk drittens der 
Sauerteig ſelbſt, aus Mehl pder Schrot, Kartof- 
feliichl oder gekochten Kartoffeln 2c, bereitet, -indemz 
man fie mit warmem Waſſer und etwas Sauerteig 
mengt, und diefe Mifchung 12: Stunden und darüber 
ſtehen läßt, dann mit Waffer zum dicken Trank zus 
richtet. ‚Je älter und füurer der Sauerteig iſt, deito 
lieber. freſſen ihn. die ‚Schweine. Für fie iſt er das 
befte, am fchnelljten mäftende: Futter, aber auch dem 
Rindvieh ſehr zuträglih. Er wird ıbefonders beim 
Beginnen: der Mäſtung mit Vortheil gegeben, da er 
fehr. treibt ;uud aufſchwemmt, kühlt, und die Sreflut 
erregt. Doch muß auch nahrhafteres Futter mit 





2) Auh den Kühen giebt diefes Gutter | ſeht viel 
Milch, ſelbſt iſt es den Schafen gedeiplig. 
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gegeben werden”). Die beffe Gährung iſt hingegen das 
Brod felbft, feit Jahrhunderten vorzugsweife füe 
den Menfchen gebraucht, zum Füttern der Thiere 
aber erft feit Kurzem angewandt, Es ift nach allen 
Erfahrungen das Beſtnährende, und immer kömmt 
nach Abrechnung der Backköſten noch großer Ge . 
winn heraus. | 

Das vorzüglichite Mittel aber zur DVerbefferung 
jeder Nahrung und des Mäftens bleibt, wie fihon oben 
näher entwicelt, ganz unftreitig d) das Kochen. Es 
Fann nicht genug empfohlen werden. So fagt auch 
Schwerz, „die gekochte Fütterung babe ich für die 
Maft als die zuträglichere, und die Heiße noch als 
die befte gefunden. Das Dieb fcheint mit Vergnüs 
gen den Kopf in das Dampfbad zu halten, und fi 
an dem Geruche zu laben, bis ein mehr temperirter 
Grad von Wärme ihm erlaubt, anzubeiſſen. Es 
nahm fichtbar bei diefer Methode zu, die auch 'meie 
nen Nachbarn befannt ift, und von ihnen größten: 
theils fhon ausgeübt wird.” Das gekochte Antter 
ift dem Maäſtvieh fchon defimegen felbft dringend 
nothwendig, da ihm alle Bewegung fehlt, um fris 
ſches rohes Autter gehörig verdanen zu können. Und 
die übrigen Vortheile dabei find gar nicht zu berechnen. 


") Die. Engländer erhalten die beften Speckſchweine 
durch einen Sauerteig, der aus 10 Maß zu Brey 
gelohten Kartoffeln und 4 Maß gefdirotenen 
ober gefochten Erbſen oder Wien bereitet wird. 
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Kennen haben wie nun gelernt die Erforderniffe 
gu guten Nahrungsmitteln für die Maſt. Sezt 
koömmt alſo näher zu zergliedern die zweckmäßige 
Anwendbarkeit dieſer Nahrungsmittel bei 
den verſchiedenen Thieren. 

Sie richtet ſich ganz allein nach der Individuag—⸗ 
Lität des Thierd. So wie ſchon oben bemerkt, ſtehen 
unter den tbierifhen Nahrungsmitteln Eier 
und Milch oben an. Die Eier von Hühnern, Gän: 
fen, Enten, Vögeln geben die beiten Säfte, und find 
allen Thieren fehr zuträglich, aber wegen ihren Preis 
fen nur zur feinern Mäftung anwendbar. Gemwöhns 
lich giebt man fie dem Geflügel, Kälbern am Gude 
der Maftung. 

Die Mil, die reine, nährt und mäſtet 
am meijten, und verfchafft allen Thieren ein weißes, 
jartes, milde fchmeckendes, und leicht auflösliches 
Zleifh. Allein diefe Maftung ift auch die theuerfte, 
und wird daher nur für Geflügel, Fifche und Kälber 
gebraucht. Die Buttermilch dient vorzüglich für 
Schweine in Dermengung mit Mehl, gejchrotenen 
Bohnen, Erbfen oder Gerite. 

Würmer, Fifche, thieriſche Ueberbleib- 
fel, als Gedärme, Abfälle von Häuten zc,. eignen fich 
füe Hübner, Enten, dann auch anderes Geflügel und 
Schweine. Stets muß aber Pflanzennahrung damit 
‚verbunden ſeyn. 


Die Erdfchnecden werden begierig von den 
Schafen, Federvieh, Schweinen, Fröfchen, Fiſchen ge⸗ 
freſſen. Die Gallerte leiſtet nicht minder bei jeder 
Maſtung vortreffliche Dienſte. Man kann ſie aus Knochen 
entweder durchs Kochen im papin'ſchen Topfe, oder durch 
Auflöſen der erdigen Theile mittelſt Salzſäure bereiten, 

Aus dem Pfanzenreiche zeigen ſich die 
Gräſer, Kraut, Stengel xc. eingeſalzen, ges 
gohren, oder noch beſſer gekocht und mit Getreid 
und Oehlſamen gemiſcht, für alle größere Säug— 
thiere vorzüglich mäſtend. Stroh, wie ſchon ein⸗ 
mahl geſagt, gilt nur als der ſchlechteſte Nothbehelf, 
und muß aber auf jeden Fall wenigſt fein geſchnit⸗ 
ten und warm gebrüht werden. Roggenſtroh iſt dann 
für Pferde uud Rindvieh gut; Weitzenſtroh oder 
Spreu vom Weipen für Ninder; Gerftenftrop für 
Kühe; Haberſtroh und das des Buchweitzen, der 
Erbſen, Wicken, Linſen, und Bohnen für Ochſen. 
Die Neſſel und Diſteln klein geſtoſſen und 
unter den warmen Trank gemiſcht, mäſten Schweine, 
Schafe, zum Theil auch Federvieh. Unter den Wur— 
zeln und Knollen nehmen die gekochten Kartoffeln 
als geſchrotet oder als Mehl, Stärkmehl und Brod 
zubereitet zur Maſtung des Rindviehes, der Schweine, 
Schafe und Geflügel den erſten Platz ein. Auch ge: 
hört dazu Verbindung mit anderm Futter, befonders 
Getreide. Die gefochten Kartoffeln dürfen aber nicht 
lange ftehen bleiben, und das Waller ift ganz weg: 
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zuſchütten. Das nähmliche hat Bezuganf Erd birne, 
Srundbiene und die Wurzelfuollen des He- 
lianthus tuberosus, taugen aber mehr für Schweine. 
Weiße Rüben, Koblrüben und Kohlſtrünke 
find dein Rindvieh geitoffen und gekocht fehr bebaglich, 
Einen noch höhern Werth haben die Runfelr üben. 
Möh ren oder gelbe Rüben machen Schweine, Schafe, 
Ochſen, Kälber, Kühe und alles Geflügel fett. Bei Gänſen 
z. B. werden fie mit Mehl zu Nudeln zugerichtet. Ruta: 
baga iſt am Ende der Maſtung zu empfehlen, weil fie 
gutes Zleifchbereitet. Nuecden taugen für alle Thiere. 
Unter den Samen:®attungen behauptet 
der Mays oder fürkifche Weigen den erften Plag. 
Schweine, Federvieh, als Gänfe, Truthühner 
und Enten. werden ſehr fett davon. Weitzen— 
ſchrot wirft vorzüglich auf Schweine, und Wei: 
tzenmehl gekocht oder als Brod allgemein am 
Ende der Maſtung. Noggen als Mal; dient 6b: 
fonders für Ochſen. Gerſte gemälzt beſſert alles 
Fleiſch, und, fol allen Thieren am Ende der Maſt 
gegeben werden, Malzträbern gehören nur für die 
erite Zeit der Maftung, und verfchaffen den Gchweis 
nen am meijten Fleiſch. Gekochte Erbfen mäſten 
fehe das Rindvieh, Schweine, Gänfe, Tauben. Wir 
den mit Haberfchrot, Möhren gemifcht zeigen auf 
das Rindvieh vortheilhaften Einfluß. Saubobnen 
gewöhnliche Bohnen mund Linjen gekocht leijten für 
das Rindvieb, Schafe das Nahmliche. Buchweitzen 


mit Erbſen, Wicken verbunden mäflet ebenfalls bet 
nahe allgemeln.Hir ſe gehört zum Schluß, beſon⸗ 
ders für. Geflügel. Haber iſt gut für Ochſen, 
Schweine und Schafe, Noch andere Samen als 
stiehifch Heu oder Bohshorn, Heufante lei⸗ 
ften für Federvieh, Schweine und Schafe ihre Dienfte, 
ſo ub Manna, Shwingel oder $lußrispen: . 
gras. Noch vorzüglicher find.die Debljämen,.be 
fonder8 der Leinfamen, 48 Stunden in Waffer zu 
©allerte gekocht. Diefes Butter fchließt die Maftung. 
Die Ueberbleib ſel der Leinfaat, aus dem das Dehl 
gepreßt wurde, die Leinkuchen taugen am Anfſang 
der Maftung für Ochſen, Schweine, aber nicht mehr 
am Ende, gelbes widrigfchmecendes Fleiſch bervor: 
bringend. Das Waſſer der-geforhten Leinkuchen darf 
aber nicht über 2 Tage fteben bleiben, da fie ſonſt 
übelriechend und dem Vieh unangenehm werden. Der 
Teinfamen enthält erweichende Kräfte, vielem Schleim, 
derHanfabererhiende, reisende, und diefer wird Daher 
als Gewürz und anregendes Mittel in fchleimigen Trän⸗ 
Fen gebrauht. Sonneuiblumenfamen ij eben: 
falls fehr nahrhaft, befonders für Federvieh, verur⸗ 
facht Hingegen bitterſchmeckendes Fleiſch, daher ee 
gegen den Schluß der Maft zu befeitigen ifl. "=. 
Unter den Früchten biethen "vorzüglich die 
fügen und wilden Kaftanien ein gutes Draftfutter 
dar. Die wilden müffen jedoch in ätzendem Kalt 
(Kalkwaſſer) zuerft ipre Bitterfeit verlieren, - Bie 


werden in. Stüde gefchnitten einigemahl mit Waſſer 
gekorht, dann getrocknet und, geſchrotet. . Nicht allein 
das Rindvieh frißt fie gerne, fondeen auch die Schwei⸗ 
ne, Schafe und Ziegen, Die Eiheln mäften ge: 
Pocht oder wenigſt gemalzt beſonders die Schweine, 
Geflügel, Truthühner, doch. gehören fie nicht mebr zur 
Schlußmaſt. Buchecker leiten auf obige Weile das 
Nähmliche für alle Thiere. Für Schweine mifche 
man Eicheln darunter, weil fonft der Speck zu fchlecht 
würde. Uepfel, Birnen und andere jaure 
Früchte machen gefocht alles Dieb fett, . befonders 
Schweine. Dasfelbe thun die Rückſtände von au 
:gepreftem Obſte, feigigte Birnen ıc, für Enten, 
Gänſe und anderes Geflügel. Kürbiffe endlich mä— 
ften gekocht die Schweine und Ochſen ungemein, fo 
auch Kärpfen und Schnecken. — 

" Wir baben nun zureihend von der 
Güte und zwedmäßigen Anwendbarkeit 
des Majtfutters gefprochen, die Reihe trifft 
alfo die erforderlihe häufige Nahrung. 
Da kommt fchon zuerjt zu bemerken, daß darunter 
Fein Uebermaß, fondern nur öfteres, zureichendes und 
abwechſelndes Futtern fich verſteht. Es ift beffer, die 
Nahrung öfter und jedesmahl mäßig, als felten und 
viel davon auf eimmabl zu reihen. In der Regel 
fol das Rindvieh, und zwar ſtets zur bejtimmten 
Stunde 3: oder Amahl gefuttert, eben fo oft geträuft 
werden, Schweine hingegen Os: bis Yınapl, Gerlügel 
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nur Zmahl, Im Anfange der Maſt muß man wer 
niger an Portionen geben, und fie nur nach und nach 
verftärfen. Einige Erfahrungen verlangen heiſſes, 
andere nur gewöhnlich warmes Futter, welches auch 
angemeſſener erfcheint, Bei den Thieren geht es übri: 
gend wie bei den Menfchen, Der zu lange fortges 
fezte ‚Genuß der nähmlichen Speife vermindert die 
Eßluſt, daber ift Abwechslung allein gedeihlih. Ein 
bejtimmtes Maß des Futters läßt fich hingegen nicht 
angeben, und ſich nur aus der Beobachtung des Thie- 
tes felbft abziehen. Uber vergejfen darf man nicht, die 
Quantitäten immer..genau zu verzeichnen, um ‚den 
Koften der Maft zu berechnen, - und fo ftetö zur 
wohlfeilern Art zu gelangen. 

Wegen den Tränfen, fagt wieder die Erfahrung. 
daß das zu mäftende..Thier nicht Durſt leiden darf, 
weil fonft das Fett fich verzehrt. Ueber Kiefel ge: 
floſſenes Waffer, Flußwaſſer ift das gefündefte. Nachs 
ber erſt kömmt Brunnenwajjer. Nebenbei foll diefes 
immer an der Luft etwas ftehen, weil es zu frifch 
den Magen zu fehr erfältet. Weiters gilt zue Vor— 
fcheift, nicht zu viel und nicht zu wenig, und erft nach 
dem Futtern und in gehörigen Zwifihenräumen zu trän- 
fen, Im Winter muß das Waſſer durchaus überfchlas 
gen gegeben werden, oder noch befier, etivas erwärmt, 
und daß zugleich einige nahrhafte Körper, ald Deblkus 
chen, Kleye, Branntweinfpülig, Gerftenmehl und et— 
was Sal; darin aufgelöst find. Wir fchreiten nun zur 
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Berimuderung alles Säfte ———— 
renden. 
Dieſes geſchieht 

1) durch Schlaf, Körpers und Seifesenpe 
Ubfpannung der Thätigfeit der Sinne, 
betäubende Mittel, 

2) durch Vermeidung ftarfer Ausleerungen, 
al8 Durchfall, Schweiß, Sefdledhtk 
trieb, en 

5) durch gleiche Sorge für die GefundhHeit des 
Thieres, 

4) durch Beobachtung des Einfluſſes der Wik 
terung, 

| 5) duch zweckmäßige EINEN bes 
Maftorteg, 

6) endlich durch Beobachtung der Zeit und 

Dauer der Maft. 

ad 1) Wenn das Thier Tag und Nacht größ⸗ 
tentheils jchläft, verliert es natürlich weniger Säfte, 
und muß aljo an Fett zunehmen. Das Nähmliche 
leitet Mangel an allee Bewegung, daher muß alles 
auf Körpers: und Geiſtesruhe zielen:  daber 
macht man dem Poularderie: Geflügel und dem jun— 
gen Nindvieh die Ställe fo enge, daß” fie fih nicht 
mehr umdrehen Fönnen, daher hängt man die Gänfe 
in Leinwand gebunden auf, und wickelt die Fifche im 
Mos ein, daß nur der Kopf noch frei iſt ꝛc. Auf 
gleihe Weife follen auch zur AUbfpannung ber 
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Sinnesthätigkeit alle Reitzungen und Gemüths— 
Affekte vermieden bleiben. Dem Thiere iſt ein mög— 
lichſt gleichförmiges, ruhiges, ungeſtörtes, ſelbſt von 
Fliegen ungeplagtes Leben — ein volles Pflegma zu 
verſchaffen. Man wählt nur dunkle, ruhige Orte für, 
ſie, wo ſie weder hören, noch ſehen, ja ewige Stille 
herrſcht. Gut iſt, ſelbſt das Geſicht zu verbinden, 
und die Ohren zu verſtopfen. Endlich wendet man 
Mittel, Kräuter und Tränfe z. B. Trespenſamen xc. 
an, damit ſie die Thiere betäuben, Schlaf uud 
Maſtung befördern. 

ad 2) Jede ffarfe Ausleerung zieht wohl 
immer Verluft der Säfte und Schwächung nach fidh, 
ijt alfo das Gegentheil der Maft. Daber zeigt der 
Durchfall oder der weiche Unratb Feinen gefunden 
BZuftand, fondern daß die Nahrungsmittel zu ſchnell 
durch die Gedärme liefen: denn im diefen geſchieht 
die genaue Sönderung des Tauglichen von dem Un 
tauglichen, der Nahrungsfifte von dem Kothe. 
Dleibt der Unrath lange in den ©edärnen, fo Fön: 
nen die Gefäße derfelben mehr Nahrungsmittel noch 
einfaugen, und werden nur einen ganz erichüpften, 
trockenen Koth von fich laffen. Jeden weichen Koth 
muß man daher durch ftärfende Mittel fogleich zu 
bejeitigen fuchen. Auch durch zu große Ausdün— 
ſtung (Schweiß) weichen die Mäſtungsſäfte wie— 
der: darum ſoll alles Schweißtreibende vermieden 
bleiben, Es dient dazu ein Fühler Stall, Schonung 
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vor Hitze, Wegſchaffung alles Schweiß treibenden 
Futters. Endlih entkräftet dee Geſchlechts— 
Trieb noch am meilten, Deßwegen jollen nur 
verjchnittene Thiere zum Mäſten Fommen. Cie 
werden früher fett, und ihr Fleiſch weit ſchmackhaf⸗ 
ter. Gelbit die zu. mäjtenden Fiſche fol man cas 
fteiren. Die Engländer verfchneiden fogar Kälber 
weiblichen Gefchlechts, und das Fleifch von verfchnits 
tenen Maſtkühen gilt als das allerbefte. — Das Nähe 
liche gefchieht mit mannlich und weiblichen Lämmern, 
Schweinen, Fifchen und dem Federvieh, bei deu 
Hühnern, Gänfen, Enten, Indian und Tauben, Pou— 
Inrderie genannt. Zu | | 

ad 3) Die ſtete Gefundheit des Maſtthieres 
erhält fih duch Neinlichfeit, gutes Lager: 
Wermeidung ſchädlicher Gefäße und durch 
Gewürze. Die Reinlichkeit des Leibes, 
bes Lagers, der Nahrung und der Luft befördern 
has Wobljenn, das Gedeihen der Nahrung und den 
Anſatz des Fettes ungemein, ja Reinlichkeit ift halbe 
‚Fütterung. Wafche man alfo die Thiere bäufig, 
auch zumeilen mit warmen Waffer, reibe und ftriegle 
fie gelinde, und forge für gute, trodene und bin: 
länglihe Unterfireu, Der Stall, die Krippe die 
Futtergeſchirre follten ganz reinlich ſeyn, ja die 
Ställe überall wie in Holland dem netteften Zimmer 
gleichen. Sehr nachtbeilig wirft ed, wenn man an 
Allem nur Staub, Shmuß und Spinnengewebe ge: 


wahrt. Selbſt die Schweine gedeihen nur vorzüg: 
lidy bei größter Reinlichfeit, häufigem Wafchen uni) 
Baden. Auch das Futter muß man vor allenı 
Staube wahren, Da diefer die feinen Ernährungs— 
Gefüße verftopfet. Es verurfachen ferner nicht ſtets 
rein gepuzte Tröge, daß das Futter erfauert und 
den Thieren die Freßluft, und dem Magen die Ver— 
danungsfraft auf lange Zeit benommen ij. Zür reine 
Luft fol man auf gleiche Weife, mie bei Fiſchen für 
reines Waſſer forgen., Eine Haupt: Uufinerffamfeit 
erfordert nicht minder das Lager, dahin zielend, 
daß es auf Feine Art hart, ſchmutzig, fondern weich, 
gut and ganz troden ſey. Das reine Stroh gilt 
als das befte. Alle ſchädliche Gefäße, nab: 
mentlich Kupfer und Blei verbannt jede Klugbeit 
aus dem GStalle und von dem Thieren: denn fie 
wirken immer ſehr nachtbeilig auf fie ein, befonders 
vergiften Fupferne Kochgefäße ſtets das fiedende Wafs 
fer. Die Gewürze eudlih flärfen den Magen, 
beleben feine DVerrichtungen, löfen die ftocenden 
Säfte auf, und befördern alſo fehr die Maftung. 
Da die Gewürze zugleich erhigen, Fönnen fie bei 
feuchter Witterung in größern Portionen gegeben 
werden. Thieren higiger Natur, ald Schweinen, find 
fie aber fchädlih. Unter allen Gewürzen verdient 
das Kochfalz (Steinfalz, Küchenfalz, oder die Stell 
vertreter desjelben, Salpeter, Salmiak, Natron, 
Lauge) den erjien Platz. Es ift dem NRindviep, 
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Schafen und Schweinen ſehr zuträglich. In der 
Schweitz giebt nach der Erfahrung 1 15. Salz, 10 B. 
- Fett, ja ed geht zur Majt und allgemein zum Futter 
nichts über Salz. Es wird dem Vieh zum Lecen 
oder gemifcht mit Futter 5. B. Heu Haber ꝛc. gegeben, 
Diefen Trank lieben bejonderd die Schweine, und 
er vermehrt ihre Freßluſt. Man hüte ſich aber vom 
Uebermaß: denn zu viel Salz magert wieder. Cifig 
dient als Abkühlung und zue leichtern Derdauuug, 
bejonderd bei heiſſim Sommer, uud für bisige 
Thiere z. Bd. Schweine. Die Fifche verlieren den 
Zeih- oder Schlammgeſchmack, wenn man ibnen 
etwas Eſſig mit Brod oder auf andere Urt zu ver: 
ſchlucken reicht. Auch der menſchliche Harn iſt dem 
Rindvieh zu Zeiten zuträglich, und zugleich Vorbeu— 
gungsmittel gegen mebrere Kraufheiten. Gewürz— 
hajte Kräuter manchmahl in deu Trog getban, zei: 
gen ebenfalls mwohlthätigen Einfluß. Co leiftet z. 
3. die Enzian: Wurzel in Kärnthen, Tyrol wichtige 
Dienfte. Sand ift beim Geflügel zu dem ©etränfe 
zu feßen, indem er ihre Verdauung fürdert, und zu— 
gleich den Magen und die Gefäße des Mımdes reis 
nigt. Auch die Olasgalle (fel vitri) wird in Frank: 
reich den Hühnern vorgeſezt. Cie wirft wie Salz 
und Sand. Gleiches nügen dem Geflügel die Koh— 
len, zu Zeiten mäßig gebraucht; weil es leicht wäh— 
rend der Maft an Fäulniß der Speife im Magen 
leidet, welche die Kohlen ſchnell vertreiben. Eben fo 
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nimmt man Kreide zur Abftumpfung der Säure, z. B. 
Bei den Schafen, dann den jungen Tbieren, Käl— 
bern, Lämmern, welche mit Milch gefüttert werden. 
Yon dem fo mwohlthätigen Spießglafe iſt übrigens 
{don oben bei den Arzneimittein Erwähnung ge: 
ſchehen. So haben wir uun die Vorſchriſt für die 
©efundheit des Majtviehes aufgeitellt, wie wollen nun 

ad 4) deu Einfluß der Witterung auf die Mal: 
Thiere betrachten. Er ift auch wirklich bedeutend. 
Große Kälte ıc. vermehrt die Erregung, und hindert bie 
Zunahme des Körperd. Zu große Hihe mindert die 
Verdauungskräfte, auch trocknet fie noch außerdem aus. 
Gemäßigte Witterung, befonders etivas feuchte *), iſt da- 
Her allein der Maſtung zuträglich. Hohe Gegenden verzep 





.*) Doch iſt ſtets die Natur der Thiere mit zu be: 
rathen. So liebt das Rindvieh durchaus gemäfs 
figte Luft, und Nahrung von fettem, fruchtbaren 
Boden — Schafe fehr trodene Luft, viel Sonne, 
Licht, dann trodene, gewärzhafte Kräuter und vder 
trodne Hiße, oder ftarfe, trodnande Kalte (Afrika, 
Island) — die, Ziegen büglihes oder bergigtes 

Rand oder dünne Luft, Laubgewähfe, reined tro⸗ 
denes Futter — bie Efel fandigen Boden, tro= 

n dene Luft, reinfaftige Gewähfe — die Schweine 
‚ wenig Licht, fette Moräfte, überhaupt feuchtes 
Land, daher man in ihren Staͤllen * durch 
Waſſer, Kuͤhlung und kuͤnſtliche Kaͤlte hervorbrin⸗ 

gen fol — Geflügel, je nad feinen Eigenſgaften 

Feuchtigkeit oder Trodenheit ıc. — Fiſche, Schild: 

kroͤten, Krebſe, Schneden, mäßige Wärme, Feuch⸗ 
tigkeit und wenig Licht, 


- 
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ren fchnell, und obfchon die Thiere da Fräftiger und 
von beſſerm Fleiſche ſich zeigen, fo gewinnen fie doch 
dort mittelft der Maſtung nicht. Herbft und Früh— 
ling ftellen fih übrigens als die fchicflichjten Jahreszeiten 
für die Maftung dar. Wird fie jedoch im Sommer 
vorgenommen, dann muß man die Luft in den 
Ställen oft duch Wajfer Fühlen, und kühlend Zutter 
reichen. 

Wir Fommen nun ad 5) oder auf die med: 
mäßigite Urt des Majtortes. Dazu wird erfordert, 
Geräumigkeit, Höhe und Abzug: denn es dürfen die 
Dünfte ſich nicht häufen, unnatürlihe Wärme, Be: 
ängjtigung des Thieres, fchlechte Luft und Fäulnig 
nicht entſtehen, wodurch die Lunge und mit ibe die 
Ernährung leiden. Der Maſtſtall muß auch ganz 
abgelegen fern. Es muß da, wie fchon oben ge 
fagt, Todesitille Herrfchen. Ferner darf weder Luft: 
zug, noch das Toben der Winde dabin dringen, 
noch das Dieb, duch Mücken, berumlaufende 
Hübner :c. oder Kaninchen beunruhigt werden, Eben 
fo find die Maſtthiere unter fih, nähmlid die Och— 
fen von den Schafen, diefe vom den Küben oder 
Kälbern, Schweinen, fo auch von dem Arbeits: 
oder Zuchtviebe zu trennen. Selbſt das Futtern 
fol still geicheben. Die erforderlide Dunkelheit 
des Stalles kamm fchon oben in Erwähnung, daber 
mäftet man einige Thiere vortheilbafter im Keller, 
als Schweine, Enten, Gänfe und Fiſche. 


55 = 
' Endlich ad 6) fol die "Zeit ind Dauer der Mas 
fung genau zur Beobachtung kommen. Es iſt, wie ſchon 
rinmahl bemerkt, vom Anfange un über jedes‘ Maſt⸗ 
ſtück ein Tagbuch zu‘ führen, um feines Zeit dem 
Koſten berechnen zu Fönnen. Eine beſtimmte⸗ Dauer 
der Mäft läßt fih aber nicht angeben. Es gilt die 
Kegel; daß jedes Thier "einen - Punkt- feiner“ höchſt 
Forpetliheh Vollkommenheit hat; und datın wieder 
zurücgeht. "Man muß alfo die Maftung nicht zu 
weit treiben, fondern fie beſchließen, ſobald Feine bee 
deutende Zunahme ' des Körpers meht in Die Ungen 
fällt, und die Eßluſt abnimmt. Mäſtet man juns 
ges Vieh, fo wird der Zweck fehneller erreicht, und 
bie Rechmung beſſer ſich zeigen. 
MNun müffen wie noch diefe ganze Mia 
Hungs- Methode bei einzelnen beföndern 
Tpieren lieferh. 

Ein Kalb z. B. wird Art Beften auf folgende 
Art, wie in den Niederlanden, gemäftet:- denn das 
Fleiſch der niederländiſchen Kälber übertrift "das als 
Ier Länder, felbft das der berühmten Kälber vor 
Dohtoifeiund England, Man läßt das Kalb 
nicht an der Mutter fangen, fondern ninimt es 
fogleich meg; bringt e8 außer dem Gtalle in einen 
Heinen bretternen Verſchlag, 5 Fuß lang, 3E breit, 
der ſich Hinten und vorne mittelſt einer Thüre öff⸗ 
nen läßt. 
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Man verbindet den Thieren die Augen, und 
verſtopft ihre Ohren. Dee Stallboden iſt mit et 
was ſchief geſtellten Dielen ausgelegt, und das 
Kalb, mit zwei Stricken angebuuden, die zwar fo lang 
find, daB es fi legen, aber auch nicht fo lang 
Daß es den Kopf zum Schwanz bringen fann. So— 
bald das Kalb acht Tage alt it, legt man keine 
Streu mehr unter, hält aber. das Lager, fo wie 
bad Kalb, oft mit lauwarmem Wafler abgewifcht, 
fo rein, ald möglid. Das Thier wird auch mit eis 
nem Maulforb verfehen, damit es Feinen Staub Ile 
den kann, welches forgfältig zu vermeiden if. Man 
füttert es mit friſchgemolkener Milch, die es fugleich 
zu faufen gewöhnt. Die Hauptnahrung ift dann 
Buttermilh und Haberſtroh 3., zu dem alle drei 
Tage noch ein Ey kömmt, oder Milch, wie oben 
bemerft mit Brod eingeweiht und alle Tage eim 
Ey. Zu Zeiten nimmt man auch gefochten Weigen 
und Eyer. Da die Kälber oft auch an. Säure leis 
ben, welche die viele Milch im Magen erzeugt, fo 
muß man ihnen Kalk zu lecken, oder Eyerſchaalen, 
Kreide geben. Auch macht man ihnen am Ende 
dee Maftzeit noch fonft leckerhafte Pillen. Co wird 
das Kalb nad drei Monatben, (da die gewöhnliche 
Maftzeit) ganz befonders gut und fett. Auch das 
Leder erhält jene Vorzüge, bie man, allgemein bes 
wundert, 


Das Es bat die (Figenfchaft, fich Teiche 
zu überfreffen, alfo zu erfranfen, oder bei zu wes 
nigem Futter zu magern, daher muß man fehe auf 
das Gleichgewicht feben. Die Hauntfache bei der 
Schweinmaft ift der Stall, das Kühlend und Rein- 
liche desſelbein. Wenn es feyn Pann, muß man den 
Stall an feuchte Drte, unter den Schatten hoher 
und dichtſtehender Bäume anlegen, oder die Luft 
durch Waffer, naßgemachtes Stroh ꝛc. ſtets feucht 
zu erhalten fuchen. Dft findet man eine Anlage, 
den Stall öfter mit Waſſer durchfchrbemmen zu Föne 
nen. Das Schwein will ferner ftets das reinfte Futter, 
reinfte Tröge, das reinfte trocenfte Lager, öfters 
gebadet, gemwafchen und geftriegelt fenn. 

Das Schaf fordert beinahe das Gegentheil 
von den Schweinen: denn feuchtes Futter und feuchte 
Luft, feuchter Stall find ihm machtheilig. Unter 
feuchtem Futter verfteht man aber nicht das ge— 
Eochte, Sehr gemürzbafte Kräuter, und bei jeder 
feuchten Witterung find Salz, Kalt, GSpießglas zu 
teichen. Bei den zu mäjtenden Lämmern wird auch 
mit der Muttermilch, Kleien, gefochten Erbjen und 
Heu, Sönderung, Verbindung der Yugen und Dh: 
ren ꝛc. wie bei den Kälbern verfahren, und ftets 
muß man ihnen ein Stück Kreide zum Lecken vorlegen. 

Die Ziege fordert ebenfalls die reinfte Luft, 

seinften Stall und beßte Lager. Gekochte Baum⸗ 
4 v 


blätter, Möhren und Kleeheu täglich dreimahl, dann 
eben fo oft ein Getränfe vom G©erftenfchrot find für 
die Ziege das Zuträglichite. u 

Das Geflügel bat eine doppolte Maſtungs⸗ 
Art, das Stopfen und die Poularderie. 

Das Stopfen beabſichtet, dem Thier mehr Nah⸗ 
rung beizubringen, als es ſelbſt gefreſſen hätte, alſo 
das Ueberfuttern. Damit ſolches nicht zur Laſt wird, 
muß man Futter nehmen, welches ſehr nahrhaſt, 
leicht verdaulich und ſchmackhaft zubereitet iſt; auch 
gehört dazu, mit den Beſtandtheilen ſtets zu wech 
feln, Ferners läßt fih das Stopfen auch Fünftlich 
machen. Man ftellt nähmlich die Käfige oder Ställe 
in ein ganz dunkles Zimmer, fo, daß fie alle von 
einer Lampe erleuchtet werden Fönnen. Alle zwei 
Stunden zündet man die Lampe eine Vierteljtunde 
an, Das Tpier, welches fo lange in der Dunfels 
beit gefchlafen hat, wird dann erwachen, unb mit 
eben der Begierde freſſen, als ed gewöhnlich, de 
Morgens zu thun pflege. Und fo fährt man num 
fort. 

Die Poularderie unterfcheidet fih von der Sto— 
pfung nur, daß zugleih das Geflügel verfchnitten 
wird, man noch feinere Nahrungsmittel giebt, und 
ale Maftungs: und Stopfungsregeln firenger in 
Anwendung kommen. Das Fleiſch wird dann ganz 
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weiß, zart, und zergeht beinahe auf der Zunge, 
Beim Stopfen und Poularderie machen die Haupt: 
fache die Nudeln aus. Sie beftehben aus Mehl von. 
Hirfe, Gerſte, Roggen und MWeigen, indem ſolches 
mit am Feuer zerfloffener Butter und füßer warmer 
Milch gefnetet und zu Kleinen Kugeln geforit 
wird. 


Die Truthühner fekt man alfo jedes in 
einen ganz engen Käfih, an einen flillen, trocknen 
Dunkeln Drt, verbindet ihnen Augen und Dbren, 
und ftopft fie. Ein Trutfapaun erhält täglih 12 
Loth Hirfemehl — 1 Loth Weigenmehl und 1+ Loth 
Butter ıc, Ch man die Kugel giebt, taucht man fie 
in Milch ein. Täglich ftopft man dreimahl, allzeit 
mit 20 Kugeln, und nach jeder Fütterung 4 Loth 
Milch zum Getränf gegeben ıc. Bei der Trutbenne 
gehören täglih 8 Loth Hirſemehl — 3 Loth Wei: 
Genmehl, 1 Eoth Butter, davon täglich dreimahl, jes 
desmahl 4 Loth Milch und 20 Kugeln. 

— Die Hübner. Da gilt nun alles Dbige. 
Statt 13 Lotd Mehl braucht man bier nur Ö Loth, 
and 1 Loth Butter in drei Abtheilungen zu 24 Kus 
geln, dann vier Loth Milch jedesmapl. 

Die Gänſe. Neben obigen Maßregeln bekömmt 
eine Gans 8 Loth Hirfenmehl, 2 Loth Weipenmehl, 
1 Loth Butter in 3 Mahlen a 24 Kugeln, und je: 


desmahl 8 Loth Milch. Auch giebt man zu Zeiten 
Koplenpulvce in den Nudeln, um Fäulnif in dem 
Magen zu befeitigen, Uebrigens verfteht fich überall 
die größte Neinlichkeit von felbfl. Wenn die Gans 
zu keuchen anfängt, it die Maſtung geendet. Um 
große Lebern zu erhalten, giebt man ihnen in den 
erſten Wochen alle 48 Stunden eine Meſſerſpitze ge 
pulvertes rohes Spießglas in einer Nudel, aud eis 
nigemahl Pfeffer, Salz, Ingber x. Bei Gänſen und 
Enten darf der Aufenthaltsort etwas feuchter, am 
beßten, wie ſchon einmahl gefagt, ein Keller fenn. 


Die Enten Sie fordern unter obigen Vers 
bältniffen 7 Loth Hirfemehl, 3 Loth Weigenmehl, 
4 Loth Butter, und jedesmahl 6 Loth Mil, dann 
20 Kugeln. 


Die Tauben brauchen fchon wieder einen 
trockenen Maftort, danm alle andere Umftände, außer 
daß fie nicht geflopft werden, und Feine Milch zum 
Getränk erhalten. Man bläst ihnen des Tags dreis 
mahl Hirfebrey ein. Auf jede Mahlzeit rechnet man 
I Quentchen Hirfe, 3 Quentchen Butter und 14 Lorh 
Milch. Bon allen bisher behandelten Thieren kommt 
zu bemerken, daß die Teuthühner innerhalb 24, 
al anderes Geflügel innerhalb 26, bie Tauben im 
16 Tagen ſicher vollfommen fett werden. Auch Fan 
und muß kei diefee Stopfungsweiſe Abwechslung 
eintreten. 


Kleinere Bögel — Boldammern, Aemmer⸗ 
linge ꝛc. Jeder bekömmt ein Eleineds Vogelbauer au 
einem ruhigen dunkeln Ort. Man giebt ihnen Hirſe 
und Milch, worin etwas Zucker aufgelöst iſt. Zu 
Zeiten fügt man geſtoſſene Wachholderbeeren oder 
andere Gewürze bei. In 8Tagen find fie fett, 


Krammetsvögel, davon erhält auch jeder 
einen Vogelbauer, deſſen Dede mit Leinwand über 
zogen ijt, damit fie fih den. Kopf nicht verſtoſſen. 
Man giebt ihnen dreimahl des Tages Hirfe, die 
in Mil gekocht, und etwas gezudert it, und 
Milch zum Getränke, von Zeit zu Zeit auch im 
Waſſer geweicte Ebereſchen nnd he 
In 10 Tagen find fie fett. 


Lerchen werden auf diefelbe Weife — ꝛc. 


Die Fiſche verlangen ein Behaͤltniß von ſtets fris 
ſchem, am beſten — durchlaufenden, Waſſer, meiſtens in 
Keller geſtellt. Die Karpfen aber hängt man in 
feuchtem Moſe, wie ſchon geſagt, mittelſt eines ge⸗ 
ſtrickten Sackes im Keller auf, und giebt ihnen 
weißes Brod und Milch, Gewürze, Kräuter und 
Samen. Man kann fie mehrere Stunden erhalten 
und verführen, wenn man ihnen ein Stückchen mit 
Branntwein augefeuchtetes Brod fo groß, daß es 
nicht zu verſchlucken iſt, in den Mund ſteckt. 


Die Krebſen werden in einem ſteinernen 
Grand im Keller auf obige Weiſe bewahrt, und ih— 
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nen gefochte Möhren, Brod, Milch, - gekochte und 
zerhackte Leber, Lungen, Herz und Eingeweide des 
Schlachtviebes, füße Käfe, Erbfen, Hülfenfrüchte, Nefs 
feln, Tabaföblätter zc. gegeben. 
Die Fröſche behandelt man auf gleiche Weife, 
und fie werden mit faulem und anderm Fleiſch, Ge⸗ 
Därmen, Lebern x. fett gemacht. 


Die Schneden endlich mäftet man in eignen 
Schnedengärten, ein mit Brettern oder Mauer eins 
gefangener, mit Drabtgittern bedeckter Grasplag, 
und wirft ihnen Gras, Blätter, junges Getreid, 
Salat, Klette, Kohl, Kraut, Pflanzenwurzeln, Kür— 
biffe und vorzüglid Mehl hinein, auch Ueberrejle 
von Weintrauben ic. 


So wäre nın alles Mäftende und wieder Fett 
Verzehrende entwickelt. — — — 


Allein am Schluſſe müſſen auch noch zwei 
Haupt-Hindernifſſe jeder Maſtunternehmung 
in Deutſchland, vorzüglich in Baiern, zur Sprache 
Zommen: dieſe find das bisher gewöhnliche 
Kaufen des Viehes nah dem Griff [und 
Augenmaß, und zweitens Die Mepgerzunft 
fammt den Fleifhtaren. 

Die Maft fordert natürlich größere Köften, und 
bie wendet man nur an bei voller Sicherheit des 
Aufivandes und Gewinns. — Wie Hat man aber im 
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ber bisherigen Biehverfaufßart dieſe "Sicherheit? 
Daher heißt fie?) „mit Recht ein ganz roher Zujtand, 
denn nach Griff und Augennaß des Metgers geht 
alles ganz allein. Der Landipirth ift deßwegen meift 
Dabei geprellt.“ — — | 

Das Wägen des lebendigen Viehes, fagt Thaer, 
Halten daher die erfahrenften und größten Viehmä— 
fter in England für eine Sache von großer Wichtigs 
feit. Man bat dazu Gchnellmagen mit einem Dos 
den und Verſchlag von Brettern, auf welchen das 
Vieh geführt, und das Gewicht bemerkt wird, wo⸗ 
mit man es von der Erde erhebt. Diefes Wägen 
muß gefchehen, wenn das Vieh noch nüchtern ift. 
Solche große Waagen find zum Wägen des Heues, 
der Zütterung und vieler andern Dinge, nm einen 
Heftimmten AUnfchlag machen zu können, böchſt nügs 
lich, ja böchft nöthig, und follten in jeder größern 
Wirtbfchaft fih finden. Wenn nur in jedem Dorfe 
eine — foldhe Wage vorhanden wäre, was gewänne 
dadurch nicht der Diehhandel und die ganze Lands 
wirthſchaft““ Alfo nur das Wägen des Maſtviehes 
Fann cine folche Unternehmung ermunteen, weil man 





*) Steh Wochenblatt des landw. Vereins Jahrg. X. 
Nr..25. S. 445. — Ein Aufſatz, wie beinahe 
die meiften, ohne Nahmensunterfchrift oder ans 
dern Seiben im Sahrgang IX, und X. von 
mir, als feit 2 Jahren Redacteur dieſes Blattes. 
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nun nicht mehr. übervortheilt, ja betrogen wird, nichts 
mehr ungewiß, ſondern Erſatz des Maſtkoſtens 
und Gewinn auch ſicher ſind. 

Uber als noch weit ſchlimmer erſcheint daß 
zweite Hinderniß, die Metzgerzunft fammt den Fleiſch⸗ 
Tagen: denn fie haben eine ganz feindliche Stellung 
gegen die Maflung des Viehes, ja unterdrücken fie 
fon im Keime’). — 





2) Was fol übrigens, heißt es au in den neneflen 
öftreihifh Öfonomifhen Nachrichten, den Landmanz 
befonders aufmuntern, Vieh für den Fleiſchhauer 
aufzuziehen? Die gleifhpreife vergüten ihm nicht bie 
Erzeugungstoften. An die Maftung ift beim Landmann 
aus mancerlei Urfahen niht zu gedenfen. Der 
Fleiſchhauer kauft nur die Auantität, nicht die Quali⸗ 
tät des Fleiſches, er bezahlt nur das Gewicht, 
und diefes nicht ohne großen Profit. Woher fol 

ie Aneiferung kommen, Vieh zur Maftung aufs 
auftellen? Cs kann alfo nur auf Maftitälle, wel⸗ 
he mit DBranntweinbrennerelen in Verbindung 
find, gerechnet werden, wo die Maftungsmittel 
in den Branntweinabfällen nicht fo hoch zu fteben 
Tommen. Nah meiner Ueberzeugung kann eine 
allgemeine Settfütterung, welde ſich bis auf dem 
einzelnen Landmann ausdehnen fol, nur baum 
©tatt finden, wenn durch die Conjunctur verſchie⸗ 
dener landwirthfchaftlicher und commerzieller Ber» 
haͤltniße ein folder Zuftand für den Landwirth her⸗ 
bei geführt wird, daß ihm bie Ausfiht, fein Ge⸗ 
sreide aub um den ſchlechteſten Preis an Mann 
e bringen, ganz beuommen, und er fein ©etreis 

e in Fleifh umszufegen, gezwungen wird. Welch 
trauriger, niederfchlagender Einfluß für das Als 
gemeine und jeden Einzelnen daraus entiteben 
Tann, wird ſich jeder praftifhe Landwirth leicht 
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Das Mäften iſt doch’ immer eine Spekulation 
des Landwirt — höheren Gewinn mit feinem Vieh, 
Sutter und Mühe bezielend. Wie kann ee aber dies 
fen Gewinn Hoffen, wenn er beim Verkaufe nicht 
freie Hände hat, wenn ernur an gewiſſe Käufer, die Metz⸗ 
gerzunft gebunden tft, welche des Monopol des 
Kaufes wie des Schlachtens ſich allein erfreut? 
Was folgt natürlicher daraus, als daß nicht der 
Verkäufer oder der Markt, fondern die Meiger 





felbft erklären, Leider gehen wir endlich ſchon bies 
ſem Zuftande entgegen! 

England gibt uns in der Maftung ein großes 
Belfpiel, nirgends wird wohl die Maſtung mit 
größerer Wuth, Tann man fagen, getrieben, als 
dort. Die örtlihe Lage und das Klima begänftigt 
dort vorzüglich. den Futterbau; und die Erzeugung 
an Futter, und Futter barbietenden Gewächfen 
iſt zum Erſtannen. Das Getreide hohlen fie wohl» 
feiler vom Eontinent, | 


Aber auch nirgends wirb fo viel Fleifh confums 
mirt als bort, und vorzüglih gemäfteted. Nicht 
allein, daß dort Fein Vieh ungemäftet geſchlachtet 
wird, fo haben Im Merkauf bie verſchiedenen 

Fleiſchtheile des Thieres verſchiedenen Preis, wohl 
erwägend, daB das Schlachtvieh beſſeres und mins 

der gutes Fleiſch an fih enthält, Wir beachten 
dieſes gar nicht, bei und wird das gemäftete wie 
dad ungemäftete mit einerlei preis bezahlt, da 
doch unftreitig ein verfchledener Werth darin ent- 
halten if. In Hinfiht der Fleiſchſchaͤtzung find 
wir aljo hinter den Engländern noch weit zuräd. 


Dieß ein Denutfcher praltiſcher Landwirth. 


den Preis gebieten, ja: dem Landwirthe die Waare 
abdrücken. Für dieſe - Ungerechtigkeit finden bie 
Mepger. felbit den fihern Schild, ja den gleichen 
Drud. im Zleifchfage ). Die Polizei beſtimmt nähm⸗ 
lich, wie jede Woche oder Monath das Pfund Fleiſch 
verkauft. werden muß. Vorausgeſezt, daß es felbit 
unmöglich und höchſt ungerecht ift, eine ſolche Be: 
ſtimmung zu treffen, ſo geht doch ſtets daraus ein 
Verdammungs-Urtheil gegen jede Spekulation, ges 
gen jede Maftung hervor. Kin offenbarer Raub 
des Landwirths-Eigenthums ift fogar unfchuldiger 
Weiſe damit im Spiele, — Segen wir den gewohn: 
lichen Hal, ein Landwirth beginne am NHerbite die 
Maft von mehrern DOchfen, einen folchen Fleiſchſatz 
fehend, der die Majt bezahlen würde. Am Ende 
feinee Maft fegt. die Polizei die Tape um zwei 
Kreuzer minder pr. Pfund. Iſt er nun bei feinem 
Unternehmen , bei feinem Aufwand nicht betros 
gen ꝛc. — Iſt ferner eine Fleiſchtaxe, nur die 
Duantität des Fleifches und nicht die Qualität 
bezielend, wohl je auf gehörig gemäftetes Vieh 
auch anwendbar? Heißt eine folhe Tare was ans 
ders, als in diefem Lande dürfen die Leute Feim 
beſſeres Fleiſch effen, Fein edleres Leder haben, die 





2 Selbſt die Mesger fänden In freier Bewegung 
— Wohlſtand, wie in England, Frank⸗ 


\ 


Hg - 
Landiviöthe ihre Landwirthſchaft nicht verbeſſern, ber 


Staat will ſelbſt keinen — NEN m bie 


Nation? 


Es iſt doch ſchon — und tauſendmahl 
erwiefen . worden, daß Zünfte und derlei Taxen, 
Die für die Wiege der Gewerbe wohl ihten Mus 
ben hatten, für die jegigen Verhältniſſe nicht. mehr 
paffen, und daß ihre Aufhebung allein zu mehr 


Aufſchwung aller Gewerbe führt? — Leiften uns nicht 


England, Feankreih, Preußen und andere beutjche | 
Staaten volle Gewährſchaft darüber? 


Unterdejjen, wenn in Baiern das bisherige Unweſen 
noch ferner beftehen darf, fo wäre doch ein Ausweg damit 
gefunden, beim Maftvieh über ein beftimmtes Gewicht — 
eine Ausnahme zu geftatten, und ſelbem gegen Mepger: 
Zunft, SFleifchtaren auch Verboth oder Mauth beint 
Verkauf ind Ausland volle Freiheit ju geben — 


Iſt nun diefe Sicherheit, dieſe Zreibeit hergeftellt, 
und Die ganze obige Vorfchrift zur Maft in Anwen⸗ 
dung, dann wird fich zeigen, daß mehrere Landwirthe 
der Maftung fi) widmen, daß fie, befonders wenn 
fie auch noch, wie in Englaud, durch Preis: Vertheis 
lungen gereizt werden, felbe in Fürzefter Zeit, und 
auf die vortheilhaftefte Art vollbringen, fohin mit we⸗ 
Niger Aufwand doch die größte Wirkung, den böchiten 
Gewinn ersingen. Diefen höchften Gewinn macht nicht 
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allein der einzelne Landwirth, ſondern in der ganzen 
Summe — mit noch tauſend Vortheilen zum Auf⸗ 
ſchwung anderer Gewerbe — die Nation. 


Ya alle dieſe Grundſätze zur beſſern Behand⸗ 
lung, Futter und Maſtung des Diehes- werden im 
ihrer Benützung ficher die Landmwirtbichaft des Va⸗ 
terlandes mächtig heben, und zn großem Wohlſtand 
Hoch beleben. — 





‚ Am Ende ward von den Anweſenden über das 
‚Ganze allgemeiner Beifall geäußert. 





Bohenblatt 


des 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. 


Jahrgang X. Nr. 46. 





22. Auguſt 1820. 





Programm des Zentrallandwirchfchafts s oder HDktoberfefte® 
1820, — Wahl für die austretenden Mitglieder des Bes 
nerals Comite, — Hortf. des Auszuges aus dem Jahresr 
Berichte des Euiturds Eongrefles in Fürth 1831920, — 
Schluß der Bemerkungen über den Bamufrebs, — Neues 
Benüsung der Scindänger, oder Knochenmehl eine wirk— 
fame Düngung, — Noch etwas über das Halten der abs 
gefchafften fo andern deriei Feiertage, — Neuer Gypsver⸗ 
fuh zum Bortheil des Hopfend, — Aſtrakaniſcher Weitzen⸗ 
Berkauf, — Eine neue Entdeckung, oder die Nützlichkelt 
Des Gesceidabfchneidend vor der Seife, — Niue Tabals⸗ 
Art, — Beilage, das Programm nähmlich. 





Angelegenheiten des Vereins. 


408. Programm des Zentrallandwirthſchafté⸗ 
oder Oktoberfeſtes für 1620. 





409. Wahl für die austretende Mitgliever des 
General: &omite, 
Nah 9 XV. der Sapungen und der anger 


führten Modifikationen treten mit dem Schluße des 
Xten Vereins: Jahres aus dem General: Comite: 


Dberfiftallmeifter, Freiherr von Kesling, 
Excellenz, 

Steuerrath Badhauſer, 

Staatsrath von Hazzi, 

Miniſterialrath von p lank, und 

Appellationsgerichts⸗Präſident von Man n. 


Sämmtliche Mitglieder des Vereins werden dem⸗ 
nach eingeladen, aus den in München oder deſſen 
nächſter Umgebung wohnenden Vereinsmitgliedern 
drei ordentliche Mitglieder für das Gene 
ral:Eomite& zu wählen, melde ‚nach den geneh— 
migten Satzungs-Deklarationen ſchon am 1. OR 
tober I. 3. in felbes eintreten follen. 

Die vertbeilten Wablzettel find nun bis Ende 
Auguft, böchftens 10. September an die einfchlägi: 
gen Bezirks: Comit&s, oder direfte unter Kreuzes 
band an das General: Comits einzufenden, um die 
Wahl: Refultate mit dem Stand der General: Go 
mite: Mitglieder eröffnen zu Fönnen, 





Oekonomiſche Berichte und Aufſaͤtze. 


410. Fortſetzung des Auszuges aus dem Jehres⸗ 
Berichte des Cultur⸗Congreſſes in Furth 1818. 
Sierauf wurde vom Herrn Weigmann’eim' 
intereffanter Aufſatz über den Anbau verfchiedenet 
Handelsgewächfe vorgelefen, unter denen der des 
Fenchel und Süßholzes, als dem hiefigen Bos 
den vorzüglich angemeffen, insbefondere Aufmerkfans 
Teit und Nachahmung erregte, Dieſem folgte eine: 
ungemein wichtige Nachricht des Hru. Bil lin sen: 
aus Hingweiler im Rheinbaiern, in Welcher nach⸗ 
gewiefen wird, wie gegen Ende des vorigen Jahre 
hunderts der damahlige Drtspfarrer den blutarmen 
Einwohnern des Esweilerthales durch den Kleebau 
zu einem ſehr erfreulichen Wohlitand verholfen Babe, 
Ein nahahmungswürdiger, herrlicher Nachtrag zu 
der Dorausgegangenen Weigmann’fchen een 
über diefen Gegenftaud, ! 

Eben fo ward zulezt auch das Mittel gegen 
ſchädliche Inſekten auf den Gemüspflanzen, 
wie nicht weniger gegen ben Vogelfras der Saat— 
Erbſen zu ſelbſt eigenen Verſuchen mit vorzüglicher 
Theilnahme vernommen. 

Ein beſtätigender Bericht von auweſenden — 
leuten über jenes Mittel gegen den Vogelfraß der. 
Saaterbfen, und endlich ein fehr einfaches, aber ber 
währted Mittel, die Ameifen in den Gärten und 


Häufern, zu vertilgen — waren bie vorzüglichen Ge— 
genftände der Öten Sitzung. 

Die Tte. Sigung, ward von 22 Mitgliedeen er» 
öffnet; hierauf die Verſammlung auf einen. Verſuch 
im Kleinen. des. Kartoffelbaues durch Keime von Ham 
mer, auf ein Mittel, wie die Hühner Ener mit 2 
Potter, 44 Loth ſchwer, alle Tage legen Eönnten — 
aufmerkſam gemacht, dann Fam noch ein anderes, 
ganz. einfaches, und nichts deſto weniger Probe hal 
tiged Mittel zum Bortrag, die Umeifen in den Gärs 
ten: zu vertilgen, vom Hrn. NRentbeamten Ritter 
mitgetheilt ; worauf endlich Fried. Hoffmann noch 
die Nachricht ertheilte, daß er, wie auch audere Ge: 
meindsmänner in Unterharnbach ihre Erbſen 
Heuer nach demfelben Vorſchlag ausgefüet hätten, 
wie er in der Sten Gipung gemacht wurde, und 
daß er den Erfolg diejes Verſuches berichten werde, 

Herr Carl in Nürnberg zeigte ferner einen 
felbft verfertigten Queckenpflug vor, den er auch den 
Berfammlung zum Gefchenfe machte; Herr Brannts 
speinbrenner Zörfter legte aber den Bericht über 
das friihe Ausſehen feiner mit dem Glänzner'ſchen 
Düngungsmittel gefchrwängerten Kornkeete — vor. 

In diefer Sitzung vermehrte ſich die Gefellfchaft 
um ein Mitglied wieder, — Hierauf galt ed den beiden 
anwefenden Karnbacher Freunden, über den Erfolg ihrer 
Grbfenfaat weitere Uusfunft zu geben, und mach ib» 
ver beiderfeitigen Verficherung war ſolche dießmahl 
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son den Tauben ꝛc. unangefochten geblieben, fie ſtand 
friſch und vol auf dem Felde. (Der Schluß folgt.) 





Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


411. Schlußder Bemerkungen über den Baumfrebe. 

Nichts ift ſchwieriger, als wichtige Beobachtuu⸗ 
gen in der lebenden Natur zu machen, und aus dem, 
Erfcheinungen in derfelben ein feftes richtiges Reful: 
tat zu ziehen. Wäre es leicht, fo hätten wir nicht 
den Wuft von Miriaden falfther und unnüger, oft 
fhädliher fogenannter Beobachtungen! Oder unſer 
wahres Wiffen müßte auf den feft gegründetiten Re: 
fuleaten, auf Wahrheiten beruhen. Die Maflen von 
Beobachtungen müßten zu den wichtigſten Erfahruu⸗ 
gen geführt Haben. Und wie viel haben wir dever® 
Welche tiefe Kenntniß in der Meteorologie, Chemie 
und der reinen Phnfiologie der Gewächſe werben 
nicht vorausgeſezt, um Erfcheinungen ihres gefunden 
und Franken Lebens nur wahrfcheinlich zu erklären‘? 
Hierzu kommt noch die genaue Beobachtung über -@i: 
genfchaften des Bodens, Ealt, warm, ſumpfig u. f. ms, 
befonders aber Jahre lange Bemerfung der Eigenhei⸗ 
ten der Witterung, ihre Meufferung anf die allgemeine 
lebende Natur u, f. wm. — Sol es uns nun Wunder 
nehmen, daß fo viel Kalfches, Trügliches, und fo we: 
nig Wahres in den Beobachtungen und daraus zu 
voreilig gezogenen Refultaten in den Ddermahligen 


Sruchſtücken der Naturkunde des Gemächsreiches 
obmwalten, 

Geſezt nun auch, daß die Propfreifer von alten 
‚Bäumen zwar. ſchneller wieder fruchtbare Nachkom⸗ 
men lieferten, aber auch die erblichen Zebler, wie 
dieſes denn wirklich der Fall it, wieder fortpflanzs 
ten, fp müßte diefem entgegen gearbeitet werden. — 
Hierzu nun mein folgender Vorſchlag, der auf phy— 
fiologifhen Gründen beruht, — Der gefundefte, feb: 
lerfreiefte Unterjtamm zur Veredlung ift der Holzapfel. 
Man: ziehe von ‚diefem den Sämling, und pfropfe, 
beffer noch veulice ſtets nur von ein: oder zweijäb- 
rigen Edelreifern Fränklicher Eltern. Darauf jege man 
dieſes mehrere Jahre fort, und beobachte dann, was 
folhe Bäume nach der fechsten, achten Veredlung 
gewonnen haben, d. h. nach einer fortgejezten acht» 
- jährigen Veredlung ſtets von eins oder zweijäbrigen 
Zweigen der ſchon fortwährend auf Holzäpfel vers 
edelten Stämme, — Der im achten Jahre zu copus 
lirende Wildling bekäme alfo feine Edelreifer von eis 
nem Baume, an deſſen DVerbejjerung feiner erblich 
Franken Orgamſation nun ſchon ſechs oder ſieben ges 
ſunde Ammen gearbeitet hätten. Wird bierdurch im 
den Säften eine beſſere Miihung, und dadurch in 
der Rinde eine bejjere Organifation bewirft, fo muß 
der Brand — Krebs — Seltener werden. — Aber 
man pflanze auch den Baum in Feinen feindfeligen 
Boden, kein Frankmachendes Klima, und dieſes iſt 
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gerade das, mas bei dem Apfel noch fo ſehr abgeht, 

und worüber jeder feine Erfahrungen mittheilen ſollte. 

Dieß Wenige wird hinreichend ſeyn, die pomo— 

logifhen Freunde zu fernern Beobachtungen über dies 

fen wichtigen Gegenftand aufzureigen; denn bier gilt 

ed um fichere Refultate, die nicht die Sache des Eins 

zelnen ſeyn Fönnen, nicht einmahl ſeyn dürfen, da ' 
bier das Klima eine große Role mitfpielt. - 

Immer firebe zum Ganzen, und kannſt du felber 
Fein Ganzes 

Werden, als dienendes Glied flieg an ein Ganzes 

dich an, 
Schiller. 
Man ſieht weitern Bemerkungen hierüber entgegen. 


412. Neue Benuͤtzum der Schindaͤnger, oder Kno⸗ 
chenmehl, eine wirkſame Duͤngung. 

Daß die Knochen der Thiere Gallerte und Kalk, 
und folglich düugende Theile enthalten, iſt ausges 
macht. Hundert Pfund Rindsknochen enthalten nach 
chemifher Unterfuchung 51 Prozent Gallerte; 37,5 

pbosphorfauren Kal, 10 Eohlenfauren Kalk, und 1,5% 
pbosphorfaure Bittererde, folglich ſehr viele: Düngende. 
Theile, die bis jezt größtentheild ungenüzt verloren, 
singen. Das größte Hinderniß bei der. Düngung, 
damit ift das Zermalmen derfelben. Nothwendig 
müffen fie in Mehl verwandelt werden, um fie ber 
Einwirkung des atmofphärifhen Sauerſtoffs em⸗ 


pänglich zu machen. Dazu find eigene Stampf— 
Müblen erforderlich, welche vieleicht mit jeder Mahl⸗ 
Mühle in Derbindung zu bringen wären. Der 
Sprecher oder Rheinifch: Weftphälifhe Anzeiger von 
1820 dein fehe zu empfeblendes Tageblatt) ſtellt 
mebrere Derfuche auf, welche mit diefer Düngung 
gemacht worden, und fämmtlich zu Gunſten derfelben 
in DVergleihung gegen Stallmiſt ausgefallen find. 
Sowohl bei Roggen als Kartoffeln, Bohnen, Kohl 
und andern Gerwächfen that das Knochenmehl aufs 
ferordentlihe Dienfte, Nach den angegebenen Verfus 
her find 100 Pfunde davon in der Wirkung auf 3 
Jahre gleich vier Karren Mill. He. Daniel Graan 
in Barmen (in Weftphalen) bat eine Fabrik anges 
legt, und verfauft 100 Pfund Knochenmehl zu 2 Thlr.; 
in feinee Niederlage bei Hrn. Gaſtwirth Boß in 
Wilten an ber Ruhr gelten 100 Pfunde 2 Thlr. 
und 12 Stüber. — Für nafe Aecker eignet fih 
Diefe Düngung, wegen ihres Kalfgehaltes und wegen 
ihrer ſchnellen Auflöfung vorzüglich ; nur ift die Ab⸗ 
mwechslung mit Knochen: und Miftdündımg zu ems 
pfehlen. Am beßten wird das SKnochenmehl unters 
gepflügt, oder mit dem Samen eingeegget. Weniger 
wirkſam ift das Ueberfäen der fchon beftellten Aecker, 
oder der jchon aufgelaufenen Samen, Für faure, 
Falte und unfeuchtbare Wieſen, befouderd aber für 
Meefelder, wird diefe Ueberbünduug ſehr gerühmt. 
Es kommt aber ſehr viel auf die Güte des Knochens 
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Mehles an, Alte, vermitterte und Halb in Verwe⸗ 
fung übergangene Kuochen haben vielan Güte verlorem; 
Knochen von Kühen und Schweinen find die beten, 
Die von Kälbern und Schafen haben wenig Werth, und 
die von Pferden taugen\faft gar nichts. Die Knochen 
von fetten gemäftet geſchlachteten Thieren find beffer 
als die von magern oder Frepirten; frifch zerſtampft ger 
ben fie das befte Mehl. Je feiner das Mehl, defto ſchnel⸗ 
ler und kräftiger ift die Wirkung; das Gröbere mag 
übrigens länger vorbalten. In Hinficht der erfors 
derlichen Menge der Düngung find die Augaben vers 
ſchieden. Wenn der Eine bebanpten will, das 200 U, 
auf 103 D Nutpen ausreichen, fo fordert ein Aus 
derer 1138 15. zu gleicher Fläche. Es Fommt allere 
dings wohl viel auf die Güte des Bodens und bes 
Knochenmehls an, und ed dürfte von großem Nupen 
ſeyn, genauere Verfuche damit anzuflellen, und öfs 
fentlich befannt zu machen. Hier in der Elbgegend 
wurden in den verflojfenen Jahren alle Schindänger 
gereinigt, und die Knochen für englifche Rechnung 
zu Schiffe weggeführt“). Wäre es nicht einträglicher, 
fie zu Ufche zu brennen, oder in Knochenmehl zu ver— 
wandeln, um die Aecker damit zu düngen? — Noch 
ift zu bemerken, daß das Knochenmehl vor dem Ge⸗ 
brauche etwas angefeuchtet werdet muß, doch ohne 
fi) zu Flümpern, damit das feinere beim Säen nicht 
vom Winde fortgetrieben werde. 


*) Wie doch die Engländer fogleich ſpeculiren, und 
wir — wir reiffen das Maul auf! 


Noch neuere Nachrichten aus dem Bergiſchen fas 
gen, daß diefes Knochenſammeln nun ein leidenſchaft⸗ 
liches Gewerbe geworden ift. Eben fo erzählen die 
neueſten englifchen Blätter, daß man diefes in Engs 
land fogleich nachgeahmt bat, und jezt ein großes 
Knochen: und Knochenpulver : Commerz ſchon ents 
ftanden if. — Man fieht alfo auch in Ögiern Ders 
fuchen und Bemerkungen entgegen. 


413. Noch etwas über das Halten ber abgefchaffs 
ten, fo andern derlei Feiertagen, 

Die Rüge über das Aufleben der durch den 
Staat verbotheneht Feiertage am Lande im beurigen 
MWochenblatte Nr. 35. ©. 654 ift leider nur zu jehr 
begründet, und verurfacht den größern und auch ges 
ringern Güterbefigern im Durchfchnitte große Schä⸗ 
den an Früchten, und unnüge Auslagen an Arbeitss 
Löhnungen, den vom Taglohne Lebenden aber jähbrs 
lih einen nahmbaften Entgang des Einkommens. 
Diefe von der Eatholifchen Geiftlichkeit font gewährte, 
an manchen Drten auch jezt noch unterhaltene, dem 
Wohl der Nation fo viel Unheil beindende Vorurs 
theile Fonnten am füglichften duch mürdige und 
geijtreiche Mitglieder derfelben in geeigneten Lebrvors 
teägen, befonders aber im Schulunterrichte allmählig 
zerſtreut, und durch eine energiiche wachſame Mits 
wirkung der äußern Polizeiftelen unterdrücdt wer: 
ben, denen die Handhabung der hierüber beftchenden, 
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bisher. fo ſehr verwahrlosten heilſamen Verordnun⸗ 
gen, ohnehin ihren heiligſten Amtspflichten mit bes 
fonderm Nachdrucke anempfohlen ift. Der vernünfs 
tigere Theil des Landvolkes, befonderd unter den 
größern Güterbofigern, iſt feit dem Entſtehen diefer 
fo wohlthätigen Verordnungen bisher durch eine 
Reihe nüglicher Erfahrungen hinreichend belehrt wors 
den, daß die unternommenen Arbeiten an. abgefchaffs 
ren Feiertagen fie vor großen Befchädigungen bes 
‚waLrt, nnd ihnen einen höhern Ertrag der Laudren: 
ten abgemworfen haben. Auch die Taglöhner verftehen 
fi) feitdem bejjer zuxden Tagarbeiten an abgemwürs 
digten Feiertagen, weil fie einfehen lernten, daß ihre 
Taglohn des Jahres über fi) anfehnlich vermehre, 
und fie damit beffern Hnterbalt für ihre gewöhnlich 
zahlreichen Bamilienglieder finden. Nur die Knechte 
und Mägde hauptfächlich find es, die mehe aus Träg» 
heit, finnlihen Begierden und übertriebenen Anfprüs 
chen einer bejjern Koft, als aus religiöfem Eifer der 
Zeiertage: Heiligung erwähnten, aufs Rationalwohl 
berechneten, Verordnungen eigenfinnig und ftrafbar 
entgegen handeln, und den Nupen ihrer Dienftherren 
vertragswidrig verwahrlofen, Dieſen wieder über: 
handgenommenen Mißbräuchen mit Nachdruck und 
Mirffamkeit zu begegnen, und das Uebel aus dem 
Grunde zu ‚heilen, follte jedes, die Feiertagsſchule be 
fuchende, Individuum eher nicht aus dieſer Schule 
entlaffen, und zum Eheverhältniß zugelaſſen werden, 


bis es fi nicht mit den geeigneten Zeugniſſen hin⸗ 
reichend ausgezeigt hätte, an abgemwürdigten Feierta⸗ 
gen gearbeitet zu haben. Auch den Dienftherrem 
müßte die DBerbindlichfeit aufgelegt werden, in bem 
Dienftbücheln ausdrücklich vorzumerfen, ob der Dienſt⸗ 
bothe an abgemwürdigten Feiertagen am Felde geats 
beitet babe oder nicht? damit die Potizeiftelle die 
Ungehorfamen ohne weiters hierüber zur Strafe Jies 
ben könnte. Bereinsmitglied. 

Man wünſcht über diefen fo wichtigen Gegen. 
fand noch weitere Bemerkungen. 


414. Neuer Gyps⸗Verſuch zum Bortheil des 
Hopfens. 

Eine nicht unintereffante Erfahrung made ih 
Ahnen befanut. Mittelft Gyps habe ich die Erd⸗ 
flöhe, welche die erſten Blätter der noch zauten Ho: 
pienranfen zerflören, nnd dadurch den Wachsthum 
berfelben aufhalten, vertilgt, und überdieß bei den 
großen Hopfenpflanzen einen viel lebhafteru Wachs⸗ 
ach bemerkt. — D. — am 15. Mai 1820. 

Hioſch, Inipektor. 

Man mwünfcht Berfuche und Bemerfungen Darüber. 


415. Aſtrachaniſcher Weitzenverlauf. 

Ich bin im Stande, diefes Jabr 7 bis 8 Zent⸗ 
ner Aſtrachauiſchen Roggen, und 3 bi 4 Bentner 
Aftrachanifchen Weiten, fo wie auch etwas Eſparſet⸗ 
Samen abzugeben. Bu diefem babe ich eiuen Vew 


fuch von dem — Niederländer Sommer + Nepe 
gemacht, welcher bis Dato alles verfpricht. 


Sojepp Rudolph von Winkelmann, 
Butsbefiger zu Ludwigsfeld. 





416. Eine neue Entdedung oder die Nuͤtzlichkeit des 
Getreidfchneidens vor der Reife. | 

Die franzöfifchen Blätter machen fo eben auf 
Ben Antrag des berühmten Chemifers, Hrn, Cadet 
de Veaux eine für den Ackerbau wichtige Ents 
deckung bekannt. Diefe befteht in den großen Vor: 
heilen, welche es bat, wenn man das Getreid vor 
fsiner völligen Reife fchneidet. Die darüber gemachs 
ten Beobachtungen find von Hrn. Salles von der 
Ucerbaugefellfchaft zu Bezierd. Folgendes find 
die Vortheile: 

Wird das Getreid 8 Tage vor der gewöhnlichen 
Beit gefchnitten, fo ift dasjelbe erftlich vor der Ges 
fahr der um diefe Zeit häufigen MWetterfchäden ꝛc. 
gefihert. Dieß iſt indeffen nur zufällig. Uber der 
directe Nutzen befteht darin, daß das Getreide nahe 
rungsreicher, voller und fchöner, und niemahl vom 
Brand ergriffen wird. Dieſe Beobachtungen find mit 
großer ©enauigfeit befannt gemacht worden. Ein 
Stück Feld wurde zur Hälfte früher gefchnitten, als 
das andere, welches man zur gewöhnlichen Zeit md: 
hete. Das erſte gab auf eine halbe Hektar ein Heke 
toliter Getreide mehr. Endlich ließ man Brod von 
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dem früher und ſpäter geſchniktenen Korn backen. 
Das Brod vom früh geſchnittenen Getreide gab "auf 
6 Dekalitees 7 Pfund Brod mehr. Endlich wurde 
das ganze teife Getreide vom Brande ergriffen, das 
frühere .aber nicht. — Der Zeitpunkt zum Einärnten 
ift derjenige, imo das Vetteide, zwiſchen den Fingern 
gerdrückt, ein teigigteß Anſehen hat, wie VBrodteig, 
wenn man ihn drückt, inden er aus dem Dfen 
kommt. — Die Lrfahrung betätigt, daß es zwei 
Perioden der Reiſe giebt: die Reife der Vegetätion, 
und die der, Zeit, die eine Ergaͤnzung der erſtern iſt. 
Man kann eine Birne (bon chretien) zum Beifpiel 
nehmen, Sie fält vom Baum wenn fie alles vom 
Baum erhalten hat, mas fie davon ziehen Eonnte, 
indejfen ift fie doch erft efbar, wenn die Zeit ihren 
Zucerftoff ganz. entwicelt bat. Etwas Aehnliches 
gefchieht mit dem früher abgefchnittenen Getreide. 
Sn diefem Zeitpunfte Mt das Mehl fubitanzieller und 
gefünder, ald wenn man es länger auf dem Hal 
läßt, wo die nur auf Kojten feiner Subftanz und 
feiner Güte gefchiebt. 

Die franzöfifchen Blätter erjt vor einigen Tar 
gen — fragen zit diefer Entdeckung noch Folgendes 
nach, daß M. Koke, berübmter Landwirth in der 
Grafſchaft ven Norfolf, ſchon lange dieſes mit 
beſtem Erfolge treibt. Cr läßt nicht nur fein ©es 
treid lange vor der Reife, fondern auch die Gräfer 
und übriges Kränterwerf fo abjchneiden, und die Voss 
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zůge alles deſſen gegen das Reifgewordene ſeiner Nadı 
barn überfleigt allen Glauben. — Man wünfcht Ders 
fuche und Bemerkungen darüber. = 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten. | 


417. Neue Tabaksart. 5 


> Man bat fürzlid eine neue Tabaksart nad) 
England gebracht, Die: in Lonifiana am Ufer des Mifs 
ſouri wächst, Man nennt fie Tabak von Miffouris 
Sie wächst ſchnell, blüpee im Julius und Auguſt, 
iſt einjährig und Fein, giebt aber einen vortre lichen, 
mwohlriechenden Tabaf, Die Wilden von Mandan 
und Mijora rauchen denjelben, und auch in andern 
‘ . Xheilen von Nordamerika it er befannt, Diefeg 
|, verdient wohl die nähere Erfundigung. 


* Münchner Getreid-Schranne, am 19. Auguſt 1820. 


! ı 
——— Weiden.etoagen. Gerſte | Haber. 
Stand. Schäffel ſScqhaffelſſe haffeſ 

Voriger Meft , 678 220 57 77 
Neue Zufuhr . 877 354 65 57 
Banzer Stand, 1505 560 j12 448 
Verkauft .; . 1146 430 82 402 
Neſt. 359 130 30 
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Beilage zu Pr. 46. 
| 9 nn — 
Programm 


zu dem Zentrallandwirchfchaftss oder 
Dftoberfefte in Baiern 1820. 


Seine Majeftät der König haben das unters 
zeichnete General: Comit& des landwirthſchaftlichen 
Vereins durch eine großmüthige Unterftügung in dem 
Stand gefezt, auch in diefem Jahre die Feier diefes 
Teftes anordnen, und hiemit ausfchreiben zu Fönnen. 
Es war felbft alle Hoffnung vorbauden, nach den im 
der Öffentlichen Verſammlung des Iandiviethfchaftlichen 
Dereins am 3. April 1820 geäußerten Wünfchen, und 
hiernach in einer gemeinfchaftlichen Sigung mit einer 
Abordnung von Seite der Föniglihen Akademie der 
MWiffenfchaften, des Stadtmagiftrats von München, 
des politechni chen Vereins 10, bearbeiteten Vorſchlägen 
die VBer:inigung aller Preisvertheilums 
gen, ſowdhl in Unfehung det Landwirthſchaft, als der 
Induſtrie, Wiffenfchafter und bildenden Künftefchon heuer 
erfüllt, und dieſes große Nationalfeſt in feiner vollen 
Ausbildung bezweckt zu feben: allein nach einem Mir 
nifteriale Referipte vom 31. Juli d. I. war für Heuer 
die Zeit zu Furz, um alle Unftände beſeitigen zu Fönnen. 
Es bleibt alfo für heuer diefes Feft nur auf landwirth⸗ 
fchaftlihe Gegenſtände allein befchränft. 

4 
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L 
Diefed Feſt wird dieſes Jahr am 1. Oktober, 
ald dem erjtien Sonntage in diefem Monathe auf 
der Thereſien-Wieſe bei München gefeiert. 
II. 
Die zu vertheilenden Preife find: 
A, Für die beten 4jährigen Zudtbengfte. 
a) Schs Hauptpreife mit Fahnen. 
41. Preiß 2 » “0. 50 baier. Thaler. 
2. 5 . >: ee ⸗ ⸗ 
> ⸗ 6— ⸗ 
oe 00. 20 2 ⸗ 
64 15 —⸗ 
. 090 Hr 0 10 : ⸗ 
b) Zwölf Nachpreiſe. 

Seder der erjten ſechs befteht in der großen Der» 
einsdenfmünze (im doppelten Werthe) und einer 
Sahne; die weitern ſechs Nachpreife find Bücher, indem 
das General: Comite dadurd nügliche landwirthſchaft⸗ 
liche Bücher unter die Landwirthe zu verbreiten fucht. 
B. Für die beften 4jäbrigen Zuctfiuten. 
a) Sechs —— mit Fahnen. 

1. Preis... 35 baier. Thaler, 
2. ⸗ — 466 

3. ⸗ u ee 

4. ⸗ > ea de 8 ⸗ 

5. ⸗ vo... 310 2 ⸗ 

6. * Pe 60 8 


6 


4. 
5. 
0. 
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b) Zwölf Nachpreiſe. 
Geder der erſtern fechs beſteht au3 der großen 
Vereinsdenfmünze und einer Fahne; die feche andern 
in landwirtbfchaftlichen Büchern. 


Anmerkung. 

Diejenigen, die fi durch obrigkeitlihe Zeugniſſe aus, 
weifen, daß die Preife erhalteude Hengfte und 
Stuten vom k. Landesgeftüte abftammen, erhalten 
nebenbei die große Vereinsdenkmuͤnze. 

C. Für die beften zweijährigen zue Zucht 
taugliden Stiere. 
a) Vier Hauptpreife mit Fahnen. 
1. Dreiß - » % . . 20 baier, Thaler, 


2. ⸗ . . “ . ® 12 ’ s 
3 u . oh 0 10 ° 2 
4. ⸗ — 8 


b) acht Naqcpreiſe. 
Die erſten vier Preiſe beſtehen in der großen 
Vereinsdenkmünze mit Fahnen; die andern vier in 
landwirthſchaftlichen Büchern. 


D. Für die beßten Zuchtfühe mit dem 
erſten Kalbe. 
a) Vier Hauptpreiſe mit Fahnen. 
1. Preis.. . 20 baier. Thaler. 
2. z oo... 4 32 35 ⸗ 
3. ⸗ 5-58 30 2 . 


b) Acht Nachpreiſe. 

Die erſten vier beſtehen in der großen Vereins— 
Denkmünze ſammt Fahnen, und die andern vier in 
landwirthſchaftlichen Büchern, 

E. Für die beßten feinwolligten Zudts 
Widder. 

a) Vier Hauptpreiſe ſammt Fahnen. 

1. Preiß. 2 0... 20 baier, Thaler, 


2. ⸗ a ee * : 
3. s f} f} . . * 10 £ 3 
4. ⸗ 0 ⸗ 0 0 8 2 ⸗ 


b) Vier Nachpreiſe, 
In landwirthſchaftlichen Büchern beſtehend. 
F. Zur die inländiſche Schafzucht im 
Allgemeinen. 
a) Vier Hauptpreiſe ſammt Fahnen. 
1. Preis.. » 212 baier. Thaler. 
2. Fe — — — 8 c ⸗ 
3. Eee et er. 8 ⸗ 
4. ⸗ u. 8 9 90. 4 g J 
b) Bier Nachpreiſe. 
in lanbwirtbfchaftlichen Büchern beftebend, 
G. Für die Schweinszudt, 
1. Preis. . 2 2. 132 baier, Thaler. 


3. ⸗ + 6 2 s 


ſammt Fahnen, 


H Ziegem 
Boͤcke. 
1. Preis . 2 0... 10 baler. Thaler. 
2. ⸗ er 0 ————— 5 2 ⸗ 
Biegen 
1. Preis . © . . . 10 Baier, Thaler, 
2. ⸗ —W — — — 5 ⸗ 


ſammt Fahnen. 

I, Um auch die fo wichtige Maſtung zu ermun: 
tern, werden beuer und auch für Fünftige 
Jahre folgende Preife dafür angeordnet, 

| Ochſen. 

Die nähmlich in kürzeſter Zeit und auf die 
wohlfeilſte Art am ſchwerſten gemachten. Den That: 
beftand hierüber muß ein obrigkeitliches Zeugniß 
nachweifen, welches auch auf die Kühe, Schafe und 
Kälber Bezug bat, | 

1. Preis . . 2 - . 50 baier. Thaler, 

3 
3. ⸗ ee 410 > ⸗ 
ſammt Fahnen. 
Kühe. 
2. Preis... 20o baier. Thaler, 
2. ee 2 220.10 >» ⸗ 

3. ee A :. 

ſammt Fahneu. 
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Kälber. 
1. Preis» 2 +. . 10 baier, Thaler, 
2 s 44% 8 ⸗ ⸗ 
3. 2 FE u Pag 4 »* 2 
fammt Fahnen, 


Schafe 
1. DPreiß a. 2 oe oe. 6 baier, Thaler, 
2 2 4 4 2 ⸗ 
3. I. a een : 


fammt Fahnen, 

Uebrigens verfteht fich von felbft, daß alle diefe 
Thiere auch preiswürdig, das ift, in feiner Urt aus: 
gezeichnete Thiere und gegenwärtig feyn müſſen: auf 
ferdefien bleiben die treffenden Preife zurück, 

Weitere Preife find noch für Diejenigen Land: 
wirthe beſtimmt, die in den Jahren 1817, 1818 nnd 
1819 das Ausgezeichnetſte in der Landwirth— 
fchaft geleiftet, 3. B. große öde Strecken cultivirt, 
große Gärten, Obſtbaum-Alleen oder andere nütz— 
liche Holzarten gepflanzt, naſſe Wiefen durch Grä- 
benzieben verbefjert, Wieſenwäſſerungen bergeitellt, 
große Urrondirungen bezivecht, neue nützliche Thiers 
Racen oder einen neuen Brüchtenbau eingeführt, oder 
mas Großes in diefer Urt in ihrem Dorfe, Gegend errichs 
tet, oder überhaupt wichtige Entdecfungen und Erfinduns 
gen gemacht haben m. dgl. Die Mitbewerber müfs 
fen das Geleiftete durch obrigkeitliche Zeugniſſe nach: 
weijen; welche Zeugniſſe am 20. Sept. fiher an 


das General: Comits des landwirthſchaftlichen Vers 
eins eingefchickt fenn müffen. Ein vom General:-Comite 
aufgeftelltes Preisgericht wird dann darüber entjcheiden. 
Es verſteht fih, daß wie überhaupt, auch bier 
alle Bewohner des Reichs um diefe Preife werben 
Fönnen, und es thut nichts zue Sache, wenn felbe 
bei den SKreisfeften oder anf andere Weiſe für ihre 
Audzeichnung ꝛc. ſchon Preife oder Belohnungen er-- 
halten haben. . 
Als die erften vier Preife werden nebft Der: 
einsdenkmünzen vorzügliche landwirthſchaftliche Mas 
ſchinen gegeben, um diefe nach und nach unter die 
Landwirthe verbreiten zu können. 
1. Preis. Die neue Haushandmühle, ſammt der gols 
denen Vereins : Medaille. | 
%. -= Wieder die neue Hausbandmühle, mit der 
doppelt filbernen Vereins: : Denknitinze. 
Der Kartoffelfchaufelpflug im Groffen, mit 
der doppelten filbernen Vereinsdenkmünze. 
4. =: Der Kartoffelhäufelpfing im Großen, ſammt 
der doppelten filbernen Vereinsdenkmünze. 
Die vier Nachpreife beftehen in landwirthſchaft⸗ 
lichen Büchern. 
Auch das übrig Geleiſtete ſoll noch ehrenvoll 
erwähnt werden. | 
Künftiges Jahr wird das für 1820 Geleijlete 
zue Würdigung Fommen, und damit jedes Jahr fort; 
gefahren ‚werden, 


“ 


‚3e 
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Eben fo werden im Fünftigen, Jahre für die im 
landwirthſchaftlichen Fache in den Jahren 1818, 1819 
- und 1820 von Inländern erfchienenen beften Schrifr 
ten oder Abhandlungen ohne Nückficht der erhaltenen 
andern Belohnungen ic, drei Preife vertheilt, 

Die Mitwerber haben bis erften März; 1821 
mit ihren Schriften beim General: Comite des lands 
wirtbfchaftlihen Vereins fich zu melden, Das Ges 
neralComite läßt dann ein Preisgeriht darüber 
entfcheiden. | 
1. Preis, Eine goldene Vereind: Medaille a 100 fl 
2. ⸗ Detto | a..50 » 
5. * Detto a 25⸗ 

Ingleichen gebt im Fünftigen Jahre auch die 
Preisvertheilung für. diejenigen vor fi), die nach 
dem Dperationsplane (Sieh Beilage. zum Wochens 
blatte Jahrg. X. Nr. 18.) die Preisaufgaben ges 
löſet haben. 

| III. 

Die Bewerbung um die, für die inländiſche 
Schafzucht im Allgemeinen ausgeſezten Preife geſchieht 
durch in gehöriger Form ausgejtellte Zeugniſſe, und 
diefe müſſen folgende Angaben enthalten: a) Stärke 
der Heerde, b) Anzahl der feit dem 1. Oktober 
1819 davon erhaltenen Lämmer, 0) GefundBeits: 
Zuftand der ganzen Heerde; endlich d) find auch 
MWollproben den Zeugniffen beizufügen. Die großte 
Unzahl der von einer gefunden Heerde erzeugten ges 
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funden Lämmer bat Unfprüche auf die obigen Preife, 
Bei gleiher Zahl der Lämmer entjcheidet die Qualis 
tät der Wolle. 

Rückſichtlich der Schweinzucht werben den: 
jenigen Landwirthen die ausgefezten Preife zugefpros 
chen, welche durch in gehüriger Form ausgeitefite 
Zeugniffe ausweifen, daß fie unter den Cpncurrenten 
die größte Zahl junger Schweine, wenn auch von 
mehrern Schweinsmüttern, feit dem 1. — 1819 - 
felbft gezogen haben. 

Jedem Knechte oder jeder Bee: welche 
ein preistvagendes Viehſtück begleiten, wird. eine bes 
ſondere Denkmünze zum Lohne ihres Fleißes zugeſtellt. 

iv. | 

Das Beneral:Comite wünfcht die Veranlaffung 
treffen zu können, daß die Viehſtücke, welche bei den 
Bezieks + Bandivirtbfchaftsfeften die erften Preife er: 
hielten, wenigftens grüßtentheild bei dem Centralfefte 
erfchienen, wodurch das leztere feinem Zwecke als 
Gentralfeft erft ganz entfprehen würde. Nachdem 
es aber an Mitteln, um die hiezu nöthigen Entſchä— 
digungen beftreiten zu können, zue Zeit noch fehletz 
fo werden, wie bisher, die Befiker von preifewer: 
benden Pferden, welche wenigft 25, und von Stie— 
ren, Küben und Schafen, die wenigft 15 Stunden 
weit herbeigeführt werden, infoferne diefe Viehftücke 
übrigens zur Preifewerbung geeignet find, fogenannte 
Weitpreife erhalten, und zwar felbft dann, wenn 
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ihnen einer der vorausgeſezten Preiſe zu Theil ger 
worden ijt. Vielleicht möchte diefes doch den Ehr— 
geig fo manch entfernten Landwirthes aufreigen! — 

Die größern Entfernungen, welche nach den an 
den Landſtraßen befindlichen Stundenfäulen auf dem 
Fürzeften Wege nah München berechnet werden, 
und melde in den beizubringenden Zeugniffen genau 
bemerkt feyn müſſen — beftlimmen den Vorzug; fo 
wie unter einer. Entfernung von 25 Stunden für die 
Pferde, und 15 Stunden für die andern Viehgattuns 
gen Fein Unfpruch quf einen ſolchen Preis Statt fins 
den Fanı. 
Weitpreiſe für die Hengfte und Stuten. 

1. Preiß . 2 2. 12 baier. Thaler. 

> e 0: 0 +. 10 2 . 

3 Eee. en 8 2 ⸗ 

4. ⸗ ee ⸗ 


“ 


5 z ae a ae 5 s . 

6. I Ser Se er 4 ⸗ ⸗ 

Für die Stiere, Kühe und Schafe. 

1. Preiß oo 2. 0. 8 baier, Thaler, 

2 c ." tr 000. Ö 2 ⸗ 

3. 5 Mr er. 5 « £ 

4. ⸗ a 4 4 ⸗ [7 

Zu jedem foldhen Preife eine Fahne mit der 
Inſchrift: Weitfapne des Centralfeſtes 1820. 
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V. 
Für die Vertheilung der Preiſe werden folgende 
Beſtimmungen feſtgeſezt: 

1) Um alle Preiſe können nur inländiſche Land— 
wiethe, jedoch aus allen Gegenden des König— 
reihe, und zwar vorzüglich felbit jene werben, 
welche bei irgend einem Kreisfeſte fchon Preife 
- erhalten haben. Ä 
2) Zur Auswahl und: Prüfung der Viehſtücke und 
' Zuerfennung der Preife wird ein Schiedsgericht 
von wenigſtens 9 fachverftändigen und unpar: 

:tbeyifchen Männern beſtellt. 

Das General-Comité des landwirthfchaftlichen 
Vereins. erwählt 5 von -diefen Richtern ans der 
Zahl der Vereinsmitglieder, und diefen gefellen 
fich vier aus der Klaſſe vorzüglicher Landwirthe bei. 

5) Zur Preifebewerbung Fönnen nur folche Viehſtücke 
concurriren, deren Beſitzer durch erforderliche Zeug: 
nijje nachweiſen: 
a) daß. fie ſelbſt ausübende Landiwirthe fund, 
daß fie 
b) das preisiwerbende Vieh entweder bis zu dem 
bedingten Alter der Preiswürdigkeit felbjt er: 
zogen, oder die Erziehung wenigſtens feit der 
erften Hälfte diefes Alters Nborneinnien bar 
ben, und - 

e) daß ihre Defonomien überhaupt gut beftelt, 

amd das preisiwerbende Viehſtück nicht mit 
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VBernachläßigung der übrigen befonder8 ges 

pflegt worden ſey. et 

Ulle diefe und alle andern Zeugnijje müſſen ent» 
weder von den betreffenden Landgerichten, oder 
von den Drtsvorfländen und dem Pfarrer bejläti- 
get ausgeftelt, und bis zum 15. September 
zum Genergl: Comite eingefchidt werden. 

Auf Zeugniffe, denen eine diejer Bedingungen 
fehlt, wird bei Zuerfennung der Preife Peine Rück⸗ 
ficht genommen: würden Viehſtücke zur Ausftelung 
gebracht, welche ihrer vorzüglichen Schönheit mes 
gen den Preifeträgern einverleibt zu werden verdies 
nen, deren Cigenthümer aber die drei vorjtehen: 
den Bedingniffe nicht erfüllen Fönnen, fo werden 
ſolche ſchöne Stücke zwar an dem ihnen gebühren: 
den Plate genannt, erhalten aber nicht die Geld⸗ 
Preife; ihnen iſt die ehrenvolle Auszeichnung nebſt 
einer Vereind: Medaille zugedacht, welche im Falle 
der Zuerfennung 

des erſten Preifes, Afache, 

des zweiten s =» Sfache, 

des dritten = s 2fache, und 

des vierten = ⸗ 1fache 
Schwere hat. 

4) Landwirthſchafts⸗-Anſtalten des Staates begeben 
fih der Bewerbung um die Preife in dem Maße, 
daf fie zwar an ihrem Drte genannt werden, wenn 
ihnen ein Preis gebührt, dee Preis ſelbſt aber dem 
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nächſt folgenden Privat-Oekonomen zu Theil | 
wird. 

5) Wenn einer der Richter ſelbſt mit einem Stüde 
der einen oder andern Viehgattung als Preifes 
sverber erfcheint: fo Fann er an der Verhandlung - 
über die Zuerfennung der Preife für Die betreffende 
DViehgattung feinen Theil nehmen, 

6) Reiner kann mehr, als einen Preis für dieſelbe 

VBViehgattung erhalten; wenn daher jemand meh: 
tere der folgenden Preife würdige Stücke zur 
Ausftelung gebracht Haben follte, fo wird über 
die Preifewürdigfeit der übrigen Stücde und den 
ihnen gebührenden Pla ausgefprochen, auch dem 
Eigenthümer die treffende Denkmünze zugeftelt, 
der Geldpreis aber und die Fahne dem nächftfols 
genden fchönften Stücke eines andern Landwirths 
zuerkannt. 

Die Auswahl der preiswerbenden Hengſte, Stu: 

ten, Stiere und Schafe, wie aller andern Thiere — 
gefchieht am Tage vor der Preifeverthet 
lung in der Zöniglichen Reitſchule nächft dem 

„ Hofgarten; fie fängt in der Frühe um 7 Uhr an, 
und diejenigen Stücke, welche um 10 Uhr Mor: 
gens noch nicht eingetroffen ſeyn follten — Eöns 
nen nicht mehr zur Concurtenz gelaffen iverden. 

6) Um Feſttage felbft Vormittags gegen 9 Uhr wer: 
ben. die Tags zuvor in der k. Reitſchule jur be 
ſtimmten Zeit erfchienenen und von den Richtern 
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beſchriebenen Stücke auf die Thereſiens— 
Wieſe gebracht, und in die für die verſchiede— 
nen Viehgattungen beſtimmten Abtheilungen ges 
geführt, worein nur diejenigen gelaſſen werden, 
deren Beſitzer ſich durch die in der Reitſchule er— 
haltenen Zeichen legitimiren können. 
VI. 
Saollten einige Landwirthe das Feſt durch Aus— 
ſtellung neuerfundener Ackergeräthe oder durch Ver— 
zeichnung ſchöner Muſter beſonders wohlgerathener 
Erzeugniſſe erhöhen wollen: ſo werden zur Aufnahme 
dieſer Gegenſtände zweckdienliche Vorbereitungen 
Statt finden, 
VII. 

Wenn Se. Majeſtät der König das Feſt 
durch Ihre Gegenwart beglücken, ſo werden Aller— 
höſtdieſelben bei Ihrer Ankunft von einer be— 
fondern Abordnung, dann von den gewählten Schieds: 
Richtern ehrerbiethigft empfangen, 

VII. 

Nah der von Sr. Majeflät dem König 
gepflogenen Anficht der durch gedadıtes Schieds— 
Gericht getroffenen Wahl beginnt die feierliche, vom 
Muſik-Chören begleitete Preifes Vertheilung durch 
die Hand Sr. Ercellenz des Herrn Staats 
Minifterd des Innern, oder desjenigen, 
welchen Se. Excellenz biezu beftimmen werden. 


IX. 

Sowohl für die Bejegung des Plages durch 
Machen und andere gewöhnliche Sicherheits: Maß: 
regeln, als für den Frohſinn und die Bequemlichkeit 
der Zufeher, wird von 'den einfchlägigen. Behörden 
alle nöthige Zürjorge getroffen werden. 

X. 

Nach der Preiſe-Vertheilung fchlieft ſich das 
Pferderennen an. In den im Eingange bemerkten 
Dorfchlägen iſt zwar auch auf eine zivecfmäßigere 
Einrichtung dieſer Nennen, auf höhere Preife, befon> 
ders auf einen bedeutenden Föniglichen Preis für den ers 
ften Renner angetragen, damit diefe Nennen ihrer erſten 
Ubficht zur Veredlung der Pferdezucht, immer mehr 
entſprechen. Allein aus obiger Urſache konnte für 
heuer noch nichts Weiteres geſchehen. Daher wird 
das Rennen auf die gewöhnliche Weiſe heuer noch 
gehalten, wofür der Magiſtrat der königlichen Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt München, fo wie für alfe andere 
Teit: Zubereitungen, Spiele, fo. anderd Sorge und 
Koften übernommen bat. 

Ueber diefed Nennen zeigt die Beilage 1. das 
Nähere. 

XI. 

Des andern Tages — Mondtag beginnt des 
Morgens der Viehmarkt. Dieſer allgemeine Vieh— 
Markt wird künftig allzeit am Mondtag nach dem 
erfien Sonntag im Dftober gehalten, weßwegen bie 
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Kalender des Reiches auch dieſen Markttag künftig 
anzuzeigen haben. 

Dieſer Markt dient nebenbei für alle Sämereien, 
Pflanzen, landwirthſchaftliche Bücher, Geräthe und 
Maſchinen, wofür auch die nöthigen Boutiken aufs 
geſchlagen werden. 

Zugleich eröffnen ſich an dieſem Tage Scheiben-, 
Vogel, Piſtolen-Schießen und andere Spiele, 
wie nicht minder ein Glückshafen von landmwirthe 
fchaftlihen Gegenjtänden ꝛc. 

Die Beilage Nr. 2. giebt über die verfchiedenen 
Schießen fo anders die nähere Kenntniß. 

XII. 

Auch die übrigen Tage dieſer Woche dauern 
obige Spiele fort, fo wie verſchiedene gymnaſtiſche 
uebungen der Jünglinge. | 

XIII. 

Da die Dienſtbothen der Landwirthſchaften, 
die ſich ausgezeichnet haben, bei den verſchiedenen 
Kreisfeſten die Dienſt-Medaillen erhalten: fo kom— 
men hier nur diejenigen des Iſarkreiſes vor, welche 
alfo Hier am erften Tage gedachte Dienftbothen: 
Medaillen empfangen. Es find die obrigkeitlichen 
Zeugniffe hierüber bis zum 15. Sept. an das Ge⸗ 
neral⸗Comité einzufenden. 

XIV. 

Dieſes Programm ſoll in allen Kreiſen durch 

die Intelligenz⸗ und andere öffentliche Blätter, 0 


zu Mn 


bald als möglich, genaueft befannt gemacht wer: 
den. Eben fo find alle Ortsvorſtände erfucht, für 
die Bekanntmachung in ihrer Gegend, befonders 
auch in den Dörfern — beftens zu. forgen, 
München, am 9. Auguft 1820. 
Das General:Eomite des landwirhſchaft— 
lichen Vereins in Baiern. 





Deilage Nr ı 


‘ Pferderennen. 


Am 1. Oktober diefes Jahres wird auf der 
Therefien:Wiefe zu München nach .der Preifes 
Vertbeilung des Iandwirthfchaftlihen Vereins ein 
Dferderennen unter folgenden Beitimmungen gehalten: 

1) Die Herren Johann Baptift Findl, Ges 
meinde- Bevollmächtigter und Caffetier, dann Cajetar 
Trappentreu, Öternederbrauer, Johann Schwans 
gart, Dirnbrauer, Peter Faſtl, Krapfenbrauer, 
und Dionis Schloder, Lohnkutfcher, machen zu— 
ſammen ‚das Nenngericht aus, welches nach Stim⸗ 
menmehrheit unabänderlih ale Vorfallenheiten ents 
fcheidet, die Preife zuerfennt, und das ganze Pferdes 
Rennen leitet. Ä —— 

2) Die Preiſe beſtehen aus 50. 25. 20. 18. 
16. 14. 12. 10. 9. 8. 7. 6. 5.4. 3.2. und 1. 
baierifchen Thalern, und zwei MWeitpreife aus 10. 

| 2 


und 6, balerifchen Thalern, . Zu jedem Peeife wird 
eine Fahne gegeben. 

Auf der Fahne des _erften, Preiſes (welcher zur 
Verherrlichung des. Feſtes, und zur Erinnerung am 
deifen zehnjährigen Stiftungstag für dießmahl 50. 
baierifche Thaler beträgt), glänzen die Nahmenszüge 
I, MM. des Königs und der Kdniginn mit 
der Auffchrift „Zur dankbaren Erinnerung des 
Stiftungstages am 17. Oktober 1810. Auf der 
“ Sahne des zweiten Preifes find die Nanienszüge 
53. KR. HH. des Kronprinzen und der Krons 
Prinzeffinn geftidt. Auf den übrigen Fahnen bes 
findet fich in Steinabdruck ein von dem k. Bataillens 
Mahler Heren 2a gezelchnetes mr in 
vollem Laufe. 

3) Nur ſolche Pferde Haben auf einen Meitpreis 
Anfpruch, welche entweder bei dieſem Pferdergnnen 
einen Preis gewinnen, oder ſchon bei andern Pferdes 
Kennen einen Preis gewonnen haben. 

45) Die Rennbahn wird auf die nähmliche Weife, 
mie im vorigen Jahre ausgeſteckt. Sie beträgt bei: 
läufig 2000 Schuhe, und muß dreimahl umritten 
werden. 

5) Das ——— wird ſich Tags vorher am 
30. September Morgens 10. Uhr in dem Zindls 
Shen Kaffeehaufe in der Dienersgaffe verfammeln, 
und die Einfchreibung und Verloſung der Nennpferde 
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vornehmen. Mit vorläufigen Anfragen hat man fi 
gleichfall8 an Herren Findl zu wenden, 

6) Am 1. Dftober Morgend 8 Uhr verfammeln 
fi) die Herren Rennmeifter mit ihren Knaben ebenfalls 
im Zindl’fchen Kaffeehaufe, und verfügen fi 
fämmtlich auf den Bürgerſaal zum Gottesdienfte. 
Nach deffen Beendigung wird die Stunde gegeben, 
au welder die Herren Nennmeifter mit ihren Pfers 
den und Knaben auf dem Mars Jofephss Plage ſich 
verfammeln müffen, worauf die Preiſe-Fahnen auf 
dem Rathhauſe abgehohlt werden, und der ganze 
Zug ſich auf die Thereſien⸗Wieſe zum Pferderennen 
begiebt. 

7) Diejenigen Rennknaben, welche ſich durch 
Zeugniſſe über fleißigen Schulbeſuch und gute Auf⸗ 
führung ausweiſen, und beim Rennen ſelbſt ſich durch⸗ 
aus ordentlich betragen, werden von dem Renn⸗ 
Gerichte mit beſondern Denkmünzen belohnt. 

8) Am 8. Oktober dieſes Jahres wird ein 
Nachrennen auf der nähmlichen Reitbahn gehalten. 
Die Einſchreibung und Verloſung geſchieht am Vor: 
abende bei Heren Findl unter der Leitung des oben 
genannten Renngerichts, und unter den nähmlichen 
Bedingniffen, wie beim erften Pferderennen. _ 

Die Preife find 15. 12. 10. 8. 6. nd 3. 
baierifche Thaler. Zu jedem Preife wird eine Fahne 
gegeben. — Uebrigens haben fich die Herren Reun⸗ 

Er: 


meifter an die beim erften — vorgeſchrie⸗ 
bene Ordnung zu halten. 
München, den 14. Auguſt 1820, 
oh. Bapt. Findl, 
Kajetan Trappentreu. 
Deter Faftl, 
Dionis Schloder. 
Magiftrat der Föniglihen Haupts und 
NRefidenzftadt Münden. 
Don Mittermapr, Bürgermeifter. 

Meftermayr, Sekretär, 





Deilage Nr. u 





Bogel:, Scheiben: und Viftolens 
Schießen. 

Um 2. Dftober d. 3. wird auf der Therefiens 
Wieſe zu München ein Scheibene, Vogels und Pi 
flolen: Schießen unter folgenden Beſtimmungen Statt 
finden, wozu Jedermann eingeladen wird, der an 
diefer Beluftigung Theil nehmen mil. 

1) Dei dem DVogelfchießen werden vier Preife 
vertheilt, nähmlich für das lezte Stüd 5, für den 
Kopf 2, und für jede Klaue 1 baierijcher Thaler. 
Zu jedem Preije wird auch eine Fahne gegeben, nnd 
für jedes herabgejchoffene Stück Holz werden, vom 


Miertling angefangen, für — Bo 4 
bezahlt. 


Die Lofe beim Vogelſchießen werden vom 29. 
September bis 1. Oktober täglich Nachmittags von 
4 bis 5 Uhr in dem Gaigl'ſchen Gaſthauſe zum 
Storchen in der Neuhanfer- Straße von dem dazu 
aufgeftellten Aktuar, Heren Kolb, abgegeben. Das 
808 Eoftet 1 fl. 12 u. 


3) Die erften Gewinne des Scheibenſchießens 
find, auf dem Haupte 15 fl., auf dem Kranze 
15 fl, und auf dem Glücke 1% fl. Zu jedem 
Bepten werden 3 Zahnen gegeben. 


4) Die |Einlage des Scheibenſchießens beträgt 
im Ganzen 8 fl. Auf dem Haupte und Kranze kann 
nur ein einziger Fehlſchuß mit 1 fl. 52 Fr., am 
Glücke aber Fönnen Schüffe nach Belieben zu 15 Er. 
erfauft werden. 


5) Bei dem Piftotensiegen Betzägt das Beßte 
auf dem Haupte 3, und auf dem Glücke 2 baierifche 
Thaler. Zu jedem Beßten wird eine Fahne ge⸗ 
geben. 

6) Die Einlage des piſtolenſchießens beträgt | 
auf dem Haupte 1 fl. 24 Er, und auf dem Glücke | 
2. fl. Auf dem Haupte Fann nur ein einziger Fehl: 
Schuß mit 24 Er., am Glücke aber Fönnen Schüffe 
nach Belieben zu 10. Fr. gefauft werden. 
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7) Die. Scheiben werden. mit 12 Zoll großem 
Schwarzen verfehen, und für das Scheibenfchießen 
in, einer Entfernung von 150 Schritten, für das- Pis 
ſtolenſchießen aber in einer —— von 50 Schrit⸗ 
ten aufgeſtellt. J 

Das Vogelſchießen — 3 als Soite ‚aber 
in diefer Zeit ber Vogel nicht berabgefchoilen ſeyn, 
ſo wird auch am Donnerſtage mit dem Vogelſchieſ⸗ 
ſen fortgefahren. 

An eben dieſem Rage werden auch die Schei⸗ 
ben abgezogen, und die kleinen Gewinne ver⸗ 
theilt. 

9) Jedem Schützen ſteht es frei, auf den Vo— 
gel allein zu ſchießen. Wer aber auf das Scheiben⸗ 
‚oder Piftolenfchießen wie immer einlegt, iſt ver: 
bunden, auch ein Los zum Vogelſchießen zu neh: 
men; nur flieht e8 jedem Schützen frei, auch auf 
das Glück beim Scheibenfchießen allein einzulegen. 

10) Nur: die. Losgelder des Vogelſchießens und 
der 1Cte Theil: der Leg: und Kanf-Schußgelder des 
Glückes bei, dem: Scheiben: und Pijtolenfchießen wers 
den zur Befkreitung der SKoften verwendet: Alle 
Übrigen Leggelder ohne Ausnahme werden rein ala 
Gewinne vertbeilt, | 

11) Als Nachfchießen werden Freitag und Sams: 
tag folgende Beßte gegeben: nähmlich auf dem Haupte 
Ö fl., auf dem Glüde 5 fl., dann für das Pijtolens 


Schießen auf: Türfenföpfe 2 baierifche Thaler. Zu 
jedem diefer Beßten ift auch eine Fahne beftimmt. 

Ein Schuß am Haupte Foftet 24 Kreuzer, am 
Gtüce aber können nach Belieben Schüffe um 15° 
Kreuzer erfauft werden, | 

Die Einlage auf Haupt und  Glie beträgt im 
Ganzen 2 fl. 12 kr.; dann bei dem Piftolenfchießerz 
1 fl. Auf dem Haupte Fann nur ein Fehlſchuß mit 
- 24 Kreuzer, am Glüde und bei dem Piftolenfchießen 
Zönnen Schüffe nach Belieben zu 15 und 10 Streuzer 
gekauft werden, 

Auch wird zur Beftreitung der Koften gleich dem 
erften Schießen vom Glüce, und bei dem Piftolens 
Schießen der 10te Theil abgezogen. 

Die Dertbeilung ‚dee Hauptgemwinne und Po 
nen des Vogels, Scheiben, Piftolen: und Nach: 
Schießens wird Sonntag den 8. Dftober vor fich 
geben. | 

135) In allen übrigen Punften wird fih an die 
- Vorichriften der Fönigl. baier. Schügen:Drdnung 
gehalten, und das ganze Schiefen wird von den 
Herren Schügeameijtern der hiefigen Haupt: Schüzens 
Geſellſchaft geleitet, | 

14) Un dem nähmlichen Tage, an welchem der 
Vogel herunter gefchoffen witd, findet Abends auf 
der Therefiens Wiejfe ein Feuerwerk Statt. 


1 - 

15) Schlüßlich werden die Herren Schügen 
eingeladen, am 2. Oktober Morgens 9 Uhr fi mit 
ihren Gemwehren im großen Rathhauſe zu verſam—⸗ 
meln, um die Fahnen und Preiſe abzuhohlen, und 
ſich nach alter Sitte im feierlichen Zuge und von 
Muſik begleitet auf die Thereſien-Wieſe zu begeben. 

München, den 14. Auguſt 1920. 

Joſeph Gaigl, 
Joſeph Probſt, 
als Schützenmeiſter der Haupt⸗ 
Schützengeſellſchaft München. 
Magiſtrat der königlichen Haupt: und 
Refidenzftadt Münden. 


Don Mittermapr, Bürgermeifter. 


Wefteemapr, Sekretär. 


— — — 





Bohenblatt 


Des, 
landwirthſchaftlichen Vereins 
in Baiern. 
— X. .. i N 47. 





29. Auguft 1820, 


Exhaitung und Vertheitung guter Safranwiebein fammt Ans 
weifung, zur Behandiung, — Schluß des Auszuges aus 
dem Sahres » Berichte des Euienrss Eongrefled in Fürth 
1819J20, — Kultur der Bohnen während ihres Wachs— 
thums, — Neues Mittel gegen die Raupen, — Erfahruns 
gen über das DBerfegen der Bäume und Sträucher, — 
Bertiigung der Wanzen, — Berbindung des Heidbaues 
mit dem Waldban, oder die Baumfeldwirthſchaft. 


Angelegenheiten des Vereins, 


—— — 


Der neue Safranbau in Baiern. 

418. Zurückerinnernd, was dieſe Blätter bereits 
über den Safranbau als Jahrg. 10. Nr. 27. Nr- 
28. und 30, enthielten, hat man weiters zur Kunde 
zu bringen, daß das General:Comite fih alle Mühe 
gab, auf verfchiedenen Wegen vorzüglich gute Safran⸗ 
Biviebeln aus der Gegend von Melt zu erhalten. 











Alle Wege fchlugen fehl, nur dee durch die Einleis 
tung Str. Majeftät des Königs felbft gelang, 
und zwar eben noch zur rechten Zeit. Am 30. Zuli 
empfing das GeneralsComite‘ dadurch wirklich 300 
Zwiebeln. Davon wurden noch am felben Tage 100 
an Hrn. Hofrath Medicus in Landshut, — 100 
an Hrn. v. Scheuer! bei Nürnberg, und 100 an 
das Bezirks: Comite Bamberg übermacht, um fie 
an einen verftändigen Landwirth zu geben. Durch | 
diefe anverteaute Pflege erwartet man zuverfichtlich, 
bald den Safranbau in Baiern verbreiten zu kön⸗ 
nen. Obigen Zwiebeln war auch noch folgender 
- Unterricht beigefügt. 

Man umgiebt ein Stück gutes, lockeres, mit 
Sand gemiſchtes, und ſtark mit wohl verfaultem 
Miſte gedüngtes Land mit einer Befriedigung von 
irgend einer Art, gräbt dasſelbe ſorgfältig ſo tief, 

als es thunlich iſt, um, und drückt mit dem Anfange 
des Auguſts die Zwiebeln 3 oder 4 Zoll weit, etwa 
13 Zoll tief, in die lockere Erde reihenweiſe ein. 
Nach Beſchaffenheit des Klima und der Witterung 
treiben die Zwiebeln früher oder ſpäter im Septem⸗ 
ber ihre Blühten hervor. Dieſe ſind nach 24 Stun⸗ 
den verblühet, und daher darf der Zeitpunkt des 
Einſammelns des Safrans nicht verſäumt werden. 
Zu dem Ende durchgeht man die Pflanzung jeden 
Morgen und Abend ſorgfältig, pflückt die aufgebros 
chenen Blühten ab, und nimmt zu Haufe diejenigen 


— 
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Theile vorſichtig heraus, welche den Safran geben. 
Sie werden mit gehdriger Sorgfalt auf einem ges 
find erwärmten Dfen getrocknet, und find dann zum 
Verkaufe fertig. 

Sm erften Herbfte ift der Ertrag fo reichlich 
nicht,. wie im zweiten und dritten. Die Zwiebeln 
haben fih alsdann vermehrt, und es erfcheinen auf 
der Stelle, wo man einen einzigen eingeftecft hatte, 
6 bis 12 Blühten. Nach dreimahliger Uernte nimmt 
man endlich im Frühjahre, fobald die Blätter ver⸗ 
welkt find, alle Zwiebeln heraus, bie fich nun fehe 
ftarf vermehrt haben, trocknet fie auf einem lüftigen 
Boden, und legt im Auguſt damit wieder eine nene | 
Safran: Pflanzung auf einem andern, eben fo zus 
bereiteten Acer an. Ferd. Hörndi, 


Oekonomiſche Berichte und Auffäge. 


410. Schluß des Auszuges aus dem Jahres: Berichte 
des Eulturs&ongreffes in Fürth 1813. 





Diefer gelungene Verfuh war Veranlaffung zu | | 


peaftifchen Unterfuchung anderer angerathener Mit⸗ 
“tel, als 

a) gegen die Kornmäufe und Ratten, 

b) gegen die fogenannten Schwaben, und. 

c) gegen das Abfreffen der jungen Kohlpflanzen, 
‚worauf endlih Hr. Weigmann noch eine von ihm 
feloft aufgenommene Nachricht von mehren Arzney⸗ 


pflanzen, die fchon feit vielen Jahren in dem benach- 
barten Dorfe Allmanshof gebaut worden, der 
Verſammlung zum Beßten gab. 

Zu gleicher Zeit beehrte Hr. Dr. WeidenEFels 
ler in Glockenhof die Gefellfchaft mit einem Exem⸗ 
plare der jüngft erfchienenen „Bearbeitung und 
Behbaudlung der öden Pläge und San» 
wüften,” und Hr. Haffner in Kadolzburg 
erklärte, „daß er ald Freund des Kleebaues nicht nur 
„auf feinem Hofe in Sedendorf diefen Bau bes 
„fördere, fondern auch feine Nachbarn hiezu auffor: 
„dern wolle,“ 

Endlich. erinnerte die Geſellſchaft auf Veranlaſ⸗ 
fung des Hrn. Billing sen, aus dem Munde fach 
verftändiger Männer, daß die fogenanuten Quecken, 
als Düngungsmittel, höchſtens nur auf ſehr lo: 
ckern, ſandigten Wiesgrund tauglich ſeyen, noch mehr 
aber zum feſtern Schluſſe ſolcher Böden, die den ſo 
verderblichen Waſſerriſſen ſich am meiſten aus: 
gejezt jeher. 

Zum landwirthſchaftlichen Verdienſte rechnen 
wir ferner die Cultur des Thalmüller, Hrn. Schmid 
in Erlangen, der durch beſondern Fleiß und Beharr— 
lichkeit 8 Morgen meift öden Sandlandes ohne viele 
Koſten eingeebnet, und urbar gemacht hat; auf gleiche 
Weiſe wurden 46 Tagwerke (Viehweide zu Unter: 
Farrnbach), auf welchen feit vielen Jahren uns 
zähliche Waflerrife, Sümpfe und Ueberſchüttungen 
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von Sand entſtanden waren, die aber nunmehr durch 
den Gemeinſinn und unverdroſſene Thätigkeit ihrer 
Eigenthümer zu einem ſo ſchönen und fruchtbaren 
Wiesgrund umgeſchaffen find, daß ſchon jest 1 Mors 
gen von demjelben um 4: 500 fl rhein. nicht 
feilgeboten wird, 
Dieß find nun — Reſultate, welche in 

11 abgehaltenen Sitzungen hervorgingen. 

Berichtserſtatter, Hr. Subrektor Kühle, der— 
zeitiger Sekretär des Culturs-Congreſſes, meldet 
am Schluſſe noch, daß ſich die Geſellſchaft durch 
neuerlich beigetretene 11 Mitglieder bis zur Anzahl 
von 44 Mitgliedern vermehrte, diejenigen Dorf⸗ 
Bewohner nicht eingerechnet, welche als allzeit will 
fommene Gäſte den Gikungen beimohnen, - und daß 
ber verdienſtvolle Vorftand, Hr. Weigntann, noch 
‚immer flandhaft auf feinem freundfchaftlichen Willen 
bedarre, für das Verfammlungs s Zimmer weder 
Miethe noch Beheigung tc. in Aufrechnung zn brins 
gen, wie endlich felbjt dag Bezirks-Comité 
Nürnberg bemüht it, alle Verhandlungen zum 
Nugen der Landwirthfchaft zu verbreiten, und zu 
unterſtützen. | 

Manches wird aus unbemerkter Verborgenheit 
hervortreten, das ſchwache Neis wird, früher oder 
fpäter, doch gewiß nach dem weifen Willen der 
Vorſicht, für uns oder unfere Nachkommen zu einem 
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Bräftigen und fruchttragenden Baume herauwachſen, 
und Segen wird unfer Mühen lohnen, 

Herr Kühle fchließt mit den fchönen Worten : 
„Behalten wir alfo immerhin guten Muth für 
„eine gute Sache; fchließen aufs Neue im engen 
⸗Kreiſe das fanfte Band gegenfeitigeer Hochihägung 
„und Liebe, woraus brüderliche Eintracht und Vers 
„teäglichkeit ſich von felbft erzeugt; in treuer Erges 
„benheit mit Beziehung auf diefes unfere befondere 
„Verhältniß an die hochwicdhtige Ermahnung: 

„Dienet einander, ein jegliher mit 

„dee Babe, die er empfangen hat.” — 





Dekonomifche Anfragen und Beantwortungen. 


420. Kultur der Bohnen während ihres Wachsthums. 

Die wichtigfte neuere Entdedung in der Behauds 
Iungsweife der Saaten während ihres Wuchſes iſt 
vielleicht die Kultur der Bohnen; fie dürfte im Stande 
feyn, den Landwirth auf höchſt intereffante Folgerun: 
gen zu leiten. Befanutlich find Bohnen eine vortreff⸗ 
lihe Vorfeucht für Weigen; allein zumeilen verjpätet 
fih der Schnitt, und in der Folge das Einbringen 
der Bohnen fo fehr, daß der günftige Zeitpunkt des 
Säens der nachfolgenden Frucht inzwifchen veritreicht; 
der verjpätet geſäete Weitzen wurde kränklich, und litt 
fogar noch bei feiner Uernte. Dieſe Unannehmlich⸗ 
keiten laſſen fi), mo nicht gänzlich entfernen, doch 
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mwenigftens größtentheild durch ein fehr einfaches Mit⸗ 
tel vermindern. | 
Lange war ed der Gebrauch der-Gärtner, die 
Bohnen zu gipfeln, um das Anſetzen der Schoten zu 
befchleunigen. ' Bei dem Gelingen diefer Methode in 
Gärten war‘ die Vorausfekung ganz natürlich, daß 
dieſelbe auch auf dem Felde entfprechen bürfe, und 
ed wurden nun an verfchiedenen Drten Verſuche an 
geftellt, um diefen Umftand auffer Zweifel zu fegen *). 
Inzwifhen wurde der, ausgedehntefle Verſuch 
dur John Lowther in, Eumberland unternommen, 
welcher dem Verfaſſer diefes Werkes über den Urs 
Sprung und die Fortfchritte dieſes verbeſſerten Sy⸗ 
ftems auf feinem Hofe folgende Daten mittheilte. 
Der Verwalter desfelben, George Lane, ein 
Gärtner von Profeffion, übertrug die Garten: Kultur 
Methode der Bohnen auch auf den- Anbau derfelben 
auf dem Felde, und mit ihm begann das Verfahren 
des Abgipfelns. Der Anfang geſchah um das Jahre 
1804; gegenwärtig erſtreckt fi dasfelbe fchon auf 
mehr als 200 Acres. Dean bedient fich zu dieſer 
Dperativn eines fcharffantigen Inſtruments oder 
Meſſers, welches mit Ausfchluß der Handhabe eine 
Länge von 12 oder 14 Zoll bat; auch die Sichel 
*) Schon vor mehr ald 40 Jahren wurde es in Or⸗ 
fordfhire verfuht. Hr. John Bladwall, ein: 
verftändiger Delonom in Derbufhire, beobachtet 


dieſes Verfahren feit langer Zeit, und mit vies 
lem Erfolge. | 
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oder die Schnitthacke (reapinghook) kann hierzu 
gebraucht werden. (Der Schluß folgt.) 


421. Neues Mittel gegen die Raupen. 

Ein Gärtner zu Glasgow bat durch Zufall 
jüngft ein Mittel gegen die Raupen gefunden. Man 
ftect wollene Lappen auf den Bäumen und Sträu— 
Kern aus, und die Raupen, die während der Nacht: 
Fälte Schuß unter dieſer Dede fuchen, Fönnen am 
Morgen zu Taufenden mweggenommen, und getüdtet 
werden. 


422. Erfahrungen über dad Verſetzen der Binme 
und Sträucher. 

Am Ulgem Anz. d. T. Nr. 131. tbeilt ein 
Forſtwirth feine Erfahrung über den Wurzelaustrieb 
nneu gefezter Bäume und Sträucher mit, die unſere 
Aufmerkſamkeit mit Necht in Anſpruch nimmt. Er 
beruft fi) zupörderft darauf, daß er und mit ibm 
gewiß eine fehr große Anzahl praftifher Forſtmän— 
ner und Gärtner, die Erfahrung gemacht haben, daß 
im Ulgemeinen nicht im Herbfte, fondern im Früb— 
jahre die Verpflanzung von Bäumen und Steäudern 
weit beffer gedeihten. 

Der Beweis, führt er fort, "hierzu liegt auch, 
wie felbft Hartig, der Neftor des deutfchen Forfts 
weſens, in. feinem Lehrbuche für Förſter fagt, in ei— 
nem ſehr natürlichen Verhältniße; denn wird ein 
Straub oder Stamm, gefchähe dieſes auch mit 
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Vorſicht, aus feiner Lage gerifjen, fo leiden zuverläſ⸗ 
fig die Spigen der Saugs oder Thaumurzeln, und 
der Zuftand der Pflanze ift ein kranker. Je länger 
nun ein verpflanzted Stämmchen in einer unnatürs 
lichen Lage fich befindet, und in diefe wird es durch 
das Verpflanzen jedesmahl gefezt, defto ſchwerer faus 
gen die Thaumurzeln Säfte an, und deſto mißlicher 
muß daher ihr Gedeihen ſeyn. 

Ich bin nun zwar Feiner von denen, welche les 
diglich im Frühjahre pflanzen, denn die Größe mei: 
nes Forſtbezirkes, und die mit dem Dienfte verbuns 
denen Arbeiten geftatten dieſes nicht immer, fondern 
ich laffe im Herbfte und Frühjahre, ja febft, wenn 
es die Witterung erftattet, im Winter, verfuchsiveife 
und im Kleinen mit Erfolg im Sommer pflanzen. 

Ullein diejenigen Pflanzungen, ſowohl in Nadele 
als Laubhölzern, haben in der Regel bei weiten den 
Dorzug gebabt, die im Frühjahre Fury vor dem 
Ausbruche ded Laubes oder der Nadeln, und mithin 
zu einer Zeit gemacht wurden, nach welcher der 
Stamm aus einem natürlichen Zuftande in den an: 
dern tritt... ° 

' Ueber die Bewegung des Saftes bat übrigens ' 
Lotta in der Beantwortung einer Preisaufgabe 
von der Societät der Wifjenfchaften zu Göttins 
gen, mofür er den Preis befam, fehr. lehrreiche 
und ungemein anziebende Natur : Beobachtungen auf: 
geftellt, und diefe beiwiefen won Anfange bid zu En⸗ 
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de nicht, daß ſich, wie der Herr Bergmeiſter Span⸗ 
genberg in Nr. 17. des Allgem, Anz. ſagt, die 
Wurzeln durch den Andrang des Saftes zur Wins 
terszeit flarE vermehren, 

Dan wünſcht weitere Bemerkungen barüber, 


425. Mertilgung der Wanzen. 

Wem wird es umbefannt feyn, daß die Wanzen 
unter allem Ungeziefer am unvertilgbarjten find. Cine 
Menge chentifcher Berfuche wurden fruchtlos angewen⸗ 
det. Selbft der gelehrte felige Akademiker von Gehlu 
machte viele Verfuche, und erFlärte mie im Beiſeyn 
des gefchickten Pharmazevten Tilmetz, daß er es 
mit allen feinen- chemifchen Apparaten nur dahin 
bringen Fonnte, die wirklich lebenden Wanzen zu ver: 
tilgen, deren Brut aber zu zerftören blieb noch ims 
mer auffer feiner Sphäre. — Ich felbft, der ich fehe 
ſtark mit diefem Ungezicfer geplagt war, Faufte und 
applizirte alle wohlgepriefenen Arcana wider felbe, 
aber immer fruchtlos. Auch das in der, Zeitung ges 
fundene Mittel mit dem Rauch des Fahrnkrautes 
unterließ ich nicht. Ich ſchloß mein Zimmer durch 
Verpappung der Fenſter und Thüren, fo viel mög— 
lich hermetriſch zu, und brachte ſo viel Fahrnkraut, 
als möglich, in das Zimmer. Wahr iſt's, die leben⸗ 
den Wanzen gingen zu Grunde, die Brut aber blieb 
unzerſtört, und in kurzer Zeit war wieder alles voll 
Wanzen. — Auf dieſes machte ich einen ähnlichen 
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Verſuch mit dem, allen Geſchöpfen tödtlichen Schwe⸗ 
feldampf; allein ee machte gleiche Wirkung, — Ich 
verfiel auf den Gedanken der zerflörenden cauftifchen 
Lauge, indem ich die Bettladen fiedend damit aus—⸗ 
brühte; die Wirkung davon war gleichfalls, daß die 
lebenden Wanzen zu Grunde gingen, die Brut aber 
wie fonft unzerſtört blieb. | 

Als ein großer Freund von DVerfuchen ließ ich 
. mid) von der Ueberzeugung, daß alle angeftellte ches 
mifche Verfuche dem Zweck nicht ganz entfprechen, 
nicht abfchrecfen, darüber nachzudenken, und Vers 
fuche anzuftellen, verließ die chemifchen Arcane, fuchte 
Trof und Hülfe in dee Natue und Phyſik, und war 
auch wirklich fo glücklich, ein Mittel zu finden, wel: 
ches auf phyſiſchen Grundfägen berubet, untrüglich 
ift, beinahe Feine Unköſten macht, und felbft vom 
feligen Afademifer v. Gehln und von dem noch le: 
benden Apotheker Tilmetz nah gemachter Prüfung 
als wirklich) das einzig zerftörbare Mittel der Wans 
zenbrut befunden und anerfannt wurde, 

Da ih nun aus diefer, dem Allgemeinen fehr 
nüglihen, Erfindung Fein Monopol zu machen ges 
denke, und ein landwirtbfchaftliher Verein in Baiern 
den edlen Zweck verfolgt, fo glaube ih, als felbit 
‚Mitglied, meinem Dienfteifer zu entfprecdhen, wenn 
ich diefes leichte, der Gefundheit unfchädliche, Feinen 
widrigen Geruch verbreitende, und auf der Stelle 
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helfende Mittel einem derepeuse⸗ General⸗ Comite 
mittheile. 

Ich nehme die — Bettlade, Tiſch, Seſſel, 
Canapee, kurz jedes Meublement, durchſuche alle 
Riſſe (Klumfen), und laſſe von einer brennenden Une 
fchlittferze das heiſſe Unſchlitt in die Riſſe hinein—⸗ 
tropfen, ſo daß ſelbe Riſſe gänzlich angefüllt werden. 
Sollte durch dieſes Eintropfen etwas darneben kom⸗ 
men, fo kann man ſelbes leicht mit einem Meſſer 
oder Lappen wegputzen, ſo daß die Meublen nicht 
verunſtaltet werden; man muß aber mit denſelßen ets 
was glimpflih umgehen, damit durch das viele Her: 
umſtoßen die Wanzen nicht heransfallen, und in 
Stand gefezt werden, anderswo neue Colonien an 
äufiedeln, — Die Wirkung davon, oder die ratio 
physica iſt, weil das heiß hineingetropfte Unfchlitt, 
welches ohnehin allen Inſekten widerſteht, in Eurzer 
Zeit ſtockt und dann hart wird, die lebendigen Wans 
zen fixirt, Daß fie nicht mehr vom Plage Eoınmen, 
und zu Grunde geben müffen, der jungen Brut aber 
es unmöglich macht, wenn fie auch wirklich ans den 
Eyern ansfchliefen, fich durch felbes durchbeiffen zu 
können, wie gedachter v. Gehln durch mehrere mit 
den Mikroſcop gemachten lnterfuchungen für wahr: 
haft gefunden, und Hr. Upothefer Tilmes mir noch 
heute für diefes Mittel von fo geringen Köften dankt. 

In der Ueberzeugung,, doch in etwas Wenigem 
nüglich feyn zu können, nehme ich mir die Freiheit, 
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einem General-Comité dieſe Erſahruug mit— 
zutheilen. Womit ich die Ehre habe, mich hochach— 
rungsvolleſt zu empfehlen. 
München, den 1. Juli 1820. 
Gehorſamer Joſeph, Edler v. Guetman, 
k. quieſc. Forſt- und Wildmeiſter. 
Man mwünfcht Verſuche und Bemerfungen. Darüber, 


- Oet onomiſche Anekdoten und Neuigkeiten, : 


424. „Verbindung. des. Feldbaues mit dem Wald⸗ 
bau, oder die Baumfeldwirthſchaft. Von Hein⸗ 
rich Cotta, k. ſaͤchſ. Oberforſtrath. Dresden 

1819. | 

Diefe Peine, aber ſehr intereffante und vielen 
Stoff zum Nachdenken enthaltende Schrift beginnt 
mit einer Vorrede, vielmehr ftatt einer Vorrede, mit 
ber Aeuſſerung des Herrn Profeffors Geier zu 
Würzburg, in dem Programm zu feinee Wintervors 
lefung. über Theorie und Praxis der Staats- und 
Sinanzs Wiffenfchaft, nach welcher „der Zuftand des 
heutigen Deutfchlands auf einer Bahn vorgerückt ift, 
welche mit naher Erfchöpfung der nöthigen Mittel 
zum allgemeinen Fräftigen Dafeyn zu enden droht ꝛc., 
wenn auf der bisherigen Bapı der Wirthſchaft vers 
barret wird.“ | 

Der Hr, Verf., — den durch Hrn. Prof, 
Geier gefshilderten Zuftand Deutfchlands. als ſol— 
en (?) erkennt, findet die erfte Rettung darin, _ 


ng? 
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daß er den Waldbau mit dem Feldbaue zu verbiu—⸗ 
den fucht, wodurch mehr Brod, mehr Holz und mehr 
Erwerb gefchafft werden kann. Diefe Behauptung 
ſtüzt er auf nachfolgende Sätze: 
1) Der Boden wird feuchtbarer, menn er umger 
arbeitet, aufgelocert, und dem Einflujje der 
Luft ausgefezt wird; . 

2) der Wuchs eines freiftehenden Baumes ift weit 
ftärfer, als der Wuchs eines in vollem Schluffe 
anf gleichem Standorte — von der 
nähmlichen Holzart. 

5) Die Ubwechslung mit den Gewächfen — 
beſſere Aernte. 

Nun geht er zum Beweis dieſer Sätze über. — 
Jeder Kenner des rationellen Ackerbaues wird gerne 
eingeftehen, daß der erſte und lezte Satz ſehr wenig 
Beweiſe bedürfe, beide find als unftreitbare Grund⸗ 
ſätze der Erfahrung anerkannt. Deſſenohngeachtet 
‚bemüht ſich der Hr. Verf., den dritten Gap ums 
ftändlicher zu beweiſen, und liefert zu dem Ende als 
Beilage einen Auszug eines Aufſatzes in ben öfonos 
mifchen Neuigkeiten und Verhandlungen (vom Sabre 
1816 ©. 41), worin die Urfache erörtert wird, 
warum auf Grundjlücen, welche fchon lange zum 
Weinbaue benugt waren, neuangelegte Weinpflans 
zungen nicht gedeihen wollen. 

Der Beweis des zweiten Sazes iſt wichtiger, 
weil man leicht glauben Fönnte, daß Baͤume, welche 
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im gefchloffenen Stande erzogen, fo fehr dem Son: 
nenlichte nachſtreben, durch den boden Wuchs, deu 
fie erreichen, wozu im Freien ſtehende Bäume felten 
gelangen werden, auch eine ihrer relativ größern 
Söhe entfprechende größere Quantität Holzes liefern 
müßten. Der Hr, Verf. giebt ihn durch die, aus 
Hartig’8 Journal für das Forft: und Jagdivefen, 
Jahrg. 1806 Seite 15 entnommene Befchreibung 
einer merkwürdigen Sichtenpflanzung, als ziveite 
Beilage diefer Schrift abgedruckt. . Nach diefer hat 
fih auf einem Normal: Morgen Landes, worauf in 
ruthenweiter Gutfernung, in ſehr genau pajlenden 
Reiben, Fichten gepflanzt waren, bei einem 7Ojähri: 
- gen Ulter diefer Pflanzung eine Stammpbolzmaffe 
vom 9450 Eubifihuhen gefunden. 
(Der Schluß folgt, ). 


Münchner Getreid-Schranne, am 26. Auguft 1820. 


| e 
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Vorfchläge,, die auten Henvorräthe für Rinder und Schafvieh 
in wiefsnarmen Gegenden zu vermehren, — Schluß der 
—Kultur der Bohnen während ihres Wachſsthums, — Leber 
Dungfätte und Berbefierung des Düngers, — Berfchies 
denes über Obftbaumzucht, — Befondere Wetreidarten, 
dann über Bertilgung des Wegdorns, — Noch weitere Ber - 
merkungen über die Schädlichkeit der Feldtauben, — Ein 
gefchiefter Iahdwirthfchaftlicher Baumeifter ſucht Dienfte— 
Schiuß der Berbindung des Feldbaues mit dem Waldbau, 
oder die Baumfeldwirthſchaft. 


Oekonomiſche Berichte und Auffaͤtze. 


425. Einige Vorſchlaͤge, die guten Heuvorraͤthe 
für Rind: und Schafvieh in wieſenarmen 
Gegenden zu vermehren. 

An dem ehemahligen Fürſtenthum Baireuth ober: 
halb des Gebirgs fehlt ed faſt noch alleuthalben an 
Wieswachs. Auch in denjenigen Gegenden, welche 








— 064 — 


von Flüffen ducchftröhmet werden, und in welchen 
fich viele fogenannte Auwieſen befinden, die durch das 
von Zeit zu Zeit austretende Flußwaſſer überftröhmt, 
und von dem zurückgelaffenen Schlamm reichlich ge 
dünget werden, und. einen üppigen Graswuchs has 
ben, ift ſehr fetten der Fan, daß ein Gutöbefiger jo 
viel Heu und Grummet gewinnt, als er für feinen 
Viehſtand nöthig hat, weil Wiefen und Felder mei— 
ftentheils in Feinem richtigen Verhältniß mit einan: 
der ſtehen“). Daher müjjen unjere Landwirthe zur 
Winterszeit zu Heu: Surrogaten, nähmlich Kraute 
Kartoffeln und Rüben, und vom erjten Frühlinge an 
bis in den tiefiten Spätherbit binein zur magern 
Weide auf Gemeindhuthen, trodnen Ranken und in 
Wäldern, oft zum größten Schaden des jungen Holz« 
Nachwuchſes, und nach der Getreid- und Grummets 
Aernte auf den Stoppelfeldern und Wiefen ihre Zus 
flucht nehmen, wodurch das Vieh im Durchichnitt 
felten Faum halb genährt, von der Sounenhitze durch— 
brannt, von ftechenden großen und Fleinen Mücken 
erbärmlich gefoltert, und der befte Sommerdünger 
verschleppt wird, Was diefe Außerfi verkehrte Er: 
nährung des Viehftandes für einen außerordentlich 
großen Schaden bringt, ift nicht zu befchreiben. Die 
MWinterfütterung, welche wegen des Mangels an Heu 
und Grummet durch Kraut, Rüben und SKartoffeln 
(Erdäpfeln) ergänzt werden muß, erfordert viel 


2) Ia wohl ein allgemeiner Fehler! 
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Stroh und Häcerling, welcher untermifcht werden 
muß. Dieſes ift von der Natur eigentlich zum 
Dung: Material dadurch, daß man es dem Vieh une 
terftreuet, beſtimmt, und muß eben daher, daß es 
größtentheils zur Sütterung verwendet wird, durch 


Waldnadehr, Laub und Moos erfezt werden. Diefe 


aber werden wegen der immer weniger md lichter 
werdenden Waldungen in unferee Provinz; mit jedem 
Sabre feltener, und erſetzen ſchon jezt kaum den brits 
ten Theil des Strohes, das nian zur Futterung an: 
wenden ‚muß; fofften auch, weil fie der natürliche 
Dünger der Waldungen find, zum beffern- Fortkom⸗ 
men des Holzes immer fparfamer abgegeben werden. 
Mas wird nun in der Folge daraus werden? Zu⸗ 
nehmende Unfruchtbarkeit des Bodens, und zuneh— 
mender Mißwachs kann gar nicht ausbleiben, die, 
wenn gleich jezt auch in unſerer Provinz wirklicher 
Ueberfluß iſt, die dermahlige Sorgloſigkeit in beſſerer 
Benützung des Erdreichs in ſpätern Zeiten fürchters 
lich rächen werden. Der Vermagerung und Ver: 
buttung, der vielen Seuchen und der größern Sterb: 
lichFeit unferer Viehheerden, des immer mehr zuneh— 
menden Derderbes unferer Wiefen, die wegen der 
bei naffer Witterung oft tief eingreifenden Zußtritte 
des Weideviehes, in welchen fih das Regenwaſſer 
fammelt, und im Winter gefriert, ftatt füßer, wohl: 
ſchmeckender, geſunder und kraftvoller Gräſer immer 
mehr rauhe und ſauere Gräſer hervorbringen wex— 


* 


den, bes immer geößern Ruins unferer Waldungen 

will ich nur im Vorbeigehen gedenken, ob fie gleich 

vorzüglich mit in Anregung ‚gebracht werden follten, 
| (Die Zortfegung folgt.) 





Dekonomifche Anfragen und Beantwortungen. 





426. Schluß der Kultur der Bohnen während ihres 
Wachsthums. 

Die Auslage beläuft ſich nie höher als auf 3 
Schill. pr. Acre; die Arbeit wird meiſtens verduns 
gen. Bei den Bohnen fcheinen während eines ge 
wiffen Zeitpunftes ihres Wuchfes die äußerften Ran: 
Ten zu den Zwecken der Begetation nicht weſentlich 
zu feyn, wohl aber durch ihren zu üppigen Wuchs 
zue Erfchöpfung der Pflanze beizutragen, Dieſe 
Ranken abzufchneiden (Gipfeln) ift dann die gele— 
genfte Zeit, wenn die erften Blühten abzufallen an: 
fangen; geſchähe es früher, fo kämen neue Schoß: 
linge zum DVorfchein. Unmittelbar nach dem Gipfeln 
nehmen die Schoten auffallend an Größe zu, und 
die Periode des Neifens it um ein Merkliches ber 
fhleunigt. Die zeitige Entfernung dieſer Triebe, 
welche vorzugsmweije - zur Beherbergung der Inſekten 
dienen, trägt nicht unbedeutend zue Gejundheit und 
zur Kraft der Pflanze bei, und dürfte nicht minder 
die Neichlichkeit dee Aernte mehren. Diefe wird 
hierdurch um wenigſtens vierzehn Tage vorgerück. 
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Bei der gewöhnlichen Behandlungsweife der Bohnen 
find die äußerften Spisgen der Pflanzen beim Schnitte 
noch grün, verfchlucken und binden daher mehr Näſſe, 
und verlangen ‚ein beträchtlich längeres Trocknen auf 
dem Felde, um für die Keimen brauchbar zu werden; 
bei der Methode des Gipfelns hingegen ift die Uernte 
früher zum Cigbriugen geeignet, und weniger Ge: 
fahr von, Froſt und übler Witterung zu beforgen. 
Die abgefchnittenen Ranken überläßt man der Zäul: 
uiß auf dem Felde. . Verluft ! 'an Zutter, und bie 
geringe Auslage find bie einzigen Einmwürfe, welche 
man diefem Verfahren entgegen ſetzen kann. Befon: 
ders geeignet ift dasfelbe für das Drill: Spftem, 
welches den Zutritt zu jeder Pflanze ohne Mühe 
geftattet; diefer Vortheil ift eine weitere Rechtferti: 
gung des Vorzugs der Drill:Kultue für Hülfenfrüchte. 
Im General Report of Scolland Vol. I. p. 
52%, mo eine Furze Schilderung diefes Verfahrens einge: 
rückt ift, wird zum Behufe des Gipfelns eine alte, mit ei- 
nem hölzernen Griffe verfehene Senfenklinge empfohlen, 
und die Auslage nur auf beiläufig einen Schill. pr. Ucre 
angenommen; allein felbft viel höhere Koften kommen 
mit dem Vortheile einer um vierzehn Tage befchleu: 
nigten Reife, und des vieleicht um eine Woche ver: 
fürzten Trocknens der Garben in gar Feinen Vergleich. 
Die noch weiteren in der Folge zu erörternden 
Berbefferungen in dem Gefchäfte des Schnittes und 
des Aerntens, in Verbindung mit der bereits be’ 


— 968 ie 

fhriebenen Drill» Methode, der Bohnen, haben bie 
Kultur diefer Pflanze zu ciner folchen Vollkommen— 
heit gebracht, daß dieſeſbe nun zu einer um ſo vor— 
theilhafteren Vorfrucht für Weitzen gediehen, und nie 
wie jezt ſo ganz nach Verdienſt gewürdigt worden 
ir) — Man wünſcht Verſuche und Berkungen darüber. 


‚ 427. Ueber die Dungſtaͤtte und Verbeſſerung des 

Düngers, von Johann Chriftian Barthelmesg, 

am Zehent: Sinfpeftor zu Obereifensheim, 
Landgerichts Volkach. 

Aufgemuntert dir eine Dereind » Medaille, 
welche ih aus der gütigen Hand Gr. föniglichen 
Hoheit, unſers Durchlauchtigften Kronprinzen ſchou 
im Jahre 1816 über Errichtung der Dungitätte und 
Verbeſſerung des Düngers einpfangen habe, und bei 
der, jedem Oekonomen gleich großen Wichtigkeit die— 
ſes Zweiges der Landwirthfſchaft, und ſowohl Fleinen 
nen ale großen Defonomiebefigern wahren Nutzen 
zu gewähren — theile ich hiemit meine bethätigte 
Verfahrungsart mit, wie am zweckmäſſigſten Dung— 
ſtätte angelegt, und der Dünger verbeſſert werden ſoll. 

*) Hr. Burrel, forſchendes Mitglied der Aderban: 

Geſellſchaft für Suffer, und Hr. Stone von 

Bajildon in Berkſhire empfeblen ganz be- 

fonders bie Heligoland = Bohne, fowohl wegen ib- 

res frühen Meifend und ihrer @inträglickeit, als 
vorzüglich megen ihres leichtern Trocknens bei 


naffer Witterung. Diefe Bohnen find bereits auf 
baierifgem Boden, 
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Die Dungftätte muß fo viel möglich vom Ne 
genwaffer befreit, und nur dann hievon Gebrauch 
genommen werden, wenn der durch den aus dem 
Viehſtalle hergeleitete Urin zur Gaährung des Dün— 
gers nicht hinreicht, und gehörig befeuchtet wird. 

Die Duungſtätte fol daher etwas abhängig an— 
gelegt werden, damit das Waſſer nicht in der Grube 
ſtehen bleibt, und die Gährung des Düngers verhiu— 
dert; es ift daher zum Ablaufe des überflüſſigen 
Waſſers unten am Ecke der Dungſtätte eine Oeff— 
nung anzubringen, wohin dasſelbe (die Sude) ge— 
leitet wird. | I 

Erft mit diefer Sude wird der Dünger mand): 
mahl übergoffen, die überflüfige Gude zum Dünger 
ſelbſt gebraucht, und auf diefe Art ungemein verbeffert. 

Die Dungftätte fol ferner bedecft fenn, um den 
Dünger von dem Zudringen der Luft, der Sonne, 
und des Regenwaſſers zu fihügen, jedoch fo viel Zuge 
luft bleiben, damit die Ausdünſtung, welche, als 
eingefperrt, für Menfchen und Thiere höchſt nachtheie 
lig ijt, fich verlieren kann. — Durch diefe Vorrich— 
tungen wird nun der beßte Dimger erzeugt. Die: 
fernere Behandlung des Düngers, und die weiter: 
Surrogate ergeben fih aus Nachfolgenden. 

Man ftreue den fpedigten Dünger auf Lehmfel⸗ 
der aus, und acere ihn dann abgetrochnet unter, 
dabei verhüte man aber ja das zu frühe Unterackern, 
im Lehmboden, weil der Dünger unverweslich wenig 
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wirket; dagegen iſt auf Sandfeldern das naſſe Un⸗ 
terackern beſonders zu empfehlen, 

| Endlich fol ‚zum &inftreuen nur kurzes Stroh 
gebraucht, und das lange abgehackt, dasſelbe nach 
der Quantität des Düngers wöchentlich ein- oder 
zweimahl in die Dunggrube gebracht, und mit der 
Sude begoſſen werden; dieſes Begießen wird, wenn 
weder die Sonne, noch die Luft auf den Dünger 
ſtark einwirket, in der Woche zweimahl als binläng- 
lich vorgenommen. (Der Schluß folgt. ) 


428. Verſchiedenes über Obſtbaumzucht. 
Um die Stämme der Bäume in den Gärten 
wider die Angriffe der Schafe und Hafen zu fchüs 
* gen, bedient man ſich einer Salbe aus Kalf, Koth 
und Waffer, in folchen Verhältniſſen gemengt, daß 
fie gerade flüſſig genug iſt, um mit einer Dürfte an 
die Borfe des Baumes geftrichen werden zu Fönnen. 
Zumeilen fiehbt man nicht bloß den untern Theil, 
fondern felbft den ganzen Stamm auf diefe Art übers 
tüncht.. Andere empfehlen das Umminden des jun: 
gen Baumflanımes mit Steohbändern in den eriten 
achtzehn Jahren feines Alters, wodurch die Rinde 
wider das Abnagen der Hafen und Kaninchen voll: 
Fommen - gefichert wird. Auch Büfchel von Ginfter 
leiften die nähmlichen Dienfte. 
In der Bewirtbichaftungsiveife der Bäuıngär; 
ten in Schottland (wo beſondere Vorſichten wegen 
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der Veränderlichkeit des Klima nöthig ſind), iſt es 
Grundſatz, von den verſchiedenen Obſtarten ſowohl 
die frühern als die ſpätern Sorten anzupflanzen; 
denn es ereignet fich zur näbmlichen Zeit, daß vie 
Blühten einer beftimmten einzelnen Varietät durdy 
einen Spätfroft, oder irgend einen feuchten Nordoft: 
wind zu Grunde geben, während die Blühten einer 
andern, entweder früher oder fpäter blühenden ver: 
ſchont bleiben. 

Werden die Bäume nach der in Devonſhire üb— 
lichen Methode, in engen Abſtänden gepflanzt, ſo 
ſetze man fie im Verbande, oder in zirkelförmigen, 
. an einander ſtoßenden Partien. f 

AUllenthalben, wo Obſtkultur getrieben wird, 
vernimmt man ‚laute Klagen: über. den Verfall der 
Bäume, und die Abnahıne ihres Fruchtertrages. Für 
folche Fälle fol das Abfchälen der äußern Borke der 
franfen Bäume, welches ſchon öfter erklärt wurde, 
verfucht, und entweder die noch vorhandene Kraft 
des Baumes benuzt, oder neue Reifer gepropft werden. 

Wider den weißen Roft an. Bäanmen (Ausſatz, 
white blight, or American bug) wurde, ein. einfa- 
ches Heilmittel entdeckt. Man braucht bloß die an— 
gegriffenen Thelle auszureinigen, und mittelft. eines | 
fteifen Pinſels mit Leinöpl einzufchmieren ; die Krank: 
heit verfchwindet, ohne an dem Baume einen u 
den zu binterlajfen. 

Man wünfcht Derane und Bemerkungen darüber. 
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429. Beſondere Getreidarten, dann über Vertil⸗ 

gung des Wegdorns. 

| Unterzeichneter überfendet dem hohen Generak: 

Comit& des Iandwirthfchaftlichen Vereins ausländi- 

ſche Getreidforten, zum Beweiſe, daß fie nach drei 

Jahren, während ich fie baue, nicht ausarteten. 
Diefe ausländifchen Getreidarten find: 

1) Syanifher Spelz oder Sefen, it ſehr 
Hein, der Ertrag aber ift fehr bedeutend, in= 
dem mir 1 Kern 28 ehren lieferte, und der 
Kern fich befonders weiß zeigte. 

2) Sommer: Johannis vr Noggen, diefer 

wächst ſehr hoch, liefert aber nur 12 Aehren. 

3) Die ſechs zeilige Wintergerſte, dieſe iſt 

nach meinen Erſahrungen die beſte. 

Gelegenheitlich zeige ich auch ein erprobte Mit 
tel zur: Bertilgung des Wegdornes (ein befann- 
tes Unkraut) hiemit an; 

Zwei oft Seh —— vertilgen dieſe 

Wegdorne. 

1) Man begießt mit ‚einer Scharfe vol Kühe⸗ 
Odel, der 3 bis 4 Tage alt iſt, die Dornſtöcke, 
fie werden ſehr bald afflerben, und gänzlich 
ausbleiben. 

2) Auch mit friſchem Dünger fönnen die Weg 
dorne vertilgt werden. Man flicht die Dorne 
ganz aus, legt etwas Dünger in die ausge: 
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„fochene Grube, ..und die Dorne werden gr 
gleichfalls verlieren. 
Ludwigsfeld den 25. Yug. 1820. | 
— Sojepd © von Winfelmann. 


430. Re weitere Bemerkungen über die Schäds 
lichkeit der Tauben. ' 

Es Fommt fehr viel daranf dm, wie bie Aus 
fige diefer Thiere beſchaffen ſilid, ob fie gerade in 
die’ Felder‘ gerichtet find, daher die Tauben zu ſehr 
reißen, (diefe Taubenkbbel können füglich abgeſtellt 
und verboten werden), oder ob Häufer vorſtehen, 
auf deren Dächer fich die Tauben: gerne und lange 
anfhalten, daber als Ableiter derfelber von dem Felde 
bei einiger Fütterung zu Betrachten find. Zur Saat: 
zeit, wenn die Frucht noch nicht gefeimet bat, brine 
gen fie bei, vorzüglichiten Schaden; wenn die Frucht 
wächst, und ſelbſt zur Aerntezeit iſt er nicht zu be— 
trachten; wie viele Kerner gehen dabei verloren, wor⸗ 
auf der Bauersmann aufmerkſam zu machen iſt. 

Wenn die Felder längſt geleert ſind, und die 
Furche nem gemacht wird, findet dieſes Gefieder noch 
Luft: nnd. Rahrung. Die Fütterung iſt nur ing ſtreng— 
ſten Winter, bei. hänfigem Schnee erforderlich, wenn 
die Samen nicht ausgedroſchen find, und dann wife 
fen; fie überall gut einzufchliefen, ‚oder nicht genug vers. 
wahrte Kornfpeicher fleißig zu befuchen: 

Die Feldtaube vermehrt ſich am fhärfften, und 
ift eigentlich von öfonomifchem Nutzen. Ihr dem 


Li 


im 074 * 


Hug zu nehmen, und fie von den Feldern zu ver— 
drängen, ift fast eine Unmöglichkeit, vielmehr gehört 
folder zu -Ühret Brut und Zucht. Eine gefütterte 
Taube ziegelt lange nicht fo oft und fo gut, wie eine, 
Die ihrem natürlichen Flug überlaffen werden. Fann. 
Sie haben ihre befondere Eigenheiten im Sluge und 
Aufenthalte. .Wird jener. gehemmt, oder. gefällt ih— 
nen diefer wicht, fo verliert die Taube an Muth, oder 
fe, bat. Eein Verbleiben, wenn man Goldförner auf 
ftreuet. — In die Tauben zu fchleßen, wenn fie zu 
Syunderten aus verſchiedenen Kobeln gemeinjchaftlich 
berumſchwärmen, um fie abzutreiben, ift nicht zuläf- 
fig, tbeil$ wegen dem Mißbrauche bee Schießgemwehre, 
theils wegen der entftebenden Mißhelligkeiten. 
Der Geyer im Freien und der Marder auf den 
Dächern, nebſt einigen Kapen, find fo vielfältige 
Gegner, als aufmerkjame Wächter, die fie wohl ken— 
nen — fo, daß auch die Natur hierin, — wie 
in allen andern Stücen, wohl geforgt bat, fie un- 
ſchädlich zu machen. Schneid. 
Man wünſcht weitere Bemerkungen darüber. 


431. Ein geſchickter Iandwirthfchaftlicher Bau⸗ 
meiſter biethet feine Dienfte an. 

St Ein Mann von 55 Jahren, der mehrere Land⸗ 

wirthfchaften ald Baumeifter geführt bat, mit den 

beiten Zeugnifjen verfehen ift, auch mit den neuen 

Ackerwerkzeugen, wie Pferdehacken, Häufelpflügen, 


» zZ 


Sdemafchinen c. umzugehen weiß, indem er ein 
Zahr bei Heren Fellenberg zu Hofwyl prab 
tiſchen Unterricht genofjen hat, wünſcht irgend einer 
bedeutenden Defonomie als Baumeijter ‚ vorzuſtehen. 

Liebhaber werden erfucht, die Bedingungen, une 
ter welchen fie denfelben in Dienft zu nehmen - ge, 
fonnen wären, der Wochenblatts:Conimiflion des 
landw. Vereins anzuzeigen, .mo auch von dieſem 
Über nähere Verbältniffe Nachricht gegeben wird, — 


Oek onomiſche Anefdoten und Neuigkeiten. 


424. Schluß der Verbindung des Feldbaues mit 
sem Waldbau, oder die Baumfeldwirthfchaft: 
— ‚Nun vergleicht der Hr. Verf. diefen Ertrag mit 
Rem; welchen Hartig in ähnlicher Gegend bei Fich- 
ten, in einem gefchloffen erzogenen Stande, auf gie 
tem Boden annimmt, der fih auf einem Normals 
Morgen zu 6550 Eubiffuß bereshnet, und zeigt den 
Vortheil von 2600 Eubiffuß, der fich für die ruthen 

weite Pflanzung ergiebt. 

Ein zweites Beifpiel giebt der Hr. Verf. durch 
Berechnung der Holzmaffe einer Fichtenallee von 100 
Bäumen, in einem Alter von 44 Sahren, welche zu- 
fammen 2289 Cubikfuß betragen hat, aus welcher 
er den Schluß zieht, ‘daß, menn bei der Baumfeld: 
wirthſchaft nur 300 folcher Stämme auf dem fächs 
ſiſchen Uder erzogen werden können, ‚in einem Alter 
von 44 Jahren 88 Klafter Holz, aljo bei dem halz 
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ben Alter, in welchem man bei der gewöhnlichen 
Forſtwirthſchaft die Fichtenwälder abtreibt, der volle 
Ertrag an Holz erzielt werden könne. Beide Bei— 
fpiele find vedend, und fprechen zum Vortheil einer 
ungefchlofferien Pflanzung, fo weit es das Erzeugniß 
einer größern Maſſe Holzes betrifft, was auch die 
tägliche Erfahrung dem betätigt, der mit prüſendem 
Auge den SHolzgehalt »eined freijtebenden Baumes, 
mit dem eines im gefchlojjenen Zuftande lebenden, 
auf deinfelben Boden betrachtet. . : 

Wenn es nun wahr it, daß Bearbeitung des 
Bodens, Wechſel der Früchte die Fruchtbarfeir be 
fördert, und durch Vereinzelung der Bäume ein gröf 
ferer. Holzertrag erzielt werden Fönne, „fo müffen — 
fagt der Verf. — unläugbar große Vortheile erlangt 
werden Fünnen, wenn man den YFeldbau mit dem 
Waldbau verbindet. Diefe Vereinigung fol auf fol 
gende Art geicheben: | 

1) Der zum Feldbau anwendbare Wald wird 
nach DVerfchiedenheit feines Bodens und der übrigen 
Verhältniſſe in 30, 40, 50, 60, 7O, oder noch meh: 
rere Schläge abgetheilt, 2) Zährlich wird ein oder 
‚ noch mehrere Schläge abgetrieben, die Stöcke gero: 
det, und der Boden für den Feldbau zugerichtet. 
3) Cinige Jahre wird dieſes Rodeland wie gewöhn: 
liches Ackerland behandelt. 4) Sodann pflanzt man 
die nach den drtlichen Verhältniſſen gewählte Holzart 
in Reihen von 1 bi 4 NRuthen, je nachdem die De 


nusung bed Holzes, des Sutter: ober Fruchtbaues 
vorherrfihen fol, die Stämme felbft “aber in den 
Reihen nur 2% bi 4 Zuf weit von einander. 5) Zwi⸗ 
chen diefen Baumreihen wird der Feldbau fo lange 
betrieben, bi$ das Holz durch feine Größe demfelben 
Binderlich wird, 6) Nach diefem tritt die Holznußung zu 
den Ziveden ein, die man nach der Pflanzung beabfichtet 
hatte. Die Zwifcheneäume dienen zu Wieſen oder Weiden. 
Allerdings iſt Wechjel der Pflanzen ein Hauptgrundfag 
der rationellen Landwirthſchaft. Die Holzpflanzen Föne 
nen dabei Feine Ausnahme machen, Bei Eleinern Wal: 
dungen werden alfo die Vorfchläge des Verfaſſers aller: 
. dings vom Nugen feyn. Bei Gebirgswaldungen Fönnen 
fie wohl wenig Anwendung finden, felbft bei großen For: 
fen mögen fie große Schwierigkeiten finden. Uber die 
Grundſätze bleiben doc) immer wahr. — — 
— — 
Muͤnchner Getreid- Schranne, am 2. Sept. 1820. 
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Wochenblatt 


Kandwirthfaftlichen Vereins 


in Baiern. 
| Jahrgang x. Nr, 49. 





12. September 1820. 





Bor über einige Vorfchläge, die anten Heuvorkäthe für 
inder und Schafdieh in wiefenarmen Gegenden zu vers 
mehren, — Schiuß über die Dungftätte und Verbeſſerung 
des Düngets, — Ueber Stallfürterung, — Noch etwas 
über die Wichtigkeit der Bohnen in den Niederlanden. — 
Sruchtbarmachung durch Erdmifchungen, — das Blaus— 


und Zähwerden der Milch, — Neueſies aus England oder 
‚bie Arakatſchka. 


Oekonomiſche Berichte und Auffäge. 


433. Fortſ. über einige Worfchläge, die guten 
Heuvorraͤthe für Rind» und Schafvieh in 
wiefenarmen Gegenden zu vermehren. 

Wie ift nun diefen Uebeln abzuhelfen? Ich ants 
worte: Da, wo Gemeindeweiden vorhanden, und 
noch nicht vertheilt find, hebe man fie nicht zu ſchnell 
auf, fondern laſſe dem vernünftigen Theil der Gür 
terbeſttzer Zeit, fich in einen ſo lchen Gükterungs «Zus 
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ſtand zu fegen*), bei welchem er die Gemeindeweide 
entbehren Fann; auf den unvernünftigen und flärs 
rifchen aber achte man nicht, fondern laffe ihn für 
feinen Starrfinn büßen, wenn er nicht mit vormwärtss 
fchreiten will. Seine verjchrobene Grundſätze wer: 
den fich noch zuleßt ändern, und er wird mit dem 
mwohlthätigen Strom fortjchwimmen müffen. Aber 
wie Fann fich der vernünftigere Landwirth tn einer 
Gegend, in welcher es an binlänglihem gutem nar 
türlihem Wieswachs fehle, nach und nach größere 
Heuvorräthe und mehrere gute Futterfräuter verfchaf: 
fen, wodurch er in den Stand gefezt wird, nicht al: 
lein einen größern Theil feines Strohes zur Unter: 
ftreu zu erfparen, fondern auch allmäbhlig die Som: 
mer : Stallfütterung einzuführen. Antwort. Miele 
Landmwirthe in unferer Provinz haben außer der Ge: 
meindehuth , die fie in Gemeinſchaft mit andern be: 
meiden, auch noch befondere eigentbümliche Pläße, 
die fie zue Weide für ihr Zugvieh bis zur Zeit der 
Stoppel: und Wiefenhuth gebrauchen. Diefe ges 
wäbren denfelben eben fo, wie die Gemeinde-Aenger, 
abfonderlich bei anhaltender Trockne, die allerdürf: 
tigfte Nahrung. Es iſt daher recht fehr anzuratben, 
dag die Befiger folcher eigenthümlichen Privat: Aen: 
ger (mit trocknen einmähdigen Wiefen kann und muß 
ein Gleiched vorgenommen werden) vor eintretendem 





“) Geſchieht aber nicht, wenn ber Drang nicht es er- 
fordert; daher ift die Beförderung ber Abtheir 
lungen doch zweckmaͤßiger. 


Winter theilmweife mit dem Pfluge aufreiffen, im 
Frühjahre, ehe das Ackerwerk angeht, die langen 
Raſenſtücke mit der Breithaue Elein baden, dann das 
Land mit Kartoffeln (Erdäpfeln) bejtellen, und durch 
öfteres Behacken derfelben das Erdreich Elar machen. 
Iſt dasfelbe nicht allzumager, fo gewährt es, nach 
hinlänglich angewandten Fleiße, auch ohne Dünger 
fhon im erften Jahre eine reichlihe Kartoffelärnte, 
und iſt reines Acerland. Nun dünge man diefes 
im Spütherbjte, pflüge den Dünger unter, adere es 
im Frübjahre wieder auf, überfahre es etlichemahl 
mit einer ſchweren Egge, füe breitivärfig auf das ger 
ebnete Land ein Gemifch von Haber, Gerfte, Widen 
und Erbfen, wıd, egge die Saat mit einer Fleinern 
leichteren Egge unter. Iſt dieſes gefcheben, fo über: 
fahre man nochmahls mit eifernen, auch hölzernen 
Rechen (Harken) das Land, ebne mit diefen vollends 
dasfelbe, ftreue dann deutfchen Bollen: Klee nicht zu 
Dicht, und zulezt ein Gemifch von Knänels, Honigs 
und franzöfifchen Raygras bei ftillee Witterung dar- 
über, überfahre das Land nochmahls ganz leife mit 
Rechen, damit der leichte Same nur etwas mit Erde 
bedeckt werde, und überlaffe das Uebrige der lieben 
Mutter Natur. Iſt die Witterung nur einigermaf 
fen günftig, ſo wird die ausgeftreute Saat fröhlich 
aufgehen, ſchnell und Luftig in. die Höhe wachfen, 
und nicht allein eine reichliche, fonderu auch eine ſehr 
gute und mwohlnährende Viehnahrung gewähren. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Oekonomiſche Anfragen und Beantwortungen. 


434. Schluß uͤbber die Dungſtaͤtte und Verbeſſe⸗ 
rung des Duͤngers. 

Die Qualität dieſes Düngers im Vergleiche ge— 
gen den auf gewöhnliche Weiſe erzeugten — verhält 
ſich wie 2 zu 3, d. i. zwei Fuhren jenes Düngers 
erfesen drei Fuhren des leztern. — Zum Einftreuen 
kann man ſich auch des Laubes der Forſt- und Ohr 
bäume, dann des Weinftockes, welch lezteres befon: 
ders guten Dünger giebt, bedienen; nur muß derfelbe, 
ſo oft er fich erhizt, was an der Yusdünjtung zu fe: 
ben ift, mit der benannten Sude begojjen werden, 
auffer deſſen geben die eigentlichen Beftandtbeile des 
Düngers verloren. — Der Dünger darf ferner nicht 
zu lange in der Grube bleiben; fobald die Gährung 
vorüber ift, und er anfängt fpedigt zu werben, jo 
muß er an fein bejlimmtes. Drt gebracht werden, 
daher ich mir zwei Abtheilungen in der Dunggrube 
machte, den reifern zuerft benüzte, und fo immer 
guten Dünger erzielte, 

Mit entjchiedenen Vortheilen gebraucht man als 
Dünger: 1) Knochen, 2) Rammakher:Ubgänge, 
) gebrannte Tröfter von Trauben, 4) aus 
gepreßte Weinbefe, 5) deutſche Auftern, 
oder Froſchmulter, 6) Tauben: und Hühner 
Dünger, 7) Gyps, 8) Salzbögig, 9) Urin, 
10) Aſche, 11) die Duugfude, 12) Sand. 
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Ad 1) Die Hornſchläuche, Knochen, welche in 
Den Hörnern des Rindviches ftecden, werden, wenn 
fie recht trocken find, mit einem eijernen Schlägel zu 
kleinen Stücen zerfchlagen, und Bäume und Wein: 
ſtöcke damit gedüngt; die zue Afche gebrannten Kno— 
Shen aber auf Wicfen geftreuet. Ad 2) Die Abgänge ' 
von Horn werden als Dünger in Gärten und Kare 
 toffelfeldern gebraucht. Ad 3) Die gebrannten Trös 
fier von Weintrauben werden aufgehäuft, in die 
Dunggrube gebracht, mit Sude übergoffen, und als 
Dünger gebraudt. Ad 4) Die ausgeprefte Weine 
Hefe wird getrocknet, zu Aſche gebrannt, fie enthält 
viel Pottafche, und düngt vorzüglih. Ad 5) Die 
Froſchmulter wird an Flüſſen gefammelt, zu Kalk ge, 
brannt, und zerftoffen auf Klee geftreut. Ad 6) Der 
Tauben: und Hübnerdünger dient am beften auf 
Klee und Wiefen. Ad 7) Der Gyys ift ein befanns 
te8 Dungmittel, befonders im Spätjabre ausgejtreut, 
befördert er den Klee- und Grasertrag. Ad &) Das 
Salzbögig, mit Aſche und Gyps vermifcht, erzeugt 
‚gleichfans viel Plee und Gras. Ad 9) Der Urin 
erfezt viele Dungmittel, beſonders, wenn er mit 
Frofchmulter d. i. mit deffen Kalk, dann mit Taus 
ben= oder Hühnerdünger, oder Gyps gemifcht wird. 
Ad 10) Die Afche düngt fehr vortheilhaft die Mier 
fen. Ad 11) Der Sand, diefer wird im Stalle 
überirhüttet, zieht in der Dunggrube alles Fett art 
fih, und düngt hauptſächlich auf Lehmboden. Adı2) Die 
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Dungfude ift das befte Mittel auf Getreidfelder und 
MWiefen; am wirkfamjten zeigt fie fih, wenn bej Re 
genmwetter, oder kurz zuvor davon Gebrauch gemacht 
wird. Im trocknen Somnrer gewährt die Sude uns 
Hleich mehr Vortheil, als der Dünger felbft. 

Man mwünfcht Verfuche und weitere Bemerfun: 
gen darüber. | 


435. Ueber Stallfütterung. 

Unter Stallfütterung verfteht man die Ernäß: 
rung des. Viehes in einem BStalle, in einer Echoppe, 
oder in gefchloffenen Hürden mit gefchnittenem Grün: 
futter, anftatt es auf die Meide zu treiben, und das 
Erzeugniß der Wiefe zu Heu zu machen. — Zur 
Stallfütterung werden verfchiedene Alimente gebraucht, 
als: Wicken und Luzerne, Gerfte, Haber und Boben, alles 
in grünem Zuftande; am gewöhnlichften jedoch gebraucht 
man den rothen Klee, entweder allein, oder in Verbindung 
mir Ray:Öras. Bei dem Stallfütterungs:Spftem wird 
an Grund und Boden ungemein viel erfpart; denn man 
reicht mit einem Acre gefchnittenen Klees fo weit, 
als.mit zwei der nähmlichen Frucht und auf gleis 
hen Felde, die abgeweidet werden *). Bei der Stall 





*) Drei und dreißig Städ Rindvieh wurden bei ber 
Stallfütterung von einem Flädhenraume pr. 17% 
gefenmäßigen Acres vom 20. Mai bis ı. Oktober 
des Jahres 1815 ernährt. Diefe würden zum 
Unterbalte 50 Acres Weide erfordert haben. Die 
Erfparnif an Boden war demnach 524 Acres. 
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Fütterung wird aber auch an Futter viel gewonnen; 
denn beim Abweiden werden viele Pflanzen-Stämme 
chen zertreten, bemiftet, und biedurch ungeniefbar. 
Die Füttering im Stalle fchüzt das Vieh mider 
manche Urfälle, denen es auf der Weide ausgefezt 
ift; fie if das Mittel, eine größere Quantität des 
Fräftigffen Düngers zu gewinnen; da die Milt:Ere 
zeugung im Sommer und Winter fih gleich bleibt *), 
und fie ift es, die den fchweren Klenboden. eben fo 
wie das beßte Turnipsland benugen läßt, Die weis 
tern Vortheile der Stallfütterung find: das höhere 
Gedeihen der Saaten, die auf einen abgemähten Klee 
folgen, im Vergleiche zu jenen, die auf ein abgewei⸗ 
dete3 Kleefeld gebaut werden, und die hintan gehal: 
ten⸗ Befchädigung der Zäune, wie fie bei dem Mei: 
der des Viehes von diefem, oder von der Sorglo— 
fijfeit der Hüther unausmweichlich zu beforgen fteht. 

UÜrbeitspferden und Dchfen bekommt die Stall 
Sütterung fehr wohl. Sie werden der Mühe übers 
hoben, wie fie matt von der Arbeit Fommen, erjt 
ihe Futter felbft fuchen zu müffen; fie Fönnen fi 
fchneller fättigen, und baben daher a bon j 





”) Der im Sommer erzeugte Mift iſt auch weit Eräfe 
tiger, als jener des Winters. Die Wärme von. 
außen bewirkt eine rafchere Gährung, und er i 
zur Hervorbringung mancher Fräftiger. "Stoffe, 
ren Bildung durch die Kälte des Winters, — pi 
die um dieſe Zeit gewöhnlich äberhäufise Naͤſſe, 

großen Cheils gehindert wird. 


Ruhe zu genießen; endlich genießen fie diefe Ruhe in 
vollem Maße im Stalle, vder in der Schoppe auf 
einer bequemen Streu, als auf dem freien Felde, 
wo fie alle Augenblicke durch vielfältige Einwirkun— 
gen geftört werden. 

Nicht minder vortheilhaft bewährten Ach die 
Verſuche mit der Stallfütterung bei dem NRintviehe. 
Junge Stiere werden gelehrig und gezähmt; auch 
läßt fi) von der Blähfucht nichts beforgen, wenn ihe 
Zutter zwei Tage vor dem Gebrauche gemäht wird. 
Insbeſondere ift die Stalfütterung für die MiichFübhe 
zuträglih; fie find wenigftens die Mittagszeit unter 
Dach zu bringen, um fie von der Plage der Fliesen 
auf der Weide zu retten, und zu vermeiden, daß ie 
ſich zur Abkühlung in Bäche, Waffergruben, oder ir 
den Schatten der Baume und Hecken begeben, unt 
fo den Mift verzetteln. Daß fich das Vieh gefumder 
bei der Stallfütterung befindet, und daß die Mil 
Don böherer Güte wird, lehrt die Erfahrung. 

Auh Schweine werden mit Klee im Stalle mit 
dem größten Gewinne gefüttert; zu dem Ende follte 
jeder Häusler ein kleines Fleckchen Klee in feinem 
©arten Haben. Für Schweine find jedoch - grüne 
Bohnen vielleicht noch vorzüglicher; fie werden mit 
Heißhunger verzehrt. Die Windſor'ſche Bohne iſt 
zu diefem Zwecke die bejte; übrigens ift es nöthig, 
Bohnen in verfchiedenen Perioden zu ſäen, und eine 
tegelmäßige Zutterfolge zu haben, Auch werden Bop- 
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nen von Pferden geliebt, wenn fie einmahl daran 
gewöhnt find; im Stalle gehaltenes Vieh befindet 
fich bei denfelben nicht minder wohl. 

Daß fih der Futterdau auf Eeinerlei Weife fo 
gut rentiret, als bei dem Stallfütterungs : Spfteme, 
ift eine erwiefene Sache. In det Nähe der Städte 
beträgt der Werth des Futters, welches zur Verfüt— 
ferung im Stalle gefchnitten wird, von einem gefebs 
mäßigen Acre zwifchen 20 und 25 Pfund St.; die 
Benützung deöfelben Acre würde beim Abmeiden nicht 
Höher, als um 9 oder 10 Pfund veranfchlaget wer: 
den Fünnen. Inzwiſchen muß doch von jenem: Ers 
trage bie Yuslage des inführens des gefchnittenen 
Butterd abgezogen werden. 

Man wünfcht weitere Bemerkungen — 





= Noch etwas über die Wichtigkeit der Bohnen 
in den Niederlanden. 

Pferdebohnen find eine in den Niederlanden hoch⸗ 
geſchäzte Frucht. Die Campine ausgenommen, tver: 
den ſie allenthalben gebaut, wo nur etwas feſter 
Boden iſt, hauptſächlich aber in den Vertiefungen. — 
Sn den Poldern machen fie einen Hauptgegenſtand 
der Kultur aus, wie man bei dafiger Rotation 
ſieht. — Weniger fein von Stoff, als Erbfen 
und Wicken, und daher weniger nährend, übertreffen 
die Bohnen beide.durch einen weit größern Ertrag. 
Wer aber Feinen von der Natur begünftigten Bos 
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den, oder keinen Reichthum an Dünger beſizt, der 
thut beſſer, ſich mit Bohnen nicht abzugeben, und 
bei Wicken und Erbſen zu bleiben. 

Gemahlen dienen die Bohnen zur Maſt der 
Schweine; ganz ſind ſie den Pferden und beſonders 
den Schafen ſehr angenehm, und in Flandern wer— 
den dieſe leztern mit nichts Anderem fett gemacht. 
Einige geben ſie ihnen im Strohe, Andere ausge— 
droſchen, und das Stroh beſonders. Dieſe leztere 
Methode ſcheint zwar vorzüglicher, weil weniger 
Korn dabei verloren geht; dagegen aber verliert das 
Stroh auch viel von feinem Werthe. Vielleicht alſo 
bleibt das Rathſamſte, die Bohnen nicht allzu reif 
werden zu laffen, und fie nachher im Strohe zu ver 
füttern. Sie fallen dann weniger aus, und was in 
diefem Zuftande dem Korne an Vollkommenheit man: 
gelt, daS erfezt die erhöhte Güte der Stengel. 

Man Fannn nicht leicht die Bohnen zu früh fäen; 
und ihre frühe Ausfaat ift um fo leichter zu bewerk⸗ 
ftelligen, da fie Feine große Zubereitung des Ackers 
fordern, und in- einem Boden bejtellt werden Fonnen, 
Der noch einen Theil feiner Winterfeuchtigfeit enthält. 
Cine verfpätete Ausfaat giebt zwar mehr Gtrob, 
aber weniger Frucht. — Die Bohnen werden in den 
Niederlanden auf zweierlei Weiſe gefäet, breitwärfig 
oder auf Reiben. Die Zubereitung für die breit 
wärfige Ausſaat verhält fich folgendermaßen: 
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Zu Contigh wird das Land in Bette gepflügt, 
doch fo, daß die Rüden der alten noch ftehen blei— 
ben. Dann eggt man die Bette in die Länge, wo— 
durch fie die nebengedachten Rücken vffenftehende® 
Suchen zum Theil wieder füllen. Der Mift wird 
nun aufgebracht, gebreitet, und die Bohnen darüber 
bingefäet. Darauf werden die Rüden mit dem Spas 
ten in ſchmalen, aber tiefen Stichen ausgeftochen, 
und der Grund über die gefäeten Bohnen hinge— 
fchleudert. Nachher werden fie, wie alle übrigen 
Seldfrüchte,, gejättet. (Der Schluß folgt.) 


437. Fruchtbarmachung durch Erbmifchungen. 

Der Boden ift fruchtbar, wenn er den gehöri: 
gen Grad von Lockerheit hat, um Regen, Thau, 
Schnee und die übrigen ſchwängernden Theile, welche 
ihm aus der Luft und durch den Dünger zukommen, 
einfaugen, und fefthalten zu Fönnen. 

Ein fehr bindender Boden iſt an und für fi 
unfeuchtbar, weil er jene Theile nicht aufnimmt. Der 
Regen fließt unbenügt darüber weg; Thau und Schnee 
finden einen verichloffenen Schooß; die beften als 
die flüchtigiten liegen eine Weile auf der Oberfläche, 
und verfliegen wieder. Die Pflanzen. felbjt können 
wegen der Fejtigfeit des Bodens ihre Wurzeln weder 
ausbreiten, noch in geböriger Menge bilden. Gie 
fterben ab, oder bleiben doch in einem fchmachtens 
den Zuſtande. an 
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Gin ſehr leichter Boden ift an und für ſich uns 
fruchtbar, weil er die fruchtbarmachenden Subſtan— 
zen zwar leicht einfaugt, aber nicht Feftigkeit genug 
befizt, felbe in feinem Schooße zu behalten. Die 
wohlthätige Feuchtigkeit, welche er duch Thau, 
Schnee und Regen erhalten hat, vertrocdnet bald, 
und die flüchtigen Theile verfliegen noch geſchwinder, 
da die Luft und Sonne überall eindringen Fönnen, 
Die Wurzeln erhalten weder hinlängliche Stütze, 
noch Nahrung. Sie breiten ſich zwar unaufhaltfam 
aus; allein die Erde iſt zu locker, und liegt denſel⸗ 
ben nicht feft genug an, um die immer wachſende 
und fchwerer werdende Pflanze aufrecht zu erbals 
ten. Aus der nähmlichen Urſache liegt manche Wur— 
zel hohl, kann Eeine Nahrung einfaugen, und ihrer 
Pflanze auch folglich Feinen zubringen. Die Pflanze 
finft nieder und ſtirbt. 

Diefem Uebel wird abgeholfen durch die Erd» 
miſchungen, mwodurdh eine Mittelerde entſteht⸗ 
welche weder zu zähe hoch zu leicht ift, und den ge 
börigen Grad von Locerheit haben wird, um die 
Einflüffe der Luft und nmährenden Theile des Düns 
gerd aufzunehmen, und feftzubalten. 

Um biebei den gewünſchten Rutzen aus der Erd⸗ 
miſchung zu ziehen, merke man fich folgende Regeln? 
1) Man menge fchweren Boden mit leichtem, und 
leichten mit fohwerem, Denn würde man fchwere 
Erdarten mit ſchweren vermifchen, danı würde die 


Feſtigkeit nicht vermindert, wohl aber vermehrt wer⸗ 
den; und ſo im entgegengeſezten Falle, würde man 
leichte Erdarten mit leichten vermiſchen, dann würde 
der Boden nicht zuſammenhaltender, wohl aber noch 
leichter und flüchtiger werden. 2) Es iſt nicht ge 
nug, daß ein Ucer mit einer andern fremden entge: 
gengejczten Erdart überführt werde: es ift vielmehr 
durchaus nothwendig, daß beide Crdarten durch öf 
teres Plügen und Eggen mit einander wohl vers 
mengt werden, 3) Wer einen Ucder mit einer freins 
den Erdart vermifchen will, unterfuche zuerit, ob 
biefe Erdart fich nicht auf dem Acker felbit befinde, 
bevor er fi die Mühe und den Aufwand macht, fie 
von Zerne zu hohlen. Wenn die obere Erdfchichte 
eines Ackers aus Sand befteht, fo liegt gewöhnlich 
eine fchwerere Erdart unter derſelben. Wenn Die 
pbere Erdfchichte aus Lehm oder Thon befteht, fo 
ift zwar felten, doch manchmahl eine leichte Erdart 
unter felbee anzutreffen, In beiden Füllen adere 
man die fremde Erdart 14 Zoll herauf. Es ift bef: 
fer, von der fremden Erdart zu wenig als zu viel 
zu überführen; denn hinzuthun läßt fich immer, aber 
zurücknehmen Fann man nach der Mifchung nichts. 
4) Die Vortheile der Mifchungen erreichen im erjten 
Jahre ihre Vollkommenheit nie, weil man nicht gleich 
fo viele Aderungen vornehmen kann, um die Mi— 
fhung feldft vollkommen zu machen. Diefe Boll 
kommenheit erfolge erſt nach zwei und drei Jahren, 
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5) Die durch die Erdmiſchungen erzielte Wirkung 
dauert aber auch nicht immer, ſondern nach Umſtän— 
den mehr oder weniger, auf ebenen Seldern länger, 
auf abhängigen Fürzer. Merft man, daß die durch 
Erdinifehung vermehrte. Fruchtbarkeit abnimmt, fo 
kann man ficher fchließen, daß der Abgang der leiche 
ten Erde Schuld daran fen; aud dann, wenn der 
Acker vorber ein leichter Acker geweſen, und mit 
ſchwerer Erde überführt worden wäre; denn die 
ſchwere Erde bleibt auf dem Acker liegen, die leichte 
hingegen wird vom Waffer und Regen weggefpüblt, 
und der Acker befindet ſich aus einem leichten Bo: 
den, der er vorher war, in einen fihiveren vermans 
delt. Es mag alfo der Acker vor der erjten Mijchung ein 
leichter oder fchwerer gewejen ſeyn, er mag mit 
ſchwerer oder leichter Erde überführt worden ſeyn, 
fo muß in jedem Falle, fobald die Wirfung abnimmt, 
derfelbe mit leichter Erde überführt werden, 

v. Nagel, 


433. Das Blau: und Zähwerden der Milch. 

‘Ein Uebel, das fich oft zeigt. Ein Mittel da: 
gegen ift, man gebe einer foldyen Kub alle Morgen 
nischteen einen Trank ein, der aus einer guten Hand: 
vol zerftoffenen Kümmel mit: etwas Wajjer gemifcht 
beitebt, und das Uebel wird fich nach Verlauf von 
4 höchſtens 8 Tagen verlieren, Mehrere Landmwirthe 
haben diefes Mittel ſtets mit dem beften Erfolge ge: 
braucht, — Man mwünfcht weitere Verſuche und Be- 
merkungen darüber. 


Dekonomifche Anekdoten und Neuigkeiten, 
439. Neueftes aus England. 


Ganz Europa, fagt der Courier, zollt noch im: 
mer dem Admiral Sir Francis Drake für bie 
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Wohlthat der zuerft von ihm aus Amerika einge⸗ 
brachten Kartoffeln den einſtimmigſten Dauf. Wir 
erfahren aber, daß in Santa Ze di Bogota (Ks 
nigreih Neugrenada) eine noch nabrhaftere und 
noch fchneller und häufiger ſich vervielfältigende 
Pflanze wächst, die Arakatſchka. Sie gleicht an 
Geſchmack und Feftigkeit der fpanifchen Wallnuß; ihe 
Vaterland find die Cordillern, der Boden erfordert 
feinen größern Grad von Wärme und Näſſe, als 
Europa darbiethet, und die Pflanze vermehrt ſich 
von jelbft mit der größten Leichtigkeit. Man ift dar⸗ 
auf bedacht, fie in Europa einbeimifch zu machen. 

Das General: Eomite wird nähere Erfundigung 
einziehen, und Samen Eommen Iaffen. 


ED nennen 





Münchner Getreid : Schranne, am v. Sept. 1820. 


N 
—— — (Weinen. oggen.| Serſte. Haber. 
Stand. Schaffel [ShäffellSchäfellSchäfell 





















Voriger Neft „ 177 223 23 192 
"Neue Zufuhr . 1318 641 || 400 550 
Sanzer Stanb.|| 1495 864 423 622 
Verlauf . . 059 638 405 551 
Vf. 0... 530 | 226 20 1 


- Getreide en 
Beil. fl. Ir.) fl. it. fl. ie. fl. tr. 
Höhfter. » » 16 | 7) 6 46; 5 122 4 [14 
Mittlerer . . | 1a lıol 6 a3 4 570 3 152 
Seringftr . . || ı2 01 5 1551 4 120; 3 121 


Der mittlere 
Preis ik 
Geftiegen um. | — I—II — 16 — 38] — Im 
Sefalen um . | — |ı > — — 20 








Mittelpreife 
auf den vorzüglichften Gerrelde-Schrannen In Baier. 









Vom 22. bid 28, Auguſt 1820. 


Amberg . . j20 
Anddlah 5 > 


Ayaftenburg. 23 
Augsburg - 125lı2 
Dinkelsbühl 
Erding. + «+ 
Ingolftadte - 
Kempten + 
Randeberg » 
gandehut - 
Zaningen - 126 
Memmingen 
Minden 
Nördlingen . 
Nürnberg . 
— — 2 


— — 


—** * 


— 1 — — — — 


— 1 — — — 








Straubing + _ ı 
Traunftein » 2 
Bilshofen . 
Weilheim. 








Woche n r7 latt 
Tandıniehfhaftlihen Vereins 
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19 September 1820. 


Deffentliche Berfammiung des landw. Bereind, — Fortf. über 
einige Borfchläge die guten Heuvorräthe für Rinder und 
Schafvieh in wiefenarmen Gegenden zu vermehren, — 
Fortſ. über die Wichtigkeit der Bohnen in den Nieders 
landen. — Die fchönften Schafe und edelften Pferde zu 
erhalten. 

m. 


Angelegenheiten des Vereins, 


440, Deffentlie Verfammlung bes landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins den 3. Sept. 1820. 

Es zeigte zuerft Hr. Ulmer aus Düffeldorf 
eine von ſelbſt fich bewegende Reit- und Fahr 
Mafchine fammt der Anrichtung, fie zu leiten, vor. 
In 2 Stunden madt fie 5 Meilen Wegs. Sie war 
nue im Kleinen, und es wurde zur Zeit der ange: 
mefjene Erfolg im Großen bezweifelt. Sonſt Eönnte . 
diefe Mafchine allerdings von großem Snterejfe ſeyn. 
Seine Ereellenz der Herr baierifche Gefandte in Lon⸗ 
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don, Barou v. Pfeffel, der keine Gelegenheit ver 
fäumt, dem Vaterland in jeder Beziehung nüglich zu 
fepn, und auch dem landw. Verein fchon die größ— 
ten Beweiſe gegeben bat, beehrte das General. Co: 
mite mit dem Gefchenfe einer Zeichnung der foge 
nannten transportablen Drefhmafcire, jüngft in 
England erfunden, Die Engländer hielten: nähmlich 
die neueſte und beßte Dreſchmaſchine als auf 1000 
bis 1200 fl. zu ſtehen kommend, für eiuzelne Land⸗ 
wirthe zu tbeuer. Sie dachten daher, weil doch der 
Dreſcherlohn immer” zu koſtbar iſt, und bei der 
Drejchmafchine 1 Pferd 8 Drefcher erjezt, und mit 
Waſſer gar aller: Koften .erfpart wird, daß wenigſt 
jedes ‚Dorf eine ſolche Dreſchmaſchine fich anſchafft, 
wo dann jeder nach der Reihe dreſchen laſſen kann. 
Um aber auch das Hin- und Herführen des Getrei— 
des zu erfparen, welches bei der fixen Dreſchmaſchine 
nöthwendig ift, hat man nun auch eine fahrbare erfun: 
den, fo daß alfo die Mafchine felbft von einem 
Bauern zum andern gefahren werden kann. Das 
General:Comit& erfuchte um die Prüfung diefer Zeich: 
nung den Heren. Mafchinen: Direftor v. Bader, 
der nun heute darüber Vortrag machte. Er fchlug 
zugleich noch einige Derbefferungen vor, und erbotb 
fih, unter feiner Leitung ein Modell hiefür verferti— 
gen zu laffen, welches alfo nächſtens aufgejtellt wird, 
Das General: Eomite fühlte ferner ſchon läugſt das 
Bedürfniß einer zweckmäßigen Hausbandöhlmühle. 
Erwünſcht war baber ein folcher, Vorſchlag und Zeig: 
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mung im; Jahrbuch der ‚preußifchen Landwirthſchaft 
2. 3. 1. Stück. Nach. vorgenommener Prüfung des 
Heren Profeffor Ramis — aber das Ganze 
dem Wunſche nicht. 
| Nun zeigte, Herr Forſtmeiſter von — 
manu dad Reſultat der gebauten Reisgerſte vor. 
Er erhielt von dem General : Eomite nur .20. Körs 
ner. .. Die. Uernte gab gegen 2000, ungeachtet 
des Schadens der Sperlinge, und die Körner waren 
ſehr ‚groß und ſchön. Derfelbe ſtellte auch das Mo⸗ 
dell einer Zugmaſchine für Getreidböden vor, Es 
murden dazu noch zwei Derbeffeeungen vorgeſchla⸗ 
gen, weßwegen auch noch ein zweites Modell ve? 
fertigt wird. Weiters legte derfelbe den beſtellten 
Obſtpflücker vor, der in vorlezt öffentlicher Verſamm⸗ 
lung ſchon zur Sprache kam. Die verſertigten Obſt⸗ 
Pflücker entſprachen ganz den Erwartungen; das 
Obſt iſt damit von den höchſten Bäumen ſehr leicht, 
einfach und ohne mindeſte Beſchädigung zu nehmen. 
Ein ſolcher Obſtpflücker koſtet 3 fl. 18 fr. Wer eis 
nen ſolchen wünfiht, kann ihn beim Geneyal: Eomite 
um obigen Preis abverlangen, da miehrece vorräthig ſind 

Wie mehrere Aufſätze im Wochenblatte bewähren, 
fucht das General: Comite landwirthfchaftliche Geräthe 
von Gußeiſen einzuführen, wie es bereits mit größten 
Bortheile in England und Frankreich geſchieht. Es wurde 
daher Herr Stießberger eingeladen, fulche ſchon 
vorhandene Artikel bei heutiger Verſammlung vor, 
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zugefgen. - Gr that es; man fand. alles fehr zweck 
mäßig, mwohlfeil und gut, befonders da auch die Gla— 
ſur jezt verbeffert wird, ‘indem bereits dafür das 
Schwaighäuferifhe Geheimniß (Sieh Wochenblatt 
Jahrg. 10. Nr. 42. ©. 9.) angefauft it. Bald 
werden diefe Cifengußmwaaren Epoche machen, da fie 
“für jeden Landwirth fo viele Vortheile bringen. 

Man fügt daher das Verzeichniß der verſchie⸗ 
denen Preiſe an. 
1 Stück em. Kaſſarolle Ne. & » .. Ifl. Sr 
1:0 na Vi a 3. 138⸗ 
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Königlige Eiſen-Niederlage. 
Fr. Xav. Stießberger. 
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Sum Schluß las Here Profeffor Heremann 
über den Spinntifch Folgendes: 

Sch Habe nach der Rückkehr von meinen Reifen 
durch die öfterreihifhe Monarchie im Oktober 1816 
bei Gelegenheit einer Sitzung des General: Comits 
unſers landw. Vereins meinen neuen Flachöfpinntifch 
vorgezeigt und erklärt. Das General: Emnite bat 
diefe Erfindung in dem Vereins» Wochenblatte Nr. 5. 
desjelben Jahres ſammt den Vortheilen gegen die 
bisherige Weife zu fpinnen befannt gemacht. — Vers 
gebens Batte ich während mehr als einem Jahre der 
angenehmen Hoffnung entgegen gefehen, daß ein fol 
cher Spinntifch in das Inventarium des Vereins 
gleich den fogenaunten Niederländer Gpinnrä- 
dern aufgenommen, und dadurch zur Nachahmung 
und verbreiteten Anwendung gelangen möge. 

Sch entfchloß mich Hierauf, während der Pe 
riode der lezten theuren „Zeit, meinen Spinntifch nach 
Augsburg zu bringen, und ihn den dort beftehenden 
fchönen Armenbefchäftigungs sUnftalten zur Nachah⸗ 
mung mitzutheilen., — Diefes Unerbiethen wurde 
von den dortigen Behörden und vielen angefehenen 
Bürgern der Stadt nicht nur mit Beifall und Dan 
aufgenommen, fondern die Fönigl. Polizei: Direktion 
Tieß fogleich noch während meiner Anmefenbeit zwei 
folche Spinntifiche durch die Mechaniker. Gebrüder 
Tlapa verfertigen, — Um diefes neue Spinnwerk: 
zeug npch einfacher, minder Eoftfpielig, und eben: dar 


— 1000 — 


durch um fo gemeinnügiger zu machen, gab ich damahls 
beider Berfertigung folcher Spinntifche für die k. Polizeis 
Direktion in Augsburg eine neue Vorrichtung an, bei 
welcher · die Spinnfcheibe von einer einzigen Perſon, oder 
Abwechslungsweiſe auch von zwei Perſonen für alle 
Uebrigen durch Treten mit dem Fuße, wie bei dem 
gemeinen Spinnrade in Bewegung geſezt wird. — 
Denn mein .urfprünglicher. Spinntifch Hatte eine mes 
chanifche Vorrichtung, wodurch fich ale Spublen vor: 
und rücdmärts bewegen, um den Faden gehörig auf: 
zuwickeln, und man deßhalb nicht mehr nöthig hat, 
mit einigem : Zeitverlufte den Faden zu ſtecken. Die 
gemeinfchaftliche: Spinnfcheibe felbjt wird durch ein 
Gewicht, welches über Rollen an einem Stride ir 
gend an einem fchieflichen Orte, wie bei einem Bra- 
tenwender in der Küche, hängt, in Bewegung geſezt, 
und um dem Ublaufe des Gewichts neben der Be: 
nügung der Rollen als Slafchenzug noch eine längere 
Dauer zu geben, ijt an der Welle der Spinufcheibe 
ein Trilling mit einem Kammrädchen angebracht. 
Die Gebrüder Tlapa haben fodann bald nach 
meiner Abreiſe von Augsburg einen der beitellten 
Spirnntifche noch vollends verfertiget, und erbielten 
darüber von der k. Polizei: Direktion folgendes Eertificat: 
Nr. 3048. Augsburg den 24. Febr. 1818. 
Die k. Polizei:Direftion zu Augsburg 
bezeuget, daß. der von den Mechanifern, Gebrüder 
Tlapa, verfertigte und unterfuchte Here mann’jche 
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lache: Spinntiſch den ——— in Beziehung 
auf Einfachheit, Bequemlichkeit, auch -Erleichterifig 
für die Spinnenden, fo wie auf Erzeugung eines 
befjern Gefpinnftes gänzlich eutſprochen babe," 
Die königl. PolizeirDirektion: - 
u (L. 8.) Dre. Wirſchinger— 
Allein die bekanntlich ſehr geſchickten und ſelbſt 
Erfindungsreichen Gebrüder Tlappa: haben es — 
warum immer — verſehen, zu dieſer Arbeit gehörig 
ausgetrocknetes Holz zu nehmen, und — was dabei 
die Hauptſache iſt — die Spinnſcheibe auf ſolche 
Weiſe zuſammenzuſetzen und zu verfertigen, daß fie 
ſich nicht werfe oder biege, und immer in genauer 
horizontaler Lage bleibe. Die von’ denfelden verfer: 
tigten Spiuntifche waren deßhalb bald der Gebrech⸗ 
lichkeit unterworfen, und entſprachen nicht der er— 
wünſchten Ausdauer. — Hierauf benüzte der Herr 
SFinanz-Rath ‚und Banquier Lorenz Schäkler in 
Augsburg dieſe Erfindung, und ließ andere‘ geſchickte 
Arbeiter. auffuchen , unde neuerdings ſolche Spinntiſche 
ſowobl für jene dortige Armen⸗Kinder⸗Lehr und In⸗ 
duſtrie-Schule, als auch für die Spinn⸗ Auſtalt Ihrer 
Durchlaucht der Frau ——— von EIER eis 
lingen verfertigen. aa 
Wem konnte e8 aber — und angeneh- 
mer ſeyn, als eben mir, in den lezten Verbins⸗ Wo— 
chenblättern Nr. 41. und 42. dieſes Jahres unter? 
den Nachrichten, welche Herr Finanzrath Schätz⸗ 


« 


“ 
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lee dem General:Comite über. bie neuen bei ihm 
veranftalteten Zlachs =» Spinn » Einrichtungen mitges 
theilt bat, zu lefen: „daß der Flachs-Spinntiſch 
feit zwei Jahren ſowohl bei feiner Anftalt . zu Augs⸗ 
burg, als in Ellingen täglich mit Vortheil im Gange 
ſey, ohne daß folcher einer Reparation bedurft hätte: 
und daß folcher. für. die weiblichen Induftrie: Schu: 
len, fo wie für gemeinfchaftlihe Dorf» Spiunfchulen 
fehr zu empfehlen fen.‘ 

Mer immer je etwas Neues erfunden hat, der 
wird fo wie ich, bei deffen Ausführung und Cingang 
ins tägliche Leben Hinderniffe und Schwierigkeiten 
wohl erfahren haben, welche oft der beften Sache 
bloß durch unglüdlide Wahl der Arbeiter oder eis 
nes biezu verwendeten fchlechten Material im Wege 
ſtehen Eönnen! — 

Allerdings muß es im Vergleiche mit der bis— 


herigen Urt zu fpinnen erfreulich fen, wenn man 


nun Kinder von 5 bis 6 Jahren weit ergiebiger, 
gleichförmiger, und mit ‘längerer Ausdauer jede Cats 
tung Faden fpinnen fieht, als bisher felbft von ers 
wachjenen Perfonen. nicht geicheben Fonnte — und 
wenn. in Urmen-Spitälern immer bis 12 alte: Pers 
fonen, und unter ihnen nur eine einzige noch mit 
einem ‚gefunden Zuße zur Bewegung der Spinnjcheibe 
fih an einem folchen Spinntiſche noch näglich md 
ohne — — könne! — 
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— Die Koſten find nun für einen ſolchen verein— 
ſachten und zum Treten eingerichteten. Spinntiſch 
zugleich fo vermindert worden, daß der ganze Spinn: 
Tiſch z. B. für 6 Perfonen um den dritten Theil 
weniger:foftet, ale 6 dahier verfäufliche Niederläns 
der Spinnräder, Wird der Tifch für 10 oder 12 
Derfonen gemacht, fo nimmt der Kojtenbetrag im 
demfelben Verhältniffe, wie bei jedem andern Tifche 
ab, ber auch nicht das Doppelte Eoftet, wenn er 
noch einmahl fo groß beftellt wird. 

Ein bier verfertigtes Niederländer Spinnrad 
Foftet, wie befannt, Q bis 10 fl., und ein Spinntiſch 
zu 6 Perfonen Eommt auf 36 fl., folglih für eine 
Perfon ein Spinnrad erfegend, nur auf 6 fl. In 
Fleinern Städten und auf dem Lande, wo ohnehin 
immer um leichtere Preife gearbeitet werden Fann, 
wird der Koftenbetrag nod) geringer feyn. 

In dem von mie fchon früher angefündeten, 
und nur unvorhergeſehener Hinderniffe halber num 
erft nah 3 Monathen zu erfcheinenden größer 
Werfe*) meiner technifehe mechanifchen Erfindungen 

*) Auf dieſes tehnifh:mehanifhe Werk kann man 

noh zwei Monathe lang fubferibiren, ohne zu 

pränumeriren. Das Werk Telbft erfcheint in kei⸗ 
ner Buchhandlung; man hat fih deßhalb unmite 
telbar an mich felbft nah Münden. zu wenden. 

Ich erlaube mir. bei dieſer Gelegenheit eine 
kurze Inhaltsanzeige für diejenigen, denen meine 


=" frühere ausführlihere Ankündigung unbekannt ges 
blieben ſeyn follte, beizuſetzen. 
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und Berbefferungen, worin, wie ſchon aus den frür 
hern Ankündigungen befaunt it; 8 Gegenſtände ums 
ftändfich .befchrieben, und in geößern, deutlicheen Abs 
‚bildungen vorkommen, wird man ben erwähnten 
neuen Slachsfpinntifch in folgenden Formen. finden — 
einmahl mit Bewegung durch Gewiht und Gelbits 
Derfhiebung der Spulen; danı mit Bewegung duch 


I 


4) Eine Getreid-Mahlmuͤhle ohne Zähne 


‚und Triebſtaͤbe an den fonft gewöhnliden Rädern 


und Getrieben mit möglihfter Verminderung ber 
Srietion. 2) Ein Wagen, um gleihfalld durch 
moͤglichſt verminderte Meibung weſentlich an Zug: 
fraft zu erfparen. 3) Ein Flachs- uud Hanf: 
Spinntifd. 4) Ein fogenannter Löfhbrun: 
nen, nah weldem jeder. gewöhnlide Haus: 
Dumpbrunnen bei Fenersgefahr ‚zugleich die-Stelle 
einer Feuer: oder Löfchfprige verfehen fann. 
5) Eine Hopfen: Thetlungs-Mafhine zum 
Braumefen, um theils an Hopfen zu eriparen, 
theils die beffern Theile aus demfelben zu gewin: 
nen. 6) Eine Abkuͤhlungs Mafchine (durd 


‚ein: Sewicht bewegt) zum Bierbrauen.: 7) Eine 


fehr einfahe Duetfh-Mafhine zur weit vor- 
theildaftern Schrotung des Malzes zum Bier: 
brauen und Branntweinbrennen — auch befonders 
gut zur Schrotung des Getreidfutters für das 
Dich. 8) Eine Maiſch-Maſchine gleichfalls 


‚zum Brauwelen, um in geſcloſſenen Bottiben 


vder Maiichkäften weit vollfommener und bei bo: 
herem Wärmegrade maiſchen zu Fönuen ald bisher. 
Der Dreis des ganzen, Werkes mit 10 grof: 


fen Suter Olkitren ift portofrei 4 Dufaten oder 
af a 
Maͤnqgen am 2. Sept. 1020. 


— Dr. I. B. Herihann, 
* RT 5b Profefpr, 


+9 
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Gewicht ohne Selbſtverſchiebuug der, Spulen, und 
endlich mit Treten duch den Fuß — wovon jedoch 
äiveierlei Arten angezeigt find, nämlich eine wie der 
Spinntiſch dermahl in Augsburg bejteht, und die 
andere gleichfalls durch Treten mit dem Fuß, nur zur 
noch fiherern und. leichten Bewegung. mit einem 
— einfachen Zahn⸗ und Triebwerke verſehen. 


— zZ —— 


 Defonomifche Berichte und Auffäge. 


441. Fortf. über einige Vorſchlage, die guten 
Heuvorräthe für Rind: . und Scyafvieh in 
wieſenarmen Gegenden. zu vermehren. 

Es. verfteht ſich jedoch von ſelbſt, daß man das 
Gemiſch von Haber, Gerſte, Wicken und Erbſen nicht 
reif werden läßt, ſondern im grünen Zuſtande, ſo 
bald die Wicken und Erbſen ſtark zu blühen anfan: 
gen, abmäht, und dadurch den unter ihren Schatten 
aufgegangenen Klee und Gras: Pflanzen Luft macht, 
Wird diefes mit übel bewechneter Öewinnfucht unters 
laſſen, fo erſtickt der größere Theil der jungen: Klee: 
und Graspflanzen, die die Fünftige Wiefe bilden fol: 
len, und man bat am Ende zwar für eine kurze Zeit 
ein ‚gutes. Acker-, aber Fein Gras-Land, und fo ift 
man, da man ohnedieß fihon des Ackerlandes zu viel 
hatte, mehr rück- als vorwärts gekommen, Noch 
ift zu bemerken, daß von dem lockern öden Wieſeu— 
Lande, abfonderlich in den. erften Jahren, bis es fich 
wieder fejtgefezt und verwurzelt. bat, durchaus alles. 
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Weidevieh abgehalten werden muß, damit es nicht 
die jungen zarten Pflanzen zertrete, und durch ſeine 
Fußtritte das geebnete Land verunſtalte, und Vertie⸗ 
fungen verurſache, in welchen im Winter das zurück⸗ 
ſtauchende Waſſer gefrieret, und die zarten Grass 
Wurzeln tödtet. Wird das hier’ AUngerathbene und 
deutlich Beſchriebene pünktlich befolgt, fo iſt ſchon 
ein ſehr guter Anfang zur Vermehrung der Heus 
Vorräthe gemacht. Aber nun gehe man weiter, und 
verwandle nah und nach auch einen Theil der über 
flüffigen Aecker auf die eben befchriebene Art in Fünft 
liche Wiefen. Allein man ‚wähle ja nicht die fchlech- 
tejten, fondern mo nicht gerade die allerbeften, doch 
gute dazu, verwende den Mift und Dünger, welchen 
man bisher auf diefe fuhr, auf die. fchlechtern, wo⸗ 
durch auch. diefe nach und nach verbejjert, und zum 
Graswuchſe gejchieft gemacht werden, Sollte es def» 
halb Einreden von Seite der BZehentberechtigten ges 
ben, fo ſuche man fi mit diefen zu vergleichen, 
berechne in Gemeinfchaft mit ihnen gütlid) und frieds 
lich, wie viel ihnen das in Wiefe verwandelte Acker⸗ 
land an Getreid und andern Früchten eingetragen 
Babe, und leifte ihnen willig an Geld oder Getreid 
Entfchädigung. 

Nah fünf oder ſechs Jahren fterben die guten 
Grad: Sorten der Fünftlichen Wiefen wieder aus, 
und fie bringen Feinen Gewinn mehr, Es ift daher 
Hohe Zeit, fie im Herbfte mit dem Pfluge wieder 


aufzureiſſen, und von Neuem in Feld zu verwandeln. 
Dieſes macht ſich um deßwillen ſehr leicht, weil die 
Wurzeln der guten Gräfer ſich nicht fo ſehr in eins 
ander verwirren, als die der gewöhnlichen: Gräfer, 
und daher auch leicht verwefen, und den beßten 
Dflanzendünger zurücklaſſen. Diefes aufgerijfene Land 
beftelle man im nächften- Frühjahre ungedüngt mit 
Kartoffeln, und behacke fie, zweimal recht gut. Fällt 
hicht eine außerordentlihe Trockene eit, fo giebt e8 
gewiß eine doppelte Kartoffelärnte, (Die Fortſ. folgt.) 


Oekonomiſche Anfragen und Beantworfüngen. 


442. Sortfegung über die Wichtigkeit. der Bohnen 
| in den Niederlanden. 

Zu Voorde wird dad Land im Frühjahre 
flach umgeackert oder geſchält, geegget, ſehr tief ges 
pflügt, wieder geeget, Miſt aufgefahren, die Bohnen 
über den gebreiteten Miſt geſäet, und mit flachen 
und ſchmalen Furchen umgeackert. Zehn oder vier⸗ 
zehn Tage nachher, wenn die Bohnen -eben aufges 
Ken, wird vorwärts oder fcharf geegget. Gefchieht 
diefes Eggen bei günftigem Wetter, fo ift oft feine 
fernere Arbeit dabei nöthig. Gewöhnlich werden die 
Bohnen, wenn fie die Länge einer Hand haben, he: 
badt. Die Einſaat gefchieht im März, und nicht 
auf Uderbette, fondern auf ebengepflügten Boden. 

In den Poldern werden die Bohnen in der 
Mitte des Monaths März gefäet, 1,27 Schäffel auf 
auf den Morgen, der Ertrag ift 15, 28. Stehen die 
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Bohnen au dicht, ſo werden ſie geeggt, und ſpäterhin 
behackt. In meiner Gegend. werden die Bohnen folk 
gendermaſſen befielit. Die Haberftoppeln werden in 
der Regel vor Mirters gebälft und abgecäget; doch 
bälfen Andere auch nicht, : Im Winter wird der 
Dünger aufgebracht und gebreitet, acht vierfpännige 
Buder auf den Morgen gerschuet,. Gegen Ende des 
Februars, oder zu Anfangs März bis zu dem April, 
werden die Bohnen über dem Miſt Hingefäet, und in 
fchmalen Suchen iuntergeadert. Ohngefähr 5 Tage 
darauf wird gergget und gewalzt, ‚wieder geegget 
und. gewalzt, und zum dritten mahl geegget. Wenn 
ie —— über der Erde find, wird von Neuen 
gewalzt. Man füet 14 Schäffel auf den Morgen, 
and Ärntet deren 72, wenn die’ Frucht gut geräth. — 
Die Bohnen werden aber gewöhnlich nicht ausge— 
drofehen, foriderm in dem Stroh vrrfüttert. Zu dem 
Eude find fie meiſtentheils mit mehr oder weniger 
Erbſen und Wicken vermifcht,. um die, Quantität des 
Strobes zu vermehren, — Ganz reine Bohnen jte 
ben im Preife dem Roggen tircht viel nach. 
Gedrillte Unsfaat. ZU Voorde werden 
die Bohnen vfters in Reihen geſteckt. Zu. dem Ende 
bedient man fich einer befondern Haue, die am dem 
Ufern der Dender unter dem Nabmen der Braak ber 
Fannt 'und Allgemein üblich iſt. — Die ‚Zubereitung 
des Ackers if von, derjenigen, die wir früher für 
die breitwürfige Ausſaat angegeben haben, darin 
verfchieden, daß ber Dünger vor dem Stecken des 
Samens untergepflügt werden muß. — Der Hader 
nimmt mit ‚feinem Juſtrumente einem zwei. Finger 
dicken Streifen von der Oberfläche der Erde weg, 
und macht auf die Urt eine flache Rinne über die 
Breite des Feldes, in welche fein Helfer alle Hands 
breit eine Bohne legt: Diefe einzelne Bohnenreihe 
wird demnächſt mit dem runde bedeckt, "der aus der 
folgenden Rinne gehadt wird. (Der Schluß folgt.) 
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Oebk onomiſche Anekdoten und Neuigkeiten, ° 
ie —— * 
443. Die ſchoͤnſten Schafe und edelſten Pferde 
az erhalten. 
04, Dee: König von Sachfen war der erſte Monarch; 
Dei fon. 1770 die Schafzucht in Dentjchland das 
durch bob, daß ‚er aus Spanien Schafe. kommen ließ, 
und zur Beibehaltung der. Race alles: auwandt. Jezt 
übertrifft die fächfiiche Wolle ſelbſt die fpanifche, und 
> Mifffönen find durch die Wollkultur Der deutfchen Nas 
. to gewonnen "worden. Man fieht daraus, wie 
" — und reich das vergolten wird, was man 
auf Gegenſtände der Landwirthſchaft wendet. ‚Hätte 
man in Baiern damahls oder fpäter. diefes fo lauf 
fprecheude Beifpiel wie da& der Einführung arabijıhee 
Hengfte'in England, nachgeahmt, Baiern Pöntitt ebenfalls 
die ſchönſten Schafe wie die edeljten Pferde Haben. — — 
Muͤnchner Getreid » Schranne, am 16; Sept. 1820. 
— ' +} ) Pr — 
Sarnen —— 
Stand. Soaffel Sa⸗ el Schaͤffel ſSchaff⸗ 
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landwirthichaftlichen Vereins 
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Jahrgang X. Nr. 51, 





26. September 1820, 


en u we u we 
Schluß über einige BVorfchläge, die guten Heuvorräthe für 
Ninder und Schafvieh in wiefenarmen Gegenden zu vers 
vermehren, — Schluß über die Wichrigkeit der Bohnen 
in den Niederlanden, — Anbau des Seebinfengrafes, — 
Präfervativmittel gegen den Milzbrand, — Blumen anf! 
das Grab des k. DOberbauractıd Dominik. von Schwaiger, 
einer der Mitftifter des Tandwirthfchaftt. Vereins. i 
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Oekonomiſche Berichte und Yuffäge, - | 


444. Schluß über einige Vorſchlaͤge, die guten 
Heuvorräthe für Rind: und Schafvieh in 
wiefenarmen Gegenden zu vermehren. 

Nach diefer dünge man das Land mäßig;, befäe 
ed, wenn es nicht zu fpät ift, mit einer Winterfrucht, 
oder im nächften Frühjahre mit Sommerwaitzen oder 
Gerfte, und man wird erflaunen, wie ſehr diefe wur 
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Gert. Man Fann fich nicht fatt daran fehen, und 
danket und lobet Gott inbrünftiig, daß er fo viel 
Kraft in die Erde gelegt hat, die, wenn man cin 
mahl in ihre Geheimnifje eingedrungen ijt, und die 
Kunst, fie in Bewegung zu fegen, fludiert hat, wahre 
Wunder hervorbringt, 

Che ınan aber eine folche Fünftlihe Wiefe nad 
der gehörigen Abnugung wieder in Feld ummanbelt, 
muß jchon ein Jahr vorher eine andere zubereitet 
worden fenn, damit nicht abermahls Heumangel eins 
tritt, und die blühender gewordene Wirtbichaft in eine 
neue Verwirrung gerätd, Damit ift jedoch immer 
noch nicht genug geſchehen; denn ed muß auch all 
mählig die noch in den allermeiften Gegenden Alts 
und Neu:Baierns fehr gewöhnlich unbebauete Brache 
abgeschafft, und ftatt derjelben Brabanter- Klee (deut: 
fcher Bollen: Klee) angebaut- werden, und zwar da, 
wo es viel Brachlaud giebt, nicht etwa nur fo viel, 
als man gerade zur grünen Sonmer » Stallfütterung 
nötbig hat, fondern fo viel, daß man noch einen gu— 
ten Theil zum Heumachen übrig behält. Diejes 
giebt erſt der. guten Sache den vollen Ausichlag. 
Allein die Klee: Ausfaat muß mit Vorficht und res 
gelmäßig gemacht werden, font bringt fie nur hal— 
ben Nußen, Fann auch wohl für das Ackerland ſchäd— 
liih werden. In denjenigen Gegenden, in welchen 
breite, ſechs- und achtfurchige Beete gepflügt werden, 
fällt der ausgejtreute Klee-Same gleich auf, und 
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Bleibt auf den Beeten liegen. Bei ben fchmalen, 
vierfurchigen , höckerigen Beeren hingegen, wie fie in 
Dberfranfen noch immer gewöhnlich find, fpringt. dee 
. Same meiftentheild ab, und fällt in die Furchen, die 
oft Faum einen halben Zoll gutes Erdreich haben, 
Sn diefen geht zwar derjenige Theil des Samens, 
der nicht. durch jtarfe Regengüſſe aus den Furchen 
binausgefpüplt wird, auf, aber unmöglich kann er 
Da, wo er fo wenig Nahrung bat, fo gut-gedeihen, 
ald auf dem, erdreichen Bauch oder Rüden des Bee 
te8, der gewöhnlid ganz Fahl bleibt, und meiften- 
theils von Quecken, und andern, das Ackerland vers 
wildernden, Unfräutern in Befig genommen wird. 
Daher ift es am beften gethban, in folchen Gegens 
den, in welchen man fi) von den fchmalen, hoch» 
rücigen Beeten nicht abthun will, den Kleefamen 
unter den Winter: Roggen, jedoch nicht im Herbfte, 
fondern erft im Frühjahre zu ſäen. Hiebei hat 
man folgendermaffen zu verfahren: Man richte 
das Land, das man mit Winter: Roggen befäen will, 
febe gut zu, und locdere es durch fleißiges Ackern 
und Eggen wohl auf. Schreitet man zue Saat, 
fo floße man die Spibe des halb geformten Beetes, 
auf weldhes der Same geftreuet wird, mit einem 
Rechen ab, mwodurd ed mehr Rundung erhält; ſäe 
nun den Roggen: Samen darauf, und acdere ihn ein. 
Iſt diefes vorbei, fo überfahre man die ganzen Beete 
nochmahls mit einem Rechen, und rumde fie regel: 
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‚mäßig, Im Märzinonathe zeigen fi auf dein ge— 
tundeten:Beete viele Pleine Nigen oder Spalte, welche 
den. über dasjelbe vorfichtig ausgeftreuten Samen 
auffangen, und fo lange in fi) verwahren, ‚bis warme 
feuchte Witternng ihn zum Keimen bringe. Dann 
wächst er unter dem Schatten der Roggenpflanzen 
Iuftig auf, und nad der Roggen :Yernte zeigt fich 
die fchönfte Klee: Anpflanzung, die man fchon im 
Herbſte des erften Jahres zur Viehfütterung benäken 
Eann. Im folgenden Frühjahre überftreue man den 
Kleeacher mit ungebranntem Gyps, oder wenn man 
diefen nicht bekommen kann, mit zerfallenem Ralf, 
oder mit Holzafche, welche leztere man vorber etwas 
‚annegen kann, damit fie nicht zu fehe verfliegt, wel⸗ 
ches den Wachsthum der jungen SKleepflanzen in bor 
bem Grade befördert*). Iſt der Klee anderthalb 
Spannen hoch gewachien, fo fange man an, ihn ab 
zumäben, jedoch anfänglich in Eleinen Portionen, mit 
gutem Sommerſtroh oder etwas Wiefenheu vers 
mifcht, dem Vieh vorzulegen, oder auch den jungen 
Klee auf der Grasbank Zolllang zu fchneiden, und 
mit Häcerling (Halmen) vermifcht dem Vieh zu 
geben, damit er dasfelbe nicht aufblähe, und ber 
Uebergang von der trocenen zur grünen Fütterung 
vorbereitet werde. Damit fahre man fort, bis der 
*) Denjenigen Theil des Kleed, welchen man zu Sa: 
men ftehen laffen will, laffe man unbejtremet, weil 


er fonfe wegen des geilen Wuchſes fih umlegt, 
und wenig und ſchlechten Samen trägt. 
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Klee zu blühen anfängt, dann kann man bie Unter 
mifchung des Heues und Strohes hinweglaſſen, und 
den Klee in größern Portionen dem Vieh in die 
Raufe geben. Teitt die volle Blüthe des Klees ein, 
fo ift e8 Zeit, den ganzen Ueberreft abzumähen und 
zu Heu zu machen. Da aber der deutſche Bollens 
Klee, fobald er anfängt, dürre zu werben, die Blät 
ter. verliert, ‘und nur die Sturzeln oder Stengeln 
zurückbleiben, folglich das Beßte verlohren gebt, fo 
muß er ganz anders, als das gewöhnliche Wiefens 
Gras, das man einheuet, behandelt werden. Man 
fertige zu dem Ende 7 bis 8 Zuß hohe Pfähle von 
Bichtenholz oder auch andern Nadelholz: Gattungen, 
fpige fie unten einen Fuß lang zu, damit fie in die 
Erde eingeftoffen werden Fonnen, lajfe von diefer zu: 
gefpizten Stelle an noch einen Schub hohen Raum, 
bohre an dem Ende deöfelben zu beiden Seiten mit 
einem ftarfen Bohrer zwei Löcher über einander, 
und zwar ducch den ganzen Pfahl hindurch, fchiebe 
Durch diefe Löcher zwei vier Schub lange Querhölzer 
(Spriffeln), fo, daß fie zu beiden Seiten in gleicher 
Länge bervorftehen, [fahre dann zwei Schuhe höher 
Hinauf, und thue das Nähmliche; oben einen Zuß in 
der Spitze bohre man nur ein einziges Loch, und 
ſchiebe abermahls ein Querholz hindurch. Nun faſſe 
man, wenn dieſer mit Querhölzern verſehene Pfahl 
‚in die Erde feſt eingeſtoßen iſt, den niedergemäheten 
grünen Klee mit dreizackichten Strohgabeln auf, lege 
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ihn ringsherum auf die unterſten Querhölzer, fahre 
damit fort bis auf die oberſte Spitze, und gebe ibm 
oben am Wipfel, und auch in der Mitte bis nach 
unten zn eine regelmäßige Rundung. In dieſer 
Form laſſe man ihn ſtehen, bis er von der Luft und 
Sonne gehörig durchtrocknet iſt, und dann führe man 
ibn. nach Haufe, und bringe ihn auf den Heuboden. 
Da bat man ein vortreffliches Winterfutter, befonders 
für Maftvieh und melfende-Kübe. Wird ein folches 
Kleelfeld im Herbfte wieder aufgeriffen, und der lezte 
nachgewachfene halbſpannhohe Klee mit untergeadert, 
im Frühjahre bei Zeiten wieder aufgearfert, danu 
die ſchwere Egge zur Zerreiffung der groben Erd» 
fhollen angemendet, fo-darf man Fee ohne Dünger 
Sommerweitzen oder Gerfte darauf fäen, und es 
wird die herrlichfte Krucht darauf wachen; ja man 
Fann auch im nachfolgenden Jahre von dem näbm: 
lihen Lande fich noch eine fehr gute’ Haberz, Wir 
den: oder Erbſen-Aernte verfprechen. Auf dieſe 
Weiſe werden nicht allein die Eraftvollen Heuvorräthe 
vermehrt, und das Land wird bejjer benüßt, fom 
dern auch lockerer und fruchtbarer gemacht, als durch 
Die Fable Brache, welche einen ganzen Sommer bins 
Durch nadend und bloß da liegt, und einen widrigen 
Anblick gewährt. Ä 

Sch glaube, in diefer Furzen Abhandlung alles 
aufs deutlichfte gemacht zu haben, und würde bier 
fchließen, wenn mir nicht noch ein fehr fchiwerer Stein 
auf dem Herzen läge, den ich von demfelben hinweg 
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zumälzen wünfchte. Sch bemerfe daher noch Folgen: 
des: Hat man in einem Staate gute und beilbrin: 
gende Culturgefeße nöthig, fo ift es in dem Eönigl. 
baierifchen Staate; diefes ſah man ſchon vor 16 
und 17 Jahren ein. Eben daher wurden auch ſchon 
zu jener Zeit die vortrefflichiten und zweckmäßigſten 
Eultursgefege dieſer Urt gegeben. Aber leider! ijt 
eö fehe zu bedauern, daß fie in den meiſten Gegen: 
den unferer Provinz noch nicht in Ausübung gebracht 
. worden, und daher fo viel, ald nicht gegeben find ). 
Dieß beurfunden die noch immer berrfchenden Gar: 
ten:, Miefen- und Feld: Diebereien, und das ger 
meinfchädlihe Viehweiden. Kaum iſt eine Wiefer 
von der man noch ein gutes Nachgrummtet follte ärn: 
ten Fünnen, zum zweiten Mahle gemäbet, und das 
Grummet abgefahren, fo ift fie ſchon mit allerhand 
Battungen von Dieb wie überfüet. Dieß dauert fort, 
bis der Winterfroft eintritt. Kaum läßt fih im er: 
ften Frühlinge ein Gräschen feben, fo gebt das Wei: 
den ſchon wieder an, und dauert fort bis Walburgis. 
Der Beflser einer folchen Wiefe hat, daher nur den 
halben Genuß von feinem Eigenthum. Nicht viel 
befjer macht man es mit den Fünjtlihen Wiefen und 
Klee: Aeckern. Wenn man auch ale Mühe anwen—⸗ 
det, die heißhungerigen Hirten davon zurüd zu bal- 
ten, jo Fann man dieß doch nicht bewirken. Können 
fie ide Räuberhandiwerf nicht ungejtört bei Tag trei- 


) Aber warum nicht? Iſt der Obermaintreis nicht 
auch ein baterifher Kreis? — 
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ben, fo nehmen fie die Nacht zu Hülfe, und laffen 
von ihrem Dieb die jungen Pflanzen bis auf Die 
Filze hinwegnagen, wodurch der neuen Anpflanzung 
ein unmwiderbringliher Schade zugefügt wird. Mos 
gen doch alle Polizei: Beamte, Gemeinde: Vorficher, 
Bevollmächtigte, oder was für Namen die gegenwär— 
tigen Unterregenten des Volkes in unferm Staate 
haben mögen, einmabl dieſem böchftverderblichen Uns 
fug mit Ernft begegnen, ordentliche Flurwächter, von 
mweldyen man bis jezt in den allermeijten Ortſchaften 
nichts weiß, aufftellen , und das Eigenthum des uns 
ternehmenden Landwirths kräftiglich beſchützen, damit 
die Kultur fchnellere Fortſchritte mache, alö fie bie 
ber gemacht bat, und der Zleiß mehr bejtraft, 
fondern belohnt werde*). 
Keudroffenfeld, den 16. Aug. 1820. 
Erb, Pfr.u.ord, Mitgl.d. ldw. Ver. 





Dekonomifche Anfragen und Beantwortungen. 


445. Schluß über die Wichtigkeit der Bohnen 
in den Niederlanden. 

Ein Mann und fein Gehülfe beftecfen auf dieſe 
Art ein halbes Journal 13 Berliner Morgen in Ta: 
gesfrift. — Sobald die Bohnen aufgegangen find, 
werden fie mit umgemworfener Egge gefchleif. Man 
thut diefes gewöhnlich um die Mittagszeit, mo die 
Pflanzen ein wenig von der GSonnenwörme erjchlafft 


*) Alles fhön und wahr gefprohen. . 
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find. Wenn die Bohnen die Länge einer Hand ers 
reicht. haben, fo werden die Zwifchenräume mit obens 
gedachter Braak behackt. | 

Zu Contingh werden die Bohnen ebenfalls rei: 
henweiſe gebaut. Man bedient fich hiezu eines eiges 
nen Löcherftecherse. Die Löcher werden über die 
Breite der Beete eingebrückt, und fallen etwas mes 
niger als einen Fuß im [DJ von einander. Man 
wirft 2 bis 3 Bohnen in jede Grube, und bebadt 
fie, wenn fie einen "halben Fuß hoch find. Zeigt fich 
fpäterhin einiges Gefchmeiß daran, fo werden ihnen 
die Köpfe ausgebrochen. 

Sch babe zu verfchiedenen Zeiten Pferdebohnen 
‘auf Reihen gefäet; aber jedesmahl fchlug ihr Ertrag 
gegen den der breitwürfigen um Nicht, daß fie 
nicht ftärfer angefezt hätten, als diefe, fondern weil 
die Anzahl der Pflanzen allzugering gegen die der 
breitwürfig gefäeten war. Sch bin auch bier, wie 
überhaupt bei dem Drillfien, der ſchon öfter geäufs 
ferten Meinung, daß man nicht weniger als die 
Hälfte des fonft gewöhnlichen Staatögutes dazu ver: 
wenden müffe. Die Erfparung der andern Hälfte 
iſt fchon binreichend genug, alle Nebenkoſten zu des 
een, felbft wenn man Fein Driliwerfzeug hat. Meine 
Bohnen wurden nicht ab: und angepflügt, fondern 
zuerft gepferdebact, von dem Unfraute auf den Rei: 
hen mit der Hand gereiniget, und eins oder zweimahl 
mit dem doppelten Gtreichbrettspfluge angehäufelt. 


/ 
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Darauf ließ ich auch noch wohl etwas Rübenfamen 
über das Zeld hinftreuen. Die Rüben mißlingen da 
felten, indem die Erdflöhe ihnen unter dem Schat- 
ten der Bohnen nichts anhaben können. In leichs 
terem, den Nüben eigenem und wohlbehacktem os 
den wird diefe Nach: oder Zmwifchenfrucht nicht ohne 
Werth ſeyn, befonders wenn das Land nach der Bob» 
nenärnte fogleich übereggt, und das Unfraut davon 
weggefchafft wird. Sch— 

Man wünſcht weitere Verſuiche und Bemerkun⸗ 
gen darüber. 


446. Anbau des Seebinſengraſes. 

Herr Hanah oOyly von Red Car bei 
Gisborough, hat von der Aufmunterungs-Geſellſchaft 
in London die filberne Medaille für den Anbau des 
Teiche oder Seebinfengrafes (Scirpus lacustris) in 
den Betten der Teiche und der Flüſſe erhalten, Bis’ 
ber bezogen die Tapezierer und Böttcher in England 
das Seebinſengras aus Holland, und es war daher 
in Kriegszeiten fehr theuer. Cr baut es in einen 
leichten, zarten Boden, indem er die zertheilten Wur— 
zeln, welche man oft aus den Flüffen ansreißt, weil 
fie den Lauf des Waffers hindern, in den Schlamm 
mit den Füßen treten läßt, oder wo das Wajfer zu tief 
ijt, laßt er es mit Gabeln in Reihen, jede zehn Zoll 
entfernt in die Erde bringen. Es Fann indejjen auch 
durch Sämen vermehrt werden, welches leichter iſt. 
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mern man fich folchen zu verschaffen weiß. Das 
Säen gefcbieht am beften im Frübiahre, wenn dag 
Waſſer abgenommen bat. Man Fann alle Sabre 
dann wohl eben fo viel fchneiten, als man von eis 
ner gleichen Fläche mit Korn, Stroh erbalten würde, 
weil es drei= bis viermahl höher wächst. 

Das Geebinfengas wichst bei uns in ftilfen 
Wäſſern. In Holland werden Fußdecken und Bo: 
denmatten verfertigt. Auch die Tartaren flechten De: 
een daraus, anf welche fie fich im Sommer der 
Küple wegen legen, In Kärntben füttert man mit 
diefem Binfengras, fo lange ed noch jung ift, die 
Dferde ftatt des Klees. 

Was gefchieht denn in Baiern dießfalld, wo die: 
ſes Binfengras auch fo häufig vorkommt? Könnte 
denn nicht ein ähnlicher Gebrauch gemacht werden? 

Man wünfcht Bemerkungen und Verſuche darüber. 


447. Präfervativ : Mirtel gegen Milzbrand. 

Das erfte Kennzeichen des Milzbrandes zeigt fich 
fajt immer bei noch fcheinbar- gefimdem Zuftande des 
Viehes darin, daß die Kühe an der Schilddrüſe un— 
‚ term Halfe eine Geſchwulſt befommen, Wenn diefe 
Drüfengefchwulft eintritt, fo ift die Krankheit im Bes 
ginnen, und je größer dieſe wird, defto mehr nimmt 
die Krankheit zu. Diefe Schilddrüfengefchwulft ift 
aber nicht mit den Augen zu ſehen, fondern muß mit 
der Hand gefühlt werden, Iſt diefe Geſchwulſt da, ſo 
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fo iſt es an der Zeit, dem Viehe folgendes Präfer: 
vativ» Mittel darzureichen : 

Man läßt auf jedes Pfund Waffer 3 Auentchen 
Vitriolöhl tropfenweife fließen; denn auf einmahl ein- 
gegoffen würde es fich entzünden, Auch muß man mit 
den Vitriolöhl vorfichtig umgeben, daß man es nicht 
mit bloßen oder gar naffen Fingern anrührt und fich vers 
brennt; oder es auf Kleider, Holz ꝛc. tropfen läßt, weil 
es alle diefe Sachen durchfrißt. Auch darf das Glas 
oder Gefäß, in welchem man ſes abwägt, nicht naß 
ſeyn. — Sind die 3 Duentchen Vitriolöhl auf jedes 
Pfund Waller tropfenweife eingegoffen und umgerübrt, 
fo Hat man eine fauere Mifchung erhalten, welche man 
zum Fünftigen Gebrauch fo lang als man will aufbe 
wahren Fann, ohne daß fie leicht verderben wird. 

Wil man fie dann ald Präfervativ: Mittel des 
Milzbrandes beim Viehe brauchen, fo verdünnt man 
jedes Maß diefer Flüffigkeit mit 6 bis 7 Maß Waſſer, 
bis e8 fo fchwach fauer ift, daß es die Kühe gerne 
nehmen, vermifcht es mit Kleien oder Schrott, und 
feiit es in einem Schäffel dem Vieh zum Saufen bin. 

Manche Kühe und befonders junges Vieh, faufen 
ed gierig ein, andere aber gewöhnen ſich erjt fpäter 
daran, die man alſo mit Salz zum Trank reißen, oder 
thren Durft abwarten muß. Diefer Tranf wird 
dann den dritten Tag immer wiederholt, fo lange bis 
feine Geſchwulſt der Schilddrüfe mehr zu fühlen ijt. 

Man wünjht Verfuche und Bemerkungen darüber. 


— 
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Oekonomiſche Anekdoten und Neuigkeiten, 


448. Blumen auf das Grab des k. Oberbaurath 
Dominik. v. Schwaiger, einer der Mitftifter 
bes landwirchfchaftlihen Vereins. | 
Dominif, v. Schwaiger, geboren den 7ten 
Bebrugr 1759 wurde in München den 24. Dezem: 


ber 1819 zu Grabe getragen. Nur Wenige folgten 


zwar dem Leichenzuge: denn immer mehr will diefe 
edle Sitte des lezten Freundfchaftsdienftes fih ver: 
wiſchen. Auch nur einfach lag fein Hut da auf der 
Bahre, nicht ein einziges Leichen der Gunft, des 
Danfes der Welt für wirflich viel Geleiftetes. 
40 Sabre war. er ein. uuermüdet thätiger Gefchäfts: 
manı im Dienfte des Staates. Diefe Thätigkeit 
verließ ihn nicht, ungeachtet der vielen Eörperlichen 
Leiden. die legten Jahre durch, bis einige Stunden 
‚vor feinem Tode, Wo es rafches "und doch verftäns 
diges Handeln galt, befonders in Zeiten des Krieges, 
da konnte man ficher fich auf ihn verlaſſen. So war 
es auch im Sache der Kultur... Kaum fah er diefen 
Genius mit der Regierung Marimilians Fühn ere 
wachen, da war auch er der Mann, der als damaplie 
ger General sLandesdireftionsrath alle feine Kräfte 
both. Auf dem Sumpfe zwifchen München und Das 
hau ftanden bald durch feine Hand aus den Trümmern 
bes eben eingeriffenen Capuziners und Franzisfaners 
Klofters, dann des Galgens, ꝛc. — die neuen Dörfer Yugas 


I 


— 1024 — 


ſtenfeld, Ludwigsfeld und Karlsfeld da, und verfcheubs 
ten für immer den ebedem jo wüjten, menfchenleeren 
Anblick von mebrern Stunden. Eben fo wirkte er bei 
Einreiffung der Wäle von München und -der. Anlage 
der neuen Vorftädte, wo unfügliche Hinderniſſe zu br 
kämpfen waren. Die k. Ukademie der. Wiſſenſchaften 
bielt fi) wegen den dabei. entjtaudenen botanifchen 
‚Garten verpflichtet, ihn mit eimer goldenen DenFmünze 
zu ehren. Auch für fich fchuff er auf den kahlen Sand— 
‘häufen des Galgenberges ein fchönes Defonomiegut, 
Wiefenfeld genannt, gegen 60 Morgen groß, und 
‚wurde dadurch der Wohlthäter der Gegend, Denn 
er, der erjte - linternehmer folcher ‚Anlagen, Fonnte 
durch feinen Rath ſo Maucyen ftetd belehren. Sein 
185 Morgen großer Garten ifk noch jezt im jeder Hin 
‚ficht der bedeutendſte um München. Bon deſſen Baum—⸗ 
‚und Pflanzfchule, Spargeln nnd andern Sämen wurde 
immer die ganze-Gegend weit und breit verfehen. Mit 
‚Recht ſezte ihm fein Freund Joſeph v. Schultes inder 
Mitte des Gartens ein Denkmahl mit diefer Inſchriſt: 

Aus nichts kann doch wohl etwas werden, 

Liebt man mit Muth und Fleiß nur die Eultur, 

Aus Nichts war Alles bier auf Erden, 

Man acdert, mo man meijt mie Schiffen fuhr. 

Es koſtet freilich Mühe, Fleiß und Geld, 

Doch bringen e8 die Früchten wieder ein, 

Denn ohne diefen würde Wirfenfeld 

Wohl ftetd ein öder Play geblieben ſeyn. 
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Hier 
fiehft du mas ehmale 
Iſars-Rinſal 
war. 
Sier wuchs einft Feine ſchöne Blum', 
Hier blühte nie ein Apfelbaum, 
Es war durchaus ringsherum 
Ein öder Früchtenloſer Raum, 


Er wagte ſich mit Muth daran, 
Bald wurde Stein und Sand zum Feld, 
Bald wuchs ein Garten auch heran, 
Und ſo entſtand nun Wieſenfeld. 
— r ————— — — 
Münchner Getreid⸗Schranne, am 23. Sept. 1820. 


Schrannen—⸗ Weisen. Roggen. | Gerſte. Berfte, | Haben Haber. 
Stand. — — ShäfellShäfelis ISchäfel 


Noriger Meft . 460 165 50 47 
Neue Zufuhr . 1148 || 1020 814 421 
Sanzer Stand.) 1608 | 1181 864 468 
Verkauft . „|| 1477 919 864 456 









Vf... . 201 || 266 .- 12 

Getreide: | 

Preife. fl. re. | Pr "| f. | f. Ir. 

6 1461 6 (52 8 —— 

Höhfter. - . 136 * 6 52 451 3 [58 
Mittlerer . . I 2a | 5ll 6 126 ; ‚56 3 157 
Geringfter . . ar 34 5 Isa 5 261,3 [20 
Der mittlere 

Preis ik. 
Beftiegen um . I — — — II 1161 — I a 
| Sefayen um .„ | — F — 1335| — — — |— 
— ——— 


Mittelpreife | 
auf den vorzäglichften Getreide: Schrannen In Balern. 









Vom 5. bis 11. September 1820. 
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Regiſter | 
des Wochenblattö des landwirthfchaftlichen Vereins 
in Baiern. X. Jahrgang 1812. 





A. Sach-Regiſter. 


A. 


Abfreſſen der Wolle durch 
die Schafe ſelbſt 791. 

Abweiden der Getreidfel: 
der duch Schafe 150. 

Ackerbau, Verbeſſerung 
ohne Dünger 256. 

Ackerbau und Induſtrie, 
Ermunterung in Frank— 
reich 349. 

Ackergeräthe und Töpfe 
von Gußeiſen 813. 

Aernte, heurige 11, 562, 
620, 635, 660. 

Umeifen, Vertreibung 152. 

Umerifanifhe Pflanze , 
Opocynum cannobi- 
num, neue Benußung 
7062. 

Unfteih, um Holzwerk 
gegen die Wirkungen 
der Sonne und Luft 
zu ſchützen Ta 


Unmwalte, Wahl 3. 

Urmen:Anjtalten zum Vor: 
theil der Landwirth— 
fchaft 308. | 

Aftrachanifcher Weitzen⸗ 
Verkauf 918. 


B. 


Baumblüthe, das Erfrie: 
ren zu verhindern 275. 
Bäume, Sicherung gegen 
die Mooſe und Flech— 
ten an den Rinden 366. 
Baumkrebs, Bemerkungen 
807, 818, 832, 911. 
Baumkultur 519, 569. 
Daumläufe, Mittel dages 
gen 442, 
Baunipflanzungen an den 
Straßen. 571. 
Baumzncht 53. 


Dergreis und Bluthirfe, 


Anbau 100, 138. 
1 


Pd 


— 2 

Bergreis, chineſiſcher und 
Hirſegrasſamen-Anbau 
212, 224, 235. 

Bergreid nnd Hirfegras: 
Samen, Einbürgerung 
401. 

Bergreis, chinefifcher und 
perfifcher, Vertheilung 
633. 

Bewäſſerung als Haupte 
hilfsmittel der höhern 
Kultur eines Landes 
503. 

Bewirthfchaftung des Gus 
tes Weiern 407. 

Bezirks: Comite Unsbach, 

Wahl und Eonftis 

tuirung 313. 

Alchaffenburg 185. 

Bamberg 113. 

Regensburg 433, 

: Speyer 120. 

Bezirfs:Comite München, 
Vereinigung mit dem 
General: Comite 440. 

Bezirks-Comité Würzs 
burg, Auflöfung 17. 


522 


2 2 


“ 


.“: 


Beyträge der Bereinsmit- 

- glieder 781. 

Bienen: Defonomie 105. 

Bierbräuereien, denugung 
des Dampfes 110. 

Binfen von Wiefen und 
Meiden zu vertreiben 
243. 

Blattläufe, Mittel dage: 
gen 170. 

Blutbarnen des Nindvie 
bes 320. 

Bodenkultur in England 
666, 7509. 

Bodens, Werthserhöhung 
714. 

Bohnen, Einbringen 780. 

Bohnen in den Nieder: 
landen 087, 1007, 1018. 

Bohnen, Kultur während 
ihres Wachsthums 952, 
966. 

Brache 662, 809. 

Brand im Weigen 51. 


DBranntiweinbrennen aus 
Kartoffeln 377, 390. 


En 


Brutöfen für Hühnereper 


20, 57, 101, 115, 150r 


147. ’ 
Buttermüble 71, 133 
Buttern, die höchfte But: 

termenge zu erhalten 

540. 





Butter, wohlſchmeckende 
308 

; c. 

Central: Landwirtbichafts. 
feft 33, 007. 

Ciders oder Obſtweines⸗ 
Bereitung in Frank: 
reich 8 


Comite (fieb General. Co: 
mité, Bezirks: Comite. 
D. 
Dampfgrube zum Treiben 
der Gewächſe 505: 
Denfmünze Vertheilung 
an Herın Adam 
Niepl in Altenho: 
benau 5 
:e 2. on Heren Firedl 
in Palau 40. 
DienftbothenPreisverthei: 
lung 44. 


— 
5 


Dienftbothen auf dem 


Lande, übermäßige For: 

“ derungen 555. 

Dotters (Lein: und Flachs« 
dotters) Anbau, Kultur 
und Benützung 24. 

Drillkultur oder Reihen: 
Saat 207, 222%, 237, . 
253, 269. 

Dünger, der vorzüglichfte 
557. 

Dünger, fefter und flüfe 
figer 415, 424, 440, 

4060. 

Dünger: DeFfonomie 705, 
723, 73), 708, 784, 
709, 820, 833. 

Dungftätte und Verbeffe: 
tung des Düngers 062, 
082. j 

Düngung, grüne 343, 


E. 


Eichen, ein Recht auf 
fremde 627, 638: 
Erbfen » Blüte, Mittel 
gegen den Blitz 725. 
Erdaͤpfel (fieh Kartoffel). 
4 4 


2— 


Erdäpfelbau in Altenho— 
henau T. . 
Erdbeeren, Benügung der 
. Blätter 443. 
Erdflöhe, Mittel dagegen 


208. 
Erdmiſchungen, Frucht: 
barmachung des Bo— 
dens 080. 


Erfindungs: und Ermuns 
terungspreije in Frank⸗ 
reich für Gegenjtände 
der Landwirtbichaft von 
1821. 558. 

Ermunterungs : Preife für 
Landwirthichaft und Su: 
duftrie in Frankreich 
und Eugland 450. 

Gfelszuht 552, 7OQ. 

Eyeraufbewahrung 228. 


F. 


Farrenkraut, ein mühſam 
zu vertilgendes Unkraut 
720. 

Seldbau’s Verbindung mit 


dem Waldbau 959, 
5. 


— 


Felder Reinhaltung 837. 
Feldmäuſe, Schaden bei 
der lezten Aernte 500, 
314, 330, 355. 
Feldmäuſe Vertilgung 00, 
72. 
Feldmäuſe Vertilgung 
mittelſt eines Mäuſe— 
bohrers 257, 272. 
Tenertage , abgejchaffte 
652, 758. 
Zideicommiß, Aufhebung 
in Sizilien 158. 
Virneis, unverbrennbarer 
305. 
Flachs auf Mafchinen zu 
ſpinnen 245. 
Flachsbau 51. 
Slachsbereitung ohne Rö— 
ften 517, 557, 59, 
5064, 622. 
Flachsſamen, ruſſiſcher, 
Verſuche 173. 
Flachsſpinnerey 705, 782. 
Fleiſch gegen Fäulniß zu 
ſchützen und zu raus 
chern 88. 


— 5 


Flachsſpinnerei in Heſſen— 
kaſſel 630, 741. 

Flachsverkauf B1. 

Forſt- und Landwirth— 

ſchaft, neueſte Unglücks— 
fälle 91. 

Fruchtbares Jahr 1819 73. 

Früchte-Aufbewahrung auf 
wohlfeile Weiſe 109. 

G. 

Sans, Liebe zu einem Huns 
de 77. 

Gans, fonderbare Bege— 
benbeit 213. 

Gänſe, veranlaßtes Ster— 
ben durch Blutegel 309. 

Gartenbau 780. 

Gebären eines Schafes, 
ſonderbares in Bai— 
ern 13; 

General: Comite, Mitglie: 
der für das X. Vereins: 
Jahr 1812. 717. 

©eldbeiträge 781. 

General: Comite, Sitzun⸗ 

. gen und Öffentliche Ver: 
ſammlungen 417, 467, 


617,673, 749, 830, 905. 


- * 


General: Comite, Wahl 
für die austretenden 
titglieder 008. 
Gerbeftof, Vermehrung 
643. 
Gefpunft aus gemeinem | 
Merk zu verfertigen 841. 
Getreide-Arten, befondere, 
erzeugt in Ludmigsfeld 
bei Dachau 072. 
Setreides = Aufbewahrung 
955, 
Getreid-Uuswinden 771. 
Setreidfelder, Abmweiden 
durch Schafe 150. 
Getreid, gedörrtes in Ruß: 
land 209. 
Getreidmagazine = Errich 
tung 701, 775: 
Getreidmagazin, das äl— 
teſte in Baiern 707. 
Getreidſchneiden vor der 
Reife, Rützlichkeit 019. 
Gewerbe, der Landeskultur 
fchädliche 305, 400. 
Gewerbe und Landwirth— 
ſchaft, ümmer trübere 
Unsfichten 541. 


— 6 


Glas, Mittel zu verhüten, 
daß es von der Hitze 
nicht ſpringt 102: 

Graswolle ald Verkünde— 
rin von Torfwieſen 227. 

Gypsverſuch zum Vortheil 
des Hopfens 918. 


H. 


Häckerlinz⸗Schneidmaſchi⸗ 
ne 125, 641, 718. 
Haidekraut-Arten in Eng» 

land 029. 
Haine von Platanen und 
Akazien, Nützlichkeit 420. 
Halm- oder Kornfeüchtes 
Anbau 237. 
SHanfbereitung aus dem 
Bafte dev Rofenpappel 
521. 
Harte Zeit von 1816—17. 
573. | 
Hausbriefe der Grund: 
Unterthanen in Dänes 
mark 747. 

Hausbandmühle, franzo: 
fiihe 501, 


— 


Heu und Grummet, fchlech- 
tes wieder genießbar zu 
machen '122. 

Heuporrätbe für Rind— 
und Schafvieh in wies 
fenarmen Gegenden zu 
vermehren 064, 679, 
1005, 1012. 

Hirfegrasfamen = Anbau 
212, 224, 358, 401. 

Honigjahre „ fruchtbare 
318. 

Hopfenbau, 52, 108, 348, 
370, 389, 406, 425, 
‚459, 457. 

Hopfenban in Altenhos 
henau 6. 

Hopfenbau, Vermehrung 
in Baiern 30. 

Hopfen-, ſo andere Ze— 
hent, Prozeſſe darüber 
171, 180, 205, 219, 
235, 252, 267. 

Hühnerfütterung mittelft 
Mürmer 175. 

Hübhnerzucht in den Nies 
derlanden 28. 


J. 
Jahresbericht von Pferd: 
dorf 50. 
Jahresbericht des Kultur: 
Kongreſſes in 
850, 909, 949. 
Säten der Felder 683. 
Ingber:Bau 120, 161. 
Snventariums - Aufſeher 
des General-Comié 718. 
Irländiſche Leinwand 246. 


R. 
Kälber -Müftung 122. 
Kälber, Mittel gegen den 
Durchfall 683. 
Kalt, als Dungverbeffe: 
rungsmittel 54. 
Kalkdüngung 277, 303. 
Kartoftelals Seife 307. 
Kartoffel Urt. neue 590. 
Kartoffelärnte, zweimah— 
ligeineinem Sabre 478, 
409, 516, 5306. 


° 


Fürth _ 


Kartoffelbau, Vermehrung 


750. ; 
Kartoffelbau, vorzüglicher 


340. 


\ 


Kartoffel, Branntiweinbren: 
nen 377, 300. 
Kartoffeln, die Sruchtfnof: 
ten oder Beeren einzu, 
machen 708. 
Kartoffelfraut, Benützung 
75, 411. 
Kartoffelfraut und Grün: 
Juttergewächje, Einſal— 
zen 720. 
KartoffelMonographie75. 
Kartoffel fieden, beßte Art 
561. | 
Kafa: Difpofitionsplan für 
1832; 335, 408. ° 
Kaſſa-Commiſſon des Ges 
- neral:Comite 718. 
Kaftanien, wilde 155. 
Kieferblattöwefpen = Rau: 
pe 91. 
Klauerfeuche der Schafe, 
Heilung 274, 502%. 
Kleebau 52. 
Kleebau, mißratbener, Er: 
fagmittel 307. | 
Kohlen, ein Mittel gegen 
das Roſten der Metalle 
581, 


- 


— 8 


Kohlraupen, Mittel 137. 

Kornwurm, Ausrottung in 
Frankreich 347. 

Kornwurm, oder die Korn: 
darre in Rußland und 
Schweden 189. 

Küchengefchire von Guß— 
eifen 791. 

Kultur: Congreß zu Butten: 
hein523, 539, 551,500 
624, 637, 051, 073%, 
704, 722, 737, 75% 

Kultne : Congreß in Fürth, 
Jahresbericht pro 1848 

830, 909, 949. 

Kultur: VBorfchritte in Al 
tenhbohbenau, und Er: 
theilung einer Denk⸗ 
münze 5, | 

Kulturs = Vorfchritte in 
Baiern 810. 

Kulturs = Vorfchritte im 
Deutichlaud 680. 

Kultur: Vorfchritte zu We: 
genheim 68, 84, 100. 

Kürbiffe von aufferordeut: 
licher Größe 73, 449, 





— 
e. 


Landeskultur in Preußen, 
Vorſchritte 382. 

Landmwirtbfchaftsfeft im Res 
zat:Kreife 1819; 
201, 217, 255 

249, 265, 207. 
s s » NRheinfreife 05, 82, 

07. 

s Dbermain = reife. 

(Bamberg) 145, 


;# 


160. 
: z = Unterdonau : Kreife, 
337, 355. 369 
585, 402, 419, 
454. 
Landwirtbfchaft, höchſte 


Würdigung in Italien 
730. 


Landmwirtbichaftlihe Jah— 
resbefchreibung 465. 
gandwirtbfchaftliche Cor: 
teijpondenten 5308. 
Landwirthſchaftliche Mas 
ſchinen in London 508, 

524. 


un 9. 


Landwirthfchaft, niederlän: 
difche, Wohlftand 620. 
Landmwirtbfihafts = Schule 
in Schleißheim 117. 
Landmwirtbfchaft, traurige 
Ausfiht 310. 
Landwirthſchaftliche Wif- 
fenfchaft 325. 
Landiwirtbfchafts undForft: 


Schulen, Bemerkungen 


135- 


Läufe, Mittel Dagegen 208. _ 


Lebensmittel, zu große 
Wohlfeilheit und Ab: 
bülfe 316, 347, 357, 
372, 388, 400, 422, 
458, 453. 

Lehmerde oder gebrannter 
Klay, ein vortreffliches 
Düngungsmittel 662, 
750, 770, 786, 802, 
810. 

Lahranftalt, aFademifche, 
des Landbaues zu Mö— 
gelin 119. 

Lehrers Unftelfung bei der 
Unterrichts » Unjtale in 
Schleißheim 117. 


Leinwand, ſchöne und 
Denkmünze dafür 49. 
Lerchenbaum 810. 
Literatur, inländifche, lands 
wirrbfchaftliche 415. 
Luzerner Klee-Bau 104, 


110, 830. 
M. 


Mahlen, extrafeinen Kern: 
Mundmehls und Kerns 
griefes 300. 

Mäbezeit, die rechte 629; 
2142. 

Maftkühe, die Milch ihnen 
zu nebmen 28. 

Maulmwurfsfale 644, 

Mapfäfer = Wertilgung, 
154. 

Milch, das Blau: und 
Zähwerden 002. 

Milchrahm laug aufzuber 
wabren 211. 

Milchtöpfe, die beften 541. 

Milchwirthichafts » Gerä- 
the, die allerbeften 744. 

Milzbrand, Präſervativ— 
Mittel dagegen 1021. 


— 10 


Mitglieder des General: 
Comit& für das Xte 
Vereinsjahr 1832; 717. 

Mitglieder, neubeigetrete: 
ne, ordentliche 18, 515. 

Molkenwerk in den Nieder: 
landen 77% 

Moofes: Vertreibung auf 
Wieſen 643. 

Mühlen = Verbefferung in 
Sranfreich 142. 


Mufter » Wirtbichuften in - 


Schweden 159. 
Mütter, unnatürliche, ein 
organifcher Fehler 181. 


N. 


Nachtweide, gemeinſchaft⸗ 
liche 20. 

Nekrolog aufHrn. Schme⸗ 
derer 575. 

Nekrolog auf den F. Ober: 
Baurath v. Schwaiger 
1025. 


D. 


Dpftbaum : Alleen an Land» 
firaßen 125. 


Obſtbäume, Heilung der 
Faulfchäden 322. 

Obſtbäume, Mittel gegen 
das Erfrieren 152. 

Obſtbäume, Pflanzung ne: 
ben Straßen 87. 

Obſtbaumzucht 789, 076. 

Obſtbaumzucht und Gar: 
tenwefen in Frankreich 
230. 

Deffentlihe Verfammiun: 
gen 417, 46 MT: 
673, 749. 830, 905. 

DEtoberfeft, eine Rede von 
Heren Otaatd s Rath 
v. Hazzi 481. 

Dperationsplan für 1843; 
3, 329, 498, 516, 
5534, 545, 547. 


P. 
Pferdebohuen in den Nie— 
derlanden 087, 1007. 


Pferdediebftapl zu Geifen, 
brunn 50. 


Pferde, die edeljten zu ers 
halten 1009. 


— ii 


Dferdefutter mit gefchros 
tenem Haber 255. 

Dferd, gelungene Trepa: 
nation. 106, 205, 221. 

Pferde, Mittel gegen das 
Heißen derWürmer 758. 

Dferde = Palaft in Eng: 
land 50. 

Pferderennen, - Preislijte 
47. 

Pferderennen, Erziehung 
und Pflege bei einem 
engliſchen Pferdezüchter 
778, 703. 

Dferde, überrittene, neue 
Heilung in England 138. 

Dferdezuchtim Untermains 
freife 371, 386, 405, 
421, 450, 450. 

Pflug, neuer aus Amerika 
445. 

Preifevertheilung des Be— 
zirks-Comitéé Bamberg 
145, 100. 


X. 


Rauchtabak aus Reben⸗ 
blättern 3603. 


Raupe der SKieferblattss 
Welpe 00. 

Raupen, Läufe und Erds 
flöhe, Mittel dagegen 
208, 278. 

Raupen, Mittel dagegen, 
054. 

Rechnung des landwirth⸗ 
fhhaftlichen Vereins für 
das Vlllte Vereinsjahe 
18175 049. 

Rede über das DFtobers 
feit 481. 

Neichsherrfchafts = Auflö- 
fung zum Vortheile der 
Landwirthſchaft 197. 

Keibenfaat oder Drillful: 
tur 207,223, 237, 253, 
200. 

Reis, in Baiern geärntet 
074. 

Ninderpeft, Verbeerungen 
in einem Zeitraume von 
104 Jahren 278. 

Rindvieh, Blutharnen Mit: 
tel 520, 659. 

Rindviehzucht, Veredlung 
300: 


— i 


Roß⸗oder wilder Kaſtanien⸗ 
baum, Nützlichkeit 155. 

Roſt von Weitzen abzuhal⸗ 
793. 

Rüben gegen die Fliegen zu 
ſchützen 713. 


Runkelrüben-Zucker 58. 
S. 


Säen, verſchiedener Er⸗ 
trag bei mehr oder weni: 
get tiefoder weit jäen des 
Getreide 195. 

Safranbau, Anweiſung 
520. 

Safranbau in Baiern und 
in der Nachbarfchaft 

. 476, 500, 947. 
Samenvertbeilung an die 

Bezirks-Comités von 
Talavera:Weipen, Heli: 
golands:Bohuen,grauen 
Bohnen und Kanarienfa: 
men 408. 

Samenverfauf 444. 


Samen vom Ungeziefer uns - 


ter der Erde zu fügen 
522, 


12 


Schafe, die fchönften zu er: 
halten 1000. 

Schafe, Heilung der Klau— 
enfeuche 272, 302, 712 

Schafe, fpanifche, Verkauf 
in Schleißheim 12. 

Schafe, Stallfütterung 
467, 820. 

Schafraude, Mittel dages 
gen 741. 

Schaftriften im Königreich 

Sachſen 177. 

Schafwolle in England 87. 

Schafzucht in Baiern 745. 

Schafzucht in England 
647, 745. 

Schawls aus tibetanifchen 
Ziegenhaaren 379, 392. 

Schießpulver, Veritärfung 
der Kraft 130. 

Schirme, landwirtbfcharte 
liche gegen Wind: und 
PWetterfeite 300. 


Schmeißfliegen, Mittel das 
gegen 305.. 

Schrift auf Stahl oder 
Eifen 601. 


Schwaämme, neue Art zu 
erhalten 420, 
Schwaben, ſchwarze Käfer, 
Mitteldagegen 178,226. 
Schweine, 
-die ‚Bräune 427, 507, 
553, 5607. Ä 
Schulz: und Induſtrie⸗ 
Guärten⸗-Errichtung, Hin: 
derniſſe 281. 
Schinken, vorzügliche in 
Frankreich 276. 
Sitzungen, öffentliche des 
landwirthſchaftl. Ver: 
eins 417, 466, 617, 
673, 749, 005. 


Stachelbeere, engliſche, 
755, 7262... 
Stallfütterung 984. 
X 


Tabafsart, neue 021. 
Tauben, SchädlichFeit auf 
dem Feldezur Saat: und 


Yerntezeit 657, 680, 
787, 973. 
Teich =» oder Seebinfen: 


Gras, Anbau 1020. 


13 


Mittel. gegen 


— — 


Theurung und Noth von 
1816 und 17 als neue: 
ftes aus Franfreich 62. 

Theurungs⸗ nnd Noͤthjahr 
1810 und 17; 573. 

Todte Erde, giebt es eine 
folche inder Ratur?243. 

Traubenmoft, Bewahrung 
00. 

Treibhäufer, Verbefferung 
547. 

Trepanation eines Pferdes 
190, 205, 221. 

V. 

Vereinsmitglieder (ſiehe 
Mitglieder). 

Verſetzungen der Bäume 
und Sträucher 954. 

Viehmaſtung 259, 414. 

Vieh wägen u. dgl. 443. 

Viehzucht, durch Paarung 
unter Blutsverwandten 
823, -835. 

Vögel, fchädliche 824. 

Vorige Noth- umd jehig - 
Ueberflußzeit 478. 


* W. 
Wägen des Viehes u, dal, 
443. 
MWanzenvertilgsung 540, 


050. 

MWafferrispengras, fibäd: 
liche Wirfungen 322, 
342, 350, 374. 


Wegdorn, Vertilgung 072. 

Meidenfchaft, das Ueber: 
bandnehmen der wilden 
761. 

Meine, DBeredlung, 101, 
430. 

Meinlefe, heurige 11. 

MWeinjahre, ausgezeichnete 
110. 

Meinkultur , 
505. 

MWeinftoc u, andere Frucht: 
bäume, Einſchnitte in 
das Holz 050. 

Meigenbau, neue Verbef 
ferung 187. 

Waitzeu, kaliforniſcher, 
Vertheilung 033. 


Veredlung 


14 — 


Wetterglas, chemiſches, 
211. 

Midder, Verfauf zur Vers 
edlung der Schafzucht 
162. 

Wienergries,Borzüge,685. 

Witterungs:Unzeigen 211. 

Wochenblatte Commiſſion 
des General : Comite 
718. 

Wollmärkfte in Münden 
und Würzburg in Vor: 
ſchlag gebracht 629, 772, 
805. 

Woll markt, dießjähriger in 
Berlin 842. 

Wollmarkt, neuer in Pa: 
ris 020, 772, 803. 

Würmer auf Kornböden 
170, 241. 

Würmer im Eſſig 74. 

Wurzeln der Pflanzen , 
krankhafte neu zu be, 
leben 519, 


4 


5 — 


B.Namen:-Negifter. 


A. 


Adler 18. 
Aichiger 246. 
Aichner 47. 
Aigner 36. 

Undrä 729. 
Andrälang 40. 
Angerer 39. 
Antoni 643. 
‘Arco 30, 41, 718. 
Aretin 435. 
Attiperger 404. 
Auer 59, 40, 405. 


B. 
Bader 322, 000. 


Badhaufer 717, 908. 


Bakewell 857. 

Barthelmes 068. 

Bauer 38, 266, 
625, 651. 678. 


Baumann, 117, 170,281. 
Baumgart 539, 637, 652. 


Baumgartner 404, 
Bapyerlein 240. 
Beatfon 662. 


551, 


Behlen 185 
Bergmann 430. 
Bergmeier Ad. 
Bernbacher 300» 
Bibra 18. 

Biebel 300. 
Biebinger 82. 
Biechy 18, 00% 
Billing 050. 
Binger 67. 
Bifchofsberger 810. 
Blackwall 953. 
Blöft 100. 
Bohonowsky 454. 
3008 215. 
Borndörfer 234⸗ 
Boͤttſcher 88. 
Boyd 818. 
Branca 370, 380. 
Braun 82. 
Braungart 147. 
Braunmüller 430. 
Brecht 18. 
Brehm 140. 


Bronn 08. 
Brügel 314 


Bruner 435. 
Bühlerin 208. 
Burghardt 38. 
Büttl 637, 05% 


C. 


Cadet de Veaux 919. 
Gar! 010. 

Chaptal 100. 

Clofen, 42, 547, 718. 
Eotta 050. 

Craig 817. 
Crailsheim 314 
Chriſt 724. 

Chriftian 517. 

Eurven 318. 


D. 


Dahlen 186. 
Dahm 67. 
Dalrymple 150. 

. Dall’Armi. 518. 
Daumiller 82: 
Depaib 82. 

De Lastyrie 255. 
Demi 42. 
Detterle 58. 
Deutter 18. 


16 — 


Dicker 420. 
Diehl 82, 513. 
Diel 807. 
Dietlinger OB. 
Dinfl 105: 
Dinzershofer 45. 
Dirmeier 450. 
Disque 515. 
Dittmer 45% 
Dörnberg 455. 
Dörner 219. 
Drake 002. 
Drechſel 218, 314 


Duderſtadt 68. 


Dühamel 190. 
Dumont 100. 


E. 


Eberle 40. 
Eckart 433. 
Eckler 38. 
Egger 41, 48. 
Ehrenfeld 274, 712. 
Eichbügler 226. 
Gichthal 41, 42. 
Eigensdorfer 48» 
Elbinger 46. 


Engel 67, 631, 652, 659° 


Erb 562, 1018. 
Ehrnhalt 186. 

Ertbal 203. 

Eſchmann 18, 33: 

Een 734. 

Eftermann 40. 

Eugen, Fönigl. Hoheit 125. 


5 
Faaſen 219. 
Sauftner O1. 
Sellenberg 075. 
Floßmann 40, 
Forrer 650. 
Forſter 831. 
Förſtner 910. 
Frank 66. 
Freytag 18, 66, 200. 
Friedl 49. 
Friedrich 637, 652. 
Fuchs 454. 
Fuchſin 208. 
Furtmayer 48, 
Furtner 45. 
G. 
Geenen 83. 
Gehlen 057. 
Geier 959. 
Geiger 070. 
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Geißler 53. 
Gentner 33. 
Gerhardsbrun 83. 
Gervais 478, 750. 
Girard 245, 246. 
Giſtl 38. 

Glas 98. 

Godin 434. 
Goehl 700. 
Gooth 218. 
Goßler 83. 
Gottwald 51. 


Graan 914. 


Grandauer 33. 

Granz 35. 

Grau 114. | 

Gredel 146, 539, 551, 
637, 652. 

Grey 713 

Greyerz 35 

Groß 113. 

Grundek 105: 

Grüunftäudtlein 218. 

Guetmann 513 751, 0509. 

H. 
Haag 66. 
Haas 831. : 


1 


Haffner 960. 
Hahn 513. 
Hahnrieder 741. 
Haider 35, 36, 38. 
Hacker 105. 

Häckl 18. 

Haller 455. 
Haltıneyer 38. 
Hanah d'Oly 1020. 
Hinganer O8. 
Hartig 054 975. 
Hartl 430. . 
Hartmann 718. 
Haslinger 42, 614. 
Haßold 210. 
Haubenfchied 354, 370. 
Hayer 243. 


Hazzi 367, 481, 502, 


627, 689, 717, 908. 
Hebenftreit 240. 
Hechenfteiner 42. 
Hechtelin 254. 

Hector OB. 
Heigemeper 43, 
Heilsberg 83. 
Heimberger 18, 
Heindl 436. 
Heinlein 140, 


18 — 


Helfenberger 699. 
Hermann 108, 0909, 1004. 
Hertel 11. 
Heß 228, 
Heßel 514. 
Heyde 314. 
Heynig 18. 
Hierlmeier 404. 
Hild 146. 
Hill 515. 
Hingerl 48. 
Hioſch 918. 
Hipper 35. 
Hirnaus 435. 
Höfl 38. 
Hofmann 445, 910. 
Hoffftetten 718. 
Hofitetter 402. 
Holle 100, 107, 108,212. 
Holler 208. 
Holt 71. 
Horn 83. 
Hörndl 048. 
Hornthal 114. _ 
Hrzan 185. 

3. 
Sakob 67. 
Joubert 250, 37% 


— 19 — 


Judenwucher 395. 
Jung 299, 514. 
Jungermann 19. 
Ivart 662. 

K. 
Kämel 10. 
Kammerloher 19. 
Kammermeier 47. 
Kappler 413* 
Katzendoblinger 435. 
Keerl 314. 
Keller 304. 
Keller 420. 
Kern 219. 
Kesling 35, 717, 908. 
Keßler 67. 
Kilger 430. 
Kirchmeyer 40, 41, 514. 
Kißel 96. 
Kläpfer 36. 
Kleiner 08. 
Kloiber 42. 
Knerr 530. 
Knocken 300. 
Knoll 206. 
Knorr 146, 637, 65%. 
Kober 203. ' 


Koch 434. 

Köck 48, 
Kohlbrenner 174, 
König 08. 

Koob 19, 68. 
Koppin 2909. 
Körber 831. 
Köfel 319. 

Köſer 234. 
Krappınann 105. 
Krämer 83, 
Kraus 744. 
Kreul 250. 
Keines 105, 
Kuchelmann -174. 
Kühle 051, 052, 
Kühn 08. 

Kurz 46, 129. 


8. 


Lamotte 19. 
Lane 750, 953. 
Lang 48. 
Lankmann 396. 


Lärmer 30, 45, 404. 


Lechner 46. 


Lederer 39, 207. 
Leimbach 180. 


2* 


Leitner 46. 
Lewenau 106, 212. 
Lichtenberger 130. 
Lick 08. 

Lievre 83. 
£indenfel8 203. 
Lindinger 38. 
Lin 114, 155. 
Loder ‚40. 

Löffler 19. 

Lohr 831. 


Loichinger 30, 403, 404, 


435. 
Cotta 055. 
Löwenftein 47, 
Lowther 053. 
Lucius 67° 
Ludfte 404, 
fu; 314. 


M. 


Maier 47, 48, 08. 
Malfen 113. 
Maim 718, 908. 
Mannhard 718. 
Marggraf 514. 
Markertsmüller 48, 
Mafon 823. _ 


, 
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— 


Matterer 19. 
Maper 832. 
Medifus 048. 
Meindl 435. 
Mergenbaumn 185. 
Mecdendorfer 37. 
Mebger 67, 514. 
Meutb 83. 
Mener 40, 41» 
Mi 19, 

Miedl 58. 
Mitchil 445. 
Mofer 19, 36. 
Mübleifen 40. 
Müller 84. 
Mulzer 314. 


N: 


Nagel 245, 002. 
Niedertbaner 47, 
Nießerer 44, 
Nunz 68. 


O. 


Obermiller 41. 
Oſiander 381, 
Ottaler 477. 


a 


P. 


Pächtner 101. 
Pahlen 032. 
Pappenbeim 251. 
Pasquan 07. 
Panly 185. 
Paufinger 246. 
Pentsberger 38. 
Peter 08. 

Petri 195, 106. 
Pfadinhauer 146. 
Pfeffel 006. 
Pfeiljchifter 419, 
Dfetten 38. 
Pielmaier 4306. 
Pitel 142. 
Planf 717, 008% 
Plendl 435. 
Plötz 435. 
Poceljon 90. 
Pohl 302. 
Pöllnitz 203, 
Prieller 419, 
Probft 36. 
Putiche 77. 


N. 
Querner 365. 
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N, 


Rächel 10. 

Radl 48. 

Ramis 750, 007. 
Raſcher 105. 
Raufchmeier 21. 
Reider 415. 

Reif 260. 

Reindl 404. 
Reinfelder 146, 530, 652. 
Neinpold 30, 41, 45 
Reifinger 10. 
Reitmaier 420. 
Reigenftein 108. 
Reulin 208. 

Neuß 573. 

Keuter 514. 

Nichter 142. 

Rieder 47, 

Riem 08. 

Riepl 5, 40, 41. 
Kitter 434, 010. 
Robertſon 188. 
Nomanzoff 240, 633. 
Rößling 637. 

Roth 19, 06, 105. 
Nüffenshöfer 203, 


— 22 — 


Ruffin 467, 718. 
Numpf 113. 


©. 


Sales 010. 

Sartorius 83. 

Sayn⸗-Wittgenſtein 418. 

Schächel 40. 

Scacdtberger 251. 

Schaller 250. 

Schätzler 765, 785, 1001. 

Schauer 98. 

Schedelbauer 435. 

Schef 203. 

Scheurl 477, 948. 

Schiller 913. 

Schlabach 436. 

Schmal 20. 

Schmederer 574. 

Schmied 420, 754. 

Schmidt 85, 514. 

Schmidborn 514, 

Schmitt 82. 

Schneid 20, 738, 759, 
074. 


Schneid 408, 540, 041, 


712, 842. 
Schneider 212, 455 


Scholler 436. 


- Schönleutner 12, 35, 119, 


202, 
Scott 27, 195 
Schrander 674. 
Schreckeis 455. 
Schreiner 140. 
Schröder 36. 
Schultes 1024. 
Schulz 40. 
Schwab 33. 
Schmägrider 05. 
Schwaiger 1023. 
Schmaigbaufer 791. 
Schwarz 435: 
Schwenold 234. 
Schwender 08. 
Schwer; 462. 
Seefried 454. 
Seidl 40. 


Senft 430. 


Sengleitner 266. 
Sickmüller 172. 
Siemens 302. 

Sinclair 187, 188, 207. 
Goldner 405. 

Solbrig 20, 514. 
Sömmering 191. 


Spanner 455. 
Spangenberg 056. _ 
Spas 20. 

Spitz 66, 129, 130. 
Sprengel 518. 
Stadler 435. 
Stalter 41. 
Steinerin 298. 
Steinfelder 637. 
Steininger 30. 
Stegmaier 38. 
Stengel 114, 314. 
Sterzer 41: 
Stichaner 120, 130. 


Stiefberger 815, 997. 


Stinger 48. 

Stöber 20. 

Strauch 08. 

Strauß 430. 

Strüpf 114. 
Struver 243. 
Stürmer 235. 
Sturmfeder 68, 514. 
Sumer 50. 


T. 


Taufkirchen 617, 751. 


<autphäus 433. 


Tereaux 370. 
Thaer 805. 
Thannet 713. 
Thurmbauer 450. 
Tillmetz 050, 057. 
Tlapa 767,.099- 
Treſcher 260. 
Trott 314, 


u. 


Uebelhörin 299. 
Ubbde 203. 
Ulmer 005. 
Upfchneider 718. 


D. 
Varnhagen 130. 


Vazanini 41. 
Venningen 107. 
Vicinus 82. 
Diehhäufer 45. 
Vogel 37, 538. 
Vollmer 514. 
Voß 014. 


W. 


Wagner 45, 456, 503. 
Wagner 470, 477: 


d 


Wahl 08. 
Waitzenbauer 435. 
Wallace 770. 
Weber 250. 
Weberjteiner 45. 


Weidenkeller 222, 050, 


051. 


Weigmann 850,090, 948, 


Weinberger 435. 
Weinum 20. 
MWeinzierl 40. 

Weiß 35, 109. 
Weiginger 20, 33, 30. 
Mellmer 203. 


Wenninger 37, 38, 42, 


45, 403. 40% 
Weonpfer 718. 
Wernig 83. 
Weg 815. 

Weſel 20. 
Miedmann 302, 
Wil 185. 


Willich 514. 

Wimmer 45, 40, 434. 
Winflmann 019, 973. 
Wirfchinger 1001. 
Wirth 652. 

Wrede 782, 1001, 
Wurm 240. 


y. 
Vrſch 42, 718. 


3. 


Zach 436. 

Zacher 36, 403 
Zeilhuber 435. 

Seller 557. 656, 824. 
Zimmer 67. 

Zinn 514. 

Bollermaier 45. 
Hottmann 38. 
Zwickernadel 450. 
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